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UNTERS}JCHUNG
Contentio Staupltu

Der ”  a Strei der Observanz der deutschen
Augustinereremıiten 5()/-—1

Von Hans Schneider

er Konflikt den deutschen Augustinereremiten nde des ersten

Jahrzehnts des Jahrhunderts, SCNAUCI gesagt zwischen CINISCH observan-
ten onventen und ihrem Oberen, dem Generalvikar Johann VO StaupIitz,
hat nıicht L1UTr der Ordenshistoriographie Aufmerksamkeıt gefunden,
sondern auch das Interesse der Luther-Biographen erregt. 1ese Auseinander-
SeIzZUNgECN ıldeten nämlich den Hintergrund für Luthers Oomre1lse Melanch-
thon berichtet SCIHHECI Skizze der Biographie Luthers, dieser SCI propter
Monachorum controversias ach Rom SEZOSCHI,un! Luther selbst erinnert sich

Tischrede: OMAam profectus AW/ZA au contentionıs Staupitii.”
Grundlegend für die Darstellung des Ordensstreıites, die Erorterung der

Omreılse und der damıt zusammenhängenden Fragen wurde die gründliche
Monographie Der „Luthers Romfahrt“, die 1914 VO  - dem amaligen
Marburger Kirchenhistoriker Heinrich Böhmer veröffentlicht wurde.“* Seine
Ergebnisse sind der Lutherforschung weithin reziplert worden; auf ihnen
en seither Tast alle biographischen Darstellungen Luthers andere
Untersuchungen die OMmMre1lse berühren Wer sich jedoch einmal
BENAUCI MI1L Episode beschäftig emerkt bald wWeilcC gewagte
Brückenkonstruktionen VO  _ Hypothesen CII überaus sumpfiges Terraın
überspannen DIe recht ürftige Quellenlage konnte den etzten ahrzenn-
ten verbessert werden: DIe KRegıster des Ordensgenerals egidius VO Viterbo,
die Böhmer HT: WECNISC Stunden und bei schlechtem Licht einsehen und
CXZEIPICIECN konnte, liegen inzwischen i sorgfältigen Fdıtion VOIL, ? die

Vgl albero Kunzelmann Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten Teil
DIie sächsisch thüringische Provınz un die saächsische Reformkongregation his F1

Untergang der beiden ürzburg 1974 453467
Vorrede Band 11 der lateinıschen Schriften der Wittenberger Lutherausgabe

1546 (: 160
WA_TR 24IH
Heinrich Böhmer, Luthers Oomlianhr Le1IpzZ1g 1914
Aegidii Viterbiensis Resgestae Generalatus, O1 hg Albericus de

Meyer Rom 1988 Aegidii Viterbiensis Regıstrum Generalatus hg
Albericus de Meyer Rom 1984 DIie für UuNSCTECIN Zusammenhang relevanten Passagen
habe ich UrC utopsie überprült un L1UTE eltene geringfügige Versehen festgestellt M
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Hans chneider

für den teilweise Iückenhaften Textbestand erhaltene opıen und Auszuge
auswertet.® Durch die FEdition lassen sich F1 auch endgültig die Jahresdaten
In Böhmers Exzerpten ATC ımrg erweisen.‘ Vor nunmehr Jahren brachte
Weijenborg CC Dokumente A1il$s Hieht, die VO ihm aber teils polemisch
missdeutet wurden.® Vor Jahren publizıerte Eckermann weltere C
Quellen mıiıt sorgfältigen Erläuterungen, ” deren Bedeutung für den Gesamt-
zusammenhang VO  = der Forschung och nicht gebührend erkannt worden 1st.
Bel der Suche ach zusätzlichem Quellenmaterlal Z Ordensstreit konnte
ich zehn unbemerkt gebliebene Stüucke ermitteln, die VOIL em eiNne bislang
unbekannte Phase des Kontflikts beleuchten.*° Dadurch ergibt sich eın
detailliertes und In wesentlichen spekten korriglertes Gesamtbild des
Ordensstreites. Dıie Romreise Luthers und ihre Einordnung In die contentio
Staupiti annn 1mM vorliegenden Beıtrag ingegen LLUTLI eiläung behandelt
werden, doch wird erkennbar se1n, dass die Sicht Böhmers auch hlerın einer
völligen Revısıon bedarf 11

FÄET Textüberlieferung vgl Francıs Xaver artın, The registers of Giles of Viterbo
SUOUICE the reiorm beiore the Reformation, 6-—1 >18, E8S Aug(L) F2.:1962: 142-160;
ders., The registers of ıles ol Viterbo eIr7reconstruction anı editing, 1n Egidio
da Viterbo il S {1' Rom 1983, 43—52, SOWI1eE die Einleitungen ZUr Edition VO

Albericus de Meyjer. In UNSCIECIN Zusammenhang relevant 1st iıne Handschrilt, ehemals In
der Berliner Staatsbibliothek Ital. Fol E/3) auszugswelse abgedruckt VO (JusStav
awerau, Aus den Cci1s generalatus Aegldii Viterbiensis, 7KG O] I 603—604, un! VO  —

Böhmer, omlahr Anm 4) 29[., übernommen. Es handelt siıch Auszuge VO  .

Eintragungen, die eutsche Verhältnisse betreffifen un 1mM Jahrhundert angeiertigt
wurden. Se1it 1945 galt die Handschrift als verschollen Adolar Zumkeller, Manuskripte
VOoONn Werken des Augustiner-Eremitenordens 1n mitteleuropäischen Bibliotheken,
ürzburg 1966, un 565, 79% ass uch de eijer auf Kaweraus Publikation
angewlesen Wa  r Inzwischen konnte ich ermitteln, ass siıch die Handschrift heute In der
Biblioteka Jagielonska In Krakau befindet, die mMIr Ireundlicherweise einen Mikrofilm
anfertigte. ber die VO awerau zuverlässig abgedruckten Passagen hinaus enthalten die
Registerauszuge ber keine für MNSsSCcTEC Fragestellung relevanten Eintragungen.

DIie falschen Jahreszahlen Sind schon Alphons Viktor ülker, Der Augustiner-
observantısmus un die Kritik un! Psychologie Luthers, 1ın ARG IS 19ZE 1—35,
aufgefallen un haben ihn Zweiftfeln der Zuverlässigkeit der Register als historischer
Quelle geführt Demgegenüber hat Hubert ed1In, DIie römischen Augustinerquellen
Luthers ruNnzeıt, In ARG 25.1928, 256-270, hier 256-—-262, richtiggestellt, ass 11UT[T eın
Versehen Bohmers vorliegt, der sich 1rc spater VO  . anderer and zugefügte
Jahreszahlen hat täuschen lassen.

einNoOo Weijenborg, Neuentdeckte Dokumente 1m Zusammenhang mıiıt Luthers
Romreise, 1n Antoniıanum 3341957 147202 Der Beıtrag VerzerTt! VOTL em taupıtz’
orgehen. Vgl Weijenborgs Luther-Deutun: Franz Lau, Pere Reinoud un Luther.
Bemerkungen Reinhold Weijenborgs Lutherstudien, In LuJ 2471960

illigis Eckermann, Neue okumente ZULr Auseinandersetzung zwischen Johann
VO  . taupıtz un! der sächsischen Reformkongregation, In AAug 40.1977, 279296

S13 bei Anm 90, 158, SE 224 228 229, 234, 23585, 240 Eine kommentierte
Edition 1Im vollen Ortllau soll 2008 In AAug erscheıinen. Böhmer, Oomlanr (wıe
AN:  3 4) 58 HL: 1€e „weıteres Suchen“ nach Quellen ST vergebliche Liebesmuüh  1

11 Diıie Hauptergebnisse Böhmers, dass Luther 1mM Winterhalbjahr 43 10/ 11 1Im Auftrag
der oppositionellen Klöster nach Rom reiste, sSind nicht länger haltbar; uch se1ne
Rekonstruktion der Reiseroute bedarti der Revision. DiIie Erorterung dieser Fragen wird

anderer Stelle erfolgen.
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Contentio taupıtı

Das Projekt einer Union zwischen deutscher Kongregation un
sächsischer Provınz

Johann VO  - StaupItz, der die deutsche Reformkongregatiıon der Augustiner-
eremiıten se1t 1503 eıtete, hatte mıt seinem In den Jahren 505/06
unternomMmMMeNCI1L Versuch, die deutschen Observanten UFCcC die Verbindung
mıt der lombardischen Kongregation stärken und VO Generalat UnNab-
hängıg machen, seinen Ordensverband In C1ine schwere, dessen Exı1ıstenz
bedrohende Krise geführt. “ TSt HTE den Wechsel In der römischen
Ordensleiıtung Wal eine Entspannung eingetreten. Miıt dem General-
pr1Or Aegidius VO  } Viterbo, der selbst eiıner observanten Kongregation
entstammte und sich ach seinem Amtsantrıtt sogleic der Ordensrefiform
annahm, eröffneten sich für Staupiltz auch H n Perspektiven. eiıne
Ordenspolitik LiTral 11U In eine weıtere Phase ntier den veränderten
Rahmenbedingungen mMuUusstie GT TEUNC se1ine Ziele un! die Mittel ihrer
Durchführung modihnzieren. In seıinen weitgesteckten Plänen Wal der
Spielraum UrCc. eiINne Entscheidung des Papstes VO Marz 1506 erheblich
eingeschränkt worden. An eine Exemtion der deutschen Kongregation VO

Gehoörsam egenüber dem Ordensgeneral War nicht mehr denken taupıtz
usstie einsehen, dass bel künftigen Unternehmungen 1L11UT In usammen-
arbeit mıt der Ordensleıtung erreichen konnte. DIie Bereitschait ZUr

Kooperatiıon konnte ihm aber 1U dem Generalvikar un künftigen
Generalprior eg1dlus VO  — Viterbo leichtfallen, der selbst der Observanz
entstammt Be1l ihm konnte Staupitz Unterstutzung für se1ine Pläne ZU

Ausweıltung der Ordensreform 1n Deutschland en
Der nächste Schritt auft dem Wege ZU Verwirklichung dieser Pläne erfolgte

Ende des Jahres 1507 Im August hatte aps Julius IL den Kardinal
Bernardino LODEeZ de Carvajal - als egatus latere** mıt außerordentlichen
Vollmachten Kalser Maximilian geschickt. ‘” Aut seiner Reise UrC
Süddeutschland tellte der Kardinallegat 15. Dezember 1507%°

Vgl Hans Schneider, Eıne hessische Intervention ın RO  3 für Johannes VO  -

taupIltz un: die deutschen Augustinerobservanten 1506 1n ZKG 15.2004, AESZIEE
Vgl Konrad Eubel/Wilhelm Va  — Gulik/Ludwig Schmitz-Kallenberg (Hgg.)

Hierarchia catholica medii ei recentiorIis aeVvl, 1L, Munster 1923, 4T (Nr.  %o
TSeNIO Pacheco, Bernardino LO de Carvajal, 1n Contemporarles of Erasmus
Biographica Regıster of the Renalssance an Reformation, Bd.I Toronto-Bultfalo-
London 1985, FTA

Legatı latere SCL Pontificıs) nach dem Dekretalenrecht (die tellen be1l Paul
Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken un Protestante: In Deutschland, E
Berlin 1869 |Ndr. Graz 4i 1—-516 Kardinäle, die mıt umfassenden ollmachten ıIn
Stellvertretung des Papstes besonderen Missionen entsandt wurden.

15 Vgl udwig VO  . Pastor, Geschichte der Papste se1it dem Ausgang des Mittelalters,
reiburg **1956, 7501
Aatltum Memmingen Augustens1s Dioecesis ANnno Incarnationıs Domuinicae Millesiımo

Quingentesimo Septimo Decımo (Octavo Kalendas Januarıl, Pontificatus praefatı Domuiniı 0Si
'apae Anno quinto. Datiert 1st nach dem calculus Florentinus richtig eT, Romfahrt
WwWIı1e Anm 4) >3 Anm Z Theodor ©: Innere ewegungen un den
deutschen Augustinern un! Luthers Romreise, ZKG 460—4 /2, hier 463 der In



Hans Schneider

Memmiingen eiNe aUs, In der eine Entscheidung getroffen wurde, die für
die Geschichte des Augustinerordens In Deutschland Lolgenreic werden
sollte der Zusammenschluss VO  } Reformkongregation un! sächsischer
Ordensprovinz.

Dıie Vorgeschichte dieses Organgs kann 11UI SA Teil, anhand der In der
selbst erwähnten Fakten, rhellt werden. HS giDt aber Indizien, dass

längere Planungen VOTaAauUsSgCHAaANSCH Mit grolser Wahrscheinlichkeit
Sind bereıits beli dem usammentre{ffen taupıtz’ mıt egidius In Bologna
den Jahreswechsel 506/07 Pläne erorier‘! worden, die L11U F17 Verwirkli-
chung gebrac werden sollten. *®

DIie entschied Der eiNe VO  — taupıtz 216 Generalvikar der SeTr-
vantenkongregation SOWIL1E VO  - dem Provinzlal, den Prioren und Brüdern der
saächsischen Ordensprovinz E ZAIC vorgelegte Petition Nach einem
geschichtlichen Überblick ber die Entwicklung der Observanz VOIN den uni
Urkonventen DIs ZU Zusammenschluss mıt der lombardischen Kongregation
wurde der Inhalt der Bittschriit reieriert. Demnach wünschten Provinzial?,
Prioren un Brüder der säachsischen Ordensprovinz, VO Eifer IUr das
Ordensleben (religion1s zelo geleitet, einmutig (unanımiter), fortan der
Observanz en und der deutschen Kongregation angeschlossen
werden. Vikar un! Brüder der Kongregation stiimmten dem Z sofern dies
ohne Teilung der Kongregation, Verminderung ihrer Privllegien und ohne
Nachteil für die Ordensdisziplin geschehen könne iıne Übereinkunft beider
Seliten sehe VOTL, dass die OoONvente der sachsischen Provınz künitig der
Kongregation angeschlossen und deren Privilegien auf die anzugliedernden
Konvente ausgedehnt werden ollten Auf einem gemeınsamen Kapitel so
jemand gewahlt werden, der zugleic saächsischer Provinzlal un Generalvikar
der Observanz In galız Deutschland sSeIN So Wählbar sSo. aber LLULI eın
bisheriger Angehöriger der Observanz se1n. Das Definitorium sSo mıt Je zwel
Definitoren d Uus der sächsischen Provınz und dus der deutschen Kongregation
parıtätisch besetzt werden. DIie bisher och unzureichend reformierten
KoOonvente der sächsischen Provınz ollten sich den übrigen angleichen.
Anderntztalls se1l der Vikar-und-Provinzial gehalten, ım Auitrag des Kapitels
Oder des Definitoriums einen OoONven ach dem andern gründlich
reformieren und gegebenenfalls ersonen eINZUSeEtIzeN Oder verseizen Der
ünfitige Vikar-und-Provinzial urlie aber VO Gehorsam gegenüber dem

der päpstlichen Kanzleı se1lt artın wieder herrschte Das ergibt uch der Vergleich miıt
der Zählung nach den Pontifikatsjahren: das fünfte Pontifikatsjahr Julius S begann
51° Oktober Wahl) DbZWwW. November (Krönung) 1507

Ausfertigungen scheinen nicht mehr erhalten sSe1IN. Abdruck bei Nion Ohn,
Chronologia Provinclae Rheno-Suevlae ugustin], |Würzburg] 1774, 142-148;
danach Böhmer, Romiiahrt (wie Anm 4) 161—-166 Korrektur ein1ger Druckfehler bel
Weijjenborg. Zur diplomatischen Gattung der Legatenurkunden, die den Papstur-
kunden nachgebildet sind, vgl Thomas WeDZ, Papsturkunden des Mittelalters un! der
euzeılt, Stuttgart 1986, SE

Vgl Schneider, Intervention Anm 2 SI
Eine Schwierigkeit bietet die Lesung 1DS1 vinciales. DiIie schon VO. TtO Scheel,

artın Luther. Vom Katholizismus AA Reformation IL, übingen °21.09711930. 414
Anm 51 vorgeschlagene Konjektur Ipse provinclalıs erscheint mMI1r plausibel.
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Contentio taupıtıı

jeweiligen Ordensgeneral keinem Vorwand einNnes Privilegs Oder einer
Exemtion abweichen; CT sSo den General als aup des SgaNzZCIl Ordens
demütig ehren un: ihm die ublıchen Dienste un! Abgaben vollständig eisten
un: ihm, SsoweIılt CI Erlaubtes befehle immer ergebenst gehorchen. nerna
VO  — drel Jahren sSo der Vikar-und-Provinzial alle KOonvente einmal
visıtıeren In Ordensangelegenheiten ollten die Definitoren keinen Beschluss
ohne den Kat der altesten Brüder und besonders der Lehrer der Heiligen
chrift fassen.

Soweıt wird die Petition reieriert, die dem Legaten AI$ Vertreter des
Apostolischen Stuhls ZUTLK Entscheidung vorlag. Sie nthält eın durchdachtes
Unionsprojekt, SCNAUCI gesagt: den Plan einer Ausweıltung der Observanz auf
alle Konvente der saächsische Provınz HTC deren Eingliederung In die
Reformkongregation. Das omMm einmal darın 7U Ausdruck, dass die
bisherigen Rechtsverhältnisse der Kongregation uneingeschränkt fortbe-
stehen un ach der Vereinigung auft die Kkonvente der Provınz ausgedehnt
werden ollten Zum andern sollte ür das Leıtungsamt des vereinigten
Ordensverbandes TI eın Angehöriger der Kongregation wählbar sSeıin ES 1eg
nahe, dass VOIN Anfang €l Staupiltz gedacht WAarL. Der Plan, auft dem
diese Petition ulste, rug aber auch den Konftflikten der Er  c Jahre
echnung Ausdrücklic wurde Iur die Gegenwart und Zukunit eiNne
Exemtion der Kongregation ausgeschlossen un: der notwendige Gehorsam
gegenüber dem Ordensgeneral betont.“ DIie Konzeption enthielt aAuch eINe
are Ab{folge einzelner Schritte

Durchführung eines gemeinsamen Kapitels VO Kongregation und
Provınz.
Wahl eines Oberen des L1IC  e geschaffenen Verbandes, der ın Personal-
unıon Vikar der Kongregation un! Provinzlal der bisherigen Provınz se1in
sollte
Einführung der Observanz In den bisherigen rovınz-Konventen mI1t

VO  — Visitationen

Diese Petition wurde In der Urkunde VO Kardinallegaten Ta apostolischer
Autoriıitat In en Punkten bewilligt. DIe Konvente der sächsischen Provıinz,
die der Reformkongregation angeschlossen werden sollen führte die Bulle
einzeln auf doch sind nıicht alle sicher identinzieren. Genannt wurden:
Alsfeld“*, Einbeck““, Helmstedt*, Quedlinburg““*, Königsberg 1ın der Neumark
CuHIE Chojna), targarı (heute Szczecinski)“®, Anklam“”, Friedeberg In

Die ormulierung: „sofern FErlaubtes befie 1st kein Versuch taupIltz’, doch
noch 1Ne Hıintertur en lassen, sondern entspricht allgemeinen Rechtsauffassungen.

21 Zu sfeld vgl Kunzelmann Anm 1) 259264
Zu Einbeck vgl Kunzelmann Anm 1) 256259
7u Helmstedt vgl Kunzelmann (wıe Anm 1) 18341537
Zu Quedlinburg vgl Kunzelmann Anm 1) T 20
Zu Königsberg In der Neumark vgl Kunzelmann Anm 1) D E P
Zu Stargard vgl Kunzelmann (wıe Anm. 1) VE
A Anklam vgl Kunzelmann Anm 1) 2207255



Hans Schneider

der Mark (heute Strzeice Krajenskie)“® ‚ATTZ Pommern eute
Gardziec)“” Mariathron bei Stettin?”, Konitz (heute: Chojnice)?” ‚ Heiligenbeil
(heute L[USS amonOWO, poln Swıieta Siekierka)“, Rössel Ermland
(heute Reszel) ” Herford?*. Osnabruck Lippstadt®, App1ngedam  nMünnerstadt Franken” Würzburg”” Schmalkalden“*“ und Zerbst*'
Unklar SINd Dam Sanctae Trinitatis*‚ Nov1 Ortus**. Labosius®”

SO uch Kunzelmann (wıe Anm 1) D Der Augustinerkonvent Friedberg
der etiterau omMm N1IC rage, da nicht ZUT sächsischen Provınz gehörte Fur
Friedeberg der Mark spricht uch die Einordnung zwischen geographisch benachbarte
Klöster. Zum Oster vgl Kunzelmann Anm WE E

Zu ‚Aartz vgl Kunzelmann Anm 1L} 225714}

31
Zu Mariathron vgl Kunzelmann (wıe Anm 1) 26027571
7Z7u KoOoniıtz vgl Kunzelmann Anm 1) D TAT
Z Heiligenbei vgl Kunzelmann Anm 1) 288—-290

33 20287 Poschmann, DasZu Rössel vgl Kunzelmann (wıe Anm 1)
Augustinerkloster Rössel Zeitschrift Tür Geschichte un Altertumskunde ImMlands

19372 81 189
Z7u Herford vgl Kunzelmann Anm 1) 1905202
7u Osnabrück vgl Kunzelmann Anm 1) 123 E2S5
Zu Lippstadt vgl Kunzelmann (wıe AT  z 1) 187 195
ppingedam bel Groningen Zu Appingedam vgl Kunzelmann (wıe Anm 1)

2012706
Zu Münnerstadt vgl Hemmerle, DIie Ostfer der Augustiner Ekremuiten Bayern

München 19553 5761 Kunzelmann Anm 1) 146151
7u ürzburg vgl Hemmerle Oster wıe Anm 38) 6— 1 Kunzelmann (wıe

Anm 1) 1 146
Zu Schmalkalden vgl Kunzelmann (wıe Anm E 264—-268
Zu Zerbst vgl Gottfried CHLZ, IJas Augustinereremitenkloster Zerbst Das

Bıstum Brandenburg, Germ>SaC 1/3 z Berlin 1941 430—440 Kunzelmann (wıe
Anm 1) 296 299

Kunzelmann (wıe Anm 1) 291 un! 295 NL 111C Dittographie Dam
Appingedam) Weijenborg, Dokumente (wıe Anm 8) 160 Anm en das
Oster Damme bei Brugge Böhmer Omlahr (wıe Anm 4) 33 Anm lässt beide
Möglichkeiten en

43 Von Theodor DIie deutsche Augustiner Gongregation und Johann VO

taupıtz, 1879 232 Anm un Böhmer omlanr (wıe Anm 4) 55 nicht
identifziert Wahrscheinlich handelt siıch das Oster atollen (Patuly) das C111

Irınıtas Patrozıiınium. besafß Kunzelmann (wıe Anm 1) 305
eusta: der Trla kann sich kaum handeln, da sich C:

Observanz gehörigen Konvent handelte La Druck zwischen anctae Irınıtatıs und
NOovı TIUS eın trennendes Satzzeichen ste ll Weijenborg als Namen
deuten „Heilige Dreifaltigkeit des Neuen Entstehens vielleicht Unterschied F

alteren Dreifaltigkeitskloster der PrOVINZ ET verbindet diese Angabe m1T dem folgenden
Ortsnamen Labosius

45 Kolde Augustiner (Longregation (wıe Anm 43) 234 Anm un! Böhmer,
omlianhnr (wıe Anm 4) 164 geben den Namen als Labosig wieder Der originale TUC

die Wiedergabe bei öhn wıe Anm 17 146 bieten ber C111 hochgestelltes — |15-

Kürzel Von Kolde und Böhmer nicht identiNnzier! vielleicht Lippehne der Neumark
(heute poln Liplany Weijenborg NM Lesefehler un denkt atollen
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Contentio Staupitu

Schlie  1C werden die Erzbischöfe VO  — Magdeburg, Freising und Bamberg
beaultragt, WE nOt1g E1 oder S1E VO  — dem Vikar-und-Provinzial oder den
Brüdern der Kongregatıon darum ebeten würden, die des Legaten und
ihren Inhalt publizieren und die Ausführung der einzelnen Bestimmungen
ach Kräliten OÖördern ıne Appellatıon dagegen sSE€1 nicht gestatten.

Bereıts Theodor Kolde hat herausgestellt, „welche ungeheure Umwälzung
jeneeWEeN sS1€E WITKIIc Z  — Ausführung kam, allenthalben hervorrufen
II1USSt€  u 46 Angesichts der „mehr als fünfzigjahrigen Streitigkeiten mıiıt den
Oberen der sächsischen Provınz“ Hatf bezweilelt, dass die etltion WITKIiC
VOoO  — dem Provinzlal und den Prioren dieser Provınz aus  CH se1 Vielmehr
meın e dass 4AeTr eın „Irommer Betrug“ taupıltz’ vorliege, der „au[
eigene 4I8f  04 gehandelt un! die Zustimmung der Sachsen 11UT vorgegeben
habe, In der offinung, dass diese sich CC  171e  1C. 1NSs Unvermeidliche ügen
würden“. ass ET VO  — deren Vereinigungswillen keineswegs überzeugt
gEWESCH sel, zeige auch die hinausgezögerte Veröffentlichun der Bulle *“

Dieser Deutung stehen aber schwere Bedenken enn In den
Streitigkeiten der folgenden Jahre pnielte 11UTE die Opposiıtion dus den Reihen
der Observanz eine VO  — Widerständen der saächsischen Provınz
die Unionspolitik taupıtz’ hören WITr ingegen überhaupt nichts, Wäds$s hbei
einem Überrumpelungsversuch aum enkbar ware 1es wird der
dürftigen Quellenlage kaum aui ufälle der Überlieferung zurückzuführen
se1In Ebenso gewichtig erscheint aber eın anderes Argument: taupIltz WarT!

se1ines Vorgehens bei der Verbindung mıt den Lombarden schon einmal
bei der Ordensleitung un! der päpstlichen Kurle In Misskredit geraten,
dass die Ex1istenz der deutschen Observanz gefährdet schien.*® ET hätte
CS nicht können, VE die Finglierung einer gemeınsame Petition das
wiedergewonnene Vertrauen FTHEiN au{is pie seizen ntge Koldes
Deutung wird INall also davon ausgehen können, dass tatsac  IC eine
gemeinsame Petition VOIN taupıtz und dem sächsischen Provinzial Gerhard
Hecker“*? vorlag Dıe gleichzeltige Anwesenheit VO  — taupıltz un! einem
Abgesandten der sächsischen Provınz In Bologna jeß die Vermutung einer
konzertierten Aktion aufkommen.? HS bliebe SC  7€  TE die Möglichkeit, dass
die Pläne einer erein1gung VO  H deutscher Kongregation und sächsischer
Provınz auf Aegidius VO  . Viterbo zurückgingen. och dies 1st unwahr-
scheinlich; 1€ sich während einer Einarbeitungsphase Begınn seEINES
Generalats mıt ordenspolitischen Initiatiıven CUHIIC zurück?‘ und WarT! auch
mıt den Verhältnissen 1n Deutschland ohl och wen1g

Augustiner-Congregation Anm. 43) DA
€ Augustiner-Congregation wıe Anm 43) Z
Vgl Schneider, Intervention (wie Anm 12), 300—-302
Wer 1507 das Amt des Provinzials inneNnatte, galt bisher als ungeWwIlss. Hecker Wal

für 1508 urkundlich als Provinzlal bezeugt Eın Eintrag 1M Kollektenbuch des Generals
E Jahr 1506 belegt jetzt, ass Hecker 1ın der Amtsperiode 1506 DIS 1509 Provinzial WAaT.

Generalarchiv OSA, B, (Bononlae, dec Recepimus magıstro Gerardo Hecker
provinclalis AUIUS DrOVINCLIAE [Saxonlae 67 Turinglae] DEr fratrıs elye CUFSOFIS florenos

triginta UOS DTO collectt present1s NNANL Vgl Resgestae (wıe Anm >5) NrT. S:
Vgl Schneider, Intervention Anm 12), 313{

>1 Zur Ordensreform bel Aegidius vgl John O’Malley, ıles of Viterbo anl Church
Refiorm, Leiden 1968, 14921574



Hans Schneider

Au{ jeden Fall kann CS sich bel der des Kardinallegaten nicht die
kurzirIistig VOL Ort getroffene Bewilligung einer Petition handeln, die ihm eTst
während seINES Aufenthalts In Deutschland vo  ch worden ware iıne

einschneidende und folgenschwere Entscheidung In einer Ordensange-
legenheit hatte selbst eiIn mıt außerordentlichen ollmachten ausgestatteter
egatus latere nicht ohne vorherige Absprachen mıt der Ordensleitung und
nıcht ohne kurilale Rückendeckung getroffen. Der Inhalt der 111U$S$5 UVO

ın Rom beraten und genehmigt worden seıin Dıiese Vermutung Jasst sich HrC
eine Beobachtung NT  ern: Der Augustiner Nikolaus Besler, der
seinerzeıt für taupıtz die Verhandlungen In Rom und der Lombardei geführt
hatte?* un siıch och In Kom au  1e€ irug ıIn ZwWel Indulgenzbrieien, die 1mM
JANHAT 1508 Iür seın Munchner Kloster erwirkte (dessen TIOT e rechtlich
och iImmer wWar  53) den Amitstitel „Generalkommissar un Generalprokurator
der reiformilerten Union?* des Augustinereremiten-Ordens In Deutschland“?

I1 Schritte ZUrLL Verwirklichung der Unıiıon

Dıie isherige Forschung Wal der Meınung, dass sich der Vollzug des
verordneten usammenschlusses verzogert habe, weil taupıtz VOorTrerst die

VO Dezember 1507 gal nicht publiziert, sondern dies eTSsStE 1mM Herbst
1510 Liun „gewag habe och wWwiIird sich och zeıgen, dass ihre
Veröffentlichung IM Druck mı1t anderen Dokumenten die
taupıtz 1m Oktober 15170 vornahm, eine andere Funktion hatte, als deren

überhaupt erstmals bekannt machen. Be1l einer gENAUCICNHN Nntier-
uchung und sorglältigen Interpretation der Quellen, besonders der 1n -
zwischen Urc Weijenborg und Eckermann publizierten Stücke”?®, lässt sich
auiweisen, dass taupıtz keineswegs fast drei Jahre zauderte, sondern

Vgl eıder, Interventlion, un ders., Eın Franke 1n RO  3 Römische ande-
FTUNsSCIL des Nürnberger Augustinereremiten 1KOLlaus Besler 1mM TE 1507, In T
a  @; un: das ute Pestschrift für ans-Martın Barth ZU 65 Geburtstag,
Frankfurt a.M 2004, 239270

55 „Wiıe ange Besler das Amıt des Priıors innehatte“, 1st nach albero Kunzelmann,
Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten, VI Die bayerische Provınz VO Begınn
der Neuzeıit bis ZUT Säkularisation, Würzburg 1975, 33585, angeblich „nicht T  u
festzustellen  «“ olg der Annahme VO  - Gottiried Wentz, Das Augustinereremiten-
kloster In Wittenberg, 1n Das Bıstum Brandenburg, I8l (GermSaC HS32 Berlin 1941,
440—-499, hier 460U, dass auft dem Kapitel der Kongregation Okt 1508 In München
eın Nach{folger estimm: worden se1 Dies 1st ber keine bloße Vermutung, sondern geht
aus Beslers eigener Angabe NEeTrVvVOrT: ıta Nicolai Besleri Augustinlanı ab 1PSO cConscrıpta,
ıIn PO: ammlung VO en un Neuen Theologischen Sachen kZSZ Leipzlıg
L3 356-—-371, hier 362

Dı1ie Bezeichnung NILO me1ınt hier WI1eEe olft den observanten Ordensverband, ist
SVILOILYVILL mıiıt congregatio der VIcCarıatus.

—_ Vgl OSse Hemmerle, Archiv des ehemaligen Augustinerklosters München,
München 1956, 431 Urkunden Nr. un

SO Anm. un
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Contentio Staupitu

prudentissime””, sehr zielstrebig, aber umsichtig, die Realisierung der Ver-

ein1gung vorantrieb.
DIie In der des Kardinallegaten getrofenen Bestimmungen Sind schon

bald ekannt geworden. Von ersten negatıven Reaktionen hören WITr Adus$s

urnDer:! Wiıe schon In dem Irüheren Konfztflikt die deutschen Observan-
ten  >8 War CS der Rat der Reichsstadt, der 1eTr tellung eZ0og 1 506

gallZ auf der Selite VO  . taupıltz gestanden, zeigte C sich jetz Der die CLE

Entwicklung alarmıiert, machte Bedenken gegenüber der Unionspolitik
eltend un! entwickelte Gegenvorstellungen. Der Rat bte massıven
Druck auf das Nürnberger Augustinerkloster aus, indem 3 den Mönchen die
Trinkwasserversorgung sperrte und S1Ce L1UI der Bedingung wieder
gewährte, dass sich der Konvent bel taupıtz den Fortbestand seiner
Privlegıen bemühte, die Urc dessen Unionspolitik gefährdet schienen.??

och taupıltz seizte unbeirrt den eingeschlagenen Weg fort. Am
Oktober 1508 and In dem observanten Konvent In München®® eın
Kapitel der deutschen Kongregation statt.°! Man erwartetfe vergeblich den
Besuch des Generalpriors, °“ der vielleicht schon Del jenem PrSIEN Treffen
zwischen Aegidius und taupıtz In Bologna verabredet worden WAaTrT. nter der
Autoriıtat des persönlich anwesenden Generals hätte ohl die Union In die
Wege geleitet werden sollen Koldes Vermutung63 . dass au{i dem
Münchner Kapitel ber die Vereinigung gesprochen worden sel, Jässt sich
inzwischen ZUrr Gewissheit erheben:; Cc5 wurde eın Beschluss gefafßst, der
den geplanten Zusammenschluss billigte.®* Staupiltz sandte 1Im Winter

den Münchner Lektor eorg MayYyr ach Rom  65 Zweck der 1SS10N3N Wal

wahrscheinlich, den Ordensgeneral Der den Stand der Dinge unterrichten
un! das weltere Vorgehen mıt ihm abzustimmen Staupiltz bediente sich€l
eines Vertrauensmannes, denn MaYyr War ihm se1lt der gemeinsamen
Studienzeit In Tübingen®® bekannt un! 1504 Prior des Wittenberger

Vgl die Bemerkung 1Im Schreiben des Generals Aegidius VO  z Viterbo taupıtz
\48) 25 Ua 1510 Omnı1a 'AaMe: AGads (ut soles) prudentissıme. Weijenborg, okumente

Anm. ö) 156, Okumen!
Vgl Schneider, Intervention Anm 12} 302
Bayer. STAÄ ürnberg, Ratsverlässe 1508, NT. vgl ewegungen Anm.

16), 465
Vgl Josef Hemmerle, Geschichte des Augustinerklosters In München, Miünchen

1956; eT1S:, Klöster (wıe Anm 38), O3
61 Besler, ıta Anm 3, 362 Anno deinde 1508 ad €es UCEe In 'apıtulo

Monachıiı celebrato
Besler, ıta Anm 533; ubhr eti1am, frustra 1cel, magıstro Eg1dius generalıs

antedictus, expectabatur.
Kolde Augustiner-Congregation (wıe Anm 43), 236
In den Artikeln des Neustädter Kapitels VO Sept. 1510 (S. heilst SICUL IN

UNIONEM fiendam capıtularıter congregati In CONMVENTÜU Monacens1 conclusıve CONSCHSIMUS siehe
Weijjenburg, okumente Anm 8) 154

65 Besler, ıta Anm 533 362[1.
In Tübingen immatrikuliert Mal 1497, einen Tag nach taupıltz

Heinrich Hermelink (Hg  — Die atrıke der Universita Tübingen, 7-1
Stuttgart 1906 epL. Tübingen 116, .2}



Hans Schneider

Augustinerkonvents BCWESCH. enDar 1efß taupıtz den General ringen
SC1II1 persönliches Erscheinen Deutschland bitten ennn April

S teilte dieser1509, als Mayr VO  - Aegidius die Erlaubnis ZULCierhielt,°
selben Jag taupıtz mıt, dass (T ohl angesichts der gelahrlichen

politischen Lage 1ı Oberitalien®? nıcht kommen onNnNne, un ündigte SC1IHECIN

Besuch für ruhigere Zeiten Wahrscheinlic hatte MayYyr den General
ausführlich aruber informiert WIC sich taupıtz das weıltere Vorgehen
dachte enn dieser rhielt die Anweılsung, alur SUOIsSCI.L dass pacıfıce

111$5 Werk gesetzt werden So. MaYyr ahmohl dieses Schreiben mıL
ach Deutschland als CT Maı MIL Besler Aaus Rom abreiste;
schon 31 Maı traften S1C München CII ass S1IC den Weg ausnahms-

Pferde zurucklegen urfiten un CÜU defatigatis die Isar
erreichten darauftf hın dass der General die SCHANEHE Benachrichtigung
taupıtz für dringlich 1

Aus dem Gang der Ere1gn1ısse lässt sich schließen, Tür welche
konkreten Schritte sich Staupitz HIC SC1IHECIN Emıissar der Zustimmung des
Generals versichert hatte enn September 1509° CIM Kapitel der
saächsischen Provınz Münnerstadt das die Union mıiıt den Observanten
illigte Das WarT ach dem gleichstimmigen Beschluss, den das Kapitel der
Kongregatiıon bereits Herbst 508 Munchen getroffen hatte CHIE weılltere

Wentz Augustinereremitenkloster Wittenberg (wıe Anm >3) 460
Fratrı Gregor10 quUul Congregaltione ad NOos MISSUS est Jacla est JACULLAS redeund! (Resgestae

|wıe Anm NT Z{} dort hne Identihnzierung der Person)
Genau C111 ONa UV! Z Marz 1509 Julius SCIHEINL erı ZUrr

antivenezianischen Lıga VO  3 Cambrai Trkläart April verhängte das Interdikt
Inzwischen hatten schon die ersten Kriegshandlungen begonnen Vgl Ludwig VO  .

Pastor, Geschichte der Papste Anm 153 762 764 Böhmer Romtfahrt (wıe
Anm 4) Anm un 5 > hat infolge der Vo  e ihm Generalsregister falsch
zugeor  eten Jahreszahlen die Ereignısse des Jahres 1508 VOIL uge

1CATr1L0 reJormate CONGgrFegaliONIS Alamanıe ut QUOMNLAFN ANOSs UC ITE HON POLULMUS Curaret
pnacıfice el sanmn«cte Agl pollıcentes CLE tranquilla erunt tempora NOS ılluc 1IEUrOS

(Resgestae Nr 210)
FA Besler 1ta (wıe Anm >3) 363

Vgl onstıtutiones, CaPD SINE licentia VICATII Cr1D1S habıta equıitare
Ihiceat Johann VOoO  — taupıtz, Sämtliche Schriften Abhandlungen Predigten Zeugnisse
hrsg VO  s Lothar ral na un! Richard Wetzel Gutachten un Satzungen,
Berlin u.a 2001 206 27)

73 In VO [111L N  E gefundendenen Schreiben VO 50 (S Anm 90) heilst CS

HNO preter1ıto0 dominıca pOst eate festum Das Datum WarTr bislang
unbekann: Kunzelmann (V, 148) gibt un erufung auf Eıntrag Regıister des
Generals VO Maı 1510 diesen Tag als atum des Provinzialkapitels In der
Eiıntragung wird der Münnerstadt Ta Provinzial gewählte taupıtz als provinclalis
Jectus bezeichnet Der Vermerk stellt ber L1UTI den ermın Alte GQUEM für das
Provinzialkapitel dar An anderen Stellen vVermu Kunzelmann selben Band (V
374 un 455) jedoch eC| ass das Provinzialkapitel wahrscheinlich noch Laufe
des Jahres 1509 stattfand Dafür sprach uch ass die dreijährigen Amtsprediode
Gerhard Heckers der seıit 1506 Provinzial WAarT 1509 ablief

DIie CINZISC Nachricht über das Kapitel Otfen bisher die Beschlüsse des Kapitels
Neustadt/Orla VO Sept 1570 (S O
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wichtıige Etappe Aui dem Wege ZULr Verwirklichung des Zusammenschlusses.
enn mıt der Zustimmung ihrer Entscheidungsgremien hatten€l Ordens-
verbände alle Voraussetzungen TÜr den entscheidenden Schritt geschaffen, der
1mM Stufenplan der VOIl 507 vorgesehen Wa  — eın gemeinsames Kapitel
VO  — Kongregation un Provınz, auf dem die Vereinigung vollzogen werden
sollte

DDas Münnerstädter Provinzialkapitel trai aber neben seiner Zustimmung
ZUTLT Union och eiıne weıtere, höchst folgenschwere Entscheidung: wählte
nämlich Staupiltz ZU Provinzial der sächsischen Provınz 1ese Wahl
konnte auit den ersien IC As eine besonders geschickte ktion erscheinen,
un S1Ce 1st JEWISS nıicht ohne Zustimmung oder Mitwirkung Staupiltz’ der VO  —

NUu  . auch als Provinzial aulftrat zustande gekommen. Vielleicht WarTr S1E
als geschickter Schachzug VO ihm selbst eingefädelt worden. ES konnte

scheinen, als wuüurden die nächsten Schritte, die Durchführung des Unionska-
pitels und die Wahl eiINes gemeinsamen Oberen, dadurch wesentlich
erleichtert. DIie dann allige Neuwahl konnte geradezu als vorweggeNOMIMECN
erscheinen, indem bereıits Jetzt, HIC die Wahl der Miünnerstädter ater, eine
Personalunion In der Leıtung beider Ordensverbände hergestelt worden Wa  a}

In der Doppelfunktion als Vikar der Kongregatiıon un: Provinzial der
sächsischen Provınz konnte Staupitz 11U darangehen, die nächsten Ma1ls-
nahmen ZUurLr beiderselitigen Zusammenführung einzuleiten.

111 DIe Formierung der Opposition
SO friedlich, wW1e CS der General In Kom gewünscht hatte und Staupiltz CS

plante, 1eß sich die weıltere Durchführung der Union allerdings nicht
bewerkstelligen. Bald tellte sich nämlich heraus und Staupiltz am CS

binnen kurzem spuren dass die Münnerstädter Wahl eın schwerer
taktischer Fehler SEWESCH WAaIl, die sich aus den Reihen der KON-

gregation assıve Widerstände rThoben S1ie sind ZW al quellenmälsig eTSst 1Im
rühjahr 1510 sicher nachweisbar, doch mMUSsSenN S1E schon bald ach dem
Bekanntwerden der Münnerstädter organge ihren -  Nn
en

Da, wW1e Jetz ermittelt werden konnte, das Münnerstädter Provinzialkapitel
bereits Anfiang September 1509 stattfand, könnte damıt eın Vorgang ıIn
Verbindung stehen, der VO  5 der Forschung bislang nicht befriedigen: geklärt
werden konnte Luthers plötzlicheCVO  — Wittenberg ach Erfurt. ””
enn W1E€e sich zeıgen wird, bildete die Wahl VO  — taupıtz E Provinzial der
sachsischen Provınz auf jenem Münnerstädter Kapitel den Hauptanstols für
sieben ‚.renıtente Klöster, die sich ZUrr Opposıtion seINE Unionspolitik
formierten, darunter Luthers Mutltterkloster Erfurt. DIe Rüc  erufung des 1mM
Vorjahr die Wittenberger ohl ZUrTF ehebung eiNes personellen

D Der Zeitpunkt seiner Ruückkehr 1st nicht bekannt Dıie Angabe Herbst den
Luther-Biografien 1st L1UTr ıne hypothetische Kalkulation aufgrund VO  — Luthers
Bemerkung in WA D Fixpunkte für ine absolute Chronologie WI1E 1Wa das
atum seiner Wittenberger Promaotion Z7U Baccalaureus sententiarum fehlen leider.
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Engpasses’® ‚ausgeliehenen‘ Bruders Martinus könnte eINeEe Reaktion
des Erfurter KONvents aunl die Nachricht VO  — taupıtz’ Wahl darstellen und
SOM eın iIrüher, indirekter Protest dessen Unionspolitik sein. /‘

DIe Ereignisse 1mM rühjahr 1510 lassen jedenfalls erkennen, dass der
Konflikt inzwischen eın Lortgeschrittenes Stadıum erreicht hatte und dass sich
schon eiINeEe Opposition innerhalb der Kongregatiıon organıslert hatte Diesen
Vorgangen mMussen gescheiterte Bemuühungen VO  — Staupiltz’ CHeCr
SalNscCH se1n, die wıderstrebenden Konvente VO  a seinen Plänen über-
ZCUSCH.:

ass siıch die Fraktion der Renitenten näher bestimmen? FEın Brief des
Nürnberger ates VO September des Lolgenden Jahres erwaähnte 1ne
Gruppe VO sieben Klöstern ”® uch Johannes OCNlaus wußte VO  — septem
monasterıa der Opposition. ‘” Felix Mikensius, der Geschichtsschreiber des
Augustinereremitenordens 1m Jahrhunderrt, spach ebenfalls VO  x septem
coenobia un! teilt In verderbter Form ihre amenMIit. och erst Urc
eın VO  - Eckermann auigefundenes Notariatsinstrument®‘ sind alle raätselnden
Konjekturen““ überflüssig geworden. ESs andelte sich Himmelpiorten
1m Harz“®”, Erfurt®*. Nürnberg®”?, Kulmbach“®®, Nordhausen“®”,
Sangerhausen““® und Sternberg In Mecklenburg“®”. Diese sieben Konvente

Vgl die Olgende Anm un! artın Brecht, In Luther. eın Weg A137

Reformation A32° uttga 19851, 071
Scheel, Luther I1 (wıe Anm 19} erwag den Observantenstreit als Hintergrund

für die Rückberufung Luthers, verwirlit diese Möglichkeit ber dann doch „Das die ane
taupıtz’ bekämpfifende Erfurter Kloster könnte den Wunsch gehabt aben, seın
auswartiges itglie den Wittenberger Einflüssen entziehen. Der IMUuUsstie
enn die 4IN plötzlich erfolgen, WI1IE CS geschah? Wahrscheinlicher 1st doch, ass
das Generalstudium der TIUrier Augustiner seine Ta Tauchte Vor einem Jahr dem
bedrängten Wittenberger Oster auf Widerruf überlassen, wurde Jetz: VO  . dem
OIfenDar se1lbst 1n Verlegenheit geratenen Mutterkloster zurückge{ordert. | Lehrer-
mangel 1st ohl SCWESCH, der Luthers ucC noOt1ıg machte.“ Scheel WarTr freilich die
Bedeutung der Münnerstädter Wahl für den Ordensstreit noch N1IC bekannt S1e böte
1ine€e Erklärung für die unerwartel! und plötzliche Rückberufung. Vgl uch Brecht,
Luther I wıe Anm 76),

Jlexti bel Kolde, ewegungen (wıe Anm 16), 470—-472
Johannes Ochlaus, SCINDCI victrıcem German1ıam paraclesis, oln kK324. tol

abgedruckt hbei Böhmer, OMIianNnr (wıe Anm 4) 81
Felix Milensius, Alphabetum de Monachis ei MonasterT1s Germanlae eT Sarmatıae

Cıter10r1s Ordinis Eremitarum Sanctı ugustinl, Prag 1613, 225
l Eckermann, Okumente (wıe Anm 9)

Vgl Böhmer, Omliahr Anm 4) 241
Zum Kloster Himmelpforten vgl Kunzelmann (wıe Anm. 13 AT T:
Vgl Kunzelmann (wie Anm 1) 4—- 104

55 Vgl Julie Rosenthal-Metzger, Das Augustinerkloster In ürnberg, In MVGN
30.1931; Hemmerle, Ostier (wie Anm. 38), 66—70

Vgl Hemmerle, Oster (wıe Anm. 38), 33-—36; albero Kunzelmann, Geschichte
der deutschen Augustiner-Eremiten. Teil DIie bayerische Provınz bis ZU Ende des
Mittelalters, ürzburg 1972, 4-—06, 194-200

Zum Kloster Nordhausen vgl Kunzelmann (wie Anm 1) 241—249
Zum Kloster Sangerhausen vgl Kunzelmann (wıe Anm. 1) DA DL
Zum Oster Sternberg vgl Kunzelmann (wıe Anm 1) 490—493
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machten ZW al 1U eın Viertel der damals eiwa KOonvente umfassenden
Reformkongregation aus, doch mıt Erfiurt un:! Nürnberg gehörten Zzwel der
bedeutendsten Klöster dieser Grupplerung, die Staupiltz un: seinen Plänen
in der Folgezeıt schwer schalien machen sollte

Der früheste eleg IUr die bereı1ts ormilerte Opposiıtion 1st eıne VO mMI1r N  e

eın Schreiben der Prioren der unif KONvente Himmel-aufgefundene Quelle,
piorten, Nürnberg, Kulmbach, Erfurt und Sternberg Prior und Kapitulare
des Konvents Sangerhausen, ausgestellt In Erfurt :DrE 15176 Dıie

sender eten schon eiıne feste Gruppe, die weıtere Konvente ıer

Sangerhausen gewinnen suchte. METatsächlich schlossen sich annn och

Sangerhausen w1e€e auch Nordhausen der Opposition an.) DIie Argumentatıon
des Schreibens 1Sst grundlegend iur den Widerstreit der renıtenten Klöster Der

bisherige Vikar Staup1ItZ habe den Rechten der Kongregation un:
seıne eıdlıiıche Verpflichtung Del der Amtsübernahme auf dem Kapitel 1ın

Eschwege 1503 auft dem Kapitel der sächsischen Provınz In Munner-

stadt die Wahl Z Provinzial angeNOMIMM übe dieses Acnat auch schon
au  N Dadurch habe sich VO der Kongregation ge und sich se1iNeES
mtes als Vikar entäukßert. Somıit se1 s nOöt1g, die Kongregation mıiıt einem

Oberen versehen.?” Zur er der Lage un JA Wahl eines
Vikars so Sonntag Cantate (2 April 10) eın Kapitel 1m Kloster

Himmelpforten stattfinden. Hervorgehoben wurde In der Absenderangabe,
dass das Schreiben der Prioren miıt einstimmi1ger Billigung der Kapitularen un!

Magıistrı rfolge, denen auch Zwel DeMNnıtoren des Münchner apitels
seien”“ also jenes Kapitels, das 1508 die Nnıo0N prinzipie gebilligt und
taupıtz als Generalvikar der Kongregatıion bestätigt hatte

Noch EeVOT die oppositionellen ONWV zusammentTtraten, lud Staupiltz
die Vertreter aller Oobservanten KOoNvente einer Zusammenkunftit ach
Neustadt/Orla e1n: die auf den Junı anberaumt wurde.”” Der dringliche
Charakter der Einladung zeigte jedenf{Talls, ass taupıltz der Versammlung eine
sehr hohe Bedeutung beimals Hr befahl nämlich den Prioren erscheinen
subh oboedientia salutarı, elt absolutionıs ab officı1s et 20 florenos Rhenensium, NEC

Thüring StAÄA Rudolstadt, VIN Hessesche Collectaneen NT. 41 4, 237239
Y 1 (uUumM HNO preter1ito domiıinica post natıyıtatem ealte VITGINIS festum E Sept

In capıtulo provinclalı provincıe Thuringtie el Saxont1e IN Munderstat Franconte relehrato
Reverendus Magıister Johann de Staupitz ANNIS precedentibus quondam noster VICATIUS

preter el CONFra privilegia Vicariatus nostrı el US medio Juramento In capıtulo Eschwegenst
Inıtum provinclalatus suscepit officıum, In CUJUS officı provinclalatus etiam xXIstit HOSSESSIONE
pacıfica, SECUÜ quası PET hoc SECSE nobıs el nostrı VICar1atus grem10 alienaverıt cesser1tque et

renuntiaverıit Aaut CESSISSE et renuntiavısse videtur 1cto officıo Vicarıatus, expedit certe ob ıd nobhıs el

nNostre congregacion1 reJormate de 10 superio0re SEU capıte presidente providere.
de UNANIML SUOTUM capıtularıum et mMAagıstrorum, inter qU 0S el duo dıfinıtores

'apıtulı MonacensI1s.
93 Dies geht hervor Aaus den Nachrichten bei Arnold Neelsbach, Monasteri

Coloniensis Tatrum Eremitarum Augustini Historl1ae quinque-saecularıis T1 SCKH;

1676 Bonn, Universitätsbibliothek, Ms 350, 477) Auft dieses wichtige Werk, das auf
heute verlorenen urkundlichen Quellen fußt, hat Eckermann, okumente AT  3

%ı 291 Anm Sn aufmerksam gemacht.
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ANON PXCOMMUNICALIONIS latae sententiae.”“ Dıie Androhung VOIN derart schweren
Strafen 1mMm des Nichterscheinens Amtsenthebung, hohe Geldstrafe und
gegebenenfalls Exkommunikation! ase zugleic. aui die Massıven
Widerstände zurückschlielsen, die sich Staupiltz In der Kongregation
rThoben hatten un! einen Boykott der Versammlung Urc ein1ge ONvente
befurchten heßen Diese orge erwıes sıch als durchaus berechtigt enn
der rohenden Sanktionen wiıidersetzte sich die Opposition dem Befehl
taupıtz schäriste Straien angedroht, den Ordensgehorsam erzwingen
und alle ONventLe ZATE Teilnhnahme bewegen, rinen auch sEINE renıtenten
Gegner C1HeTr drastischen Mafßnahme. S1e artıkulierten ihre Gegenwehr,
indem S1€E 21. April 1510 den Beiehl VO  o taupıltz den
Ordensgeneral DZw. den aps (ad generalem AUT Pontificem) appellierten.””
S1e bedienten sich also des Rechtsmittels der Appelatıion, das ihnen
unrechtmälsig erscheinende Auilitreten taupıtz‘ Einspruch einzulegen. DIe
Wendung ad generalem aut yontificem beschreibt den Instanzenweg: WE der
Appellation den General (ad generalem melıus informandum eın Erfolg
beschieden se1InN würde, sollte der aps angeruifen werden.?®

4eSsE Appellation, die erTst 10777 1T die Verölfentlichung Eckermanns
bekannt geworden 1St, macht eutlıc. W1e sehr siıch die Fronten schon
verhärtet hatten 1ne Appellation —]edoch erst 1mM Herbst WarTlt! ZWäal VO  -
Böhmer und der ihm lolgenden Forschung worden, doch ehlten
alur eindeutige Quellenbelege Nun wird erkennbar, dass die Opposıtion
bereits erheblich Iruüuher aktıv wurde un schon 1mM prı 1510 appellierte.

Das atum der Appellation jeg eiNeEe Woche VOL dem aulserordentlichen
Kapitel der renıtenten KONvente In Himme\lpiorten. Wahrscheinlic 1ST VO  —
ihnen schon 1er der Kulmbacher T10T SIimon Kaiser?” VAGE Vikar anstelle VO  -

StaupIitz, dem die sieben ONVENRNFE den Gehorsam aufkündigten, gewählt
worden. alser, der In der Folgezeıit als Wortfiührer der Opposition
egegnet, WAal In den ugen der Renitenten der wahre Leıiter der Observanz,
obwohl dieser Anspruch 1Ur VO  = einer Minderheit der Kongregationsklöster
anerkannt wurde.

Dıie Quellen beweisen, dass Weijenborg die Einstellung der
Observanten völlig falsch einschätzt, WEe1111 me1lnt, CS SEe1 ihnen „gleichgültig“
SCWCESCHI, „oD |Staupiltz] persönlich auch Provinzlal VOIN Sachsen Wal oder

Neelsbach Monastern Anm. 73); 477
95 Ebd

uch der ruhere Vikar der Kongregation Andreas Proles 1476 mıt dem
TIuUrter Konvent 1m Konflikt miıt dem General se. hesser un warhafftiger
berichtunge ZauUu thunde, oder ab not SIM wurde, heiligsten Valer den habst ach rechts
Jorm sıch beruffen und appellıret Proles Herzog ilhelm 1908 VOoO  - Sachsen;
Augustiner-Congregation (wıe Anm 43), 420; vgl uch den Bericht Herzog Wilhelms
den Rat VO.  — Proles habe denselhen general seIbhs uf eßber underwissunge oder
dıe gutlich uf nehmen wegerte, dan unßen heiligsten Valter den Babst, WIeE recht Ist,
appelliert siehe ©: Augustiner-Congregation (wıe Anm 43), 426

ber ih: vgl e; Augustiner-Congregation Anm. 43), 4661 Anm.
entz: Augustinereremitenkloster Wittenberg (wıe Anm. 53 490); Kunzelmann
Anm 1) Z Anm 1436
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nicht“.  u 98 Wı1e schon (das Schreiben der Prioren Fasst nämlich auch die
Begründung der Appelation erkennen, dass für die Renitenten gerade J6
der eın des Anstosses lag Da Staupitz Provinzial VO  — Sachsen geworden sel,
8 aber VO  — Rechts nıicht ZwWel Amter gleichzeitig innehaben könne, sEe1
GF des Generalvikarlats der Reformkongregation verlustig mIıt der
olge, dass Cr nichts mehr anordnen könne.”? taupıtz hatte also ach der
Rechtsauffassung seiner Gegner ÜEC die Wahl A Provinzlal seıin Amt als
Generalvikar der Kongregation 1DSO ure verloren, un War er 1Ur

konsequent, dass S1€e sich sogleic anschickten, einen Vikar wählen

DIe Entscheidung des Ordensgenerals
ıne Appelatıon hatte ach kanonischem Recht Übergangs- (Devolutiv-)
Wirkung; die Gewalt der bisherigen Nstanz galt als erschöpit, die der höheren
wurde wirksam. ugleic hatte eINE Appellation aufschiebende (Suspens1iV-)
Wirkung; die angeiochtene Entscheidung wurde nicht rechtswirksam un
konnte nicht VOlIllstrec. werden. *9 SO sah sich taupıtz genötigt, das Kapitel
In Neustadt zunächst verschieben.*?  1 Diıie gefährliche Zuspitzung der
Situation veranlasste In sich persönlich Z Ordensgeneral ach Rom
begeben

Staupiltz 111US$5 sich dieser Reise entschlossen en; och bevor seEINE
Gegner die Appellation vollzogen hatten, die ihm aber vermutlich VO  — den
Reniıtenten zugleic mıt der Verweigerung ihrer Teilnahme dem e1In-
berufenen Kapitel angekündigt worden WAäl. Noch 1mM rühjahr tirat die
Romreise WI1e€e AdUs einem Regıistereintrag des Generals VO 1. Maı

AtionLSshervorgeht. 1ese O17 verdient besondere Beachtung: Vicarıus 1(Alamanıae el provinclalis electus proviInNCLAE SAaXON14€E OMAM SE confert. DIie
403Wendung se confert me1ınt nicht, ass taupıtz schon In Rom eingetroffen

sondern der Vermerk haält eine empfangene briefliche Ankündigung des
Besuchs fest Tst In dem Schreiben des Generals VO 26. Junıi wird se1ıINe

104Ankunfit In Rom vorausgesetzl. Wichtiger als dieses chronologische Detail
1st aber, dass Staupiltz In der Notız VO Maı nicht L1UTr als VICATIUS Congregation1s
Alamanıae, sondern zugleic als ProvinNcCLIalis electus provinCLAE Saxon14e€ bezeich-
net wird, Was sich auf die erfolgte Wahl Zu Provinzial auf dem Kapitel der
sächsischen Proviınz In Münnerstadt bezieht ach den Provinzialkapiteln

Weijenborg, okumente Anm S), 1E
HON ODstante SE, quod PSSE simul provinclalis provinClaeE Saxonmn14e et Thuringiae, 1DSO Iure

COMMUNIL, ANON patiente GQUEM sımul habere duo0 eneficıa regularıa, priıvatum PSSEC Vicarıatu
Congregation1s Reformatae siehe Neelsbach, Monaster1l (wie Anm 43 477

100 JAlr Appellation vgl. A manleu, P „Appel“, 1771 DD 764-807, SOWI1E
die Lehrbücher des Kirchenrechts

101 Das geplante Kapitel fand dann TST September nach taupıtz’ Rückkehr Aaus$

Rom
102 Resgestae (wıe Anm >) Nr. 85
103 SO Böhmer, Oomlahr Anm. 4) 21
104 In urbem fe Conferre Curastrı. Vidimusque Weijenborg, Ookumente

(wıe Anm 8) FT (Dokumen!: IV)



Hans Schneider

pllegten I1L1Lall deren Akten den General schicken, der dann eweils die
Beschlüsse und die Wahl des Provinzials bestatigte. Las War bisher
olienDar och nıicht erfolgt, un! T wird Staupltz provinclalıs electus

105genanntT.
Nachdem taupıtz In Rom eingetroffen WAarL, unterrichtete den General

Der die Entwicklung der Lage In Deutschland inen Hinwels auf die
Opposition unter den deutschen Observanten nthält eın Registereintrag des
Generals VO Maı der den Inhalt eines Schreibens wiedergibt, das

die Brüder der deutschen Kongregation richtete egidius VO Viterbo
ermahnte C1E ZU Frieden und befahl ihnen, während des Romaufenthalts des
Vikars keine Neuerungen vorzunehmen.*°® Das Verbot betrali höchstwahr-
scheinlich das Vorgehen der Reniıtenten, taupıtz' Stelle einen Vikar

waählen; diese inzwischen ohl schon verwirklichte Absicht 111US$5

taupıtz ekannt und dem General mitgeteilt C:
Aus den onaten Junı1 un Juli liegen mehrere Registereintrage des

Generals VOIL, die sich auf Staupiltz und den Ordensstreıt beziehen. Ihr
historischer Zusammenhang, der bisher schwer durchschaubar erschien, wird
Jetz aufi dem Hintergrund der inzwischen gENaAUCI bekannten Widerstände In
der Kongregation verständlich. EKSs WarTr die Wahl taupıtz' Z} Provinzial der
sächsischen Provıinz, die Irrntationen und heftige Gegenwehr ausgelöst hatte
DIie Opposition wandte sich formal das Doppelamt, das Staupiltz ın SPiNer
Person vereinigte, doch damit richtete S1€ sich zugleic grundsätzlich die
eingeleitete Verbindung VOIN Kongregatıon un: Provinz. HKS widersprach dem
Selbstverständnis der Observanten, dass eın Provinzial der unreiormilerten
Konventualen zugleic als Vikar die Reformkongregation eitete Durch die
Wahl zu Provinzial der sächsischen Ordensprovinz WarTr Staupitz in den
ugen der Opposition kompromuittiert und hatte sSe1IN Amt als Vikar der
Kongregation verwirkt.

egen diese Bestreiıtung der Legalıtat des Doppelamtes richtete sich die
Entscheidung des Generals. ach der O117Zz 1mM Berliner Registerauszug wurde
Staupiltz 14 3unı] 1510 PerNeUt (1terum) Z Vikar der deutschen
Kongregation un! zugleic. der Provınz Sachsen „kreiert“.  u 107 Dıe merk-
würdige Ausdrucksweise hat nla manchen Hypothesen gegeben.
Woraul bezieht sich ıterum? elche Bedeutung hat creatur Als Vikar brauchte

105 DIie bisherige Forschung kannte den Registereintrag VO 1. Maı 11UT In dem
Ortlaut, den der Berliner Registerauszug bietet Germanı1ae congregation1s VICATIUS OoMAM

confert, congregation1s CO religion1s JUGgO subjecturus (Kawerau, Aus den C11s |wıe Anm

603) Wil1e der Vergleich mıiıt dem ben mitgeteilten originalen Text des Registerbandes
K 1m römischen Generalarchiv der Augustiner ergibt, handelt en sich bel dem Zusatz,

ass taupıtz den als der Kongregation dem Joch des Ordens unterwerifen werde,
ine Interpretation, die offenbar aut den Verlasser der Auszuge 1 ahrhundert
zurückgeht.

106 EL 47T. Hortamur es Congregation1s Alemanıae ad et charıtatem
mandamusque, Ul dum VICATIUS est Romae nıhıl InNnnNOvent den edierten Resgestae Nr. 612
Lese{fehler: patres atres un madamusque mandamusque).

107 Berliner Registerauszug siehe awerau, Aus den CI1Ss An  3 6) Magıster
Joh Stup1z VICATIUS ıterum creatur aAm congregation1s QUAM SAXONUM. Danach uch Böhmer,
RomzÄiahrt (wie Anm 4)
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Staupiltz VO General überhaupt keine Ernennung och Bestatigung; als
Provinzlal edurite ZWarTl der Bestatigung, wurde aber nicht Akrejert*.
Weijenborg hat In dem Wortlaut eine VOINl egidius bewulst gewä  e‚ für
Staupiltz zutieist demütigende Formulierung sehen wollen.*©  S och 1m
Registerband i} des Augustiner-Generalarchivs dieser intrag! Wir
werden WI1e bel dem oben besprochenen ext auch ler eiıne Interpretation des
Exzerpilsten sehen aben, die zudem alschem atum eingeordnet 1sSt
enn 1mM Registerband sich allerdings dem Juni 15470 eın
Eintrag, demzu{folge der General Johann VO taupıtz als Vikar un! A s

109Provinzlilal bestätigt (confirmamus).
Eın Schreiben des Ordensgenerals Staupıltz VO Lolgenden JTag, dem

26. Junı 1516 gibt näaheren Aufschluss darüber, WI1IEe die 1Im Register
festgehaltene Entscheidung VO Vortag verstehen 1sSt ESs handelt siıchCl
nicht eiNe neuerliche Entschlielsung, sondern der Eıntrag bletet LLUL das
Regest der urkundlichen Ausfertigung des Entscheids VO Vortag, der ohl In
einer Miınulta festgehalten worden WAar. Weijenborg hat dieses Schreiben
verstanden, ass der General darın Staupiltz 4B einer merkwürdigen €e1Ise
ZU Provinzlal VO  . Sachsen bestellte“.  u 1 Schon die demütigende Anrede, In
der Staupiltz nicht als Generalvikar, sondern 11UI als Magıster adressiert werde,
suggerlere, dass dieser „WI1E€ CI amtsloser ntiertan VOTL ihm stehe un VO
alle seıne emter mpfangen habe“ * Dıie Formulierung „dezernieren WIT
dich als Provinzlal VO  = Sachsen un: als Vikar der Kongregation VO  -
Deutschland“ SI „eIn diplomatisches Meisterstück“. S1e erwecke den FEın-
uCcC „dass der Ordensgeneral taupıtz Jetz IUrel Amter angestellt habe,
ohne dass dies jedoch klar behauptet“ werde; denn die Bestätigung des Vikars
der Kongregation stand dem General nicht ohl aber die des Provın-

108 Weijenborg, Dokumente (wıe Anm 8) IN
109 Resgestae Hıer 1st auftf eın Problem einzugehen, das der Wortlaut des

Registereintrags bietet und das der Forschung viel Kopfzerbrechen bereitet hat Denn
taupıtz wird als Provinzlal der Provıncla Renı bezeichnet Confirmamus In VICAarıum
Congregation1s Alemanıae provinclalem DrovVINCLAE Rent1 Magıstrum Johannem Staupitz.
Böhmer, RomöIahrt (wıe 25, hat hieran weitgehende Überlegungen geknüpit
un vermutert, dass taupıtz uch ZUE Provinzilal! der rheinisch-schwäbischen Provınz
ausersehen SCWESCH se1l Diıiese Folgerung 1st jedoch abwegig ESs handelt sıch vielmehr
Sallız olfensichtlich eın bloßes Schreibversehen Reni für SAXONLAE; uch Albericus de
Meijer orriglert In seiner Edition der Kesgestae \NrT. 644| In SaXon146€). Das beweist nicht
L1UTE das Schreiben des Generals taupıltz VO iolgenden Jag, sondern uch eın
weilteres VO Juli, ın dem VO  — dem rheinisch-schwäbischen Provinzial als VO  - einer
nıcht mıiıt taupıtz identischen Person die ede ist (Resgestae Nrt. 679) Als Provinzial der
rheinisch-schwäbischen Provınz WarT Oktober 1509 Sigiried Calclatoris bestätigt
worden (Resgestae NrT. 400) Siegiried CalclatorIis WarT 1509 auft dem Provinzialkapitel der
rheinisch-schwäbischen Provınz In Hagenau wiedergewählt worden, der uch noch

Maı 1543760 als olcher egegnet.
110 Weijenborg, Dokumente Anm 8) 1555 (Dokumen IV) Böhmer, Romfahrt

(wle Anm 4) 31 Anm
FE SO schon Jedin, Augustinerquellen (wıe Anm. 73 259{1
LO Weijenborg, Dokumente (wie Anm 8) 174
P Ebd



Hans Schneider

zials * 1ese Deutung des Schreibens Jäasst siıch aber nıicht auifrecht erhalten.
Schon sC1nNn Gesamttenor pricht dagegen ennn der General wüuürdigte die
Bemühungen den Ausgleich der Irüheren Streitigkeiten zwischen
Kongregation und Provınz, hob ausdrücklich taupıtz’ Anteil daran hervor
und zollte dessen muhevollem Einsatz sEINE Anerkennung DIie dann Lolgende
Entscheidung wurde mıt der oflinung begruündet, dass Staupltz dies es

WLkünitig och wirkungsvoller und eifriger erreichen könne.
Der VOIl Weijenborg In den Mittelpunkt seiner Deutung gestellte Passus

lautet: DEr has NOSLFrAS lıtteras fe Provincıialem SAaxOonNn14€ ef Vicarıum congregation1s
Alamanıae decernimus, declarantes fe potırı ULraque auctorıtate el yotestate, SIıcul
hactenus Iam provinclalıs praedictae HrOVINCLAE GQUAM VICATY1IUS praedictae CON-

gregation1s potıtı SUNL. In NOMINE patrıs et fılıı el SpIrItus sanctı, men }}° Wie die
Verben decernere und declarare SOWI1E die Invocatıo Triınıtatis zeigen, handelt CS

sich einen eieTrlichen Rechtsentscheid des Generals. 1es wird er-
strichen Hrc die anschließende Sanctıo Der General befiehlt en Ange-
hörigen der Provınz un! der Kongregation Androhung der auf Rebellion
stehenden Strafe un! bei Verlust des aktiven und passıven Wahlrechts,
taupıltz denselben Gehorsam eisten WI1e€E ihm, dem General, selbst.  117 Aus
der Vorgeschichte, die eTSI anhand der VO  — Eckermann veröfifentlichten
Quellen und des VO  — mMIr geiundenen Schreibens VO DL FSTO SgCNAUCI
rekonstrulert werden kann, die Weijenborg och nicht ekannt lässt
sich klar erkennen, worau{i sich die Entscheidung des Generals bezieht Dıe
renıtenten KOoNvente hatten In ihrer Appellation die Rechtsauffassung
VerHEeTCH:; dass taupıtz IC die Annahme der Wahl S: Provinzilal seın
Amıt als Vikar verloren habe un! dessen Rechte nıcht mehr ausüben könne. 118

Um diesen Einspruch die Legalität des Doppelamtes g1ing der Rechts-
streit, und auf diese olfene rage bezieht sich das Urteil, das Aegidius tfällte
Daher 1st CS formal-rechtlich galız korrekt und keineswegs eiNe beabsichtigte
Demutigung WE die Amtsbezeichnungen taupıtz”, die doch gerade
Gegenstand des Verlahrens In der Adresse nicht genNannt werden. Der
General „dezernilert“ nıcht Staupitz ZU.  S Provinzial und Vikar, sondern
entscheidet In dem anhängigen Streıit, Adass Staupiltz Recht sächsischer
Provinzial und Vikar der deutschen Kongregation ist  119 und deshalb die
usübung der autorıtas und heider AÄmter mıiıt Recht geschieht. In
diesem INNEe mu ß die Bestatigung (confirmamus), VO  . der ıIn dem Registerein-
Lrag VO Vortag die ede WAaLr, verstanden werden.

114 Weijenborg, Dokumente Anm 5) IS
L5 L post [0N90S 'abores IN urbem ad OMNI1A componenda el hacanda NON SINE [UO GQUAM

MAXIMO INCcOMMOdO fe conferre curastı. Vidimusque, au anium 'aborıs quotque Incommoda DASSUS
S1S, dum aec agıtares, el Aanımum I[UUM Aad OMMN1LGA peragenda, GUAE DaCı OMMNIUM quıet1
conducere vViderentur siehe Weijenborg, Okumente Anm 83) OKumen IV, ADbs

116 Weijenborg, Dokumente (wıe Anm 8) OKumen! LV,
7 d Weijenborg, kumente wıe Anm 8) Okumen: IV, Abs
118 S.0 14f
119 Der Satz 1st 1so als eın den Infinitiv verkürzter AclI verstehen: fe

Provincıialem SaxoOn14e el Vicarıum Congregation1s Alamanıae [esse] decernimus.
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Contentio Staupitii

Einen on spater, Juli 1510, richtete egidius VO  — Viterbo eın

weılteres Schreiben Staupitz.*“* arın reaglert CI au{l Nachrichten, dass viele
Brüder sich unerlaubt außerhalb der Kongregation (extra congregationem)
aufhielten Weijenborg me1nt, handele sich Kongregationsangehörige,
die der Meinung dass Staupiltz HTE se1ine Unionspolitik se1ıne

Befugnisse überschritten habe un: die deswegen dus$s dem Generalvikarlat
geflohen waren'.  u 121 och Cc5 geht nıcht L1LUTT „vereinzelte Gegner un:
Fluchthnge  u 122 D)as congregationem PSSE 1st jer grundsätzlicher
verstehen; WE VO  — multı atres die ede lst, zielt das aut jene OoONVEeE
die sich einer VO dem Provinzial (under ihrer Meınung ach Nicht-mehr-
1kar) taupıtz geleiteten Kongregation nicht Jaänger zugehörig uhlten un
schon einen Vikar gewählt hatten Der General ermächtigte Staupiltz,

diese vorzugehen un! s1€e nOotIalls mıiıt des weltlichen Arms

zwingen, ıIn die Kongregation, die Jurisdiktion taupıltz’ als des
rechtmälsigen Vikars, zurückzukehren.

1ese Deutung wird gestutz 1N5C das Schreiben des Ordensgenerals VO

Juli 510; 1n dem CL sich alle Mitglieder der deutschen Kongregation
wandte. Daraus 1st erkennbar, dass sich schon das vorherige Schreiben
Staupiltz die Opposıtion den deutschen Observanten richtete
ennn 1ı1er behehlt der General, Streit und Auflehnung aufzugeben un: dem
Vikar Gehorsam eisten Im der Nichtbefolgung se1INES Befehls mMUsSsse

die Ungehorsamen als eDbDellen und Feinde des Ordens vorgehen.‘
nier dem 30. Juli 1st 1mM Register des Generals der Befehl Staupiltz
vermerkt, die Brüder, qul PxXIra congregationem SUNL, ZuCcC zwingen.
Um jede Ausweichmöglichkeit abzuschneiden, wurde zugleic den Provın-
zialen der bayerischen un der rheinischen Provınz die ulinahme VO  —

Angehörigen der Kongregation untersagt:“
Staupltz konnte also mıt der Bilanz seiner Romreıise zufrieden se1n. Der

General hatte sich voll un! SgalıZ au{l se1INeE Seıte geste und ihm IUr das weıtere
Vorgehen die nOt1ige Rückendeckung verschalft Wann taupıtz ach
Deutschlan zurückkehrte, ist nicht sicher, un! CS steht auch nicht iest, obD
Cr die Schreiben des Generals VO Juni un Juli mitbrachte Oder ob S1Ee ihm
nachgesandt wurden.**? 1)as 1st auch VO geringerer Bedeutung als dıie
Tatsache, dass diese Dokumente ZUrLr FPeC  JCAheNn asıls seINES weiıteren
Vorgehens machte.

156 (Dokumen' V)120 Weijenborg, kumente (wıe Anm
P} Weijenborg, Okumente Anm 176
L22 Weijenborg, kumente (wıe Anm LAA E E 1537 (Dokumen! VI)1273 Weijenborg, okumente Anm
124 Resgestae NT. 679
125 Kunzelmann (wıe Anm. 1) 458, nımmt ass Staupiltz his ang August bel

dem General in dessen Sommerresidenz SOorl1ano0 blieb un! Ende August wieder 1n
Deutschlan: eintrafli. ET habe die Briefe wohl persönlich ın Empfang g  MMECN, da S1€
schon 1 eptember 1n Neustadt/Orla habe vorzeigen können; 1€eSs se1l ber 1Im Fall der
Nachsendung kaum möglich gEWESCIL. Dıie Artikel der Neustädter convocatıo lassen ber
N1IC: erkennen, ob taupıtz die Schriftstücke vorlegte.



Hans Schneider

1)as Neustädter Unionskapite
enDar hat taupıtz 11U  a Anfang August erneut der verschobenen
Versammlung In Neustadt der Tla eingeladen und sich el aufti die
Entscheidung des Generals berufen enn 16 126 August erfolgte bereı1ts
eıne zweıte Appellation der renıtenten Konvente COMra mandatum [AM IDSIUS
generalıs qQqUAM Staupitii  127 die eıne Reaktion auft die erneute Aufforderung ZULr

Teilnhnahme darstellte DIie Renitenten akzeptlierten also das Urteil des Generals
nicht, sondern wandten sich 1U w1e bereı1ts In der ersten Appellation
angekündigt die höchstrichterliche Nstanz des Papstes.

taupıtz hat diese erneute Appellation ach der erfolgten Rückendeckung
UrCc. den General ignorlert. Am September 1510 trat die verschobene

125CONVOCatLOmM In Neustadt der rla11, der die Appellanten
selbstverständlich nicht teiilnhnahmen Auffällig 1st diese Bezeichnung der
usammenkunfit als CONVOCaLILO Dalrum. Kolde dass dort eın Kapitel

129 ach Weijenborgs Ansichtder Reformkongregation stattgefunden habe;
andelte es sich „nicht 111 eigentliches Kapitel, weil eın olches erst I0r

bei der 1Ur eine15414 vorgesehen WAarT, sondern 11UT eiInNne S1tzung, 130beschränkte Anzahl der kapitelberechtigten Amtstraäger anwesend WAar

un: hnlich me1ılint Kunzelmann, c5 habe sich ohl 1Ur eine Versammlung
der führenden Köpfte, VOL em der Prioren, gehandelt.  131 och taupıtz’
Einladung Wal eine solche ad Capıtulum. Auch das dort verabschiedete
Dokument, die Neustädter Artikel egen diese Deutung ahe Mehr och
Offensichtlich Wal die Versammlung In Neustadt das In der VO  e 1507
vorgesehene Unionskapitel, dem sowohl Observante als auch Konventuale
teilnahmen. ennn die Beschlüsse verweisen gleichermalsen sowohl auft das
Münchner Kapitel der Kongregation als auch aut das Kapitel der Provınz In
Münnerstadt: Item probamus et observarı disponımus definitiones capıtulorum
Monacensis et MinnerstadensI1s. Auf eın Unionskapitel weılst auch hin, dass VO  —

den Versammelten das Vorgehen (DrOCESSUS) taupıltz’, „Uuns gegenselt1L

126 Als atum gibt Neelsbach, Monastern (wle Anm 23 AF dıe vener1ıs Augusti
Der ugus Warl 1510 ber en ontag. sich her bel der Ziller als beli dem
Wochentag eın chreib- der Lesefehler eingeschlichen en kann, 1st wohl lesen:
dıe venerıSs Augustı

WD Neelsbach, Monasternu (wlıe Anm 93 BL uch diese Appellation wurde TST

UTrC die Veröffentlichung Eckermanns Anm 9) bekannt.
125 Der dortige Konvent der Augustinereremiten gehörte ZUTF Reformkongregation.
129 Augustiner-Congregation An  3 43), 239; ihm O1g Rudoli Großkopf,

Das Augustiner-Eremiten-Kloster ın Neustadt Orla 1m Rahmen der Heimatgeschichte,
Neustadt/Orla 1925, 841

130 Weijenborg, kumente (wıe Anm 3) 179
131 Darau{i welse der terminologische Gegensatz dem erwähnten capıtulum

Monacense hin; Kunzelmann (wie Anm. 1) 166 Anm. 896
132 Weijenborg, kumente (wıe Anm 8) 1541 (Dokumen I1) Vgl Adolar

Zumkeller, Urkunden un! Regesten ZUT Geschichte der Augustinerklöster Würzburg
un! Münnerstadt, IL Augustinerkloster Münnerstadt, ürzburg 1967, NT. 1101

135 Weijenborg, kumente Anm 8) OoOkumen 1, Abs
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vereinen“ (NOS uniendo) gebilligt wurde.* Nur eın Kapitel, nıcht aber

eine Konierenz VO  v Vertretern der Kongregation konnte ratinzieren

(ratificamus), wollen un eiehlen (volumus el mandamus), gutheilsen
(probamus), veriugen S disponımus); 11ULI eın Unionskapitel konnte Anordnun-

der Konventualen-Konvente gebenDCH Der dıe Anpassung
DIie Deutung der Neustädter Versammlung als abschließendes Unionskapı1-

tel rfäahrt ihre Bestätigung HIC eine längst veroöffentlichte, aber In UuNSsSEeICIH

Zusammenhang unbeachtet gebliebene Quelle erZzog eorg VO Sachsen
teilte Oktober seinem Amtmann In der Stadt Sangerhausen,
sich eines der renitenten Augustinerklöster befand, folgendes mıiıt Wır sSein Von

den wirdıigen 1a Uuns! lieben Andec  1ge den velern Augustins
einsidelerordens iırsucht miıt bericht, das SYVE neben andern ren clostern itzt vorschynner
zeit eın gemeyn apitel ZUTr eWe: der Orlaw des vVicarıalts und provicialats halben
WIeE A infurder dem orden gul domıit sul furgenommen und gebraucht werden,
gehalten und eYyM entliche heslossen haben.“

War die Neustädter CONVOcCatıO also eın gemelInsames Kapite VO Vikarlat
un! Provınz, das vorgesehene Unionskapitel, erscheinen die Neustädter
Artikel In einem Licht Ile schweren Vorwürfe, die Weijenborg
das angeblich unrechtmälsige Vorgehen der Neustädter ater rhoben hat,
sind dann völlig grundlos. enn Weijenborg geht VO  a der alschen Voraus-

eizung aus, dass S1e d1 Ernennung Staupltz‘ ZU Provinzial un: die e}
erhaltenen Vollmachten als -eme Phtsgültige Herbeiführung der Union  o

betrachtet, andererseılts sich aber 1mM Widerspruch dazu auf die Memmiinger
berufen hatten 1eSs E1 „em Musterbeispiel eines herabgekommene

Rechtsdenkens“ Tatsächlich entsprach das Vorgehen aber durchaus dem In

der vorgesehenen Ablauf Indem nämlich VO  - den Anwesenden die
und Münnerstadt ratinziert wurden, InKapitelsbeschlüsse VO üunchen

enen die Kongregatiıon un die ProV1INZ 1e IUr sich den Unionsplan gebilligt
hatten, wurde der Zusammenschluss beider Verbände Ure die CONVvocatıo aus

Vertretern beider Teile bestatigt un: die Nıo0N vollzogen. Dıe versammelten
ater bezeugten feierlich, dass S1Ee 5 wWI1e€ s1€E der Iziehenden Union (IM
UNLONEM fiendam) auft dem Kapitel München (DZW. die Provınz ıIn

Münnerstadt) zugestimmt aben, U auch der vollzogenen (In factam
|unıoneEM|) zustiımmen gemä den rtiiıkeln der Memminger

Ausdrücklic wurde betont, dass die Absicht des usammenschlusses nicht
dern das Wachstum der Observanz Be1ldie Vernichtung des Vikarlats 1St, SO  a

den küniftigen ahlen sollte die Empfehlung un: Bestätigung J1re den
Präsidenten des Kapitels ausreichend se1Nn, wı1ıe ( in der Kongregatıon uüublich
War V” na S1€e edurien keiner Approbatlo HIC den General); dies galt
unbeschadet des sonstigen Gehorsams gEeESCHNUber dem General: Das Vorgehen
VO  e Staupiltz be1l der gegenseitigen Vereinigung wurde ratinziert, alle etwaligen
rechtliche Fehler un! Mängel ollten als behoben gelten. Den Distrikt-

134 Weijenborg, okumente (wıe Anm 8) okumen 1L, ADbs
135 Felician ((JEeSS (Hg  — en un! Briefe ZUTLT Kirchenpolitik des Herzogs VO.  a

Sachsen, L Leipzig 1905 |Ndr. NT
136 Weijenborg, okumente Anm. 8) 179 (ZU 1) un passım.
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(Provinzlal-) Vikaren ‘ wurde auifgetragen, für die Beachtung der Ver-

einigungsartikel geiIreu SOTSCHIL, die einzelnen Bruüder darüber infor-
mleren un! miıt höchster orglalt ber die wesentlichen Punkte wachen. Dıie
Neustädter ater verlangten ierner, dass die Mitglieder der N1ıo0N den
Brüdern, die VO Gehorsam egenüber dem Vikar-und-Provinzlal abgefallen

und VOIL Lalen und Außenstehenden uüubel redeten, ruhig un! alfektlos
(absque HASSIONE) die NSCAU. VO.  - Staupiltz und der Nıo0N erklärten. DIe

Entscheidungen der Kapitel VO  - München und Münnerstadt wurden gebilligt
un! beobachten eiohlen DIie (Provinzlal-) Vikare ollten S1€E den
Konventen übermitteln un: verpflichtend machen.

Im etzten Artikel wurde gefordert, guod consuetudines singulorum CONVEN-

[UUM, quanium SINe scandalo fier1 poterıt, DTO dispositione egum observantıae
moderentur vel OMMNINO deponantur. * ESs 1St völlig klar, dass sich bel den
consuetudines der einzelnen Onvente,; die den esetizen der Observanz
entweder angeglichen Oder gänzlic aufgehoben werden sollen, die
Klöster der Konventualen In der sächsischen Provınz handelt OoOnNns ergabe die
Formulierung DTO dispositione egum observantıae gal keinen SINN; denn In den
Konventen der Kongregation galten Ja bereı1lts die leges observantıae. Dieser
Artikel entsprach vollkommen den Bestimmungen der Memminger ulle, die
vorsahen, dass die och nicht hinlänglic reiormilerten OoONnven der
säachsischen Provınz sich den übrıgen (nämlich denen der Observanz)
angleichen sollten.*? HS 1Sst PiNEe völlige Missdeutung und die olge
Voreingenommenheit, WE Weijenborg aus dieser Bestimmung herauslesen
will, ass die Neustädter ater „cdhie Konvente ihrer observanten Richtung

ihre althergebrachten TOoMMEN Sondergewohnheitenauft (forderten), 140
gunsten einer totgeborenen Union auf das Mindestmass beschränken

der Memminger Wal die Neuwahl eines Oberen der Unıion (eimes
Vikars-und-Provinzlals) vorgesehen, doch War dies überflüssig geworden;
hatte doch der General schon Staupiltz In diesem Doppelamt bestätigt.
Jedenfalls LTralt dieser In der Folgezeıit als Vikar-und-Provinzial auf

Nach diesen Neustädter Beschlüssen jelß Staupiltz L11U. 1Im Herbst S bel
dem Wittenberger Drucker Johannes Rhau-Grunenberg “ eine Dokumen-
tensammlung drucken.!** S1ie enthielt außer der Bulle des päpstlichen
Kardinallegaten aus dem Jahre 1507 SOWI1E den Artikeln der Neustädter
COn vocatıo die Schreiben des Generals VO Jun1l, Juli und Juli 15170

137 DIie Amtsbezeichnung lautet hler VICcarıl dıstrıctuum. Vgl azu ilhelm
Winterhager, artın Luther un: das Amt des Provinzialvikars in der eflormkon-
gregation der deutschen Augustiner-Eremiten, 17 ıta Religiosa 1M Mittelalter.
Pestschrift für Kaspar Elm, hg. V. Franz Felten un! Nikolaus Jaspert, Berlin 1999,
707738

135 Weijenborg, kumente (wıe Anm 8) okumen IL, bs.9
139 permittantur domus Seu CONVENLUS 1DSIUS Provinclae Saxon14e HON Satıs reformatı SESE

propositis Capitulis COMPDONETE el caeterıs conformare.
140 Weijenborg, okumente (wıe An  3 8) 182); mel1ıne Hervorhebung.
141 SO die begründete Vermutung bei Weijenborg, Okumente (wıe Anm 8) k
142 enDar 1st FA noch eın einziges Exemplar In der Vatikanischen Bibliothek

vorhanden. Druckbeschreibung bel Weijenborg, okumente Anm. 83) 1511
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In dem Begleitschreiben, datiert Wittenberg September 1516
bezeichnet sich taupıtz als Vikar-und-Provinzlal. IDIieser Druck enthielt SOM
alle rechtlich relevanten Unionsdokumente. ES andelte sich Del dem Vorgang
also nicht, WI1€E die bisherige Forschung me1ınnte, die erst Jetzt VO StauDpIltz
veranlaßte Bekanntmachung der VO 1507 als Auftakt ZUrLr Durch-
uührung der Unionspläne, sondern die Publikation der Rechtsgrundlagen
für dıe soeben vollzogene HOR

VI DIie Fortdauer der Opposition un die angebliche(n)
Gesandtschaft(en der Renitenten ach Rom

Über ablehnende Reaktiıonen bel den Konventualen der sächsischen Provınz
1st überhaupt nıichts ekannt Dagegen ertlahren WIT, dass ıIn der Kongregation
die sieben renıtenten Konvente auch weiterhin ihren Widerstand fortsetzten.
In dem zitlerten Schreiben erzog GeOorgs VO Oktober 1510 wird die
andauernde Opposıition des Sangerhauser Konvents, der den sieben
renıtenten Klöstern gehörte, erwähnt: Uber dyeselbige ufgerichte und heslossene
ordenunge, SO UNC dıe obgnant dem orden NULTZ und gedeyen irkant, sollen
sıch dye samplunge der onven obgedachts ordens Sangerhusen nebhen andern
ren anhengern understehen, derselbigen ufgerichten ordenunge, ewestia

144
beslossen, AUS mutwillıgem furnehmen widerstreben entkegenzusetzen
Der Orden also ohl Staupitz  145 habe die des Herzogs erbeten, damıt
der onven In Sangerhausen den Neustädter Beschlüssen olge leiste. Daher
WIeS erzog eorg seinen Amtmann die Brüder 1mM amen des Fursten
aufzufordern, dass S1E sich ach dem, Was das Neustädter apite beschlossen
habe, gehorsamlich halten und nicht wıderstrebelich Irze1igen, U  4S UNS nıcht ursach
gegeben, In ander WEgE dareynzusehen. Fuür den Fall, dass der Widerstand
Lortgesetzt werde, wurde dem Amtmann aufgetragen, die Kleinodien des
Klosters ıf furder ansuchen des vVicarıen, also taupIltz’”, inventarisileren, damit
die Brüder diese nicht eiwa ZUTr Finanzlerung ihres Ordens-„Krieges“*
verwenden könnten. 146

Böhmer und die ihm folgenden Forscher en aANSgCNOMMLECK, dass die
oppositionellen Klöster (erst!) 1mM Herbst nämlich unmittelbar ach der
angeblichen ‚Veröffentlichun’ der ur Staupiltz aktıv geworden
seıen, die Durchführung der Pläne verhindern. Die sieben renıtenten
Konvente hätten sich 1U entschlossen, den aps appellieren un
diesem Zweck ZwWeEeI Abgesandte ach Rom schicken: einen namentlich
nicht bekannten Mönch un! Martın Luther. 1ese 9gahnz hypothetische
Konstruktion 1st MireE die enntnıs der Streitigkeiten 1U hinfallıg.

143 Weijenborg, okumente Anm. 8) 1531 (Dokument 1) Der Druck wird
demnach 1mM Oktober 1510 erfolgt se1N.

144 aC| StAÄ Dresden, KOpP L.LZe fol. 136 Auszug Gess (wıe Anm F33) L, XXV{I
Anm.

45 S.U die Formulierung ıf furder ansuchen des vicarıen!
146 Wie Anm 144
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enn die renıtenten Klöster Sind nicht erst ach taupıltz’ Publikation der
Unionsdokumente atıg geworden. Wil1e inzwischen bekannt 1St, hatten S1IE
Dbereılts prı 5 und PeTAHEe1 August 15 appelliert. Wahrend
sich diese Appellationen quellenmälsig belegen lassen, entbehrt die VO  “
Böhmer und der ihm Lolgenden Forschung hypothetisch postulierten
Appellation 1mM Herbst jeden Anhalts In den Quellen

Böhmer versucht, die Hypothese ber einen angeblichen Beschluss der
sieben renıtenten Konvente miıt eimer Nachricht Der die Reise atıns und
Luthers ach verbinden. Dıie vorschrifft, die I1a  “ VO  — dem agde-
burger Erzbischof erlangen wollte, wird als Genehmigung HIr eine Appelation
In Rom sedeüutet. Böhmers Verlegung In den Herbst des Jahres 1st VOINl der
Absicht bestimmt, einen Zusammenhang mıiıt der Tür diese Zeıt CHOIBHC-
EN=  - Romreise herzustellen; die Episode gehört aber ıIn das Jahr 1506 }
Böhmer dass der Vorstofs In Halle erfIolglos geblieben und dass 11U  —
auti einer Konierenz der Renıtenten In urnberg eın Beschluss FT Appellation
gefalst worden se1 och dieses entscheidende Gelenk seiner Darstellung hat
nıicht die Spur eiINES Quellenbelegs Iür sich. Über eiINeEe usammenkunft der
Reniıtenten 1m Herbst 1510 1st nıichts bekannt, und die Verlegung ach
Nürnberg resultierte allein dus$s der ©: die Böhmer dem Nürnberger
Konvent DZW. dem Rat der Reichsstadt In dem Konflikt beimisst.

Nach Böhmer hätten sich 1U die Abgesandten der renıtenten OoOnvente
aul die e1lse ach Kom begeben, dort ihre Klage der Kurle
vorzubringen. Böhmer nımmt €l eın grob ungesetzliches Verhalten
„Diese Beschwerde Wal ach der Carvajals zweilellos rechtlich nicht
mehr zulässig. S1e 1els siıch weıter aum mıiıt den atuten der Kongregation
vereinbaren, welche den Gliedern derselben ausdrücklich verboten, ohne
spezielle Erlaubnis des Generalvikars irgendeine Gesandtschaft über-
nehmen, und ndlich WarlT S1€e auch, WI1eEe die Renitenten sich bei ein1ıger
Überlegung 1m VOLIaUs hätten ag können, vollkommen aussichtslos, da die

1458zentralen Ordensbehoörden notorisch auf der Selite des Vikars standen.
Gleichwohl se1 die Delegation, „sicherlich ohne erst die hierzu VO  - taupıtz

149noOtige Spezlalerlaubnis einzuholen ach Rom SCEZOBEN.: 1eSsE Argumen-
tatıon Jäscst sich ach dem Jetzıgen Kentnisstand nicht mehr aufrecht erhalten.
Die Renitenten betrachteten Staupitz garl nicht mehr als ihren Vikar, sondern
Sımon alser

In den ugen der Ordensleitung Wal das Verhalten der Renitenten, zumal
ach der Entscheidung des Generals, jedenfalls eın schwerer Verstofs die
Ordensdisziplin. AFeN Abgesandte In Rom erschienen, hätte CS ihnen euer

stehen kommen können wWI1e die Behandlung zeıgt, die 1KOlaus Besler
weni1ige Jahre erfahren hatte.*?9 Im Vergleich dessen Vergehen WOS

147 Eine Begründung habe ich dargelegt In einem Beıtrag IUr die leider ungedruckt
gebliebene Festschri Iur OT Fabinyı Zzu Geburtstag; ich werde in anderer
Stelle publizieren.

148 Böhmer, Romtahrt (wıe Anm 4) SS
149 Böhmer, Omlanr (wle Anm 4)
150 Vgl CIEer. ntervention (wıe Anm I2 300
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das Verhalten der Opposition och weıt schwerer; Warl CS doch
ausdrückliche Befehle des Ordensgenerals gerichtet, der die Ungehorsamen
mıiıt der aul Rebellion stehenden Strafe bedroht hatte

Böhmer bezieht eine O11Z 1mM Regıister des Generals, der 1m Januar ein

ppelaionsverbot aussprach, aut das Erscheinen der Delegation der

renıtenten KOoNvente In Rom Der Eintrag, der L1LUTF ch dem Wortlaut des

Berliner Registerauszug bekannt 1St, lautet dort Appellare egibus Germanı

prohibentur. Ut res erma ad AMOTEM el integram oboedientiam redigerentur, Fr.

Johannes ermda ad Vicarıum MISSUS est. » 1 Böhmer deutet -Die Opponenten
versuchten 1m Januar 1:514 1n Rom appellieren. ber CS ward ihnen die
hlerz nötige Erlaubnis ul52  versagt. Er entwirit folgenden Ablaufi der

Ereignisse: Im Januar 1514 angten die beiden Delegierten In der ewıgen
der Ausrichtung ihrer 1SS10N SiTeNgS den ın denStadt S1e hielten sich bel

Ordensstatuten vorgeschriebenen Instanzenzug. D.1. s1e suchten gleich
zweıten Jlage ach ihrer Ankunftit den Ordensprokurator ıIn San Agostino aut:
präsentlierten ihm ihre Beglaubigungsschreiben un! baten die Erlaubnis,
ihre Sache der uHTIE weiıiter verfolgen. Aber der Prokurator wWI1eSs SIE ab HS

1e ihnenenıchts anderes üDri1g, als ach vierwöchigem Aufenthalte In

Rom wieder ach Deutschland zurückzukehren.  u155 Dıe anschauliche
Schilderung 1st TELNC vollständig das Produkt historischer Fantasıe!

Nun 1st inzwischen bekannt, dass eine VOIL Böhmer LU ermutet'

Appellation tatsac  IC stattfand, jedoch scho August; CS Wal zudem
bereıts die zweıite Appellation der Renitenten (und Zwel weıltere ollten och

folgen) Wenn die Delegation aber erst 1mM Januar In Kom eingetroffen ware,
hätte die Abreise aus Deutscanı erst SCETAUMIC Zeıt ach der August-
Appelatıon stattgefunden. der Ial musste annehmen, ass die Abge-
sandten ZWAarLr schon früher In Rom eingetroffen waren, die Entscheidung ber
ihre Appellation sich aber Jaänger hinausgezoögert hatte Bel geENaAUCTICIHN
Hinsehen WEeIlIS die hypothetische Rekonstruktion Böhmers och eine Reihe
VO  — weıteren Inkonsistenzen aufi KTr nımmt dass die Delegierten, die sich
ach seıiner Meınung doch mıt ihrem ganzchı Unternehmen ohne Ge-

nehmigung Staupiltz’ ber die Ordensstatuten inweggesetzt un die
Weisungen gehandelt hatten, sich Jetz strikt die Ordensstatuten un den
darın vorgeschriebenen Instanzenweg gehalten hatten KT ass s1e nicht beim
General, sondern beim Ordensprokurator’ vorstellig werden un! diesen s1€e
abweisen. Nun 1st das Appellationsverbot 1m Regıister ZWar WI1€ die eıisten
dort festgehaltenen Entscheidungen passivisch formuliert; doch wird 1er
nicht eine Entscheidung des Generalprokurators referiert, sondern das

Subjekt der Entscheidun: 1st zweifellos der General selbst Entschließungen

151 SO 1 Berliner Registerauszug Kawerau, Aus den Cci1s [ wıie An:  3 604;
danach in Resgestae 1, 811 (Originalregister verloren).

152 Böhmer, RomfTahrt (wıe An  3 4) 31
153 Böhmer, RomffTahrt (wie Anm 4 58f
154 Generalprokurator des Ordens WaTl (bis 1518 loannes Antonıus de Chietl ESA

Vgl David Gutierrez, Dıe Augustiner VO Beginn der Reformatıon bis ZULE katholischen
Restauration RA KOomM 1975 40, 4725
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des Prokurators SiNnd, SsOoOweılt ich sehe, nıemals In dem Register vermerkt. Der
General und nıcht der Prokurator War CS Ja auch, der einen deutschen
Augustiner (aus Rom) StaupIltz schickte.

ES ist auch nicht plausibel, die Gesandtschafit überhaupt bei der
Ordenskurie die Genehmi1gung ZULE Appellation einholen sollte, wollten S1€e
doch auch den General appellieren. Da sS1C die Appellation beim aps
vorzubringen gedachten, wWare zudem wen1g sinnvoll SCWESCH, überhaupt
his ach Rom wandern, denn den Winter 15 0/3 verbrachten aps Juhus
I1 un die päpstliche Kurlıe In Bologna?®” uch taupıtz WAaIl, als 8 einıge
Jahre VOTIL, Geschäfte der Kurıle erledigen hatte und sich damals der

17956aps ebenztalls In Bologna aufhielt, nicht ach Rom SCZOBCU.
Böhmers Darstellung lässt sich och eın grundsätzlicher Einwand

vorbringen. ESs 1Sst eın bloßes Postulat, dass die (von ihm 1L1UTI angenommMene
Appellation der Reniıtenten VO  zn Abgesandten In Rom persönlich überbracht
wurde. ıese Annahme 1st allein dadurch motivlert, Luthers Omreılse mı1t
einer Appellation der Renitenten In Verbindung bringen och g1iDt S ın
den Quellen überhaupt keinen Hınwels darauf; dass Bevollmächtigte der
Opposition irgend einem Zeitpunkt ach Rom BCZOBCH waren, eine der
insgesamt vler) Appellationen überbringen; auch ıIn dem Regıistereintrag 1st
nicht die ede davon, dAass CiHe Gesandtschaft In RKRom erschlienen WAal. Luther
1st spater auch nıicht ach Rom SCZOSCH, als ad Papam melius informandum
appellierte!) Hs enugte eine Erklärung VOL einem Otar, der aruber CIn
Notarlatsınstrument anfertigte un 50g „Apostel“ (Apostelbriefe )157 Adus$s

stellte, die die angerufene Nstanz befördert wurden. WiılIe sich och zeigen
wird, esaßen die Renitenten einen Prozessbevollmächtigten In ROM, dass
auch eshalb CINE riskante Delegation unnOt1ig erscheinen uUusste

Das Verbot der Appellationen kann \IrC. eın VO  . IMIr LIECU aufgefundenes
Schreiben des Generals VO anuar 1314 die sieben renıtenten
KOonNvente auigeklärt werden.‘ Zweilellos handelt sich das Dokument,
das 1mM Regıister resumılert wird Aegildius VO Viterbo okizzierte darın A den
Zweck der Union die Beendigung der Streitigkeiten zwischen Kongregation
un Provıinz. Zur Beiriedung habe der General die geschlossene Union und die
ertrage gebilligt und SCHATr1L  1C bestätlgt. Um alles uINso TIEAlıcher und
uhiger gestalten, habe ”  u Vikar auch die Last der Provınz
auferlegen“ wollen Nun aber sSE1 ihm die Appellation Gesicht gekommen,

55 Julius ugus 1510 Rom verlassen un! TST 26. Junıi
13 dorthin zuruück. Den Wıiınter verbrachte In Bologna Vgl Pastor, Geschichte der
Papste (wıe Anm 15); 784-83 10

156 Vgl Schneider, Intervention (wıe Anm. 23 093114
157 Apostelbrie 1st 1 mittelalterlichen Verfahrensrech der Bericht, den die Niere

richterliche Instanz (Iudex QU0) DZW. eiINn Otlar auf die einer €.. die ine
Entscheidung appelliert, die höhere Nstanz (1udexX ad quem sendet ET enthält 1ne
Schilderung des bisherigen Verfahrensablaufes un 1ne Beurteilung der Berechtigung
der Appellation SOWI1E ggf uch die bisherigen Prozessakten. Vgl Johann Baptist
Sägmüller, ENTDUC: des katholischen Kirchenrechts, IL, Freiburg/Br. 1934, S

158 Thüring StTAÄ Rudolstadt, VII Hessesche Collectaneen Nr. 11 4, 261263
(  schrift).
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die in höchst verwundert habe Dem Argument, dass der Vikar nıcht Zzwel
Amter bekleiden köonnte, 1e Aegidius gen, dass ach geschlossener
Union auch einem Amtsinhaber alle Vollmachten geben seiech. da HIC
Zzwel Amter leichter Zwietracht und Streitigkeiten entstüunden. amı nicht die
Nıo0N beschädigt und die Anordnung des Generals beeinträchtigt werde,
befahl Aegidius Hinwels auft den Ordensgehorsam und ANn-
drohung der Strafe ‚a65 Rebellion, „dass ihr VO  g derartigen ADpellationen

u\1>59
gänzlic Abstand nehmt un die Nıo0N und die iruüuheren ertrage haltet,
zumal CS keinen Grund Tüur eın anderes Verhalten gäbe Ochmals drohte der
General mıt schwereren Strafmalsnahmen S1€e vorzugehen.

Zweifellos bezieht sich das Schreiben des Generals auf die zweite
Appellation der Renitenten. Nachdem egidius ach der Prsien Appellatıon
VO prı 1510 schon 1MmM Sommer desselben Jahres ber den anhängigen
Streitfall seıIn Urteil gefallt hatte, erklärte E jetz aufgrun der Rechtslage (das
me1ılnt der Registereintrag mıt egibus die Appellation für unzulässig. Der
General schickte E einen deutschen „Bruder Johannes  4 auDıtz, der
diesen ohl Der die Entscheidung informieren sollte . *

Böhmers Beschreibung der Absicht des Generals, C die Entsendung
eines deutschen Ordensbruders aus Rom „die Milsvergnügten versöhnen“,
weckt verkehrte Assozlationen. Zum einen wurde nicht den Renitenten
geschickt, sondern aupıtz, DA andern WarTr CS erklärtes Ziel des Generals,
die eDellen zurückzuführen aAd AMOTeM ef integram oboedientiam. Zu diesem
Zweck eitete eg1d1us 1ım rühjahr F17 flankierende Maßlßnahmen e1n,
indem 1: sich Kalser Maximilian und deutsche Fursten wandate. 1ese
Aktionen lassen eutiic werden, WI1e der Ordensgeneral die Lage
einschätzte. Einem Registervermerk VO Marz F olge chrieb
Aegidius den Kalser und bat ihn bei der Befiriedung der deutschen
Kongregation. © Hs handelt sichel eine Antwort auf eın Schreiben des
Kalsers Da €l1| Dokumente nicht erhalten sSind, 162 lässt sich leider nicht mıiıt
Sicherheit feststellen, 018 der Kalser sich In der Angelegenheit des Ordens-

159 ab hujJusmodı appellacıon1bus OMMNINO cessetis el unionNEMmM prıma pacta fteneatis.
160 Weijenborg, Okumente wıe Anm. 8) 1931 nımmt d ass sich

Johannes CIn, den deutschen Subprior des römischen Klosters an Agostino,
handelte Diese ermutun hat grolßse Wahrscheinlichkeit Iur sich, da Johannes Parvus
1mM folgenden Jahr mıiıt der VO  - taupıtz nach Rom zurückkehrte (Generalarchiv
OSA Rom, Z fol ST abgedruckt: Resgestae L, NT. 874) Zu Klein vgl Kunzelmann VI

Anm. 23 T erdings wird dieser 1ın anderen Eintragungen, ın denen 1Im
Register erscheint, me1lst Joannes Parvus genannt (Resgestae Nr. 304.587.663.874.1236);
anders: 644 Germano) 680.730

161 Resgestae L Mart. ad Imperatori Maxımilianum ıterae MISSdAE SUNL.

Responsumque his, QUAE IpSse miserat, AClaeque gratiae SUNL, quod deo familiarıter scripsisset, fot
eti1am promısısset. Ta estT, Ul 1d HNUM faceret, ULl Germana Congregatio 'anlı
PrINCIPIS auctorıtate pacalta Ordını capıtıque attutum parerel.

162 Wilie MM1r Herr Kollege ermann Wiestflecker, GTaz, freundlicherweise mitteilte,
sind Korrespondenzstücke zwischen Kaıser Maximilian un! dem Ordensgeneral aus den
Jahren 1a3 nicht erhalten uch 1ım römischen Generalarchiv der Augustiner
sind diese Schreiben nicht nachweisbar.
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streıites den General ewandt hatte; CS pricht aber ein1ges aIur, weil die
Registernotiz außer diesem ema keine anderen nhalte dies Z

zeigt sich, welche Kreise die Auseinandersetzung schon SCZOSCH hatte Am
ehesten 1e sich dass der Kalser VO  — Seıten beunruhigter
Reichstände wWI1e etiwa Nürnbergs Intervention gebeten worden WAärl.

Diese Annahme ass sich auch 11r eINeEe weiıtere Eiıntragung 1mM Regıister
des Generals tutzen Danach sandte egidius 1. April verschiedene
Schreiben ach Deutschland, deren Adressaten tam fratres, am prinNCIpPEeS
der Ordensgeneral ermahnte S1E E“ Frieden un!Z Gehorsam egenüber
Staupitz: * Zugleic schickte Jetz einen deutschen Bruder Dietrich
(Theodoricus) 164 ZUE alser, die Angelegenheit Uure einen persönlichen
Abgesandten betreiben.*°? Schon 1mM Vorjahr, als egidius Staupiltz
aufgefordert &; die Renitenten unter Strafandrohung AT HIC In
den Verband der Kongregation bewegen, hatte der General gestatitel, UL
rach10 saecuları Utarıs. Nun bemühte der General selbst den weltlichen Arm,
wandte sıch den Kalser un! Fursten, der Opposition err werden.

evor diese Briefe ihre mpfänger erreichten, der Nürnberger Kat

2. Aprıl SI eine Eingabe den Ordensgeneral gerichtet.  167 Nach einer
Darstellung der grolsen Verdienste der Reichsstadt den Augustinererem1-
tenorden kommt das Schreiben autf den gegenwartiıgen Streıit sprechen. Dıe
Ursache der Zwietracht C der Rat In dem Versuch einiger, dem
Vorwand einer Sache den Orden untergraben. Hs sSE1 befürchten
dass und FL{  — wird der konkrete nla genannt Hre die NnıonNn (der
observanten Klöster miıt der sächsischen Provınz verderbliche Ärgernisse
olgten und die Gelahr ro  7 S dass regularıs vıta honesta conversatıo gänzlic.
vernichtet und beseltigt würden. Daher bat der Rat den Generalprior, dies
nıcht dulden, sondern die Sache gütlich beizulegen. Sollte dies dem General

der importunitas der gegnerischen Seite nicht möglich se1n, mOoge
wenigstens den (Nürnberger Brüdern der Rechtsweg nicht verschlossen
werden, sondern oHienstehen

Böhmer deutet dieses Dokument dass 1m prı des Jahres 1511 einHe
zweıte Gesandtschafit ach Rom sel, die dort dieses Protestschreiben
des ates die N1ı0N übergeben habe „Dass die Gesandten Ordensleute

wird nicht ausdrücklich gesagtT, aber versteht sich VO  - selbst.  168 1)as
Schreiben verlange ach dem (angeblichen) Scheitern der ersten Delegation

die Gewährung der Appellationsmöglichkeit für die Renitenten Der

163 Resgestae E EeTrMANOS scrıptum est, aAm fratres, aAm princıpes, Ul pacı
entes VICATrLO ubsınt.

164 Nicht identifnziert.
165 Resgestae L, NrT. 819 re:  S efficiendam 'ater Theodoricus GErTrMAaNUS ad Imperator:

destinatur.
166 (}
167 StTAÄ ürnberg, Briefbücher des NT. 66, 186 Abdruck bei Böhmer,

Romfahrt (wıe Anm 4) 1661.; Zz7u vgl Eckermann, okumente Anm 9
256, Anm

165 Böhmer, Oomliahr (wıe Anm 4)
169 Böhmer, OomIliahr' (wıe Anm 4), G
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Rechtsweg urlie ihnen nicht WI1Ee HrE das Appellationsverbot des Generals
geschehen verwehrt werden, sondern mMUSSsSe ihnen en stehen. Böhmer
lässt die rag ın der chwebDbe, obD der Unternehmung „alle Konvente
beteiligt Oder 1L1UI der Nürnberger“.  u 170 egen diese Deutung rheben
sich aber ehrere Bedenken Hs geht aus dem Schreiben nicht erVOT, dass der
Briei IHC eINe Gesandtschaflt überbracht werden sollte Und dass sich
el Ordensangehörige gehandelt habe, se1 schon gal nıcht „selbstver-
ständlich“; Wal doch WI1e Böhmer In anderem Zusammenhang selbst
anmerkt‘” den Mönchen 1IEC die Constitutiones der Kongregatıon
verboten, ambasıatam ALLCUIUS ecclestastiıcae vel saecularıs Seu commMuntltatıs

SINE Vicarıl Iıcentia speclalı übernehmen.!/“ ESs aTiadele sich ferner
eine ktion des Nürnberger ates, nıcht des Augustinerkonvents, dass die
Überlegung BOöhmers, ob och weıltere renıtente konvente daran beteiligt
SEWESCH se1in könnten, abwegig 15t

Vor em aber lässt sich aus dem Schreiben des Nürnberger ates durchaus
nıcht schließen, dass sich e1INne zweıte Gesandtscha gehandelt hätte Der
Briei bot dem General weiltere Auskünfite ÜHre die Unterzeichner DZWw. Siegler
(consignatores)  173‚ nicht aber UTrC die Überbringer Aus dem Schriftstück
geht auch keineswegs EFIVOor „dass die Nürnberger die ın Rom 1m Januar
gefällte Entscheidung als eine Rechtsverletzung betrachteten“.  HLE enn VO  —

einer bereits getroffenen Entscheidung 1st nıicht die ede 1elmenNnr wird der
Generalprior überhaupt eTrTSst gebeten, UL HON [AM nefandum accıdere patıatur, sed
benigne (ut vestram decet reverentiam) CAUSsSam hanc sedare discutere velıt Nur für
den Fall (SIN vero), dass dies der Importunitas der Gegner nicht möglich
ST mOge doch der Rechtsweg den genannten Brüdern (des Nürnberger
Konvents) nicht verschlossen werden, sondern olienstehen Aus diesen
Formulierungen Jässt sich nicht erkennen, oD die Nürnberger Ratsherren VO  -

einem Appellationsverbot des Generals überhaupt Kenntnis hatten. Wenn
dies der Fall WAaLLl, en S1E bewulst vermieden, darau{if ezug nehmen.
Oollends lässt sich damıt Böhmers Annahme, dass schon eine Delegation der
renıtenten Konvente AUuUs$s Rom zurückgekehrt Wal und bereits eine
abschlägige Antwort des Generals mitgebracht hatte, 1L1UI schwer In Einklang
bringen SO kann das Schreiben des Nürnberger ates weder als eleg Iüur eiNne
och gal füur ZWeEI Gesandtschafiten herangezogen werden.

170 Böhmer, RomtTahrt (wıe Anm 4)
1A4

K
Böhmer, Romfahrt (wıe Anm
Constitutiones S: Anm 72), Can

13

1A5
quemadmodum harum lıterarum Consignatoribus latıus informarı poterıt

So Scheel, Luther 1{1 An  3 E: 299
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VIL Zwischen Vermittlung un! Verurteilung
Über eiınNne Reaktion des Generals, den das Generalkapite ın Viterbo Maı

1R8 In seINeEM Amt bestätigte auf das Schreiben der Stadtväter 1st nıchts
bekannt.‘”  6 S1e ass sich aber als Hintergrund für das weıtere Vorgehen VO  —

taupıtz Dieser hatte 1mM SOommer 53413 ıIn Begleitung 1KO1Llaus
Beslers eine Visitationsreise IIrE Holland Brabant, Westfalen und Sachsen
durchgeführt.  147 Nach seiner 1IC  CAT unternahm och einen Ver-
mittlungsversuch bel CiImMer Zusammenkunfit mıiıt den Renitenten In Jena

Der langwierige, zermürbende Kontlikt1e 1mM Lager der Renitenten nicht
ohne Erosionen Schon Vor dem Jenaer Treifen WarTr CS OMNeNnDar 1m Erfurter
Konvent, der bisher auf Seliten der Opposition gestanden hatte.; ONTtrOo-
VECISCI die ünftige Haltung In dem Ordensstreıit gekommen. ESs scheint,
dass damals Johannes Lang  178 und auch Luther für taupıtz Parte1l ergriffen
und dass der Wechsel beider ach Wittenberg 1mM Spatsommer Herbst +51 1
damıt In direktem Zusammenhang stand Langs179 Immatrıkulation In
Wittenberg . August 15ı lässt siıch miı1t der Parteinahme
seinen Erfurter Heimatkonvent In Verbindung bringen Pn der Erfurter
Augustiner-Theologe Bartholomäus Arnoldi VO Usingen hat Lang spater
daran erinnert, dass ihn dus$s dem Wittenberger RX“ zurückgerufen habe
„nach der anfänglichen Abpaltung VO  . unNseTeTr Kongregation, der du
angehangen ast deinen Heimatkonvent ob aber Recht Oder

DS Vgl Eustasıo Esteban, De capitulis generalibus ordinis teMPOTE Aegıdiil Viterbiensis
celebratis, In AAug 171-182, hier 73r

176 T Romftfahrt Anm 6D, will den Erfolg der Demarche Aaus einem
Schreiben des Nürberger taupıtz VO. September 1513 herauslesen; darın
wird Der die ruüuhere Intervention e1m General mıiıt keinem Wort erwähnt. Vgl azu

331
DL Besler, 175 (wıe Anm. 53); 363 Am 12. April (vigılia 'almarum) WaT! taupıltz In

eım (Ehrenbreitstein) eingetroffen; VO  - dort TaC miıt Besler aut
178 artın Burgdorf, Johann der Refiformator Erfurts, Kassel 1911; Scheel,

Luther Anm E, 41 6, Reinhold Weijenborg, Luther e les Cinquante ei

ugustins rfurt, In RHE 55.1960, 819—-8375, hier 8549; Augustinereremiten-
kloster Wittenberg Anm 33 4821

179 In der Matrikel ste Frater Johannes Langkerur ar. Eduard Forstemann, Album
Academiae Vitebergensis, L Le1pz1ıg 1841, 38) ach der plausiblen Erklärung VO  -

ermann Hering, Epistolae Langlanae, 18806, Z 1st der verballhornte Eintrag als
ater Joh Ang Erfur[|dianus] B lesen; zustimmend Augustinereremitenkloster
Wittenberg (wıe Anm 23), 487)

1580 Die Immatrikulation erfolgte Dominica decıma (Förstemann, ebd.) eorg Oergel,
Vom jungen Luther. elıtrage ZUr Lutherforschung, ur 1899, 32 interpretiert: 5
Ende August”; Scheel, Luther 11 (wıe Anm 19), 428 Anm errechnet den
”  . August”. Der . August WAarT der S>Sonntag ach Pfingsten, der ber NI1IC. gemeınnt
se1in kann, da das In der Matrikel voraufgehende atum Domuinica pOst ASSUMPCIONIS 1st un
1€es 134 der August WAaTrL, dem annn TST Domuinica decıma olg Es [I11US$S$5 siıch Iso
den Sonntag ach Trinıtatis handeln, den August H54 Das richtige atum Nn
Carl Bertheau 1n seinem Artikel über Heinrich VO. Zütphen In RE} 22.1908, 737—-1742,
hier T3
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Unrecht 1l ich 1ler nicht entscheiden“.  u 151 Lang Wal aber nıcht der eINZIEGE,
der Eriurt verliels; dort sprach I1la  — spater 1m Rückblick VO  - einem grolsen
Personalwechsel (MA: patrum MUutacı0), der 5 stattgeilunden habe 182 Fur
Luthers zweılten un! diesmal endgültigen) Wechsel ach Wittenberg steht
eın atum iest; ohl weil bereits 1508 In Wittenberg immatrikuliert
worden War,  185 wurde er nıicht nochmals eingeschrieben. Dıe ermutung,
dass ebenfalls während der Zuspitzung des Ordenskonftflikts 1mM Spatsommer
154 ® eiwa ZUIT selben Zeıt wWI1e€e Lang, VO Erfurt ach Wittenberg wechselte,
kann aus Luthers gabe hergeleite werden, dass CI ach der 11C VO  -

seinem ersten Wittenberger Aufenthalt In Eriurt eineinhalb Jahr geblieben
se1l  184 Damıt lässt sich eine bel Johannes OCNIlaus uüberlieferte Nachricht
verbinden: HKr habe VO Mitbrüdern Luthers gehört, „dass dieser VO  — den
sieben Klöstern, denen damals die anderen Brüder angehangen
(a seinem StaupIltz abgefallen se1  .  „'185 ass mıt Luthers „Abfall
seinem taupıtz“ seIN endgültiger Wechsel ach Wittenberg In Verbindung
stand, hat hohe Wahrscheinlichkeit für sich .°

Am September*“” and eine Zusammenkunfit der streitenden Parteien In
Jena statt  188 5 ZWal eın Augustinerkloster, aber eine Erfiurter Termminel
gabı An dem Treifen nahmen taupıtz mıiıt seinen Parteigangern einerseılts

190 mıt den Vertretern derund seıIn Gegenspieler, der Vikar 1Imon Kalser

1851 exılıo fe FeVOCAVI pnost primarıam nNOosIrae UMNIONIS factiıonem, CU1 adhaesıstı CONtra
natıvum COMVeENTUM [UUM, autem probe vel improbe olo HIC definıre. Arnoldi VOoO  e Usingen,
SermO de sancta Erfifurt 1524; A bel Oergel, Vom Jungen Luther Anm. 180),
132

1582 Alfred Overmann, Urkundenbuch der TIurter StifterunKlöster, LL Dıe Urkunden
des Augustinereremitenklosters, Magdeburg 1934, 404, ang NrT. nach LA

153 FOrstemann, um (wıe Anm 1793
184 Vgl Luthers Bemerkung In WA L,
185 Audıvıi "ero fratrıbus eJuS e [Luther septem monasterı1s, quibus [UM CONTIra Aalıos

es adhaeserat, ad Staupitium SUUM efecısse (JohannesCochläus, SCHIDCI victrıcem
Germanıam paraclesis, öln 1524, fol abgedruckt bei Böhmer, Romtfahrt (wıe Anm.
4) 81

156 Be1l der Annahme, Luther ware 1mM Auftrag der Renitenz S0714 nach Rom

SCZOSCH, dieser „Abfall taupiltz“ eın halbes Jahr nach der Rückkehr
stattgefunden. Tatsächlich hat ber TT nach dem Abfall“ VOoO  e Wittenberg aus 1Im
Aulftrag VO  . taupIltz die Romreise angetreien.

157 DDas atum Wal bis ZUL Veröffentlichung des Appellationsinstrument VO

10. September durch Eckermann (wıe Anm 9) unbekannt. Böhmer, Romtftahrt (wıe
Anm. 4) 60f nahm „eELWa Juli“ In dem Appellationsinstrument heilst
nondum decem diebus elapsıs.

188 War iIirüher das einzige Zeugni1s über diese Konfiferenz der genann Brief des
Nürnberger ates VO. 19. September DE TE 1U das VO.  - Eckermann edierte
Notarlatsınstrument hinzu. Besler, 1ta (wıe Anm >3) schweigt In seiner Autobiographie
leider über das Jenaer elfen wWI1e über den gesam Ordensstre_r

189 SO schon die Vermutung Koldes, ewegungen Anm 16), 46 / Eine Terminel
In ena (die des Erfurter osters) ass sich urkundlich belegen; vgl Kunzelmann
(wıe Anm 1) I

190 Kaiser wird 1n ınem Schreiben des Nürnberger das auf die Jenaer
usammenkunfit ezug nımmt, VICAFTIUS geNanntT. amı soll ber nicht als Distrikts-
vikar bezeichnet werden vgl ewegungen (wie Anm 16), 466[ Anm. „ der
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sieben renıtenten Konvente andererseıits teil Das Ergebnis der Zusammen-
un Wal eın schriftlicher Rezess, SC dessen SCHAUCH Inhalt WIT leider nicht
kennen. Ihm sSiıimmien alle Anwesenden dem Vorbehalt der Billigung
HC ihre jeweligen KOoNvente Er innerhalb VOINl ZWeI onaten ollten alle
ihre Stellungnahme mitteilen . *?*

Böhmer ll Aaus einem Brie{i des Nürnberger ates auti eiNe Reaktion des
Generals und einen VO Staupiltz inıtNerten Kompromissvorschlag bei den
Jenaer Verhandlungen schlielsen HKr me1ınt, dass der General „C5S für angezeigt
16 den Rückzug anzutreten  00 Hr habe „den wichtigsten Punkt des
Unionsprojektes, die Vereinigung der Observanten und der aggreglerten
Klöster einem Kapitel und einer Kongregation“ aufgegeben un! „sta
dessen HA mehr eine Art Personalunion zwischen dem deutschen General-
vVikarlat und dem Provinzlalat aXxon1a  M4 gefordert. ”” 1€es sEe1 AUCH der Inhalt
des Jenaer EZESSES SCWESCH. Dıe Opposıition habe damıit eigentlich zulrieden
SEIN können, da der Hauptanstols, die Verschmelzung VOINl Kongregatiıon und
Provınz auigegeben worden SEr „dass aber ihr Oberhaupt zugleic Provinzial
VOINl Sachsen bleiben sollte, konnte inr gleichgültig sein  “ 194 Dieses Urteil
erwelst sich angesichts der inzwischen bekannten Vorgeschichte als völlige
Fehleinschätzung, da doch gerade diese Personalunion der Stein des Anstoßes
WarTr und 16 Aber In eben dieser Grundsatzirage machte Staupitz In Jena
keine Konzessionen und 1e seINEM Rechtsstandpunkt fest, wW1e die
weıltere Verwendung beider Titel, Vikar-und-Provinzlal, beweist.  125

Simon Kalser und sEINE nhänger en das Ergebnis der Jenaer
Zusammenkunft nıcht akzeptiert. taupıtz’ Gegenspieler ega sich VO  -
Jena dus$s ıIn das ZUTLFE Opposition gehörende Augustinerkloster Nordhausen und

auft Luther als Distriktvika nach 15 hinweist; vgl uch Böhmer, Oomianhnr (wie Anm
4) } un! Kunzelmann Anm. 1) Z# 1436 „Iraänkischer Distriktvikar“).
Vielmehr hatten die renıtenten Konvente Ja schon 1mM rühjahr 15416 Kaılser ZU nach
ihrer Meınung rechtmälsigen ar der Kongregation gewählt

191 Kunzelmann wıe Anm 1) Weijenborg, okumente (wıe Anm ö)
Zu letzterem bemerkt Brecht, Luther Anm 76), 465 Anm. FI ec

Secıne Angaben über den Jenaer Rezeß lassen sich den Quellen schwerlich entnehmen.“
192 welchs hber der gedacht prI0r M den andern SeIMNS 'aAlls allein 1SS auf eiInN hinder sıch

pringen Ir Jjedes COM VeENt ANGENOMMEN und sıch verJangen, InNWeENd1gS zwaler MONG: den nechsten
EW. Erwirde darauff Irer MAYTLUHLG und wıllens herichten [Nürnberger Rat taupIıtz,

September PTE abgedr. bel €; ewegungen (wıe nm 432|]
193 Böhmer, OMIanNrT! Anm 4) (Böhmers Hervorhebungen).
194 Böhmer, OmMIliahr (wıe An  3 4) 61
195 Im Dekanatsbuch der Wittenberger juristischen Fakultät wird September

543 VICATIUS el provinclalıs heremitarum genannt CNTZ; Augustinereremitenkloster
Wittenberg (wlıe Anm 533 AA Die oppelte Amtsbezeichnung begegnet uch In einem
Bruderschaftsbrief IUr Christoph Scheurl VO Oktober 154141 vgl Theodore Ein
Bruderschaftsbriet des Joh. v. taupıtz [ür Chr cheur| In ZKG 296-—300,
hier 296) Dass taupıtz der Verbindung mıi1t dem Amt als sachsischer Provinzlal
festhielt, geht uch hervor AUs$s einem noch besprechenden Schreiben des Nürnberger
ates VOoO September SOWI1E aus einem bisher unbeachteten Eıntrag 1mM Kollekten-
buch des Ordensgenerals VOoO November.
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appellierte eptember F3 In CeINeMmM teierlichen Akt VOTL einem Oltlar
und ZwWeEeI Zeugen DTO SEIDSO AC sıh1 adhaerentibus erneut den Papst.  196

In der 1m Wortlaut erhaltenen Appellation legt Kalser 1m amen der
renıtenten OnNnvente ausiuüuhrlich deren Rechtsauffassung dar. Kr stellt heraus,
dass den HC papstliche Vollmacht verliehenen Privilegien ZU Schutz
der Observanz auch die Leiıtung der Kongregation YEC CINEeN Vikar gehöre,
dessen Wahl keiner weıltleren estatıigung (durc. den General bedürfe Dıiese
VO Apostolischen gewährten Rechte selen sowohl HIC den General
als auch Hr«cC taupıtz verletzt worden. Der General urie nämlich nicht
einen Provinzlal, der die unreformierten ONvente leite scıl taupıtz ach
seiner Wahl HIC die sächsische PrOvViInNz); als Vikar ber die observante
Kongregation einsetzen un diese seInNemM Gehorsam unterwerfen; daraus
entstehe sowohnl Verwirrung der Unreformierten als auch uın der (obser-
vanten) Ordensreiorm (e: irreformatorum el reformatorum cConfusionem Inquietam
el reformatıon1s ruInam). Durch die Entscheidung, dass der Provinzlal Staupitz
auch Vikar SeIN so.  € habe sich der Generalprior rechtswildrig In die Verfügung
ber das Vikariat eingemischt (se AUIUSMOdI Vicarıatum disponendo IntromI1s1sse).
Staupiltz habe HUTC seine vorgebliche Ordentiliıche Autorıität die sieben
ONvente einem (n den ugen der Renıtenten unrechtmälsigen)
Gehorsam nötigen wollen Ausdruck!1 verweıls Kalser auf eine rühere
Appellation aupDpıtz, die aufrecht erhalten werde. ESs werden

ul197„Aposteln erbeten; HTE die der aps als angeruifener Richter VO der
Appellation unterrrichten WAärl.

Sechs Tage ach der Appelation der Renitenten, 1e StauDpIltz
September FS14 1Im Wittenberger Kloster eine Zusammenkunft (SIMOduS

VO  — Augustinern ab ass die Versammlung 1m Dekanatsbuch der juristischen
FPakultät vermerkt wurde® lässt darauf SC  en, dass taupıtz In dieser
kritischen Sıtuation bei den Rechtsgelehrten lachkundigen Rat inholte
Wahrscheinlich wurde schon auf der Wittenberger Zusammenkuntit be-
schlossen, Delegierte ZUuU Ordensgenera|l ach Rom schicken.

nterstutzung erhielten die Reniıtenten aber ET dus$ urnberg. Am
September >5 { wandte sich der Rat der Stadt StaupIitz, och einmal

seıne Vorbehalte die N1ıo0N un die Jenaer Vereinbarungen
darzulegen. 199 Der Nürnberger Priıor habe ber die Zusammenkunfit un! sEINE
Ergebnisse unterrichtet. Der Rat machte Vorbehalte den Jenaer Rezess
eltend, weil darın die Verbindung des Vikariats mıt dem sächsischen
Proviınzlalat auifrecht erhalten wurde. Hr Verwıes aufti die papstlichen

196 Ausführliche Inhaltsangabe un! lText des Notarlatsınstruments bei Eckermann,
Dokumente (wıe Anm 9) 255-—292, 292295 Ntier den IKunden des Augustiner-
klosters 1mM Stadtarchiv ordhausen beninden sich weder 1Nne Kopıle dieses Okuments
noch andere auf den Ordensstreit bezügliche Quellen

197 Vgl Anm. S  \<
198 Reverendissimus Johannes de taupıtz, VICATIUS provinclalis heremiıitarum,

Wittenbergae In MoOonNnasterıi0 DeET eU CONSIrUucCto celehbravit SINOdum SUOTUMum abgedruckt
bei ENtz, Augustinereremitenkloster Wittenberg (wie Anm 339 447 eNTt7z mmMUu
Treilich Unrecht, dass bereits damals taupıitz’ Unionspläne liquidiert worden selen).199 Text bei Kolde ewegungen Anm 16), 470—472
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Freiheiten, die dem Nürnberger Augustinerkloster ewährt worden selen;
und auf die Gefahr Tür die geistliche Disziplin, die HT die Union TO Der
Rat machte selinerseılts einen Vorschlag T AT Beilegung der Streitigkeiten: Eın
Kapitel allein der Kongregatıon So. ber die Angelegenheit beraten Falls dies
aber erfolglos bleibe chlagt der KRat C171 etztes Mittel VOr; dass ALISSDa VonN Nen
Aln verständiger unpartheyischer richter IN teutschen landen erkorn und AFNLGE -
HOMMENT, Vor dem dıese geprechen IN der gul muıt WISsSsSen 1ın ute mıiıt EWISSEN-
halitigkelt oder rechtlich aul dem Rechtsweg] und geendet werden sollte

1ese Vorschläge und VOI em die letzte Alternative sSind IUr die Haltung
des Nürnberger ates höchst aufschlussreich und sS1€e unterscheiden sich VO  e
dem Vorgehen, das Simon Kaıser ewählt hatte Es entsprach der allgemeinen
Tendenz der Politik der Reichsstände WI1E sich auch wenige Jahre spater
wiederum 1 Luther-Prozess zeigen sollte WEeNNn die Regilerung der
Reichsstadt sich für eINeE LOösung des Kontilikts Urc Richter IN teutschen
landen einNsetzte Schon hundert Jahre NOT; 1mM KoOonstanzer Konkordat
artıns mıiıt der deutschen atıon 1418), WarT das Zugestäandnis erreicht
worden, dass die Entscheidungen über Appellationen den Pa ST nicht In
ROom, sondern MC IUdIces In partıbus getroifen werden sollten,“* un In der
Folgezeit hatte INa  - sich darum bemüht, dass Streitfälle, die Deutsche
oder deutsche Angelegenheiten betralen, auch In Deutschland entschieden
wurden. DIie Appellationen Siımon Kaılsers, die Ja aul eiINe höchstrichterliche
Entscheidung HTC den aps In Rom abzielten, demnach nıcht 1m
Siınne des Nürnberger Ratspolitik. Auch VO  — dieser rwagung her wird die

die Böhmer In seiNner hypothetischen Rekonstruktion den Nürnbergern
bel angeblichen Gesandtschaften der Appellanten zuschreibt, zweilelhaft

Die Nürnberger Vorschläge, die das gesamte Unionsprojekt ZUrT: Disposition
stellten, konnten TE1NC für StauDpitz kaum annehmbar erscheinen. och
verschärite der hartnäckige Widerstand des Nuürnberger ates och zusätzlich
die Opposition der sieben renıtenten konvente Der Augustiner-Historiograph
Felix Milensius berichtet, dass Derelits Oktober der Ordensgeneral und
der Kardinal Raphae!l Rıarıo74681 als Ordensprotektor“®“ bDer die Wider-
spenstigen UL SAeDIUS MONItOS SEMDETGUE CONIUMACES die Exkommunikation
verhängten und Staupiltz mıt der Verkündung beauftragten.“”” Während
Scheel dass „WIr mıiıt einer der vielen Phantasien des Milensius
tun  Ca aDbDen, 204 111 Böhmer die Nachricht „nicht iınfach beiseite werlen“,
obwohl auch Milensius als einen sehr schlechten Zeugen beurteilt und eın

200 gelo Mercatı (Hg  Z aCcCcolta di concordati materıe ecclesilastiche ira la
Sede le autorita CIVil, 83—1 Rom 1954, 1 FE
201 Hs handelt siıch allaele (Sansonus) Rlarılo, vgl phonsus C1aCON1us, 1ltae el

Res G(estae Pontihcum Romanorum 5 R Cardinalium IN1T1O0 nascentis Ecclesiae
ad lementem P.O 1, Rom LOLE 70—76; Hierarchia (wıe Anm. 13)

IL, Nr. 16 Armando Schlavo, Profnilo testamento di Raffaele Rıarıo0, 1ın
Romanı

202 Nicht Ordensprokurator, wWI1e bei Böhmer, Omlahr Anm 4) 6 1 heilst;
Ordensprokurator WarTr loannes Antonlus de Chieti (S.0 AnNnm. 154)

203 Milensius, Alphabetum (wıe Anm 80), 2230 vgl Eckermann, Dokumente (wie
Anm 9) 286 Anm.

204 Scheel, Luther I1 (wıe Anm 19 425 Anm
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Versehen In der Jahreszahl und In der Adresse nicht ausschließt.  205 Miıt der
Antwort der renıtenten Konvente aut den Jenaer Rezess könne die
Exkommunikation aber nicht zusammenhängen, da die Nachricht ber die
Ablehnung Böhmer geht VO dem Brief des Nürnberger ates AdUuUs nicht ın

kurzer Zeıt ach Rom gelangt seıin könne. Daher hefßen sich Anlass un!
206Absicht des Generals bel dieser Mafßnahme nicht mehr feststellen

DIie Einsicht In die organge, VOTL em die 11C  ( erlangte Kenntnis
der Appellation Siımon alsers VO 10. September, erhaärtet aber die
Glaubwürdigkeit der Nachricht des Milensius un! macht CS wahrscheinlich,
dass der gescheiterte Vermittlungsversuch In Jena der Grund der Exkommu-
nikation WALrL. ber WI1eEe 1st diese überaus schnelle Reaktion der Ordensleitung
vorstellbar? Zeitlich L1UTr schwer möglich ware, dass Staupiltz sOTfort ach der
Jenaer Zusammenkunfit die Ordensleıtung eiwaeberittene Boten“
ber den fortdauernden Widerstand der Renitenten unterrichtet hätte Doch
der Bericht VO  - Milensius ze1gt, ass CS sich anders verhielt; nämlich
fort Ipsi Vero Staupitio PXCOMMUNICALIONIS nublicatio commuilttıtur, qul 0OMAM
accesserat.  208 Das €1nicht, dass „Staupiltz mıt der Publikatiıon der ‚Bannbulle
beauftragt wurde, weıl damals IN Rom WAar'  «‘209 Das Plusquamperlfekt 1M
Relativsatz 1st beachten: „der ıIn Rom SCWESCH wWar  4 oder „der sıch Kom
ewandt hatte“ J)as 21 OllenDar WarT eINE Exkommunikationsurkunde
StaupIltz schon bei dessen Romautenthalt 1m Sommer 15 1 als der anhaltende
Widerstand der renıtenten Konvente erkennbar WAal, ausgehändigt worden

2-:46)IUr den Fall, dass diese auch weiterhin In ihrer „Rebellion“ verharrten.
Nachdem 1U  — dieser Fall eingetreten WarTr un auch die Jenaer Ausgleichs-
verhandlungen nıicht einer Verständigung mıt der Opposıition geführt, diese

erneut appelliert hatte, konnte Staupıltz die Exkommunikation VCI-

künden
Gleichwohl WarTr die Sıtuation für StaupIitz, WI1e nicht zuletzt das Schreiben

des Nürnberger ates zeigte, außerst prekar. Daher entschloss sich,
Abgesandte ach Rom Z7U General schicken. ıner der beiden WAar, WI1eEe WITr
VO  > 1KOlaus Besler spater eiläufig erfahren,“*  1 Johann VO  — echeln, eın
Irüherer Wittenberger Student un Priıor VO  - Enkhuizen.“!* Am Septem-

205 Böhmer, Romftahrt (wıe Anm. 4) 61
206

207
Böhmer, OmIanr': Anm 4), 611
Besler benötigte für die Reise VO  — Rom bis München Pferde JTage

208 Milensius (wie Anm 30), D
209 SO Scheel, Luther (wıe Anm 19 428 Anm 1 der kommentiert: „Das 1st

notorisch falsch.“
210 Dıie prophylaktische Ausstattu: mıit Urkunden füur verschiedene enkbare

1st N1IC ungewöhnlich. Erinnert se1 1wa die päpstlichen Legaten auf dem Basler
Konzil die 1mM Marz 1432 fünf Bullen IUr unterschiedliche Entscheidungsmög-
lichkeiten mitbrachten, derer S1C sich nach Bedarti bedienen konnten vgl Charles
He{fele/Henri Leclergq. Histoire des Conciles d'apres les documents OT1g1INauUX, Parıs

6, 7921
211 Vgl Anm P über seine Rückkehr Romam MISSUS redıerat.
212 ber ihn vgl entz, Augustinereremitenkloster Wittenberg (wıe Anm 33 4731.;

Alberic de eyver, Adriaan FPlorisz Va  - Utrecht 1n Zn contacien TNe: de Augustijnen, 1n
Archiel OOT de Geschiedenis Va  — de KatholiekeC ıIn Nederland hier Anm
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ber 5: 1 E dem Jag der Wittenberger usammenkunit, Wal miıt drei anderen
Augustinern DU} Doktor der Theologie promovılert und Oktober > { In
den ena der theologischen Fakultät auigenommen worden.“*> Fur dessen
Reisebeginn ach Rom bildet dieses atum den ermMıiNus DOSL QUCHL.
Mechelns Begleiter WarTl wWI1e die altere Forschung VOIL Böhmer Recht
vermutete Martın Luther, TCH1C 11UI aut der Hinreise.“**

Der Ordensgeneral Aeg1dius VO  > Viterbo 32 sich 1mM Wınter ö { 14 nicht
In RKRom auft tiwa nde November FSJA schickte in der aps In 1plo-
matischer 1SS107 In die Toskana, CL bis Anfangpri 1}5 blieb.“ Wenn
Johann VO Mecheln und sSe1INn Begleiter den General In Rom auisuchten,
mMuUuUssen sS1E VOL nde November dort angekommen seın Das 1ST bel eiINner
Reisezeıit VO  . eiIwa acht Wochen durchaus realistisch. Am November 1st die
wesenheit des Generals 1ın RKRom zuletzt nachweisbar. An diesem Jag trai ein
anderer ote VO  — auDpıtz, Johannes arVvus, der sich se1t eIiwa Februar/Marz

216In Deutschland auigehalten hatte,
D

mıiıt den Jahresabgaben der sächsischen
Provınz beim General CIN:.

VIIL Eın reichsstädtischer Vermittlungsversuch
Unterdessen aber In Deutschland die Fronten em wen1g In ewegung
geraten. Neu geilundene Quellen geben Aufschluss hbher bislang unbekannte
organge In dieser Phase des TrTe1tes Auftf Initlative des Nürnberger atfes and

Oktober 1ne ETNECHFE Zusammenkunit beider Parteien 1 dortigen
Augustinerkloster S1e WAarT! OlilenDar kurziristig aut Druck der Stadt
ürnberg anberaumt worden, denn VO  — Seliten der Renitenten nahmenI
die fraänkischen KOonvente Nürnberg un Kulmbach feil S Als Schlichter
hatte der Rat den Propst VO ST LOorenz damals Dr. nton Kreß“*”) SOWI1E die
Ratsherren Nnion Tucher und Willibald Pirckheimer delegiert. 1ese hoch-
rangıge Besetzung zeigt WI1E das Unternehmen das grolse Interesse der

DA er Decanorum Facultatis Theologicae Academilae Vitebergensis, Leipzig 1838,
1 Christoph Scheurl!’s Briefbuch, hg. V. Franz VO  - en un J[oachim] K[arl]
F[riedrich] Knaake, I Potsdam 1867 [Ndr. alen

214 Mehr darüber demnächst ıIn meinem In Anm 171 angekündigten Beıtrag.
A Resgestae 1 Nr. en CIrca AUIUS MEeNSIS finem ML NOS IN Thusciıam TIulius ubhr

ad MENSEIMN Aprılıs JecIMuUS. In registro apparet aAd MENsSemM Maıl inclusıve. Erst
DL D 1st Aegidius wieder In Rom nachweisbar:; vgl Anna Marla Vocı oth (Hg  Z

Eg1dio da Viterbo 0S  > Lettere familiarı, 1L, Rom 1990, 1691
216 S5.0 Anm 160
RA Das Kollektenbuc des Generalats enthält un: diesem atum folgenden Eintrag

Collectae Ude allatae DTO AannıSs duobhus 1510 et] BA nNOMINe HroVvinclalis magıistrı Ioannı
[SIC !} de {upIZ DET magıstrum Toanınem Parvum AUrel de CAMET d quadragınta OcCto 'atı
Generalarchiv (QSA Rom, Z fol 57V abgedruckt: Resgestae { NT. 5/4

21585 Das geht aus$s der spateren Korrespondenz mıiıt den mitteldeutschen kKkonventen
hervor.

219 ber ihn vgl Friedrich Merzbacher, Dr. Nnion Krels, Propst VO  > ST Lorenz
(1478—-1513), ın MVGN 58.1971, 191538
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Contentio Staupıtiu

Reichsstadt einer Beilegung der Ordensstreitigkeiten.“““ 1)as Ergebnis der
Verhandlungen Waäal eın bIis ZU nachsten Kapitel beiristeter KOompromı1ss In
ıun Punkten, der VO Pirckheimer abgefasst wurde:

Der Vikar der sieben OoONvente (Sımon Kalser soll anerkennen, dass
Vikar HE apostolische Autoritat un: (die Autoriıtat) VO Staupltz 1St, der
gleichwohl Vikar 1sSt.
DIie sieben Konvente wollen der Union mıt der sächsischen Provınz
zustiımmen
1es geschieht ohne Trajudiz un! Zeitverzug; die Streitigkeiten, Appella-
t1ıonen, Kontroversen zwischen beiden YIAC1ET ruhen DIs 711 uni{itigen
Kapitel.
Wenn der Vikar der sieben Konvente sich nicht Vikar UTE apostolische
Autoriıtat NEMNNECI INas, soll (seinem Titel 1kar) hinzufügen: auch ITE
Autoritat des Magısters VO Staupitz. Wenn sich aber ohne Zusatz
(absolute) Vikar NECINNECIN ıll soll ihm das freistehen.
Innerhalb eines Monats sollen die sieben Konvente Staupıltz mitteilen, ob
sS1Ee diesen Bestimmungen zustiımmen wollen, und WE S1€E diese
UÜbereinkunft billigen, sollen sS1e E  S pleno mandato ihre Zustimmung
erteilen. Staupitz soll unterdessen seıinen Mittelsmännern (procuratoribus)
ach Rom schreiben, dass sS1E ın der Streitsache nıichts unternehmen sollen.

Dieser Nürnberger Schlichtungsvorschlag löste bel den Renitenten eine TE
Aktivität au  Y Dıe mitteldeutschen Konvente wurden VO  - dem Nürnberger
Prior Joannes Ruücker22 informiert und ihre Stellungnahme gebeten.“““

DADIie Erfurter arbeiteten Federführung VO Johannes Natın C1IERH

Zustimmungserklärung aQus, die eiINE präzisierend-einschränkende nter-
pretatiıon des Nürnberger EFZESSES darstellte Immerhin wird die Unıion mıt
der sächsischen Provınz gebilligt, ohne dass In diesem Punkt eın kommentle-
render Vorbehalt erfolgt. He anderen Punkte der Nürnberger Vereinbarung
erhielten restriktive oder Sicherheitsklauseln Hie ß CS dort, Staupiltz se1
gleichwohl Vikar, fügten die Erfurter hinzu: des hochwürdigsten General-
PrT1OTS. Das WAar ZWarT formal zutreffend, da die (General-) Vikare er
Kongregationen rechtlich Als Vertreter des Generals galten; In der onlilıkt-
sıtuation bedeutete dies aber, dass die Renitenten Staupltz ach wWI1e VOTL nıcht
mehr als Vikar der Kongregation, sondern 11UT als VO General eingesetzten
Bevollmächtigten ansahen. Aus dieser Anerkennung, wird mıt juristisch
absichernden Klauseln welılter festgestellt, duüriten keine Mafßnahmen
die Privilegien der Kongregation hergeleite werden, da die Zustimmung

220 Zu den möglichen Motiven olcher Interessen vgl die verschiedenen elıtrage In
Dieter Berg (Hg  — Könige, Landesherren und Bettelorden Konftflikt un: Kooperatıon 1ın
West- un!| Mitteleuropa bis ZUr iIrüuhen euzeıt, Wer l 1998

Z Vgl Kunzelmann LI1 (wıe Anm 86), 279 Anm 1071
RN Erhalten 1St das Schreiben den Priıor Andreas LOr VO  w Sangerhausen.

Unıversitäts- un! Landesbibliothek€ Stolb.-Wern L, Nr.
223 Das ergibt sich dus einem Schreiben Simon alsers den Prior In ordhausen

(S Anm 228)
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als nicht riolgt und daraus LOolgende krnennungen als nichtig gelten sollen.
Dem Stillhalteabkommen bIis ZU. nächsten Kapite WO Ila  — Deltreten,
WE auch der General sich In dieser Angelegenheıit ruhig verhalte. Sollte
taupıtz der Nürnberger Übereinkunft zufolge se1ine Prokuratoren In Rom
anweılsen, nichts In der Streitsache unternehmen, Lügen die Erfurter
NINZU, dass DE auch nıcht aliur SOTISCH urlie dass MITC den General die sieben
OoONvente oOder irgendeiner ihrer Brüder behelligt würden.

Eın Formular IUr die An{forderung eines Notariatsinstruments““* nthaält
och ein1ıge wertvolle Nachrichten ber die bisherigen organge. In dem
Dokument werden nämlich Bevollmächtigte angegeben, denen die Ver-
treiung der Streitsache ın Rom und überhaupt ach außen (IN Urbe el OrIS)
Dliegt ine bisherige Vollmacht TÜr den wohl inzwischen verstorbenen)
einstigen Erfurter Prıor Winand VO  — Dietenhofen*?*> wird revozlıe ingegen
der Dekan des Erfiurter Marienstilfts Dr. Johannes Weidemann““® SOWI1E Sımon

DD In dieser FunktionKalser un der Nürnberger Priıor Johannes Rücker
bestätigt. Da Weidemann sich In jener Zeıt überwiegend In Rom au  1e
konnte als Prozessbevollmachtigter IN rbhe agleren

Dıe Aktivıtaten der renıtenten KOoNvente zeigen, dass S1Ee der Nürnberger
Vermittlungsvorschlag einen erheblıchen Zugzwang gesetzt hatte
1mMon Kalser wIles In eINEM Brief den Priıor VO  — Nordhausen Garauti
hin, dass optımı Jautores nNostrI, die Nürnberger Ratsherren, die Übereinkunft
angeraten und abgefasst hätten, dass Ial diese ohne großes Risiko und
ohne Unwillen bei ihnen CIICHCH nıicht abschlagen könne.“® SO gaben
denn OlieNnNDar ach dem Muster der ıIn Erfurt konziplerten Erklärung mıt all
ihren Kautelen die renıtenten ON vente ihre Zustimmung ab erhalten 1st die
der Sangerhäuser Augustiner VO Dezember 15 1.229

224 Universitats- un Landesbibliothek a  € olb.-Wern. Y L, NrT.
225 7u Winand VO  — Dietenhofen vgl Kunzelmann Anm 1) 91—973
226 Zu Johann Weidemann vgl T1IC. Kleineidam, Das Stiftskapitel der Marienkirche
Erfurt egınn der Reiormation, In FEinheit In Vielfalt estgabe Tur Hugo

Aufderbeck, hg. v. Wilhelm TNS un Konrad Felere1ls, Le1pziıg 1974, 27—34; ders.,
Uniıversitas Studii Erffordensis, IL eiormatıon un Gegenreformation, Leipzig
1980, 101

STA Vgl Anm 220
228 Uniıversitats- un! Landesbibliothek olb.-Wern 92 L, NT.
229 Thüring STA Rudolstadt, VIU Hessesche Collectaneen NT. 11 e 2552258

(Abschrift).
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DIie Beilegung des Streits und ihre Hintergründe
Vielleicht wartetie Staupiltz och die vereinbarte Frist VO  g einem ona ab,
innerhal derer sich die Parteıen erklären sollten, bevor bDer Regensburg“”
un: unchen Ach alzburg reiste,“*” den Wıiınter verbrachte un!: bis In
die Fastenzeıt blieb.“> Hıier warteftfe auf die uCcC seliner ach Rom

gesandten Delegierten un! aufi die Nachrichten, die s1e VO Ordensgenera|l
mitbrächten.

och och VO  . unchen Adus$s jels Staupiltz anuar 15179 die
Einberufung für das nachste Kapitel ausgehen, das Sonntag Jubilate, dem
2. Mal, 1m Kölner Kloster*”° des Ordens beginnen sollte In dem 8i  c

entdeckten Ausschreiben“?  A kündigt taupıtz dass die bevorstehende
Zusammenkunfit ach den Jahren des Streits eın Kapitel des Friedens un!: der
Eintracht seın So Ausdrücklic verlangte StaupIitz, dass ber die ordent-
lichen Kapitulare hinaus auch diejenigen Ordensangehörigen bel den
Verhandlungen anwesend se1in sollten, die den Vorgängen der Ver-
gangenheit aktıv beteiligt SEWESCH seıen, da S1E die beste Kenntnis Der die
Ursprunge der Streitigkeiten hätten “

Am Februar trai Johann VO  e} Mecheln auf der Rückreise VO  - RKRom
bel Stau 1T7 ın alzburg eın Über die Verhandlungen, die un! se1ın

der Ordenskurie eIführt hatte, un ber die Weıisungen, die aBegleite
VO General mitbrachte, wı1ıssen WITr nichts. taupıtz sandte ih mı1t

A,1KOlaus Besler LE Vorbereitung des bevorstehenden Kapitels ach Köln

230 Zum Regensburger Augustinerkloster vgl Hemmerle, Klöster (wıe Anm. 38),
76-—-830

T Besler, ıta (wıe Anm 53), 3623
232 Vgl Johann Sallaberger, Johann VO  — taupıtz. Luthers Vorgesetzter un! Freund

un! seine Beziehung alzburg, ın Augustinlana 28.1978, 108—-154 TN Wollf.
taupıtz un! Luther. Eın Beıtrag ZUrLr Theologie des Johannes VO  - taupıtz un deren
Bedeutung für Luthers theologischen Werdegang, Le1ipzig F927 276, el aQus einer

Salzburger Handschrift die Nachricht mıt, dass taupltz in der Fastenzeit ıne Reihe VO  .

ZWO. Predigten hielt, die > erychtag 6. April) nach letare angefangen“. Wol{ hat
das atum allerdings falsch aufgelöst; jenstag (erychtag) nach Laetare 135 |) Wal der 23
MarTz.

233 Zum Kölner Kloster vgl albero Kunzelmann, Geschichte der deutschen
Augustiner-Eremiten. Teil Die kölnische Provınz DISs ZU Ende des Mittelalters,
Würzburg TE 5—47, Teil Anm 1) 455{1 un! Teil DIie kölnische Provinz
VO Begınn der Neuzeıit bis ZULE Säkularısatıon, Würzburg 1976, 5541

234 Thüring. StA Rudolstadt, VIU Hessesche Collectaneen NrT. 13 4, A Z
(  schrift).

235 Das erklärt uch die wesenheit Luthers aut dem KOölner Kapitel (S Anm
2441

236 Besler, dem WIT die Nachricht über die Rückkehr der römischen Delegation
verdanken, notliert leider nicht, WL Johann VO  } Mechelns Reisegefäahrte WAarT .

237 Besler, 1ıta (wıe Anm 23} 362 nde Iscil Salzburg, Anm 232| postea NNO

1312 In CAFTNISPFIVLO p[aternitate] SUd MISSUS SU. Coloniam ob capıtulı ıhı celebrandı
praeparationem CUM Magıstro Jo Mechlıinı1a, quı IUNGC Romam MISSUS redierat.
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Am Marz wandte sich Vikar Sımon alser die OoONvente der
Renitenz.“® Das Schreiben ist In Nordhausen abgefasst und lässt SOMmMIt

dass Kalser die Klöster seINer mitteldeutschen Anhängerschaflt
ereıste, sich mıiıt ihnen bDber die weıltere Strategle beraten Da die
Reniıtenten dem Nürnberger KOompromı1ss zugestimmt hätten, ussten S1€e
dem Ausschreiben VO  H taupıtz olge eısten Hr ordert aber die Kapitulare
der sieben KOonNvente auf, sich schon 24./25. April (dominica Misericordia
Domuinı vel abbhato precedenti), also eine Woche VOI dem VOIN taupıtz

239einberufenen KOlner Kapitel, In der Kartause Koblenz einzuNnnden.
OTT ollten OlienDar VOL der Teilnahme dem Kapitel letzte Absprachen ber
das gemeinsame Aultreten getroffen werden.

TIrotz des versöhnlichen ONSs In taupıtz‘ Einberufungsschreiben Wal den
Vertretern der enıtenz ohl nıicht recht klar. Was S1€ In öln erwartete S1ie
kannten die gENAUCHKH Absichten der Gegenseılte nicht, wussten nicht, ob
Staupiltz se1ine Mittelsmänner In Rom 1mM iınne der Nürnberger Vereinbarung
instrulert hatte und welche Anwelsungen VO  - Seıten des Generals

Nicht zuletzt galten Sımon alser und SCINe Anhänger OINzıe och als
exkommunıi1zlert. Angesichts dieser unsicheren Situation trai Kalser ZwWeIl
Vorsichtsmalßnahmen. HKT besorgte sich VO  — dem Magdeburger Erzbischo{
IS VO  . Sachsen eine schriftliche Fürsprache ZUrL Vorlage bel dem Kölner
Erzbischof Philipp ı88 VO  z Daun-Oberstein; S1€e 1st ausgestellt In der Residenz
Moritzburg In PE März.*40 Von der uns des Kölner Erzbischof{is
durite sich alser während des Kapitels einen gewilssen Schutz TUr sich und die
Seinen erholien Und zwel Wochen spater, prı 51 appellierte Kalser
in etztes Mal den Papst:““ Der ext 1st nıcht erhalten, doch vermutlich
tellte diese Appellation eiNne vorsorgliche Rechtsverwahrung für alle
negatıven Eventualitäten dar, die sich In Köln ereignen konnten. Aber die
Befürchtungen ollten sich bald als unbegründet erwelsen.

Wenige JTage VOL dem Begınn des Kapitels wandte sich der Nürnbe C Rat42  15 ESs 1STAprul 1512 die In Köln zusammentretenden Kapitulare.
auffällig, dass dieses Schreiben auf den VOL einem halben Jahr In urnberg
ausgehandelten Vergleich überhaupt nicht mehr eingeht, sondern wieder die
Os1t10N der anfänglichen Fundamentalopposition einnımmt der
Kompromı1ss CiINE Anerkennung der N10N mıt der sächsischen Provınz
vorgesehen, 1E CS NUu. diese Vermengung der Observanten mıt der
Provınz Saxonla sEe1 nıicht L1UT für die Augustinereremiten In Nürnberg aulßlserst

235 Thalten 1st die opıe des Schreibens den OoNnven ıIn Sangerhausen. Thüring
STA Rudolstadt, VIL Hessesche Collectaneen Nrt. i 4, 297—-299 (Abschriit).

239 Von dem L33J bis 1802 bestehenden Kartäuserkloster hat noch heute der
Stadtteil Karthause ım Suden VOI)l Koblenz seinen Namen

240 Thüring StAÄ Rudolstadt, V Hessesche Collectaneen Nr. 11 4, 287—-289
(  schrift).

241 Neelsbach, Monasteri1l (wıe Anm 93)) N TE Tertia denique [appellatio] de AnNnno I4 Z
5. Aprıilis, IN GUd apparet Vicarıum (ut DUTLO Congregation1s) 1SSE Simonem (‚aesarem. Latıus
contenta HON scr1bo, qu14 inter (‚OonNventus appellantes HNON Invenıtur hic nNoster Colonmniensis

24) ayer. StAÄA ürnberg, Briefbücher des Nürnberger Nr. 68, SE abgedr. bei
Böhmer, Omlianr (wlie Anm 4) 167 (Beilage NT. 3)

ZKG 11  e Band 2007/1



4 |Contentio Staupiltu

verdriefßlich, sondern auch Tr den Rat gänzlic intolerabel In scharier Form

verlangte der Rat den Fortbestand der bisherigen Observanz.“*
Am 5>onntag Jubilate, dem 2. Maı [DI2, tIrat In Köln das angekündigte

Kapitel IHG1LE auf dem der langjährige Streit ndlich beigelegt wurde
])as Einberufungsschreiben WarTr VOIN Staupiltz als Generalvikar die
Mitglieder der Kongregation geTichtet, doch erschienen neben deren
Kapitularen“““ olifenDar auch solche Adus der sächsischen Provınz WI1e der
Zerbster T1OT Wilhelm*“” die ohlVO Fortbestand der geschlossenen Union

ausgingen. Schon die auer des Kapitels, das vier Tage (vom DISs ZU

Mai“*°) währte, lässt die Schwierigkeit der Verhandlungen ahnen DDa die
en nicht erhalten und bisher auch keine anderen Nachrichten Der die
Ergebnisse bekannt Sind, bleibt dem historischen Betrachter L1UT eın UCK-
schlussverfahren übrig, das VO  - den Verhältnissen der Folgezeıt seinen
Ausgang Nnımm Demnach erfolgte die Beilegung des Streites In der eise,
dass die NıoN zwischen Kongregation un! sächsischer Provınz auigegeben
wurde. Sichere Indizien aiur sind, dass VO  5 dieser Verbindung In den
nächsten Jahren keine ede mehr 1st un! taupıltz nıcht mehr In dem

24 / sondern 198088 och alsDoppelamt als Vikar-und-Provinzlal erscheint,
Generalvikar der Kongregation.““® Vermutlich och 312 rhielt die säch-

243 ANMNC permiXtion1s SC Uum sub VIcariıatu Viventium CUM DPrOVINCIA Saxon1e
confusionem NON solum fratrıbus In rbe NOsStra degentibus molestisstimam, sed etiam nobıs
OMNINO fore intollerandam. ROgamus 191 In Domino Vos hortamur, IMO requıirımus | UL

Regularıs ıta IN SUO PSSE yperduret NOSGUE ıllesı absque offensa
244 ach einem Schreiben des Augustiners eier Wechmann den erDster Rat aQus

dem TE 1525 sind In öln abey geWESEN doctor Yssleben Johann (07%4 doctor
Martınus [Luther], doctor Wenslaus ink zit. be1l Gottifiried CZ Das Augustiner-
eremitenkloster ın Zerbst (wıe Anm. 41), AF DiIie Teilnhnahme Luthers wurde bisher
lediglich Nndire erschlossen UTE seine spateren Bemerkungen über die schlechte
Akustik des KOölner Doms WA.TIR A Nr. 3781), die Reliquien der Heiligen Dre1 KOönige
un! einen besonderen Wein 34/1, „1—7), die aul seinen, 11U[I 1542 möglichen
Aufenthalt 1n der zurückgeführt wurden. Vgl G(ustav awerau, Luther 1n Köln, 1In:
ThStiKr 1908, 3481.; TItO Clemen, Luther iın Köln, 1n ders., Kleine Schriften ZUrT

Reformationsgeschichte (  71  y hg. V. Koch, VIL, Leipzig 1985, 2012053
245 Seine Teilnahme dem capitel Collon wird rwaäahnt 1ın dem Schreiben des

Zerbster Augustiners Wechmann (S die vorıge Anm.)
246 Vgl den Schuldbrie{f taupıtz’ Iur den Nürnberger Rat CIUM IN capıtulo NOSsStro

triennalı Coloniensı die Mercuri1l quinta Maı ANnno reconcıliata dıvıinıtate millesımo
quingentestimo duodecımo siehe e Augustiner-Congregation (wie An:  3 43), 4391
Dıe üblichen Personalentscheidungen wurden TSLI etzten Tag getroffen; vgl Besler,
Vıta wıe Anm 33 363 In capitulo denuo confirmatus fu1 Nurnbergensts prı0r Maıl, UE
eralt 1es Mercur1 post Dominicam UD1late D

247 ach einer Eintragung 1mM Kollektenbuch des Generalats überbrachte taupIltz
1513 bei einem nicht SCNAUCI datierten Besuch 1n Rom allerdings die Abgaben der
sachsischen Provınz für das Jahr 15 wird ber anders als fIrüher, vgl ben Anm 217)
als VICATIUS bezeichnet: Romae 15713 Haec PrOVINCIA |Saxonlae] solvıt collectam PeET
VICarıl magıstrı Toannıs IupIZ DTO HMNO AUTEeO0OS vigintı quatuor (Generalarchiv
(ISA Rom, L{ D >7V)

248 Tstmals In einem noch ın oln ausgefertigten Darlehensvertrag;



Hans Schneider

sische Provınz wieder einen eigenen Provinzlal, und wahrscheinlic Wal das
eTNELH Gerhard Hecker.“*?

Letztlich hatten also die Renitenten uüber taupıtz geslegt, obwohl S1€E In der
Kongregatıon L1UT 1Nne Minderheit darstellten Wiıe 1st CS dieser überra-
schenden Wendung gekommen? GEeEWwWISs WarT nıcht L1UTr die Hartnäckigkeit
der Opposition. Ohne die politische Unterstutzung TE den Nürnberger Kat,
die schon Böhmer und die ihm Lolgende Forschung Cbetonten, wWare
dieser Ausgang nicht möglich SCWESCH. DI1ie Quellen ber die VO

Nurnberger Rat inıtnerte Vermittlungsaktion unterstreichen och einmal die
Bedeutung der Reichstadt ın diesem Kontflikt Allein, CS dari nicht übersehen
werden, dass nıcht 1U der Ordensgeneral aul taupıtz’ Selite stand und drel
Viertel der ONvente seiner Kongregation ihm hielten, sondern dass
taupıtz auch gewichtige politische Unterstutzer wW1e erZzog eorg VO  -
Sachsen hatte.  250

Eın Umstand, auf den bereits Hausrath hinwies,“?” hat In der eUGFICH

Forschung keine Beachtung gefunden. DIie VO Dezember k3O:7; In
der die Union VO  - deutscher Kongregatıon und sächsischer Ordensprovinz
gebilligt worden WarTr und die Staupiltz September 1510 als rundle-
gendes Unionsdokument hatte rucken lassen, War VO  — dem Kardinallegaten
Bernhardin arvaja. ausgelertigt worden. arvaja hatte aber In der Folgezeit

den Gegnern der Pollitik Juhlius' I1 gehört, die sich mıiıt dem apsüberwarfen *”  2 Im September 1 als taupıtz die ZDruck brachte,
erhels arvaja. mıiıt vier anderen oppositionellen Kardinälen Bologna, den
damaligen Aufenthaltsort der {H1C,; und reiste ach Mailand In Iranzösisches
Gebiet. Oort stellten S1IE al K3 die Einberufungsbulle Iür das
galliıkanische Konzil VO  - Pısa dus, das 1 September usammentreien
sollte.  2553 Am Oktober 1511 verhängte Julius I1 ber ihn und die anderen

249 Kunzelmann (wıe Anm 1) 375£; dessen Argumentation N1C! konsistent 1St,
echnet mıiıt einer Amtsperiode ermann relerSs VO  — 15 14 (!) bis F5 und ass Gerhard
Heckers Miszeı 1514 beginnen. Fur eın Provinzilalat relers gibt ber keinen
eindeutigen eleg einer lippischen Urkunde VO. Juh 1514 wird ‚WäaT Provinzial
un Priıor geNannt Otto Preuls/August alkmann Bearb.], Lippische egesten AUSs

gedruckten un! ungedruckten Quellen, IV, emgo-Detmold 1868 [Ndr. Osnabrück
2661 NT. 2988), doch cheint dies sich auf seın einstiges Amt beziehen; enn

noch iIm Herbst 1511 1st taupIltz In seinem Doppelamt als Vikar-und-Provinzial sicher
belegt. Wenn Gerhard Hecker bereits : 512 als Provinzlal erwähnt wird, das nächste
Provinzialkapitel, auf dem der Provinzial gewählt wurde, ber TSTI K51:5 stattiand
Kunzelmann (wıe Anm.l1), 3751 Anm 1914; vgl jetz die Ernennung des Präsidenten
UrcC den General Februar 15 In Registrum wıe Anm >) NrT. 295 I11LUSS Hecker
schon 1m voraufgehenden TIrnenniumZProvınzlal BgEeEWESCH se1n.

250 5.0 23f
251 ausra artın Luthers omiahr nach einem gleichzeitigen Pilgerbuche

erlaute Berlin 1894,
252 Hugo Rolsbach, Das en un die politisch-kirchliche Wirksamkeit des

Bernardino OpEeZ de arvajal, Cardinals VO.  - Groce 1n Glerusalemme 1ın ROom, un
das schismatische Concilium Pısanum, Erster Theil, DIss. Breslau 1892

253 Olivier de la Brosse, Lateran In ders./Joseph Lecler.  ennn Holsten/Charles
Lefebvre, Lateran un D, Maiıinz 1978, AArT:
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Contentlio Staupitu

abtrünnıgen Kardinäle die Exkommunikation, die ebenso WI1e€e die Schreiben
des Papstes KönigC Herzöge un Fursten 1im Druck verbreıtet wurde.“?
Der beeilte sich 1U seinerse1lts, eın Konzil Iüur 1512 In den Lateran

einzuberulfen. An der Vorbereiıtung dieses Laterankonzils WarTr der Ordens-
Viterbo maßgeblich beteiligt.“”” Dıeser Aspekt 1st auchgeneral egidius VOIN

bel der überraschend Wendung 1m Ordensstreıt mıiı1t edenken In der

kirchenpolitischen Situation muUusstie CS aus der Sıcht VOIN Staupiltz als
höchst Inoppurtun erscheinen, sich auf eın VO  a dem gebannten Carvajal

256
ausgelertigtes Dokument berufen

eltaus wichtiger erscheint eın anderer Gesichtspunkt: Durch das Pısaner
Konzil Wal eine 3zulserst kritische kirchenpolitische Lage entstanden. Neben
dem französischen Könı1g unterstutzte zunächst auch Kalser Maximilian die

Veranstaltung. Hs Wal niangs keineswegs se  ar, oD dem Pısanum Oder
dem erst och bevorstehenden Laterankonzil Erfolg beschieden seın würde
oder ob gal eın Schisma drohte Der militärische Konflikt zwischen der

Heiligen Lıga (Papst, Venedig, Spanıen un! Frankreich unterstrich den TNS

der Lage DIie Erfolge der Franzosen, diıe och prı 15 dem Spanisch-

päpstlichen Heer bel Ravenna eine schwere Niederlage beibrachten, boten
Anlass ZUr Sorge.“?' Deutlich standen die Verhältnisse während des Großen
Abendländischen Schismas und während des Konftflikts das Basler Konzil
VOI er Augen,; doch damals auch die eiısten Orden ıIn verschiedene
Oboedienzen gespalten gewesen.“”® In dieser Situation musstie *S Aaus$s der Sicht
der Kurıe und des Generals als höchst gefährlich erscheinen, die Zerwürlfnisse
In der deutschen Augustinerkongregation vertieilen. Dıe Unionspläne VO  a

StaupItz, lässt sich wurden den höheren Zielen der päpstlichen
Politik SCOPDfert Am Mal ES1I2. als ın RKRom das Laterankonzil mıt einer

Predigt des Augustinergenerals Aegldius  259 eröffnet wurde, WarTrT! ıIn Köln das

Kapitel der deutschen Augustiner-Kongregation versammelt, AauUi dem der
Streit beigelegt wurde.

Obwohl WIT Der die Details aum wI1ssen, g1Dt S doch einige
sprechende Indizien für die Befriedung der Lage Sımon Kalser, der Wort-

254 Pastor, Geschichte der Papste (wıe Anm. 15) 820 mıt Anm. 5 de la TOSSE,
Lateran (wıe Anm. 253), A7% DIie Exkommunikation wurde TSLI ım SOomMMerT 5 VO  —

LeoO aufgehoben; de la Brosse, Lateran (wie An  3 253 691
255 Vgl Resgestae 7 860
256 Wiıe spatere Außerungen Luthers zeigen, Warlr uch ihm die Carvajals bel

dem Zustandekommen des Pısaner Conciliabulum durchaus bekannt Vgl WA_.IR
uch WA.IR

E Vgl azu Aegidius' Bemerkungen In seiner Eröffnungspredigt auf dem
Lateranense; Anı Anm 259

258 Zu den Augustinereremiten vgl Adolar Zumkeller, Die Augustinereremiten in der

Auseinandersetzung mıiı1t Wyclif und Hus, ihre Beteiligung den Konzilien Vo  -

Konstanz un! asel, 1n AAug 28.1965, 55
259 Mansı 32 669-—-6 76 Übersetzung 1ın Auswahl bei de la TOSSE, Lateran

Anm 233); 457469 Vgl Resgestae 1, Vgl dazu are O’Reilly, ithout
Councıils We Cannot Be Saved Giles of Viterbo Adresses the Fifth Lateran Council, 1n

Aug (L) 29FE 166-—-204



Hans Schneider

fuührer der Renitenten, wurde ZU Studium die Kölner Uniıversitat
abgeordnet, 1m August immatrıikuhert wurde;  260 damıt Wal der
hartnäckige Gegenspieler taupıtz’ zunächst ruhig gestellt und VO  - der
aktıven Ordenspolitik Iern gehalten. Der Nürnberger ONVe gewahrte
taupıtz und der Kongregatıion eın Darlehen VO  - 200 Goldgulden IN yublicam
COMMU  MY Ordinıs el fratrum NOSLIrOTUM utilitatem,“°* das ohl auch ZUL

Begleichung jener „unnutzen Ausgaben“ dienen sollte, die taupıtz als
Begleiterscheinung des Kontlikts 1mM Ausschreiben des Kölner Kapitels beklagt
hatte Es 1st aber recht unwahrscheinlich, dass eın Bettelordenskloster derart
vermögend WAäIl, 1E hohe umme verleihen können Plausibler
erscheint, dass der Nürnberger Rat Oder wohlhabende Patrizierkreise die
eigentlichen Darlehensgeber und der Augustinerkonvent 1L1UTL als
Vermittler ijunglerte. Voraussetzung für den grolszugıgen Kredit War höchst-
wahrscheinlich der Ausgang des apitels entsprechend den Nürnberger
Wünschen.“®°* der Ordensgeneral In dem 1U beigelegten Konflikt die
angste Zeıt aufi der Selte VO  > taupıtz die Renitenten gestanden,
konnte CS 1U als versöhnliches Zeichen erscheinen, WEeN nicht L11UL In
Wittenberg,“°” sondern auch In dem reichsstädtischen Zentrum der
pOosit1oN die Ansprache nachgedruckt wurde, die Aegidius VOIN Viterbo Del der
EröIinung des Laterankonzils gehalten hatte*°* Und schlie  ich wurde
Staupiltz selbst 1m Herbst des Jahres 15 freundlich In ürnberg empfangen,

265
CT UuNier großem Zulau{i predigte.

Der Jangwiıerige Konflikt hatte somıt einen iIriedlichen, aber nicht WITKIIC
befriedigenden Ausgang geiunden. DIie viellac. spürbaren Nachwirkungen
reichen hinuüber bis jener tiefer greiienden Auseinandersetzung, die dann
ein1ıge Jahre spater die rechte observantıa rel1g10sSa entbrannte un! die nıicht
1L1UT die Kongregation, sondern den SallızZCcH Orden Deutschland VOTL CI
Zerreilsprobe tellte

260 ermann Keussen, DIie Matrikel der Universität Köln, I1 6-1 Bonn 1919,
698, Nrt.

261 Abgedruckt bei Kolde, Augustiner-Congregation Anm 43), 4381
262 SO schon die Vermutung bei Sr Romtiahrt Anm. 4) 63 ANnm
2653 Oratıo prıma Synodi S1VE concilij} lateranensI1is habita pCI Egidium Viterbiensum

Augustinlanı Ordinis generalem, Wittenberg Gronenbergk, 1:3 1 UB München, SSTB
Augsburg].

264 Oratıo prıma YynNo: Lateranensi1is habita PCI Egidium Viterbiensem Augustinlanı
ordinis Generalem, urnbderg Stuchs, 15 12 | UB München, Eichstätt, Würzburg].
Vorlage 1st der römische Druck: Oratıo prima sSynodı LateranensiI1is Rom 1512 [SB
ünchen

265 cheurl Brieifbuch (wıe Anm 2439 101 un 104 7u der sich wohl TST spater
bildenden Sodalitas Staupltzlana vgl Berndt Hamm, Humanistische Ethik un reichs-
städtische Ehrbarkeit ıIn Nürnberg, In: MVGN 76.1989, 65—-147, hier 135145
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„Skandal 1 Erziehungsheim“
“Heinrich Grüber un der Fall

Waldho{f-Templin
Von Annette Hinz-Wessels

Einleitung

Heinrichs Gruübers Hilfsmaßnahmen D verfolgte .nichtarische’ Christen
während des Nationalsozialismus sind nicht 11UI dem eher kleinen Krels der
Kirchenhistoriker, sondern auch der breiten Offentlichkeit bekannt Fur
seıinen Eınsatz Thielt der Berliner Probst und Bevollmächtigte der JC} bei der
Regjierung der E  z ach 1945 zahlreiche 1N- und ausländische rungenun
Auszeichnungen. Ende 1938 hatte Grüber (1891-1975) zunächst In der
Oranienburger Strale, spater In der Stralße der Stechbahn!’ In Berlin eıne
Hilifsstelle iür rassisch verfolgte Christen eingerichtet, die mıt ber
regionalen Zweigstellen 1m Reichsgebiet mannigfaltige nter-
stutzung In Form VO  — Auswanderer- und Rechtsberatung, Stellenvermittlung
USW. leistete.‘

Zwischen 17006 un 2000 ihrer ‚Rassezugehörigkeıt’ VO NS-
Regime verlfolgte Menschen konnten ach spateren Schatzungen mıt des
Uuros Pfarrer Gruüber’ das Deutsche Reich verlassen un dem sicheren Tod
In den nationalsozialistischen Vernichtungslagern entgehen. nde 1940
wurde Gruüber VO  - der Gestapo verhaltet un zunächst In das Konzentratilons-
ager Sachsenhausen, spater In das Konzentrationslager Dachau überstellt, aus

dem eTrTSsti 1m Juniı 1943 wieder entlassen wurde.
Zum Zeitpunkt seiner Verhaltung versah Gruüuber eiıne Pfarrstelle In Berlin-

Kaulsdorf, die 1mM Februar 1934 ach eftigen gemeindeinternen ANIS-
einandersetzungen mıt den Deutschen Christen übernommen hatte.“ Vor

Hartmut udwIig, Dıe pfer un dem Rad verbinden. VOT- un Entstehungsge-
schichte, Arbeit un: Mitarbeit des ‚Buro Pfarrer ruber Berlin, Humboldt-Universitat,
Diss. B, 1988, 274 {f; Jochen-Christoph Kaiser, Protestantismus, Diakonie un! „Juden-
Trage“ 3-1 iın VIZ 37.1989, 673—714,

Dieter inkler, Heinrich Gruüber Protestierender CArıst Berlin-Kaulsdorif
(  %; Berlin 1993, 24171



Annette Hinz-Wessels

seiINerTr Beruflung arbeitete rund sechseinhalb Jahre VOIN Dezember 19726 his
Z Juli 1933 evangelischen Erziehungsheim Waldho{i In Templin
(Uckermark), zunächst als Erziehungsleiter, aD pL 1927 dann als Direktor
der Einrichtung. Über diese Tätigkeit Gruübers 1StT bisher wen1g bekannt:; der
folgende Beıltrag l ZU  — Schlielsung dieser biographischen Lücke beitragen
und befasst sich VOL em mıiıt dem ‚Fürsorgeskandal‘ und dem anschlie-
Benden PrOoOzess ehrere Erzieher des OIS, der In den Jahren 41
un: 1937 republikweit großes Au{fsehen erregtie

DIie Erziehungsanstalt Waldhof-Templin
Selt seıiner Gründung als Fürsorgeeinrichtung „für vernachlässigte un
verlassene, sittlich gefährdete und verwahrloste Knaben“ ehörte das
Erziehungsheim Waldhof-Templin ZUTr NNerTen 1SS107. der evangelischen
Kirche. 1854 Wal E als ‚Rettungshaus Templin‘ VO Verein ZUT Erziehung
sittlich verwahrloster Knaben‘ eröflfnet worden. Laufe der Zeıt vergrößerte
sich das Heiım, das 1891 mıi1t Jungen Aaus der ErStCH, sehr bescheidenen
Einrichtung In eın Gebäude muıt andfläche VOL den oren Templins
gCZOSCH WAäIL, uUrc Anbauten un! Erweılıterungen erheblich Seıit führte
CS den amen ‚Waldhof-Templin‘.” DIe Oberleitung des OIS lag ıIn den
Händen eines neunköpfigen Vorstandes, dessen Vorsitz satzungsgemäls der
jeweilige Superintendent des Kirchenkreises Templin führte.* Auch die
übrigen Vorstandsmitglieder Persönlichkeiten dUus Templin und Um-
gebung

Im 19725 erschlienenen andDuc der Nnneren Missıon wurde der Waldhof
als „Sonderanstalt Iuür geist1g abnorme Knaben 1m Alter zwischen sechs Dis S
Jahren  M4 etihrt: In der Praxıs andelte CS sich Del den VO Waldhof{i betreuten
Jugendlichen un! Kindern vornehmlich Fürsorgezöglinge, die das
Landesjugendamt Berlin und der Landesdirektor der Proviınz Brandenburg
dem Waldhof{i überwiesen. In geringerer Zahl schickten auch die Provinzen
Sachsen und Schlesien schwererziehbare Jugendliche. Von den Berliner
Bezirksjugendämtern kamen vereinzelt Kinder und Jugendliche, für die keine
Fürsorgeerziehung angeordnet WAä[l. Da das Landesjugendamt Berlin die
elsten Jugendlichen überwies, bte S In Absprache mıiıt den Provinzialbe-
hörden das Aufsichtsrecht ber die Erziehungsanstalt Aau:  Y Bel den Berliner
Kinder und Jugendlichen andelte sich ach zeitgenÖssischen Beschre!l-
bungen vorrangıg „schwachsinnige Fürsorgezöglinge”, Z} 'eil miıt
„mehr oder minder psychopathische [n Zugeln|  « SOWIE „asozlale uUursorge-
zöglinge mıiıt schweren Umweltschäden“. DiIie Provinzen Brandenburg un!

Festausgabe Z 30jährigen estehen des jetzigen He1ıms. ST A aldhof-
Templin TU un edanken Jg NT VOoO . AUguS P921);

Verfassung der Erziehungs-Anstalt TUr Knaben „Waldhof-Templin“, Templin 1926;
Festschrift Z7U 130 Jubiläum des Waldhofties Templin hg VO.  — Werner
Braune, 0.0., O Berlin
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„Skandal 1m Erziehungsheim“ Heinrich Grüber un der Fall Waldho{f-Templin

Sachsen wıesen der Templiner Einrichtung vornehmlich minderjährige
„Schwachsinnige” und „Psychopathen scchwererer un! schwerer A“

Der Waldhof{f verfügte der 20er Jahre bDer 160 Betten un

beschäftigt einen Diakon als Anstaltsleıter SOWI1E drel weıtere Diakone, eli

Erziehungs- un Pflegkräfte und uni technische Angestellte.® Be1l letzteren

aHdeilite Cc5 siıch vornehmlic Landwirte, da der Waldho{ eın umfang-
reichen Agrarbetrieb mıt Ackerbau un! Viehzucht unterhielt. Hıer arbeitete
eın ogroßer el der schulentlassenen Jugendlichen, CI andere eil Trhielt
entweder eine handwerkliche Ausbildung aut dem Waldhof{f oder Wäal In

Lehrstellen In Templin un! Umgebung untergebracht. Dıie och schul-
Hilfsschulepflichtigen Jungen besuchten die anstaltseige

die Leitung des WaldhofsGrübers Vorganger, Diakon us Zietlow,
fast Jahre ang inne un gab S1€ 1. Aprı 1927 1U auf außeren Druck In

C Hände.‘ Als zukünftiger Direktor verfügte Gruüber bel seinem Eintritt ıIn

den Waldhof 1m Dezember 1926 zunächst als Erziehungsleiter allerdings
LU ber eringe praktische Kenntnisse in der Arbeıit mi1t chwach egabten
un verhaltensauffälligen Kindern, die während seiner rund

anderthalbjährigen Tätigkeit als Anstaltsgeistlicher und Leıter zweler TZI1Ee -

hungsheime der Dusselthaler Anstalten ıIn der Rheinprovinz gesammelt hatte
hrungen 1mM Umgang mıiıt schwer-Eıne pädagogische Ausbildung und y{a

erziehbaren schulentlassenen Fursorgezoglingen ehlten ihm völlig.”

Krise 1n der Fürsorgeerziehung
Grüber trat seinen Diıenst 1m Waldhof einer Zeıit als die Jugendiursorge
schon wenıge Jahre ach Inkrafttret eines modernen reformorientierten

INnesetizes für Jugendwohlfahrt (Reichsjugendwohlfahrtsgesetz RIWG
eine tiefe Krise turzte un: die Fürsorgeerziehung sich immer mehr einem

heiß umkämpften politischen Skandalthema entwickelte Im Folgenden

Urteil des Landgerichts Prenzlau VO. 11 ADW, EREV NT. 208

Handbuch der Inneren Miss1on, IL, Statistik der Evangelischen Liebestätigkeit,
Berlin 1925, 194 Seit 1929 der aldhof zudem einen Filialbetrieb ın Carlshorst
bel Fürstenberg/Havel, der jedoch ım MAarTz 1932 verpachtet worden WAal. April 1932

wurde dort eın freiwilliges Arbeitsdienstlager eingerichtet.
1€e€ den Abschnitt dieses Aufsatzes „Rückblick. Dı1e Berufung Gruübers ZU.

Leıiter des Waldho{s“
Grüber eitete Vo Juli 1925 bis Dezember 1926 die Zweiganstalten Alt-Düsselthal

uUun! Zoppenbrück, die mı1t 200 normal- un schwachbegabten Schülern belegt
ZUVOT arbeitete als Gemeindepfarrer 1n Dortmund-Brakel Hıer sich nach

die Kinder- un! Jugendarbeit interessiert, sieheeigenen Angaben besonders für
In Archiv aldhof kte aldhof Direktor unLebenslauf Gruübers (undatiert),

Vorstand bis 1934 (künftig kte Direktor) Grübers Personalakten 1Im Archıv der

Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz SOWI1E seın Nachlass
1mM Geheimen Preußischen Staatsarchiv GStTA) enthalten ı98088 cechr spärliche Angaben
über seine Arbeit In den Düsselthale Anstalten un! 1 aldhof

GBI 1922 .
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sollen Kurz die Struktur der Fürsorgeerziehung ıIn der Weılımarer Republik und
die auft S1E wirkenden Faktoren skizziert werden.

A) In der eimarer epubli War die Fürsorgeerziehung och weıtest-
gehend eın Arbeitsgebiet der beiden grolsen christlichen Konfiessionen und
ihrer Wohlfahrtsverbände Von den insgesamt 776 Erziehungsheimen, die
1926 gezählt wurden, 420 evangelisch, 240 katholisch, acht jüdisch
und LLUI staatlich.® DIe urzeln der modernen Heimerziehung liegen In
den christlichen Rettungshäusern TUr verwalste und verwahrloste Kinder, die

Begınn des Jahrhunderts zuerst 1mM süuddeutschen aum entstanden.
Der bedeutendste Vertreter der genannten Rettungshausbewegung Waäal

Johann Hinrich ichern, der 1833 bei Hamburg das ‚Rauhe Haus als
Rettungsanstalt für gefährdete Kinder und Jugendliche gründete, S1€E ”  [0)
zeitlichen und ewigen Verderben mıt der Kratt des Evangeliums
erretten“ .“  1 Wicherns pädagogisches KOonzept WarTr In manchen Nsatzen
HCU; orlentierte sich aber weitgehend einer restauratıven esellschafts-
ordnung Das Leben 1mMm eitungshaus sollte 1n familienähnlichen Klein-
gruppCH un weitestgehendem Verzicht VO  = wWwang en
Neben dem Familienprinzıp pielte VOI em die Erziehung ZHE Arbeit eiNeEe
zentrale Wichern orientlierte sıch mıt dem Ziel, dem Zögling die
Bedeutung VO  — ‚Zusammenleben‘ un! Arbeıt‘ für die spatere Alltags-
bewältigung ahe bringen, der Lebenswelt des Öglings und TaC
damıit adikal mıt iIrüheren, VOI e aut die „Vermittlung VO  _ ekundar-
tugenden un! Anpassungsbereitschaft“ angelegten Erziehungskonzepten. ‘”
An den bestehenden Gesellschaftsverhältnissen wollte ( 1: aber nıicht ruütteln:
DIie Öglinge ollten „die ‚BCSICHIC rmut und den Stand, TUr den S1E ihrer
Geburt ach VO  > ott bestimmt sSind, annehmen und ehren/1.14 1as
Wichernsche odell bildete das Vorbild IUr zahlreiche Neugründungen VO  —

Rettungshäusern, die weitestgehend ohne staatliche Finanzıerung und
Kontrolle ihre Erziehungsarbeit den gefährdeten und verwahrlosten
Kindern und Jugendlichen wahrnahmen.

Dıe Domminanz der auf religiOöser Grundlage arbeitenden Erziehungsheime
]Je auch mıt dem Preußischen Azesetz betreffend die Unterbringung
verwahrloster Kinder“ VO Marz 1878 und dem Preußischen „Gesetz ber
die Fürsorgeerziehung Minderjähriger“* VO Juli 1900 bestehen Der aa
regelte 1U ZWarl die Einwelsung der straffällig gewordenen un! verwahr-
losten Kinder und Jugendlichen ın die Fürsorgeerziehung PCI Gesetz,
errichtete aber nıcht ausreichend eigene Anstalten, sondern belielßs die orge

Carola Jüllig, Zwischen Rettungshaus un! „Fürsorgehöllen“, In Ursula ROpDper/
Carola Jüllig (Hgg.) Die aCcC der Nächstenliebe Einhundertfüni{zig TE Innere
Missıon un! Diakonie —1 Berlin 1998, 182-191, 183

11 Zitiert nach Jüllig, Zwischen Rettungshaus und „Fürsorgehöllen“ Anm 10),
182

Ausführlich ZUr Wichernschen Pädagogik siehe Bettina Lindmeliler, DIie Pädagogik
des Rauhen Hauses. Zu den Anfängen der Erziehung schwieriger Kinder bel Johann
Hinrich Wichern, Bad Heilbrunn 1998

Lindmeler, Die Pädagogik des Rauhen Hauses (wie Anm L2); 4091
Ingeborg Trolle, Rettungshaus Rauhes Haus, Hamburg 19958,
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HÜT die Erziehung Erstattung der Unterbringungskosten weitestgehend
be1l den bisherigen Einrichtungen. ıne Anpassung der evangelischen
Anstaltsarbeit die mıiıt den gesetzlichen Regelungen verbundene AÄnderung
des bisherigen Zöglingsmaterials fand nicht 1elmenr SEPZIE INa  — 1ın
Abkehr VO den Wichernschen Prinzıplen immer mehr aut harte Straf-
maßnahmen, militärischen T3 und stralii organıslıerten Tagesablau{f 713}

Disziplinıierung der 1U  _ verstärkt eingewlesenen straffälligen Kinder un
Jugendlichen. uch das VO  - Wichern vertretene ONze der Lebenswelt-
orientierung and keine entsprechende Umsetzung. Dıe sich mıiıt der
Industrialisiıerung andelnden Gesellschafts- un! Arbeitsverhältnisse WUrFr-

den In der Erziehungsarbeıit weitgehend ignoriert. ‘ Dıe aufig aus der
industriell gepragten Großstadt stammenden Fürsorgezöglinge usstien In
den teilweise sehr abgelegenen eimen Zn Sicherung der Selbstversorgun
zume1lst In der Landwirtschafit arbeiten un! erhielten 11UI selten eıne
zukunftsweisende Berufsausbildung.

ara äanderte sich auch nıchts HTE das 1922 ach langen Diskussionen
verabschiedete Reichsjugend-Wohlfahrtsgesetz, MIr JIWG, das aufgrun
der schwierigen Haushaltslage erst p 1924 1n reduzierter Form In
Kralit tratl un erstmals die bestehenden gesetzlichen Regelungen aufi dem
Gebilet des Jugendrechts füur galıZ Deutschland einheitlich zusammentasste.
Auch Jetzt sah der aa keine Veranlassung, die Erziehung selbst In die Hand

nehmen, sondern ubDerlıe sS1Ee „unte öffentlicher Aufsicht“ weiterhin den
bestehenden Fürsorgeanstalten. DIiese egelung MUSSTIE jedoch 1m säkularen
aa aut auer Spannungen mıt den konfessionellen Iragern führen
PTE Anstaltserziehung zielte zuallererst auft die Bildung des Öglings
einer christlichen Persönlichkeit‘®, während der Gesetzgeber In JIWG den
weltanschauungsneutralen Anspruc verkündet hatte, „jedes deutsche Kind
hat eIN Recht auf Erziehung ZULr leiblichen, seelischen un! gesellschaftlichen
Tüchtigkeit“.  u 17 Diesen Widerspruch zwischen staatlichem Erziehungsaultrag
und konfessioneller Anstaltserziehung kritisierte VOIL em die politische
Linke S1e betrachtete die Fürsorgeerziehung als eın Feld, auf dem der
grundsätzliche amp die der Kirchen In der Gesellschaft geführt
werden mMusste

B) Darüber hinaus stand die gesamte Fürsorgeerziehung dem
Einfluss der krisenhaften Wirtschaftsentwicklung In der Weılmarer Republik.
DIie 19729 einsetzende Weltwirtschaftskrise den aa einschne!i-
denden Sparmalsnahmen In der Wohlfahrtspülege. Nier der Urc otver-
ordnung verfügten drastischen urzung der Staatszuschüsse für die Fursor-
geerziehung un den sinkenden Pflegesatzen hliıtten sämtliche Erziehungsan-
stalten, In besonderem Malse aber die konfessionellien, da der aa Zeichen

Jüllig, Zwischen Rettungshaus un „Fürsorgehöllen“ Anm 10), 18  x
ilhelm Backhausen/Johannes Steinwachs/Johannes o1gt, Diıie evangelische

Anstaltserziehung mıiıt besonderer Berücksichtigung der Fürsorgeerziehung. Leitfaden
ZUTr Ausbildung VO  — Erziehern In Anstalten für männliche Zöglinge, Hannover 1922,

Michael Häusler, Diıenst Kirche und Volk Dıie Deutsche Diakonenschaft
zwischen beruflicher manzıpatıon un kirchlicher Formierung C199 3-1947), Stuttgart
Berlin öln 1995, 1061
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knapper Kassen zunächst seine eigenen Einrichtungen elegte. ““ Dıie 117

länglichen Finanzmittel wirkten sich nıicht L1UTL aui den Anstaltsalltag, sondern
auch auf die Qualität der Erziehungsarbeit du  Y zahlreiche Erzieher ussten
entlassen, Freizeitangebote eingestellt werden.

C) SC  1e  MC“ wurde die Offentlichkeit IC dramatische Berichte ber
pädagogische Missstände aut die Anstaltserziehung auimerksam. Zunächst
wen1g beachtet kam CS In der zweıten Halfite der 20er Jahre zahnlreichen
Zöglingsrevolten und Misshandlungsskandalen sowohl In den Erziehungs-
anstalten.*? TST 1ITC die 197258 VO  - eier Martın Lampel dem Titel
„Jungen In NOt- publizierte Sammlung VO  — Selbstzeugnissen jugendlicher
Fürsorgezöglinge und mehr och ÜTE sSe1InNn kurz darauf erschienenes
Theaterstück ‚Revolte 1mM Erziehungshaus‘, In dem die Eriahrungsberichte
der Ööglinge dramatisch verarbeitete, gerlieten die Orlalle In das unmittelbare
Blickfeld einer breiteren, interessierten Offentlichkeit egen Lampels
erfolgreiche un heitig diskutierte Veröffentlichungen ber die alltäglichen
Missstände In den Fürsorgeerziehungsanstalten leien die betroffenen Be-
hörden un: VOTL em Burgerhche, konfifessionelle und konservative Parteien
empO Sturm. .“ Dagegen Nufizte die KPD die auigedeckten Revolten und
andale für einen Generalangrilf auft die Fürsorgeerziehung In der VO ihr
bekämpften Weimarer Republik.““ In Fachkreisen WAarT Ila  - sich durchaus
bestehender Defizite ıIn der Anstaltserziehung bewusst. Hıer wurde VOL em
an die unzureichende Ausbildung des Erziehungspersonals un: die wach-
sende Finanznot verwılesen, die die Durchführung der Fürsorgeerziehung
gefährdeten. ınNnen usweg dus der Krise erblickten viele Fachvertreter In der
Aussonderung der ‚unerziehbaren‘ Ööglinge uch Canı Bewahrungsgesetz für
diese wurde 1ın den Fürsorgeverbänden und In der Politik bereits ebhalit
diskutiert.““

Vor dem Hintergrund der reiormpäadagogischen Bestrebungen, die se1t
Begınn des Jahrhunderts das gesamte ildungs- und Erziehungswesen
erfassten und VOL allem die Bedürfnisse und Fähigkeiten des Kindes In den
Mittelpunkt stellten“?, richtete sich die Kritik fortschrittlicher Pädagogen VOL

Hausler, „Dienst Kirche un: Volk“ (wıe Anm 17), 108
Detlev Peukert, TENzZeN der SOozlaldisziplinierung. ulfstieg un:! Kriıise der

deutschen Jugendfürsorge 1878 bis 32 oln 1986, MarTrcus Graser, Der
blockierte Wohlfahrtsstaat. Unterschichtjugend und Jugendfürsorge In der Weilmarer
Republik, Göttingen 1995, Sabine Blum-Geenen, Fürsorgeerziehung In der
Rheinprovinz VO.  - 1-1 öln 1997, Claudia Prestel, „Jugend In Not“
Fürsorgeerziehung In deutsch-jüdischer Gesellschaft (1901—-19  E Wıen Köln
Weılımar 2003,

Im Preulßlsischen Landtag kam 26.2.1929 einer Großen Anirage VO  >

NVP, Zentrum, DVP. Wirtschaftspartei und Deutscher Fortschrittspartei N der
ngriffe auf die Fürsorgeerziehung, siehe Preußischer Landtag, Sitzung

400711
21 Blum-Geenen, Fürsorgeerziehung In der Rheinprovinz (wiıe Anm 19), 449

Peukerrt, TeEeNzen der Sozialdisziplinierung wıe Anm 19)
2 Zur Reformpädagogik siehe der Überblick bei olfgang cheibe Die reilorm-

pädagogische ewegungEEine einführende Darstellung, ulr Nachdruck der
CI W. Aufl., Weinheim, ase 1999
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em die och immer dominierende, weitgehend einem traditionell-
autorıtaren orilentierte evangelische Anstaltspädagogik““, obwohl die
Misshandlungen aılch In staatlichen eımen beobachtet wurden. In den
Einrichtungen klagte Lal dagegen Der das schwierige Zöglingsmaterial, das
kaum Chancen für eiıne erfolgreiche Erziehung bot

nter den bekannt gewordenen Fürsorgeskandalen Anfiang der
30er Jahre VOTL em die TOZESSE die Erziehungsanstalten Rickling un
Scheuen republikweites uisehen Im Fall Scheuen, eines Iifenen Land-
erziehungsheimes der Stadt Berlin, WarTr CS 18. Februar 1930 ach

jahrelangen Misshandlungen VO Zöglingen einer Revolte die
Erziehungsmethoden des Anstaltsdirektors gekommen, die dieser mıt ihm
ergebenen Zöghingen unterdrücken suchte. Im Verlaufif der Auseinander-
setzungenN erlitt einer der revoltierenden Ööglinge schwere Misshandlun-
SCH, dass ZWEe1 Wochen späater den Folgen der Verletzungen starb Das

Schwurgericht In üneburg verurteilte den Anstaltsdirektor Junı 1931
Körperverletzung 1mM Amt un! vorsätzlicher Körperverletzung DZWw.

deren Veranlassung un! Duldung In Fallen ZWeEI Jahren Gefängnis. 31

Zöglinge erhielten schwerer Körperverletzung un Körperverletzung
mıiıt tödlichem Ausgang bZzw. Bildung eines ‚.‚bewaffneten Haufens’‘
Gefängnisstrafien zwischen acht Oonaten un vIier Wochen.“

UV! hatte das Schöffengericht 1n Neumunster 26. Apriıl 1930 den
Leıter un! Zwel Erziehungsgehilfen der evangelischen Anstalt ickling, die
dem Landesvereıin für Innere 1SS10N In Schleswig-Holstein gehörte,
Misshandlung VO  . Zöglingen Freiheitsstraien zwischen einem halben un!
vier onaten verurteilt.“®° uch In dem dritten aufsehenerregenden Fursor-

geerziehungsprozess sieben ehemalıge Mitarbeiter des OIS 1mM
Jahr 1932 ging Cc5 die Misshandlung VO Zöglingen.

7u den Vorwürlien, die die Gerichte In ennn Fällen klären
hatten, zählte die Anwendung VO chlaägen als Erziehungsmittel. ZiIe
War die Prügelstrafe für schulentlassene Fürsorgezöglinge ım Zuge der
Modernisierung der Zwangserziehung In der Weımarer Republi fast überall
In Deutschland abgeschafft worden, auch WEeN dies ach Einschätzung
fortschrittlicher PädagogenAder Einstellung der Bevölkerungsmehrheit
entsprach.“‘ In Preußen hatte der Miıniıster für Volkswohlfahr HÄrce Erlass
VO 10. Februar 1923 jedes Schlagen orundsätzlich verboten. Erlaubt Warl

lediglich als eine besondere orm der körperlichen Züchtigung, die
Prozedur, die In vorgeschriebener Weiıise erfolgen hatte.“$

g, Zwischen Rettungshaus un „Fürsorgehöllen“ (wıe Anm 10), E  ©
. Heinrich Webler, Das Berliner Landerziehungsheim 1ın Scheuen, 1n Zentralblatt für

Jugendrecht un:! Jugendwohlfahrt S O62
Heinrich Webler, Die Lehren VO  — Rickling, 1ın Zentralblatt für Jugendrecht un!

Jugendwohlfahrt 23.1931/32, 12157}23 Siehe uch Häusler, „Dienst Kirche un!
Volk“ (wie Anm PE 133

C371 ONdyY, Scheuen Pädagogische un! psychologische Betrachtung ZU Lune-

burger Fürsorgeerziehungsprozess, Berlin 1931,
Der ı1rektor eın durite züchtigen, die Art des Stockes Wal estimm(t, 11UI ıne

gewisse Anzahl Schläge Wal zulässig und 1Ur auf das bekleidete Gesäls
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Miıt dem Erlass VO pri 1926 beschränkte der Minıiıster die Anwendung
der ‚Prozedur‘ dann aul die „allerschwersten Faäalle“ und erklärte S1€e be1l
Mädchen ber Jahren Iür gänzlic unzulässı1ıg. Schließlich erging
25 Jan 1929 die Anordnung, dass „Mädchen gleichviel welchen lters,
Knaben 1m vorschulpflichtigen el SOWI1E 1 und Schuljahr und
schulentlassene männliche Ööglinge nicht körperlich gezüchtigt werden“
durften.“

DIie Stadt Berlin Wal mıiıt eigenen Anordnungen och ber diese inıste-
jellen Forderungen herausgegangen und hatte schon 1921 jegliche orm der

körperlichen Züchtigung In ihren eigenen Anstalten untersagt. Miıt den
Richtlinıien VO 27.Dezember 1927 verpflichtete sS1e schließlich auch die
Privatanstalten, ede körperliche Züchtigung auch Ohrfeigen, chläge aut
den KOopT, Stossen, Ziehen Ohr“ unterlassen. Danach In dem
VO  q Berlin beaufsichtigten Fürsorgeerziehungsheim Waldhof{f Prügelstrafen
Oder andere körperliche Züchtigungen verboten.

Der Fall Waldho{i Templin

In seıinen 196585 erschienen „Ermnerungen aus sieben Jahrzehnten“ erwähnte
Heinrich Grüber den Sensationsprozess sieben FErzieher des OIS
während seıner Zeıt als Direktor der Einrichtung 11UTT Rande Rückblickend
chrieb mehr als dreilßig Jahre ach den Ereignissen In seiner Auto-

biographie:
Ines Tages geriet 1LE Anstalt In den Blickpunkt der OÖffentlichkeit, Zu

chaden unseTrTeIr Tbe1it un!Z chaden DSETEGI Jungen. 1928 pielte INa  —

das Sensationsstück Revolte IM Erziehungshaus VO  a eie Martın Lampel.
Dadurch wurde das Interesse der Öffentlichkeit auft die Erziehungsanstalten
gelenkt, auch aut LHASGEIE TDeI1t, die 11UI dann wirkungsvoll se1InNn konnte, wWEenNnn

I111a1l sS1€E ın er Stille vollzog In der Presse erschienen Artikel, ıIn denen-
ussag! uUuNseIECI Zöglinge zitierte Der Geltungsdrang, der bel unNnseTEINN

kranken Jungen naturgemäls besonders stark WAarT, wurde VO  — Reportern
skrupellos ausgenutzt. SC  1E  IC cah sich die Staatsanwaltschaft CZWUHSCH;
beim zuständigen Landgericht In Prenzlau eın Verfahren Mißbrauchs
der Erziehungsgewalt einzuleiten Wir Test davon überzeugt, dass
dieser Prozels 11UI erweisen konnte, dass das Recht Aaut unsereTr Seıite stand
Deshalb ich einen einfachen Anwalt aus Prenzlau als Verteidigeresie
Als aber der Vertreter der Gegenselte aus$s der Sache eın Politikum machte,
die Jungen UrC geschickte Fangiragen 1ın brachte, die Wahrheit
verdrehen, schien unNnseIEC Sache gul WI1eEe verloren Kurzentschlossen
verpflichtete ich einen Berliner Rechtsanwalt, den ‚Starverteidiger‘ SäcCk, der
die Jungen ebenso geschickt dazu brachte, ihre alschen ussagen

Damıt WarT die körperliche Züchtigung L11UI noch TUr männliche Fürsorgezöglinge
Im er VO  - acht Jahren his ZUT Schulentlassung Iso normalerweise DIS ZU.

Lebensjahr Zulassıg. 1e Zentralblatt fur Jugendrecht un! Jugendwohlfahrt 2114109207

1930, 23
Zitiert nach Urteil 1mM Waldho{f-Prozess VO In ADW, EREV 208
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widerrulien. Der Prozels endete mıt einem Freispruch un! einer öffentlichen
u31Anerkennung HBSGICGI Arbeit.

Grübers knappe Darstellung wird dem Au{fisehen, die das Gerichtsverfahren
damals erregte, 1n keiner €e1Ise gerecht, auch gibt S1€ den tatsächlichen
Prozessausgang nıicht korrekt wieder. Im Folgenden soll e} eine Rekon-
struktion der Ereignisse versucht werden, die 1m Wesentlichen auftf der
Auswertiung der umfangreichen Presseberichterstattung SOWI1E auf den 1m
Archiv des Diakonischen Werkes (ADW) überlieferten Unterlagen un:!
Prozessberichten des Evangelischen Reichserziehungsverbandes EREV
und der och 1im Waldhof{f verwahrten Dokumente beruht.?“

Der ‚Fall Waldhof-Templin‘ wurde ausgelöst lIrc einen Artikel der
kommunistischen Tageszeltung Berlin Morgen Juniı 1931 Ater der
Schlagzeile „Wiır klagen wieder an! Templin CIMn zweıtes Scheuen“ berichtete
das Blatt, dessen Autoren auch etier Martın Lampel zählte?>, aut der
Titelseite ber „beispiellose Misshandlungen“, denen die 1mM christlichen
Erziehungsheim Waldhof untergebrachten Jungen ausgesetzt seılen ach
Zeitungsangaben erhielten die Jungen beım geringsten Grund Prügel und
wurden „qus den lächerlichsten Anlässen  44 eingesperrTt; darüber hinaus
existierten In der Einrichtung drei Strafabteillunge Der Waldho(l, der
Artikel, zeıge sich auch L1UTI be1l oberflächlicher Nachprüfung als eine der
chlimmsten Fürsorgehöllen, In der unmenschliche Prügel das oberste
Erziehungsgesetz seılen Eın ung habe sich „seinen fortgesetzten Ver-

folgungen“” uUrc Selbstmord Dem Landesjugendamt Berlin wart
INall Vertuschungspolitik VOTVL, weil CS schon VOL Wochen eiıne Untersuchungs-
kommıissıon ach Templin geschickt, die Offentlichkeit aber nicht Der die
Ergebnisse informiert habe

Der Beitrag ber die angeblich beispiellosen Misshandlungen 1m Waldhof{f
wurde L1LUTI drei Jage ach der Urteilsverkündung 1m Prozess den Leiter
und zahlreiche Ööglinge des Berliner Landerziehungsheims 1n Scheuen
veröffentlich uch Fall Scheuen dem Landesjugendamt schwere
Unterlassungen vorgeworlfen worden. ITrotz wiederholter Beschwerden Der
die Misshandlung VO Jugendlichen hatte die Berliner Behörde erwlesener-
maßen keine Gegenmaßnahmen ergriffen, sondern die Missstände
vertuschen versucht.?

31 Heinrich TUuDEer, Erinnerungen aus sieben Jahrzehnten, oln Berlin 1968, 731
DIie ten des Landgerichts Prenzlau SOWI1E der Staatsanwaltschaft eım Landge-

T1IC Prenzlau und der Berliner un! brandenburgischen Fürsorgebehörden 7U „Fall
aldhof sind nicht überlieifert.

alther Oschilewsk]1, Zeitungen In Berlin. Im Spiegel der Jahrhunderte, Berlin
1975, 155

Webler, Das Berliner Landerziehungsheim Anm 253, 210
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Rückblick DIie eruflung Grübers SA Leıiter des OIS

Der Waldhof{f stand iragwürdiger Erziehungsmethoden nıicht ZU

ersten Mal 1ın der (Presse)-Kritik. Bereı1ts 1mMm ugust 1926 zunächst die
kommunistische ote Fahne, dann auch die Welt en und andere 1n
Zeiıtungen ber „skandalöse Zustände“ 1im „christlichen“ Erziehungsheim
Waldhof{f berichtet. ”” Man eklagte die angeblich mangelhaften hygienischen
Verhältnisse, die unzureichende arztliche Versorgung der öglinge SOWI1E den
militärischen Erziehungsstil und Prügelstrafen. Über ZWaNnzlg Ööglinge, Dıie
ote Fahne, sSPICHN 1ın etzter Zeıt der schlechten Ost und Behandlung Aus

der Anstalt geflohen.
Auf Drangen des Preußischen Ministeriums für Volkswohlfahrt eitete der

zuständige Oberpräsident darautfhin eINE Untersuchung der Vorwürte eın Dıie
Vernehmung der beiden Jungen, die der Ooltlen Fahne als Informanten gedient
hatten, führte Obermagistratsrat Hermann Nau VO Berliner Landesju-
gendamt. Nau € ZWarl die Beschuldigungen der beiden Jungen für
übertrieben, kam aber aufgrun seıner Recherchen trotzdem dem
Ergebnis, dass die Verhältnisse In der Anstalt den pädagogischen Ansprüchen
einer modernen Fürsorgeerziehung tatsac  1C. nicht genugten. Das Landes-
jugendamt forderte VO Vorstand des OIS darautfhin VOTL em eine
qualitative Verbesserung der Personalsıtuatlion, In CTSIET inıe die Neuein-
stellung eines gee1gneten Erziehungsleiters und weıterer Lehrkräfte Der
Vorstand gng auf diese Forderungen umgehen e1in, warb aber zugleic
Verständnis für die schwierige Siıtuation der Erzieher, die ber keine
geei1gneten Mittel ZUF Zurechtweisung der Jugendlichen verfügten. Auch
bel och unerträglichem etragen, der Vorstand, urie dem Zögling
weder Schlaf och ssen abgezogen Oder mehr Arbeit als anderen
zugemutet werden.?®

Wie angekündigt bemuhte sich der Vorstand umgehen!
pädagogisches Personal. Durch persönliche Vermittlung”‘ VO  E Pastor Her-
Ianl Beutel, dem damaligen Direktor des REY, tirat Heinrich Grüber
.Dezember 1926 als Erziehungsleiter In den Waldhof{f eın und übernahm
1. April 192 7/ dessen Leıtung Darüber hinaus tellte der aldhof-Vorstan
einen Hilfsschullehrer und einen staatlich geprüften Krankenpfleger eın Dıe
Wohlfahrtsbehörden betrachteten ihre. Forderungen damıt Aals rfüllt und
sahen keine Notwendigkeit, „weıteres VOINl Aufsichtswegen veranlassen“.  u 3

35 DIie ote ne VO 20.8.1926 Welt Abend VO 23.8.1926; Bergische
Arbeiterstimme VO T

Waldho{f-Vorstand Landesjugendamt VO 1n StA Rep 77B
NT: 22353 BL 1785

Waldhof-Vorstan: EV. Oberkirchenrat VO 27::09.7926; In Archiv aldhof
kte 1rektTtor.

Oberpräsident Miniıster für Volkswohlfahrt VO 1n STA Kep
77B N: 2235 BI 183

7KG 118. Band 2007/1



„Skandal 1mM Erziehungsheim“ Heinrich Gruber un der Fall Waldho{f-Templin

Reaktionen auf den ‚Waldho{f-Skandal‘

Anders Aie 1mM Jahr 1926 verlor die kommunistische Presse unf Jahre spater
allerdings nicht rasch ihr Interesse den Vorgangen 1mM Waldhof Zu sehr

S1E die Fürsorgeerziehung inzwischen einem zentralen Thema In
ihrem publizistischen amp die verhasste Weılmarer Republi
emacht. Nur einen Jag ach dem Aufimacher auft der Titelseite SC Berlıin

Morgen Junı 1931 die Meldung nach, das Jugendamt habe auft seINE
Enthüllung des Anstaltsskandals reaglert. ugleic forderte das Blatt
das Eingreiten der Staatsanwaltschaft, weil inr HC die Zeitungsveröffentli-

straibare Handlungen Ohren gekommen selen Am 1. Juli 1931
iragte Berlın Morgen abermals „WOo bleibt der Staatsanwalt“, un eiINe
Woche spater konnte I1la  — ndlich miı1t GeNnugtuung der Leserschaft eröflfnen,
dass die Staatsanwaltschait Prenzlau aufgrun der Zeitungsmeldungen eın
Ermittlungsverfahren eingeleitet habe

Tatsäc  1€ das Berliner Landesjugendamt schon 1m Maı 1931
aufgrun VO  - Beschwerden einzelner Waldhoi-Zöglinge den Direktor der
städtischen Erziehungsanstalt Lindenho(l—, tto Krebs, mıt einer Untersuchung
der Vorwürtlfe beauftragt. Krebs besuchte Juniı 1931 die Einrichtung un
ertigte anschließend einen umfangreichen Bericht”? In dem CI die 1m
Waldhof geltenden pädagogischen Grundsätze als sehr anfechtbar bezeich-
eie Konkret bte Krebs Kritik baulichen Zustand der ‚Besinnungsraume‘
un: der langen Aufenthaltsdauer VO entwichenen Jugendlichen ın den
Strafabteilungen. 1es Ie ebenso IUr pädagogisch unvertretbar wWI1e die
PraxI1s, offensichtlich sinnlose Arbeit als Strafmittel einzusetzen SC  1e  1C
tellte Krebs wörtlich fest. „Dıe Untersuchung hat ergeben, dass 1m Waldhof
geprügelt wird und ZWarl nicht 1L1LULI unerlaubt VO  — Erziehern, sondern auch
VO Erziehungsleiter, VO Hauptlehrer un! VOIN Direktor selbst.“
Durch diese Prügelmethoden wurde se1ıiNer Auffassung ach VOI em die
Erziehung der In Templin gehäulit untergebrachten ‚schwachsinnigen‘,
schulentlassenen Jugendlichen stäTk behindert Da die Einrichtung insgesamt
keinen INATUC auf Krebs machte, vielmehr eher vernachlässigt
aussah, empfahl CI, „das Heım Waldhofif Templin nicht mehr mıt chul-
entlassenen belegen“. DiIie Rücknahme der schulpflichtigen Kindern 1€C

allerdings nicht für erforderlich, da sS1Ee sich seiner Einschätzung ach ın der
Einrichtung ohl üuhlten und keine oder 11UL weniıge Schlaäge erhielten. Das
Erziehungspersonal machte auf Krebs teilweıise einen sehr primıtıven un!
unzureichenden Eindruck un! Wal seiner Auffassung ach der Erziehung VO

schulentlassenen Fürsorgezöglingen nicht gewachsen.
Aul{ seinen Untersuchungsbericht hin beschloss die Berliner Fürsorgebe-

OT Juniı 1931 also och VOTL der ersten Presseveröffentlichung
tatsachüc die kurziristige Rücknahme der schulentlassenen Berliner Jugend-

Der vollständige Untersuchungsbericht liegt nicht VO  < L AF Vossischer Zeitung VO

11.1931 andelte sich eın 24seitiges Protokoll, das Berlin orgen
F1 193] In Auszugen veröffentlichte. Siehe uch Krebs Landesjugendamt VO

In Archiv aldhoft, Prozess aldhof
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lichen AUs dem Waldhof Auch die brandenburgischen Fürsorgebehörden
wurden ach Erhalt des Krebsschen Untersuchungsberichts und der eıtungs-
eldungen aktiıiv Allerdings sa INa 127 ach unangemeldeten
EVISION der Anstalt 111e Landesdirektor IIr Hugo wWar Landesrat
einNO Fink und Erziehungsbeirat Pastor Bredereck, den Direktor des
brandenburgischen Landesjugendheims Strausberg, zunächst keinen

/Z/war telltedringlichen Grund für C111 Entiernung der Fürsorgezöglinge.“”
INa  o hnlich WIC Krebs durchaus Mängel fest, den Zustand der als
„Besinnungsraume“ bezeichneten Arrestzellen die 11UI ber C1IIC „mangel-
hafte Heizmöglichkeit Wınter verlügten Zudem gab Heinrich Gruüber als
Direktor das unberechtigte Züchtigen der Fürsorgezöglinge Urc angestellte
Erzieher Einzelfällen Posıtiv für den Waldhof wirkte sich jedoch die
Tatsache AuUs dass sich die Berliner Fürsorgezöglinge Lags ihren
Abtransport AduUus$s der Erziehungsanstalt gewehrt hatten und den branden-
burgischen Fürsorgebeamten egenüber erklärten lieber Waldhof als
Berliner Erziehungsheimen en Daher plädierten die brandenburg]-
schen Beamten alur zunächst den Erfolg der VO  - Grüber angekündigten
Verbesserungen abzuwarten, und empfahlen El nochmalige UÜberprüfiung
der Anstalt Zeitpunkt

DIie Waldhof kamen Oktober 1931 auch Preußischen
Landtag anlässlich der Forderung der KPD ach „Untersuchung der
Verhältnisse und Zustände den VO  -r den Fürsorgebehörden und Landes-

Jug€ndflmt€rn  DE  6 SA Unterbringung VOIl Minderjährigen benutzten Anstalten
Bereıits dem kommunistischen Fraktionsantrag VO JuliZUT Sprache.“‘

1931 auft Einsetzung Untersuchungsausschusses““ CS

anderem geheißen: ADIeE empörenden Vorgange den Fürsorgeerziehungs-
anstalten und SOg  tien Erziehungs- un! Erholungsheimen (Scheuen,
Gutergotz, Templin, ickling, Betseda Friedland (Schlesien), Berlinchen,
Rastenburg, Struweshoi{ und vielen anderen) en die Öffentlichkeit und
insbesondere die Arbeiterschafit aufs stärkste erregl. In SC1IHNEI Antragsbe-
gründung VOT dem Landtag orı der KPD Abgeordnete Karl Schulz den
Waldhof{f als chrıstlıche Erziehungsanstalt LLLaSSIV 1ese Anstalt gab
schlechtes ssen, mM1  andelte die Kinder, gab schlechte eldung, beleidigte,
beschimpfte und quälte jeder Weise die Jugendlichen. u43 In der sich
anschließenden Aussprache warb die Zentrumsabgeordanete Helene Wessel
für C sachliche Auseinandersetzung mM1L den Problemen der Fursorgeer-
jehung und warti den KOomMUnNIisten „politische Verhetzungen der Jugend-
liıchen VOTL Nachfolgend lehnte auch die SPD Abgeordnete Hedwig Wachen-
eım den KPD ntrag Hınwels auft die bere1its aufgeklärten
die och schwebenden Gerichtsverfahren ab und distanzlerte siıch VO  - der
Arbeitsweilise der Kommuniısten  44 In der anschließenden Abstimmung and

Revisionsbericht VO. 1931 ADW EREV 208
41 Preulßlsischer Landtag, 759 Sıtzung 1931 2235822394

Preußischer Landtag, Wahlperiode Tagung 928/31 Drucksache Nr 74581
7264

43 Preußischer Landtag, a SItzung 1931
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der KPD-Antrag auf Einsetzung eines Untersuchungsausschusses nıcht die
erforderliche Mehrheit.

Eröfnung der Voruntersuchung

Nur un Wochen spater Oste die Entscheidung der Staatsanwaltschait
Prenzlau, die Eröfinung einer Voruntersuchung den Direktor un 13
Erzieher des OIS beantragen, einen überregionalen Pressewirbel au  %

Deutschlandweit griffen die Zeıtungen, VOL ein die kommunistischen
Blätter, die Angelegenheit mı1t reißerischen Überschriften WI1eEe „Auspeıt-
schungen Im Heım der nneren 1SS10N  « und „Waldhof{f übertrifft Scheuen“
erneut auf.** Derartige Schlagzeilen, die die gesamte evangelische TZIE-
hungsarbei In Misskredit bringen konnte, forderten ILLEr auch die Reaktion
evangelischer tellen heraus Hıer witterte INa einmal mehr einen ogrund-
sätzlichen Angriff Au die konfessionelle Wohlfahrtspülege. In einer

November O31 veröffentlichten Presseerklärung SetzZtEe sich der REV Als
Dachverband der evangelischen Erziehungsvereine“” die „grobe[n
Entstellungen un Verdrehungen“ HUrec einen Teil der Presse ZUE Wehr. Zu
einer rückhaltslosen Unterstutzung Grubers konnte sich der REV angesichts
der mMassıven Vorwürte 9gallzZ offensic  ich aber nicht entschließen: IHer
Hinwels auf die och ausstehenden staatsanwaltlichen Ermittlungen lehnte
eINne endgültige Stellungnahme ab; gesichert schien ihm Jediglich „dass eın

u 46Vergleich mıt Scheuen In keiner WeIlse ın Betracht kommen annn
Nicht 1L1UI die kommunistische, auch die 1ı1Derale und sozialdemokratische

Presse reaglerte auf diese Erklärung VO evangelischer Selte mıt scharier
Kritik: ach Auffassung des sozialdemokratischen Vorwarfts, der die Zustände
1m Waldhof tür schlimmer als ıIn der inzwischen aufgelösten evangelischen
Anstalt ickling hielt?£ versuchte der REV, „die fürchterlichen organge
ignorleren, vertuschen Oder 7 bestreiten“.  u 48 DIie Vossische Zeitung aus dem
Ullstein-Verlag äaulßerte nicht 11UTL Unverständnis Der die Erkläarung des REV
sondern auch ber die Tatsache, dass Grüber bis ZUrLr Klärung der Vorwürte
nicht suspendiert worden SP1.  G Grüber, der Vorwurti der Voss, se1 bestrebt
SEWESCHI), einen kandal vermeiden un habe nichts die fün{i
Selbstmordversuche VO Jugendlichen HIe  men

uch 1m Ausland berichtete 111la über die Vorfälle Siehe Reichspost, Wien, VO

141409071 Prager TESSE VO Das Neue Wiener Journal iniormierte seine
Leser über den Prozess.

45 Zur Geschichte des EREV siehe York-Herwarrt. V Die Geschichte des

Evangelischen Reichs-Erziehungs-Verbandes EREV). ZUIr Entstehung un Entwicklung
eines diakonischen Fachverbandes, Pisc EV. Theologie, Universita Heidelberg 1997

Zitiert nach Berliner Tageblatt VO

Vorwarts VO Kı O3E
Vorwarts VO 13 pOS]
Vossische Zeiıtung VO TE SE
Vossische Zeıtung VO
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-anz anders reaglerte die deutschnationale Presse WI1e€e Der Lag Adus dem
Scherl-Verlag, der angesichts der kommunistischen Berichterstattung VO  —

„‚Enthüllungen‘ dus$s trüber Qu sprach und ın den Zeitungsangriffen VO  -

1n eın „Kesseltreiben die Fürsorgeerziehung“ sah, „dessen politische
Hintergründe L1UTI Zu durchsicht  44 seien.?

Auch die rechts stehende Deutsche Allgemeine Zeitung verteidigte den
Waldho(l, indem S1€e die Vorwürtfe als stark übertrieben bezeichnete: ESs s€e1
durchaus richtig, dass 1mM Laufie VO  — vier Jahren In der durchschnittlich mıiıt 200
bis 250 Schwererziehbaren elegten Anstalt eiıNne Reihe VO  e Fehlgriffen
vorgekommen se1 iıne gallız andere Frage se1 CS jedoch, ob die allgemeinen
Zustände un die Erziehungsmethoden In diesem eım derartig SEWESCH
se]ıen, dass INa VO  b einem kandal sprechen könne.?*

Das UOrgan des katholischen enNtTrums, Germanı14d, wiegelte Hinwels
auft eine USKuUunNn der „zuständigen Stelle der nNNnNeren 1ss1on“ ebenfalls ab
Diese habe VOT em au die gunstigen Gutachten der zuständigen Fuürsor-
gebehörden In den Provınzen Brandenburg und Sachsen verwılesen, wonach
er sich bel den umstrıttenen Vorfällen T: UB ein1ıge ‚weniıger gravierende
organge‘ gehande habe ”>

anz offensichtlich spaltete der Fall die Presse In ZwWel unterschiedliche
Lager. Nicht L1UTLF die kommunistischen, sondern auch die (sozlal)demo-
kratischen und liberalen Blätter stellten sich ungeachtet der och AduUS$Ss-

stehenden juristischen Beurteilung aut den Standpunkt, 1m Waldhof
herrschten eINn Prügelsystem und unmenschliche Zustände, welche die Innere
1SS107N vertuschen versuchte. Dagegen betrachteten die konfessionellen
und deutschnationalen Zeıtungen die Vorwürte als geringfügig un:
gegenteilige Außerungen als Generalangriff auft das konfessionelle uUrsorge-

nter den wichtigen Berliner Zeıtungen verzichtete lediglich der
nationalsozialistische Angrıiff auf eiıne Stellungnahme. Allerdings hatte das
Blatt schon 1mM Juli 1931 ach den ersten Presseberichten eine „‚Linkshetze“
ausgemacht, die sich VOI en den christichen Charakter des
Templiner Erziehungsheim richten würde.?* Den Wunsch der Berliner
öglinge, auf dem Waldho{i bleiben, wertetie der Angrıff damals als „Fiasko
der sozialdemokratischen Erziehungsmethoden“. eliche erzieherischen
Mafßnahmen die Nationalsozialisten bevorzugten, machte das Blatt ebenfalls
klar „Jeder vernüniftige Mensch weils, dass eine grolse Schar VO  - Jungen, die
In Zwangserziehung gesteckt werden mMuUuUSssen, nicht ohne Prügel erziehen
SiNnd. Von den Erziehern aber forderte INall, dass S1€e sich jeder körperlichen
Züchtigung enthalten hätten. )Das 1st natürlich Wahnsinn. i1Nne
Backpfeife ZUTLXK rechten Zeit annn Wunder wirken.“

Im Preußischen Landtag Nutzte die KPD-Fraktion die Ankündigung der
Voruntersuchung als willkommene Gelegenheit, ihr altes Ziel die Einsetzung
eINES Untersuchungsausschusses 7117 Aufldeckung VO  — Missständen In der

>5 | Der Tag VO 1193
Deutsche Allgemeine Zeıtung VO 111931
(Jermanıla VO I1 PO3]
Der Angriff VO
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Fürsorgeerziehung auft die Tagesordnung SCTZECI Mer HinweIls auf die
zahlreichen Presseartikel ber den Waldho({ prangerte ihr Abgeordneter Karl
Schulz November 1931 1Im Landtag nicht CTE die dortigen Orlialle als
„systematische Quälereien der Jugendlichen“ d sondern ET ach
Aufzählung zanlreıcher weiılterer Prügelverdacht geratener Anstalten
erneut die Forderung ach eine „gründlichen Untersuchung allgememster Art
ber die Zustände In den Fürsorgeerziehungsanstalten“. ber erkennba-
FG} Aktualität ihrer Forderungen konnte sich die KPD-Fraktion auch diesmal
nıicht mıiıt ihrem ntrag durchsetzen.??

AT Überraschung verschiedener Zeitungen”® verzichtete die Prenzlauer
Staatsanwaltschafit ach Abschluss der Voruntersuchungen 1mM rühjahr 1932
auf die Eröffinung eines Strafverifahrens Grüber als den verantwort-
lichen Anstaltsleiter un beschränkte sich auftf die Anklage VO acht
inzwischen entlassenen Waldhof{f-Erziehern Die kirc  ıchen Auftfsichtsbe-
hörden konnten ber diese Entwicklung LLUT erleichtert se1N, wertete INa  — die
organ: In Kenntnis der Anklageschrift SOWI1E der Berichte des Waldhof{i-
Vorstandes un des brandenburgischen Landesdirektors intern doch „als
ernster Ais CS bisher schien“. egenüber dem brandenburgischen
Konsistorium äaußerte sich der Evangelische Oberkirchenrat al
1932 durchaus kritisch Der Gruübers Verhalten: „Wenn auch dem Leıter Pir.
Grüber strafrechtliche Veriehlungen nicht ZULC act gelegt werden, scheint C}

doch jel versehen en Urc unzureichende Auswahl des Personals,
HIC ungenügende Iur Bekanntgabe und Durchführung der VOr-
schriften ber die Grenzen des Züchtigungsrechts, UTrCcC Unterlassen
energischen Einschreitens pflichtvergessene Erzieher un! dadurch,

u57dass ( selbst nicht das eispie eines vorbildlichen Pädagogen gegeben hat

Der Prozess

Am 51 Mal 19372 wurde das Hauptverfahren sieben rühere Waldhof{i-
Erzieher, darunter auch der Vertreter und chwager des Direktors, 1ULY F., VOIL

der grolisen Stratkammer des Landgerichts Prenzlau eröffnet. DIie Anklage
eINES achten Erziehers Wal och 12 VOL Prozessbeginn fallengelassen
worden. Fünf der sieben Angeklagten wurden beschuldigt, mehrere 1mM
Waldhof untergebrachten Zöglinge körperlich misshandelt un ıIn der
Gesundheit geschädigt aben, Zwel weıteren egte INla  e unzüchtige
Handlungen mıt ihren minderjahrıgen chulern un: Fürsorgezöglingen ZuUur

Aact 1ese zuletzt eNannten Sittlichkeitsvergehen selbst In den
reilserischen Artikeln der kommunistischen Presse bisher LLUT wen1g
thematisiert worden un! spielten auch bei der umfangreichen Prozessbericht-
erstattung L1UTL CI untergeordnete

75 Preußischer Landtag, 262 Sıtzung 1L:4E.IO3S%1; 23032-23036
Berliner Tageblatt VO Welt en! VOoO.
Ev. Oberkirchenrat Konsistorium VO. 25 1n EZA Nr.
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elche Bedeutung dem Verfahren SalızZ offensichtlich VOIN den Prozess-
beteiligten beigemessen wurde, zeigte sich nıicht zuletzt der Auswahl der
beauftragten Rechtsbeistände. Als Prozess-Nebenkläger hatte das Landgericht
Prenzlau den ehemaligen Fürsorgezögling zugelassen, der VO  — dem
Berliner Rechtsanwalt DT. eOorg Löwentha158 vertreten wurde. Löwenthal
WaäarT! bere1its 1mM Scheuen-Prozess als Verteidiger und Nebenkläger der
revoltierenden Zöglingsgruppe auigetreten un: sich dort als scharifer
nkläger der Missstände In der Fürsorgeerziehung profiliert. Nach spateren
Prozessaussagen Ms wurde Löwenthals Honorar iür die Vertretung der
Nebenklage VO der kommunistischen „Wohlfahrtsorganisation“” ote
Deutschlands RHD) gezahlt. Zwar strıtt Löwenthal diese Behauptung VOIL

Gericht ab, nachweislich WarT EF jedoch se1t der 220er Jahre für die RHD als
Anwalt tatıg BEWESCH. 19725 zaählte den e]1 Verteidigern 1mM genannten
Tscheka-Prozess den Leiter un! weıtere Mitglieder des KPD-Nachrich-
tendienstes, der den spektakulärsten Gerichtsverfahren In der eimarer
epubli zaählte 1931 erhielt TUr cEINE juristische Tätigkeit VO  e der RH  w
insgesamt 1900 RM.°°

Löwenthal SCNOSS oflfensichtlich einen ausgezeichneten Ruf AB ES politischer
Strafverteidiger, denn auch der Landesverrates angeklagte erausge-
ber der Monatszeitschriit Das andere Deutschland, FPrıtz uster. un der
Herausgeber der Wochenzeitschriit Die Welthbühne und spatere Friedensnobel-
preisträger, arl VO  - Ossietzky, ählten In den 20er Jahren seinen
Mandanten.®°‘*

Als Verteidiger der sieben angeklagten Irüheren Waldhof-Mitarbeiter
aglerte eher ungeschickt zunächst der Prenzlauer Rechtsanwalt Dr.
Friedrich Schwarzer, der allerdings ab dem uniten Verhandlungstag nter-
stutzung ÜE den Berliner Rechtsanwalt Dr. Alfons Sack Trhielt. Miıt der
Verpfllichtung Sacks trat dem Vertreter der Nebenklage eın 1mM juristischen
Schlagabtausch ebenbürtiger Gegner aus$s dem rechten politischen ager

Sack siıch In der Vergangenheit VOT eIn als Verteidiger VO  s

Rechtsextremisten, Republikleinden und Nationalsozialisten einen Namen

Der 1898 geborene ecOorg Löwenthal Thielt als Jude 1mM Frühjahr 1933 Beruls-
verbot. 1939 wurde ausgebürgert eın welteres Schicksal 1st unbekannt. 1€.
Simone Ladwig-Winters, Anwalt hne eC Das Schicksal jüdischer Rechtsanwiaälte In
Berlin nach 1933, Berlin 1998, PE Auskunft Tau SCHUTE, Landesarchiv Berlin.

Zur Geschichte der RH  w siehe Sabine Hering/Kurt childe (Hgg.) DiIie ote Hilfe
DIie Geschichte der internationalen kommunistischen „Wohlfahrtsorganisation“ un!
ihrer sozlalen Aktivitäten In Deutschland (  ) Opladen 20023 Zum Rechts-
schutz siehe besonders: Carola Tischler, „DIE Gerichtssäle mussen Tribunalen
die Klassenrichter gemacht werden“. DIie RechtsberatungspraxI1s der Oten
Deutschlands, ın ebd., 105130

Geleistete Zahlungen un! eingegangene echnungen der Rechtsanwälte Im re
1931, 17 Berlin, 1501 NT: 20722 B 138140

6 1 Emil Julius Gumbel, „Verrater verfallen der eINneE  H# Opfer-Mörder-Richter
—1 Berlin 1929, 349 I; Heinz-Jurgen Schneider/Erika Schwarz/Josei Schwarz,
DIie Rechtsanwälte der Hilfe Deutschlands Politische Strafverteidiger In der
Weimarer Republik. Geschichte un! Biographien, öln 2002, 205
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gemacht.®“ HET vertrat die Mörder VO Reichsaulßenminister Walter Rathenau
VOIL Gericht, ferner einen FememoOrder der ‚Schwarzen Reichswehr‘ SOWI1E den
Chefredakteur des nationalsozialistischen ngriffs, Julius Lippert 1930
junglerte als Verteidiger 1m Prozess die Ulmer Reichswehro{fifiziere,
die verbotene Kontakte Z NSDAP unterhalten hatten; eın Jahr spater
übernahm Sack die Verteidigung VO Angeklagten, die ach antisemitischen
Ausschreitungen 1Im September 1931 1m ‚Kurfürstendamm-Prozess‘ ZUur

Verantwortiung BEZOBCI wurden. Seinen wichtigsten Fall sollte allerdings
erst ach Abschluss des Waldho{-Verfahrens erhalten: 1933 VeLTHAaT Sack den
Vorsitzenden der KPD-Reichstagsfraktion, TNS Torgler, IM Reichstagsbrand-
PTOZC> VOTLI dem Leipziger Reichsgericht. Sack galt diesem Zeitpunkt als
Star-Anwalt mıt en Honorarforderungen. ber seiINeE Motive, die Ver-
teidigung ım Waldho{-Verfahren übernehmen, legen keine ussagen
VOT. uch der Inıtlator der Verpflichtung Sacks bleibt angesichts wider-
sprüchlicher Quellenangaben unklar. Neben der rückblickenden Außerung
Grübers, habe Rechtsanwalt Sack verpflichtet®“, exıistiert eın zeitnaher
Prozessbericht des Vorsitzenden des aldho{f-Vorstandes, Superintendent
Karl Theodor üller, wonach Sack „  urc die DAP- dem Rechtsanwalt
Schwarzer SR Seite gestellt: worden sel, da dieser dem gegnerischen
Rechtsbeistand augenscheinlich nicht gewachsen War.  65 Um welche konkrete
Parteigliederung C5 sich andelte möglicherweise die Urtsgruppe Templin
1els uüller allerdings en Tatsäc  1C. verfügten mehrere Prozessbeteiligte
ber gute Kontakte ZUTr nationalsozialistischen ewegung. SO Wal einer der
angeklagten Waldhof-Erzieher bereı1ts se1ıt 1930 NSDAP-Mitglied, Zzwel
weitere Angeklagte erklärten och 1Im Verlauftf des Jahres 1932 ihren

Alexander Bahar/Wilfried Kugel, Der Reichstagsbrand. Wiıe Geschichte gemacht
wird, Berlin 2001, 678 9 Bernhard Sauer, Schwarze Reichswehr un Fememorde. Eine
Milieustudie ZU Rechtsradikalismus In der Weimarer Republik, Berlin 2004, 222 Anm
581

Dıe Verpflichtung e1Ines bekannten Strafverteidigers WI1e€e Alfons Sack (1887—-1945?)
Wal kein Finzelfall. uch Irüheren Fursorgeprozessen prominente Rechts-
anwalte beteiligt SCWESCNH. Im Fall ickling übertrug der Landesverein tür Innere Mission
In Schleswig-Holstein dem Rechtsanwalt WT Max Alsberg, Berlin, „Deutschlands
bekanntestem Verteidiger“, die Vertretung der Angeklagten, während die kaum weniıiger
bekannten Berliner Rechtsanwiälte Dr. IIN Erich Frey und Hans Litten die Interessen der
Zöglinge wahrnahmen. Siehe WebDbler, Lehren VO  = Rickling Anm 26}; ıR

Grüber, Eriınnerungen (wıe Anm. 3
65 uler EV. Konsistorium VO 361932 In Archiv aldhof, kte Prozess

aldhof Möglicherweise noch weitere Stellen der Verpflichtung aC|
beteiligt, enn Ina Hundinger als Reierentin des EREV erinnerte den Vorsitzenden des
Waldhof-Vorstandes 10.1933 daran, dass der EREV „mıit daran beteiligt
ass Herr Rechtsanwalt Sack als Vertreter der Angeklagten ZUgEZOSCH wurde,
doch wesentlich der verhältnismässıg gunstige Ausgang des Prozesses die
Angeklagten abhing  4M 1e Archiv aldhof, kte Direktor.
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Parteieintritt.°° Auch Rechtsanwalt Sack ITratl schon VOIL Prozessbeginn
Maı 1932 der bei°/
Heinrich Gruber gehörte ach eigener Aussage keiner Parte1ı an trotzdem

sympathisierte er offensichtlich zeitwelse mıiıt der nationalsozialistischen
ewegung. Nach mehreren Quellen aus den Jahren 1932 und 1933
uıunterstutzte die DZWw. ihre Gliederungen VOT dem anuar
1933 miıt „namhaften Geldbeträgen“.  u69 In seıINer Autobiographie machte

ach einem Bericht In der Arbeiterwohlfahrt’ gehörten sechs der sieben
Angeklagten der 1e Walter Friedländer, Waldho{f-Templin, ıIn TDeılter-
wohlfahrt 426-—4532, AA Diese Behauptung wird UrC die Überlieferung 1Im
Bundesarchiv, BDCG n1IC bestätigt.

nge  C hatte Sack bereits 930 ınNe Namensiliste VO  e Personen deponilert, die
nach einer nationalsozialistischen Machtübernahme beseitigen Siehe TNS
erT, eufte sprach ich miıt Tagebücher eines Berliner Pu  1zısten 6—1 hg VO  .

Cecile Lowenthal-Hensel un Arnold Paucker, uttga: 1934 OTA
uch 1mM Bundesarchiv konnten keine Nachweise einer möglichen SDAP-

Mitgliedschaft Grübers ermittelt werden. Der NSDAP-Ortsgruppenleiter 1ın Berlin-
Kaulsdortf behauptete allerdings Y 91935 Gruüber se1 Irüher NSDAP-Mitglie:
SCWESCH,; nach Differenzen mıiıt der Ortsgruppe Templin jedoch ausgeltreten.
1€e inkler, Heinrich Grüber Protestierender TIS (wıie Anm. 2)) em
chrieb Gruber den Landesdirektor der Provınz Brandenburg: „Wenn
ich uch die aulseren Beziehungen der Parteı gelöst habe über die Gründe moöochte
ich mich NAC auslassen, glaube ich doch der CWELUN! ideen- un! willensmälsig
näher stehen, als die Mehrzahl der 1M TE 1933 eingetretenen Mitglieder.“ Siehe
Archiv Waldhof kte 1TrEeKTOT.

chrieb der Leıiter des Arbeitslagers Uckermark, Hauptmann a.D
ury nach seinem 1NIrı In die In einem Beschwerdebrie über Gruübers
Verhalten den Vorsitzenden des aldhof-Vorstandes „Dass meine weltanschauliche
Einstellung, die sich In keiner Weise geänder hat, bel Herrn 1lTrektor Grüber, eın eın
des Nstolses 1St, mich mehr, als ich nach allem, Was Herr Direktor
Grüber bisher wenigstens geäußert hat, annehmen musste, ass WIT darın Dsolut
koniform gingen, bis auf 1ISCIE Auffassung über die Arbeitsdienstbewegung, zumal ich
annehmen musste, ass gerade Herr 1TreKIOr Gruber weltanschaulich der
nächsten stünde; enn mMIr ist bekannt, ass Herr 1lTrektor Grüber namhaite Ge  eträge
der Partel zuwendet. Wenn INa  - nicht annehmen will, ass 1€es dQus Zweckmälßigkeits-
gründen geschieht un das kann ich VO.  - einem evangelischen Piarrer bislang
wenlilgstens nicht annehmen L11USS$ doch wohl AU$S dem Grunde geschehen, ass
mıt den weltanschaulichen sıiıchten der Parte1ı übereinstimmt un sS1E WCI11 uch N1IC
1ITrC olfenen e1IH ber doch wenigstens UrcCc pekunläare Unterstützung unfer-
tutzen Archiv aldhof, Ordner S I uch Mitarbeiter des Waldhof{s, die
nach der Entlassung Grubers den Preußischen Ministerpräsidenten 3A33
schriftlich seine AaNSCINECSSCHNEC berufliche Weiterverwendung aten, verwıiesen
darauf, ass Grüber der VOL dem mehrmals NamhNaite Betrage ZUrr

Verfügung gestellt und seinen Mitarbeitern schon 1931 den INIrTT In die der
die gestattet habe Siehe AD ERHEV 205 Gruber selbst chrieb den
Landesdirektor der Provınz Brandenburg: „Dass ich der nationalsozilalistischen Bewe-
gunNg als olcher Immer POSLELV egenüber gestanden habe, rhellt daraus, ass ich ın
einer Zeıt als manchem noch N1IC der Innn für das dritte eic aufgegangen WAar, die
Fürsorgeerziehung schon 1mM Siınne des dritten Reiches durchführte Ich dari MI1r miıt
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Gruüber aus SCIHIECI deutschnationalen un! antirepublikanischen Haltung der
eıma Zeıt keinen Hehl Nach dem Ersten Weltkrieg, aus dem als
Untero{ifizier ange Vizewachtmeisters zurückgekehrt WAaIfl, hatte
Grüber die Deutschnationale Volksparteı unterstutzt und sich als BEDMitglie des Berliner Domkandidatenstiltes Freikorps angeschlossen. ‘”
Nach CISCHEN ussagen verfügte ber gute Kontakte nationalen Kreisen

der Reichshauptstadt Grüber Wal itglie des Berliner Nationalen
VO  e dUus$s antirevolutionarem Impetus gegründeten Vereinigung
national konservatıver Kraäfte die VOI em der ndphase der eimarer
Republi ÜFrC ihre nterstutzung nationalen Einheitsiront L1er

Führung der „negalıven politischen Bedeutung gelangen
sollte8} Zudem ehörte Gruüber der ] Dezember 1931 gegründeten ,Gesell-
schait ZU Studium des Faschismus‘ etztere seizte sich für CII

Zusammengehen eTtr rechtsextremen Kräfte C115 un befasste sıch inhaltliıch
mıt den Ideen un:! praktischen Erfahrungen des italienischen Faschismus

den Möglichkeiten SCHECI Übertragbarkeit auft deutsche Verhältnisse.‘
WIl1e Gruber Waäal auch Alfons Sack itglie des Nationalen Berlin.
1ne persönliche Bekanntschafit der beiden schon VOL dem Waldhof Prozess
beli den allwöchentlichen Veranstaltungen MmMIı1L Vortragen un: eCm  Cn
Abendessen 1ST er nicht auszuschlielsen

Das Medieninteresse der Gerichtsverhandlung WarlL der politischen
Unruhen Berlin angesichts des Rücktritts VO Reichskanzler Heinrich
Bruning, der Bildung Kabinetts der nationalen Konzentration
Tanz VO  ' apen und der uflösung des Reichstags orols Neben den
OTtSaANSasSsSıgenN Blättern dQus Templin un! Prenzlau schickten mehrere C11-

flussreiche Berliner Zeıtungen darunter das demokratische Berliner Tageblatt
die kommunistischen Blätter Berlin Morgen un! Welt en der
deutschnationale 149, die 1Derale Vossische Ze1itung un! der nationalsozlalis-
tische Angriff Sonderkorrespondenten ZUrLC Berichterstattung ach TENZ-
lau Fur den Evangelischen Preßverband un! den REV verfolgte deren

als Verdienst anrechnen die Fürsorgeerziehung un die zusammengebracht
en Ich habe nicht 11UL: das damals be1l der Reichsleitung der HJ befindliche sozlale
Referat E n | ideell un finanziell ich habe uch vielen Menschen aus der

Siehedie der Parte1l 4110 SIOSSC spielen den Weg die Parte1l geebnet
Archiv aldhof kte ırektor

Grüber Erinnerungen (wıe Anm 34} 4A7{{{
y Gerhard Schulz Der „Nationale Iub VO 1919* Berlin Zum politischen Zertall

Gesellschaft, Jahrbuch für Geschichte ittel- un Usteuropas L 1962
207237 (Zıta 214)

Grüber, Ermnerungen Anm 310 861 Laut Mitgliederverzeichnis VO  3 19372
Waäal Grüber Studienmitglied siehe Nr 260 BI 131 un 165

Ausführlich dazu Oliver Gliech ilhelm Faupel Generalstabsoffizier Miılhitaär-
berater Präsiıdent des ero Amerikanischen Instıtuts, Reinhard Liehr/Günther
Maihold/Günter Vollmer (Hgg —— Eın Instıtut un SC1II1 General ilhelm Faupel un das
eTrOo Amerikanische Nsutiu der Zeıt des Nationalsozialismus, Frankifurt/Main 2003
31279 hier

Im Angriff erschien allerdings L1LULI C111 Artikel ZU. Prozessausgang ach Angaben
des Templiner Kreisblatts erreichten die VO Prenzlau täglich als gewöhnliche Briefe
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Referentin, I9 ina Hundinger, das Prozessgeschehen und 1mM Auitrag des
Allgemeinen ursorge- und Erziehungstages AFET), der se1lt 1906 be-
stehenden Dachorganisation VO Einrichtungen der Jugendhilfe In OÖlfentli-
cher und Ireier Trägerschafit, wohnte Egon Behnke, itglie 1m auptaus-
schusses des AFHETI und zugleic. Leiter des Berliner Mosseheims, den etzten
un Verhandlungstagen AI8 Berichterstatter bei Auch eın Vertreter des
Evangelischen Konsistoriums safs als Beobachter 1mM ubDiıkum Zudem

ersten Verhandlungstag oflfensichtlich zwel der Zuhörerbänke aupt-
ATı  a mıiıt Anhängern des Nationalsozialismus Desetzt; arüber hinaus
verliolgte eın PD-Vertrete dus Prenzlau den Prozessbeginn. ””

Berlın Morgen titelte ZU Verhandlungsauftakt: „Schinderhölle Templin
VOIL Gericht“ und brachte ıIn den Innenseliten einen ganzseltigen Prozessbericht
miıt einem Foto der beschuldigten Erzieher und ihrem Verteidiger auft der
Anklagebank.”®° DIie Welt en überschrieb ihren Bericht mıt „Fürsorge-
hölle VO  - Templin Sieben sadistische Frzieher VOL Gericht“. ber nicht L11UTL

die Linkspresse, auch die deutschnationalen Zeitungen Dezogen eindeutig
ellung Nach Auffassung des rechts stehenden Templiner Kreisbhlatts hatte
bereits der Verhandlungstag gezelgl, dass 65 siıch ]1er den amp
Zzweler Weltanschauungen handele „HES geht den e1s christlicher Zucht
und Ordnung, altpreulsischer Disziplin, der ‚WarTr außerlich rauh, aber In
jahrhundertealter Bewährung die Jugend Menschen CIZOSCH hat, die In die
irklichkei DaSscCHL. Demgegenüber die moderne, mMels parteigebundene
Fürsorgeerziehung, die den Erziehern dauernd ıIn den Arm und 11UT eine
außere Resozlialisierung bewirkt Kein Wunder, WCI11) da Revolten und

TW1e Scheuen und Gütergotz gezeıltigt werden.
Im Mittelpunkt des ersten Prozesstages stand die Vernehmung der

Angeklagten ihrer Person und ihrem bisherigen Lebenslauft Daruber
hinaus erhielten S1Ee Gelegenheit, sich den Vorwürifen außern.
SC  IC  1 legte der vorsitzende Richter, Landgerichtsdirektor Max chılles,
den Gang des Verfahrens fest un üundigte den Prozess ach Templin
verlegen, die och 1mM Waldhof{f benindlichen Jugendlichen ıIn ihrer
gewohnten mgebung eiragen können.‘® Den zweıten Verhandlungstag
eröffnete CI dann 1mM Schöffengerichtssaal des Templiner Amtsgerichts mıt

verschickten Reportagen „ausnahmslos ihren Bestimmungsort nicht  M Das VECI-

utete, „dass gewIlsse Kreise, denen einer einseltigen, tendenzilösen und voreinge-
Berichterstattung jegt, bel dem mYysterl10ösen Verschwinden der Briefe ihre

and 1mM Spiel“ hatten.“ Siehe Templiner Kreisblatt VO.
75 Siehe Berichterstattung über den ersten Verhandlungstag, ın ADW, EREV NT. 208

DIie überlieferten Prozessberichte stammen höchstwahrscheinlich VO Ina Hundinger
(  1—2  Y Der Bericht über den ersten Verhandlungstag rag mıit dem iInwels S
„dreı jüdische Vertreter der Berliner Presse“*“ und den „Jüdischen Verteidiger“ eindeutig
antıisemitische Zuge Ina Hundinger WarTr Dere1lts In die
eingetreten, siehe Berlin, BD  C

Berlin Morgen VO

Templiner Kreisblatt VO
Bericht über den ersten Verhandlungstag, In ADW, EREV 208
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einer Kritik der bisherigen Prozessberichterstattung. Namentlich führte
die kommunistische Welt en die die Anschuldigungen als Dbere1ts
erwlesene Tatsachen dargeste habe Nach dieser Presseschelte SPETZLE das
Gericht die Vernehmung der Angeklagten IOrt, wobel die Offentlichkeit bel der
Befiragung der Angeklagten, die des Vorwurtis sexueller Strafiftaten VOIL

Gericht standen, ausgeschlossen wurde. Anschliefßend Iral das Gericht In die
eigentliche Vernehmung der geladenen Zeugen eın azu ählten neben den
betroffenen Fürsorgezöglingen VOI em die zuständigen Mitarbeiter der
Berliner un! brandenburgischen Jugendbehörden SOWI1E der Leiter des
OIS Als Sachverständige Zwel Psychiater aus Berlin eladen,
die die Glaubwürdigkeit der Tn  CI Fürsorgezöglinge SOWI1E der
Angeklagten beurteilen sollten.”?

Nach übereinstimmenden ussagen der mehreren Verhandlungstage
als Zeugen Tn  CIM Vertreter des Berliner Landesjugendamtes
se1t nde 1929 Klagen Überschreitung des Züchtigungsrechtes In

grölserem Umfang ber den Waldho{i laut geworden. Einmal der
Direktor auch tatsäc  1C ZzweIl Erziehern gekündigt. DIie Berichte ber
weılteres chlagen brachen jedoch nicht ab dass eine Beamtın des
Landesjugendamtes eine gründliche Untersuchung der orlalle In Templin
vornahm. ufgrun| ihrer Ermittlungen sah INa eıtens des Landes]u-
gendamtes ıIn den untersuchten Fällen keine Überschreitung des Züchti-
gungsrechtes und verzichtete zunächst auf Mafßnahmen. Als weıltere Be-
schwerden, atuıch Der angebliche Handgreiflichkeiten VO Gruber selbst, beim
Landesjugendamt eintrafifen, wurde dieser ZUrr Belehrung Der seine 11L1a11l-

gelnde Vorbildiunktion ach Berlin gebeten: „Wenn der Direktor chlage,
bringe die Erzieherschaft In erWIrrung; denn I1la  — onne nicht
erwarten, dass die Erzieher sich dann zurückhielten. Dadurch verwirrt INa  -

die Menschen.  uES0 Grüber versicherte darauihin mehrfach, dass Schläge
zukünftig nicht mehr vorkommen würden. Als CS 1m April 1931 jedoch PeTNeUtT

einem Zwischenfal kam, wurde der Fall das Wohlfahrtsministeriıum
weitergeleıtet und der Direktor des Erziehungsheims Lindenhof{f miıt einer
Untersuchung beauftragt.

Be1l er Kritik den Verhältnissen 1m Waldhof stand Obermagıstratsrat
Kunauf als Vertreter des Landesjugendamtes gleichwohl aul den Standpunkt,
die Angeklagten hatten nicht AuUus Rohheit Oder Unbarmherzigkeit geschlagen,
vielmehr eın ernstes Erziehungsziel verlolgt und L1UT einen alschen Weg
gewählt. Der Waldho{i arbeitete ach KNauts Feststellungen ach den
Grundsätzen der Wichernschen Pädagogik, wobel wW1e vielerorts uüblich
Anregungen der Reformpädagogik aufigenommen habe Diesen Ideen sSE1 das
Personal jedoch nicht mıt „innerer Freudigkeit un! Wahrhaftigkeit“ gefolgt.
Nau hätte Gruüber ach eigenem Bekunden heber In einem Heim TÜr

ES andelte sich den der Berliner Heil- un! Pflegeanstalt Herzberge tatıgen
Psychiater Dr. Paul Seelig SOWIl1eEe den Oberassistenten Instıitut für gerichtliche Medizin
der Universita CN Dr. Ferdinand Wiethold

Zitiert nach Bericht Hundingers über den dritten Verhandlungstag, ıIn AD EREV
208
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„normale Jungen gebildeter Stände“ esehen. Fur die Arbeit 1m Waldhoi WarT
8 1ach Nauts Einschätzung „nicht leise, ma [fßvoll un beherrscht

eNriaCc wurde der Direktor des OIS den erhobenen Vorwuüurifen
vernommmMmMen In seinen Ausführungen““ machte sich Gruüber für oderne
Erziehungsanschauungen stark un! plädierte Iur die Abschaffung des
kasernenmälßsigen Charakters der Erziehungsanstalten. Seiner Auffassung
ach sollte E keine abgeschlossenen OTE un! Schlaisäle, keinen Abschluss
VO  z der Außenwelt geben, notwendig se1 vielmehr der Kontakt der Öglinge
miı1t der Umwelt, diese auft die praktischen Forderungen des Lebens
ANSCINCSSCI vorzubereiten. DIiese wirklichkeitsnahe Erziehung wollte Grüber
jedoch keinesfalls „verwechselt wılissen mı1t einem sog  ten Lazarettsozla-
lismus, der dem Zögling jeden Wunsch 1ImM Voraus rfülle un! erziehen
ihn verziehe“.  u S3 Gruüuber bezeichnete sıch grundsätzlic als Gegner der
Prügelstrafe, insbesondere In der Form der früher ublıchen Exekution VOT

Ooder Urc den Direktor. Allerdings hatte sich ach eigenen ussagen nicht
mıt ihrem gänzlichen Verbot bfinden können: „Nicht eshalb weil sS1e
gelegentlich bel besonders schweren Veriehlungen anwenden wollte, sondern
weil bel den hemmungslosen Jugendlichen die ihnen möglicherweise
rohende Eventualität für wenigstens eın Hemmungsmittel hielt.“$* Im
eines groben Fehlverhaltens des Öglings Gruüber führte als Beispiele
Quälereien VO  - kleineren Kindern und Tieren 1e eINE „körperliche
Manıiltestation als Ausdruck des Protestes*, se1 S Urc Schütteln, einen
derben T1: oder einen Schlag auf den Bizeps Oder einen Stols mıt dem Knıe
1NSs Gesäls, Tür zulässig.”” Gleichzeıitig betonte jedoch, seine Erzieher ber
das geltende Züchtigungsverbot auigeklart un S1€ angewlesen en, „die
Hände ıIn den osen |ZU|«“Aufif Fragen VO Rechtsanwalt Löwenthal,
die der Auifdeckung VO möglichen Misshandlungen der Ööglinge HFC
Grüber selbst dienen sollten, reaglerte dieser Z7U el mıiıt klarem Wider-
spruch, Z eil auch mı1t Hınwelsen aul seın fehlendes Erinnerungsver-
mögen Nach Jängerer Vernehmung machte Grüber gelegentlich auch VO  —

seinem Recht auf Aussageverweligerung eDTauC
Zu den VO Loewenthal aus dem Ermittlungsverfahren herausgesuchten

Fällen gab (T d 11UTE die erlaubten Bestrafungen angewandt enAuf die

81 Ebd
Zusammengeste aus den Berichten des Templiner Kreisblattes SsSOWwle Ina

Hundingers In AD EREV 208
Templiner Kreisblatt VO.
Ebd Diese Haltung bereits e 10.1928 ın einem Schreiben Ina

Hundinger verireftfen on damals befürchtete Gruüber bei Einführung des generellen
Züchtigungsverbotes einen gänzlichen Disziplinverlust und egründete se1ine orge mıt
den In Berlin gemachten Erfahrungen: .  atsache 1St, ass nach dem Verbot des
Landesjugendamtes, irgendwelche aßnahmen körperlicher Art reifen, die Disziplin
dermaßen gelockert 1St, ass maßgeblichen tellen dieI Fürsorgeerziehung fraglich
geworden 1st. Der Unterzeichnete hat In der Auseinandersetzung mıit dem
Landesjugendamte Berlin immer als wünschenswert bezeichnet, ass die Prügelstrafe
ZW alr der Praxı1ıs beseitigt werde, ber In der Theorie als etztes ittel In der and des
Leıiters bleibe.“ Siehe ADW, EREV 100

85 Templiner Kreisblatt VO
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Besinnungsraume angesprochen erklärte GrüDber, diese dienten vornehnmlıc
dazu, die einer Straitat verdächtigten Jugendlichen sicherzustellen und VO  -

den anderen isolleren. S1e selen erst angelegt worden, als „die
Schwierigkeiten ogrößer wurden“.  u 806

Dıie Vernehmungen der Ööglinge ergaben, dass diese bel Irüheren
Beschwerden un In ihren ussagen während der Voruntersuchung ZU

eil weIılt übertrieben hatten. Zahlreiche Jugendliche nahmen ihre Be-
schuldigungen zurück Oder relativierten G1E FEiıner der Hauptbelastungszeugen
gab 1mM weılteren Verlaut des Verlahrens zunächst einen Falscheid geleistet
eI SO tellte siıch ach Prüfung der Strafbuücher heraus, dass eın Zögling

der angegebenen zehn Wochen lediglich acht Nächte 1mM Besinnungs-
LauUIll verbringen mMuUuUusstie un! tagsüber seine Lehrstelle In der Stadt aufifsuchen
konnte ITrotz der Widerrufe verschiedener ussagen 1€. jedoch eın eil der
Vorwürtle bestehen, die VO  . den Angeklagten In zahlreichen Teil-)Ge-
ständnissen bestatigt wurden.

mmer wieder zeigten siıch 1mM Verhandlungsverlau{f die politische ımen-
S1ION des Prozesses un! die Instrumentalisierung der Fürsorgeerziehung als
Streitfeld zwischen den verschiedenen politischen Lagern. Der Sonderbericht-
erstatter des Berliner Tageblatts, olfgang Bretholz, sprach VO  — einer ProOzess-
Atmosphäre, die LLUTFTF aus der politischen Gesamtsıituation erklären se1l
Bretholz machte einer Einheitsiront zwischen Angeklagten, Gericht un!
Zuhörern aus, die den Erziehungsmethoden VErSaANSCHCI Zeıiten huldigten,
und verwıles auf entsprechende Beifallskundgebungen Aaus dem Zuhorer-
LauIIn der fast ausschliefßlich VO  - Nationalsozialisten besetzt ist  „.87 Auf der
anderen Selite gab der als Nebenkläger auftretende Fürsorgezögling dass
CI kommunistisch organıslert SeI. se1lt eineinhalb Jahren Materlal den
Waldhof zusammenNnTTrage un! sich mıiıt seiINer amm1ung VO  — Missständen
ach seıiner Entlassung die KPD-Fraktion des Preußischen Landtags
ewandt habe.©“ 1ese habe ihm dann den Rechtsanwalt Löwenthal gestelt,
der VO  — der Oien gezahlt wüuürde. uch andere Fürsorgezöglinge
erklärten auf Nachfrage des Verteidigers, sS1Ce seıen VO  3 Kommuniısten aus

Berlin beeinflusst worden.®
Der Vertreter der Nebenklage, Rechtsanwalt Löwenthal, lieferte sich

während der Vernehmungen mehrmals heftige Wortgefechte mıt seinem
nationalsozialistischen Gegenpart, Rechtsanwalt Sack, die teilweise In1ir
seıtigen persönlichen ngriffen endeten. Zudem versuchte Cr Grüber 1mM
Verhör auf seINE politische Bevormundung der Ööglinge festzunageln. Als
Gruber 1m Zeugenstand erwähnte, dass die Fenster der Besinnungsraume
eshalb fest se]ılen, „weil Jugendliche Iruüher VO da aus Ansprachen das
Volk gehalten und OChHNTUuLIe auf Liebknecht un OSa Luxemburg-
bracht hätten“, reaglerte Löwenthal mıt dem Hinwels aufi den ekannt starken

Bericht über den sechsten Verhandlungstag, ın ADW, EREV 208
olfgang TetNOIZ, Eın unpolitischer Prozess“, 1N: Berliner Tageblatt Vo

7.6.1932
Urteil des Landgerichts, In AD EREV 208
Reichsbote VO Templiner Kreisblatt VO Fr
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„nationalsozlalistische [n] inschlag 1M Waldhof“ und SC dlie Frage nach,
Was Gruüber emacht hatte, „WCCN1) die Jungen eLiwa Hochrufe auf Hitler
ausgebracht haäatten“. Löwenthals Behauptung, den Zöglingen SE1 L1UTr der
Besuch nationalsozialistischer Versammlungen rlaubt SCWESCH sel, bestritt
Gruber un Verwıles daraufl, dass eın Erzieher mıt den Jungen Ver-
sammlungen der Eısernen TON geschickt worden sEe1

Nach eıgenem Bekunden setizte Löwenthal während des Prozesses es
daran, das ach seiner Auffassung 1mM Waldhof{f herrschende „Prügelsystem“
aufizudecken un den Direktor selbst ZU Angeklagten machen. Nach
Grubers Vernehmung vlierten Verhandlungstag beantragte Loewenthal
VOL Gericht die Einleitung eINES Ermittlungsverfahrens, In dem der
bisherige euge als Hauptangeklagter erscheinen sollte Aus Protest die
Weigerung des Gerichts, seEINE Beweilsantrage anzunehmen, egte

Juni1 1932 „n dramatisch bewegter 7z7ene  4 die Vertretung der Nebenklage
mıt der Begründung nieder, sähe An der Ablehnung eine solche
Beschränkung der Wahrnehmung der Rechte seEINES Mandanten dass

9 | Miıt seinemseINE weıtere Vertretung nicht mehr verantworten könne
Rückzug verlor der Prozess wesentlich Rechtsanwalt Sack
usste die HCC Sıtuation für sSPINeNn Auitrag NnNutfzen on UVO hatte

den Widerspruch Löwenthals erfolgreic beantragt, die Personalakten
der II  CT Füursorgezöglinge In jedem Fall ABr Beurteilung der
Glaubwürdigkeit ihrer Zeugenaussagen heranzuziehen. In seINemM chluss-
pladoyer VerwI1eS geschickt auf die teilweise unklaren Stellungnahmen der
Behördenvertreter und die angeblich zweiltfelhafte Rechts- un achlage
angesichts eiıner Notwehr-Situation. Man MUSSE die ınge menschlich
betrachten und der anstrengenden Aui{igabe des Erziehers Rechnung tragen.
Sack VerwIıes darauf, dass die gezüchtigten Jugendlichen aug ihre Strafe als
erecht empfunden hätten. ESs sEe1 untersuchen, b „die Ansammlung VON

Minderwertigen In bestimmten Anstalten nicht] die Fehlerquelle für
solche Vorkommnisse“ se1 Den Richter erinnerte Sack seiNeEe Au{fgabe, „den
Prozess wieder In die ahn bringen, der ihm gebührt, und edenKen:
dass auf der einen Seite die Gottlosen-Bewegung un! auf der anderen die
cANrıstliıche Tüchtigkeit steht.“ Das Gericht habe sich grundsätzlich darüber klar

werden, WIEe CS ZU Problem der Fürsorgeerziehung stehe, ob eine
wirklichkeitsnah Erziehung der Ööglinge WO oder nicht DIie Erlasse VO
1929 würden der augenDblicklichen Lage der deutschen Jugend nicht mehr
gerecht, denn diese un: die Zeıt hätten sich gewandelt.

Bericht über den sechsten Verhandlungstag, 1ın ADW, EREV 208
SO der Berichterstatter des AFET, Egon Behnke ıIn seinem Artikel „Der aldhoti-

Prozess In Templin  «“ 17 Zentralblatt 1ür Jugendrecht un Jugendwohlfahrt 2019327353
1541 59, hier 1531
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„Skandal 1m Erziehungsheim“ Heinrich Grüber un:! der Fall Waldhof-Templin

10 Das Urteil 1mM „Waldho{i-Prozess*

Nach zehntagıger Beweisauinahme un der Vernehmung VO mehr als
Zeugen verkündete die ogroße Straikammer des Landgerichts Prenzlau
dem Vorsitz VO  g Landgerichtsdirektor cniılles ach siebenstündiger CTatu

Juni 1932 ihre Entscheidung.”“ Der angeklagte Erzieher F’ dem
die Staatsanwaltschafit ursprünglich zehn schwerer Misshandlungen ZUL

Last gelegt hatte, wurde gefährlicher Körperverletzung In zwel Fällen
un einfacher Körperverletzung ıIn sechs Fällen insgesamt 500
Reichsmark Geldstrafe verurteilt, der Landwirt Gustav gefährlicher
Körperverletzung In zwel Fällen zü7je Geldstrafe, der Landwirt Walter

gefährlicher Körperverletzung 100 der Erzieher Tanz

gefährlicher Körperverletzung In einem Fall Im des
angeklagten Erziehers MULV hatte CS das Gericht als gefährliche Orper-
verletzungrtel, dass einem Zögling ach einer groben Aufsässigkeit mıt
der aus mehrere Schläge verabreicht und bel dieser Tat einen mittelgrolsen
Schlüsselbund In der Hand hatte, der dem Zögling eine utende rTwunde
einbrachte. DIie zweiıte Verurteilung gefährlicher Körperverletzung
rhielt 1y F/ weil einen L1UTI mıt einem Hemd bekleideten Zögling ZULXC

Straife für einen verbotenen Kino-Besuch mıt einem Schnürschuh menNnriac
aut den Ruücken geschlagen hatte Als eintache Körperverletzungen wertetie
das Gericht verschiedene Ohrfeigen, aber auch die Benutzung eiNeEeSs Leib-
riemens ET Züchtigung eiInes NnNaCcC  ACHER Ausreilsers und die Verwendung
eINES Holzscheites PE Bestrafung eines schwer behinderten Jugendlichen, der
sich scheinbar VOIL der Arbeit hatte rücken wollen

Das höchste Talma rhielt der Wohlfahrtspfleger Paul TV der
Verbrechens wider die Sittlichkeit ın zwel Fällen ( 172 StGB und
Verbrechens die Sittlichkeit ın einem Fall (S i StGB einer
Haftstrafe VOIN einem Jahr Gefängnis verurteilt wurde. Den Erzieher Ur
und den Landwirten Hermann sprach das Gericht dagegen VOIN den ihnen
ZUrTr Last gelegten Vorwürfen frel. In ıunf VO sieben Fällen 1€ das Gericht
eutlıic dem VO  — der Staatsanwaltschafit geforderten TaiIma Diese
hatte der verhängten Geldstrafen Freiheitsstrafen zwischen unif Wochen
und CUNMN OoOnaten beantragt. Be1l der Frage der Strafzumessung jeß sich das
Gericht ach eigenem Bekunden auch VO Gesichtspunkten leiten, die für die
Angeklagten sprachen. SO se]len dem Waldhof ach Zeugenaussagen der
zuständigen Fürsorgebeamten auf ausdrücklichen Wunsch des dortigen
Direktors überwiegend schwierigere überwiesen worden. Zudem
habe die Prüfung der Vorwürte keinerlel Anhaltspunkte aiur egeben,
„dass einer der Angeklagten aus Unbarmherzigkeıt, Rohheit oder Bosheit
gezüchtigt hat, VO Sadismus galız «  schweigen DIe Ergebnisse der
Hauptverhandlung ließen ach Ansicht des Gerichts nicht den chluss
1 Waldhof habe eın Prügelsystem geherrscht, 1mM iınne einer auf Anordnung
Oder Billigung VO oben un!: Durchführung VO eruhender Erzlie-

Urteil der Großen Stratkammer des Landgerichts Prenzlau VO KG 1932 1ın
ADW, EREV 208
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hungsmethode, die spezie. Prügel als Haupterziehungsmittel eINsSetize jel-
mehr habe auch eine ogrolse Anzahl VO  — Zöglingen 11UT VO „Einzelfällen  «
gesprochen: „Keıin einzıger der Angeklagten hat sich dem Gericht als brutal 1mM
eigentlichen iınne des Wortes dargestellt. IDER Gericht häit samtliche
Misshandlungsfälle für Übergangserscheinungen, indem sich die Angeklagten
och nıicht genügen VO  o den Irüher geduldeten Erziehungsmethoden
losgemacht aDen); In einzelnen Fällen INa allerdings auch och eın geWIlsSser
angel Selbstzuc mitgespielt en Je ach dem emperamen des
Einzelnen hat sich das In mehr Oder weniger Fällen das absolute
Züchtigungsrecht un damit In strairechtlichem iınne ausgewirkt.“ Durch die
Zeugenvernehmungen hatte sıch das Gericht eın eigenes Bild VO  — dem
„Zöglingsmaterial“ machen können un! sSEe1 der Überzeugung gekommen,
„das: die Angeklagten bei ihrer Erziehertäatigkeit einen aulserordentlic
schweren Stand gehabt e  M

nter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte UT} welterer mildernder
Umstände WI1E der überwiegenden Geständnisbereitschaft der Angeklagten
verhängte das Gericht er auch In den Fäallen der festgestellten schweren
Körperverletzung lediglich Geldstrafen iıne Stellungnahme ZUuU Streıit
pädagogischer Lehrmeinungen Der die Prügelstraie lehnte CS ab un! verwiles
Al seıine ausschließliche Au{fgabe, lediglich die strafrechtlichen Folgen der
Überschreitung des geltenden Züchtigungsverbots prüfen.

1E Reaktionen auft das Urteil

Dıe Presse reaglerte, Je Cn politischer Couleur, unterschiedlich auf das Urteil
un das verhängte TaiIma Die kommunistische Welt Abend?? Nannte den
Richterspruch 1m INDIC auft die Strafizumessung das „Schandurtei VO  —
Prenzlau“ und uhr fort „Dieses Urteil 1st eiNne olfene Verhöhnung HS
sanktioniert geradezu das verbotene Prügeln ıIn den Fürsorgeanstalten. Wir
kennen nichts Gemeınneres, als WEMenschen, denen die Macht bDer andere
In die and gegeben 1St, diese Macht bestlalisc missbrauchen.“

Der sOzlaldemokratische Vorwarts zeigte sich ebenftalls enttäuscht ber das
TaiIma und warti den Prenzlauer Richtern VOTIL, anders als das Gericht In
Neumunster 1mM der evangelischen Anstalt ickling CR Verständnis für
die Jugendlichen und keine Achtung VOTL dem ministeriellen Verbot der
Prügelstrafe bewiesen C17: „Dıe des Urteils bedeutet nichts
anderes, als dass die Ööglinge In den Anstalten der AnnNneren 1SS1075N den
sadistischen Gelüsten der Erzieher als Freiwild ausgeliefert werden.“

Auch demokratische Zeıtungen WI1Ee das VO Theodor geleitete
Berlıiner Tageblatt außlserten Unverständnis ber die Gerichtsentscheidung: „Das
Urteil; das die Strafkammer des Landgerichts Prenzlau die
schwerster Misshandlungen angeklagten Erzieher gefallt hat, 1st ni]ieder-
schmetternd nicht für die Angeklagten, sondern für 1e; die eine gerechte
Suühne für die jahrelang begangenen Misshandlungen wehrlosen Zöglin-

93 Welt Abend VO F5
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SCH ETW hatten.  u94 Mahnend wWI1eSs derKommen auif die Folgen dieses
Prozessausgangs hin, nämlich die „Bestärkung eroch 1m Amt befindlichen
Prügelpädagogen In der Beibehaltung des VOIN ihnen als ichtig empIundenen
Misshandlungssystems”. Gleichzeitig zeıigte 11a  e sich Hinwels auf die
nicht erhobene Anklage den Anstaltsdirektor nicht WITKIIC überrascht
un warti dem Gericht mangelnden Aufklärungswillen VO  Z

Dagegen 3zulßerte sich der deutschnationale 1A9g befriedigt bDer das Urteil,
weil s die VO der „Linkspresse als ‚Prügelsystem‘ aufgebauschten ZuUuCÄt-
igungen“ lediglich als Überschreitungen des ministeriellen Züchtigungsver-
bots geEW habe In den ProOzess hatten sich diese Ministerialverfügungen,
„geboren aus der bekannten überspannten Humanitätsduselei“ als unhaltbar
erwlesen; sS1e se1en „typische Verordnungen VO grunen Tisch“ und würden
„von interessierter eıte immer och als angeblicher Fortschritt In der
Fürsorgeerziehung ausgegeben“.

Isozialistische Angrıiff.”” Miıt einerIn ahnlıcher e1ise reaglerte der natıona
Ausnahme, das Blatt, selen sämtliche Erzieher pier des marzxistischen,
liberalistischen Erziehungsideals geworden. 1ne „Ohrifeige ZUTLC rechten Zeıt“
1e€ der Angrıff angesichts der “Bilemente” In der asse der Ööglinge, die
„wohl aum bessern  M4 und „‚eben MNUrLr 111e Gewalt In ihren Schranken
halten“ se]ılen, 1ür „durchaus Platze“. Der aldhof-Prozess hatte ach
seiner Auffassung die -Pleite der marxistischen Erziehungsmethoden“
dieser Hinsicht offenbart Vehement forderte eiıne Abschaffung der
„marxistischen“ Ministerialverfügungen und eıne srundlegende Anderung
der Erziehungsmethoden Einbeziehung des ates VO Praktikern In der
Erziehungsarbeit.

Das Presseor  n des katholischen enNtrums, Germanıla, wandte sich In
seinem Resumee VOL em die offensichtlich gewordenen Versuche der
„radikalen Linken“, alle kirchlich betreuten Fürsorgeanstalten bel Pfleglingen
und ıIn der Offentlichkeit diskreditieren: „Dıe Kern{festung, die allmählich
sturmreif emacht werden soll 1st der ragende Bau christlicher freier
Wohlfahrtspflege“.  u 76 In der rag des Züchtigungsrechtes trat das Blatt
ZWarT für eine eindringliche Bestrafung VO Erziehern eIn; die geltende
Bestimmungen verstoßen würden, zugleic machte der om  - aber
keinenehl daraus, dass I1la  — eiıne gelegentliche Ohrfeige ach einer
„Unverschämtheit“ oder „Ireche[n] Lug  *x nicht IUr eın Verbrechen, sondern

für heilsam
In Fachkreisen hob I1la  - besonders die pädagogischen Defizite, die 1m

Prozessverlauf sowohl bel den Erziehern als auch beim Direktor eutlic
geworden EerVOor. Egon Behnke, der für den AFEI das erlahren
beobachtet hatte, schrieb 1 Zentralblatt, dass die „pädagogische Hilflosigkeit“
der Erzieher die Aufmerksamkeıt erneut „auli das brennende Problem richtiger

Berliner Tageblatt VO 6.6.1932 Dıe bürgerliche Berliner Morgenpost sprach
ebenztalls 3 der tast ausnahmslos verhäangten Geldstraifen VOI) einer „schwer
verständlichen Milde“, die das Gericht habe walten lassen, siehe Berliner Morgenpost
VO 5:6.1932

Der Angriff VO
Germanıla VO 4 .6.1932
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Erzieherauswahl und -ausbildung“ en  @. un! tellte fest, dass CS 1mM Waldhof{f
„alnl einer tatkräftigen Kontrolle der Anstaltsarbeit“ A die zuständigen
tellen gefehlt habe.?/

Schari reaglerte das VO Hauptausschuss der Arbeiterwohlfahrt heraus-
gegebene Verbandsorgan Arbeiterwohlfahrt. uch 3er sah 1L1Lall In der
unzureichenden pädagogischen Vorbildung den Hauptgrund für „die angel
des Prügelsystems, das 1mM Waldhof{i Templin HTE den ProOzess leider
festgestellt werden musste. DIie Kritik der Arbeiterwohlfahrt richtete sich
1 auch die Anstaltsleitung, der CS der geistigen Grundhaltung
gefehlt habe, „die bDer ID modern aufgemachtes >ystem hınaus die Jungen
Menschen VOL Knechtung un! Misshandlung schuützen bereit WAar.  .“98 Dıe
Mitbegründerin des Hauptausschusses der Arbeiterwohlfahrt un SPD-
Landtagsabgeordnete, Hedwig Wachenheim, seizte diese Kritik Gruübers
Leitungsstil 24 TUn 1932 In einer Kleinen Anfrage das Staats-
mıinisteriıum fort und Dat Aufklärung, OD VO ministerieller Seite Orsorge
getroffen se1; dass Gruüber nıcht mehr In einem Erziehungsheim beschälftigt
wuüurde un! dass die Ministerialerlasse zukünftig ın den Erziehungsheimen der
ANeTEN 1SS10N3N befolgt würden.?

Auch aQus den Reihen der evangelischen Kıirche tirat I1la  8 mıt KOomMMEeEeNtaren
ZU Waldho{f-Verfahren die Offentlichkeit. Generalsuperintendent TtO
Dibelius außerte In seinNnemM wöchentlichen Sonntagsspiege 1m deutsch-
nationalen 14g Genugtuung bDer den Richterspruch. *”” Das Gericht habe
Geldstrafen die Erzieher verhängen mussen, weil „der Buchstabe des
EeSseTIzZes S1C war  4 ugleic habe CS aber auch bestäatigt, dass Missstände
nicht aufgedeckt worden se]ıen, un: dass CS siıch bei den angeklagten Erziehern

EeTNSEC; treiffliche Manne handele Dibelius wandte sich ein
ausnahmsloses Züchtigungsverbot, weil C® die Autoritat der Erzieher er-
graben wuürde: „Dass einmal eın Schlag a wird pädagogisch olit bsolut
ichtig seın Nur eben dari dQus dem einzelnen Schlag nicht eın
Prügelsystem werden. Und das 1st eine rage der Persönlichkeit des
Erziehers.“ DIie Situation zwischen den rechtsetzenden Behörden un den
Erziehern VOL Ort verglic mıt dem „ailte Verhältnis zwischen TOT) un
ktappe Die SHTONTE  08; also der Erzieher, brauche PiINe „gewiıisse Freiheit des
Handelns“, un! die Eriahrungen, die der Ion emacht würden, muüßten
den strategischen Richtlinien Grunde gelegt werden.

Fur den REV ahm Ina Hundinger 1mM Verbandsorgan Evangelische
Jugendhilfe ausführlich ZUuU Fall Waldho{i ellung. Geschickt tellte S1€E sich
hinter die Argumentatıon des Gerichts, dann ausführlich auf die ihrer
Ansicht ach unhaltbare pädagogische Situation für die Ööglinge während des
Prozesses einzugehen. SC  12  IC forderte s1e AL die Erfahrung VO Templin
reicher“ 7A3 Schutz einer freiheitlichen Erziehungsarbeıt die zukünftige
Differenzierung der Anstalten SOWI1E der Jugendlichen ın den Anstalten und

Behnke Der Waldho{if-Prozess In Templin (wıe Anm 949 15
Friedländer, Waldhof-Templin Anm 66), 43)
Kleine Anirage über Waldho{i-Templin, In Arbeiterwohlfahrt 423

100 Der Tag VO.
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die Beire1iung der Fürsorgeerziehung „VOoNn schwersten Bewahrungsfällen
Ausführlich befasste S1€e sich ZUL Entlastung der Angeklagten un! ZUTL

ogrundsätzlichen Anweılsung des Erziehungspersonals der YOHerIen 1SS10N
mıt der Klärung der Rechtslage bel einer Überschreitung des Züchtigungs-
rechtes, vermied E ıIn demgeBeıtrag jedoch, auft die Person Grübers
einzugehen oder se1ıine Erziehungsgrundsätze rechtfertigen.

Ohne weilel missbilligte der REV die Templiner orlalle, In denen O eine
nicht unerhebliche Gefährdung der evangelischen Fürsorgearbeit ca A115-

drücklich wurde bereı1its 8 /9 Juniı 1932 1m Anschluss den Prozessbe-
richt Ina Hundingers 1m Protokoll der gemeinsamen Sitzung des Erziehungs-

des Ausschusses IUr geschlossene Jugendfürsorge un! des Erziehungs-
vereiıns In Marburg/Lahn auft das ausnahmslos geltende ministerielle Züch-

tigungsverbot verwilesen: „Wird der Anstaltsleitung eın Fall einer körperlichen
Züchtigung bekannt, 1st der Erzieher oder die Erzieherin entlassen. Je
ach Lage des Einzelfalls könnte auch Umständen be1l leichteren Fäallen
und erstmaliger Verfehlung eine Verwarnung genugen. ES ware empfehlens-
wWeTT, den Erziehern un! Erzieherinnen anlässlich des Templin e1ın-

ringlic die Bestimmunge nahezubringen un 1E auch AT die S$träf=-
102 Zusätzlichrechtlichen Folgen eines chlages aufmerksam machen.

ubten mehrere Anwesende Kritik der Reaktion der Anstaltsleitung 1mM
Waldhof{f aut das Bekanntwerden eines mutmaßlichen Sittlichkeitsvergehens
eines Erziehers.

ass uhrende Vertreter des REV das ministerielle Züchtigungsverbot
auch inhaltlich eilten, verdeutlicht eine spatere Außerung des Q Junıi
1932 18918  c gewählten Direktors, Pastor Alfred TIEZ ast eın Jahr ach dem
aldhof-Prozess lehnte dieser in einem Schreiben den Vorsitzenden des
AFKET, Pastor Johannes o die inzwischen diskutierte Änderung der

Strafbestimmungen grundsätzlich ab „‚deh habe CS immer un! auch heute
och 4A16 einen Fortschritt behandelt, ass die Versuchung unbedachten
Züchtigungen un! ebenso auch der Rutfl, dass ıIn den christlichen Anstalten
geprügelt werde, Urc die Abschaffung der körperlichen Züchtigung beseıltigt
wurde. Wenn auch aliur Sorge werden InNuss, ass nicht w1e 1

Ricklinger Prozess, un: auch teilweise 1mMm Templiner, Menschen, die die
erven verloren en un!: vielleicht VO pädagogischen Gesichtspunkt aus

verurteilen Sind, 1U  — VOI den Strafrichter gezerrt werden, dari
andererseıts auch der Fortschritt, der iIHE das Verbot des Züchtigungsrechts
In der Humanısiıerung der Erziehung emacht worden 1St, nıcht wieder
zurückgenommen werden Prügelsystem un! Erziehung äalterer Junger
Menschen un Evangeliumverkündigung gehen 9888 einmal nicht

u }\oINE  -
Der Kontakt zwischen den kirchlichen Institutionen un:! dem Waldholi WarTr

während des Prozesses vo abgebrochen. Aus Protest die mangelnde
Unterstutzung evangelischer tellen un aus$s finanziellen Gründen hatte der

101 Ina Hundinger, Templin, 17 Evangelische Jugendhilfe 170—-192, hiler 18  N
102 AD W, EREV
103 TIEZ VO KF ADW, EREV 100
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aldhof-Vorstan: seEINE Mitgliedschait sowohl 1mM REV als auch 1mM Kireh-
104

lichen Erziehungsverband für die Provınz Brandenburg gekündigt.

p Der Waldho{i erneuft 1n den Schlagzeilen
Bereılts eın halbes Jahr ach nde des Prozesses kam CS 1M Waldhof
30. Dezember 1932 einem Zwischenfall, der angesichts der
ver  © Ere1gn1isse en entsprechendes Medienecho and 105 Eın Zögling,
der des Verdachts des scchweren Diebstahls 1 geNannten
Besinnungsraum verhoört werden sollte, Wal auft Grüber un: die Erzieher
mıt einem Messer losgegangen und hatte weıtere Ööglinge gerufen.
Einige Jungen sturzten sich darauihıin mıt tuhlen auti die Erzieher und
verletzten diese ZU eil erheblich Dıie herbei gerufene Polizel ahm vier
mMuiIma  iche Rädelsführer des Aufruhrs fest  106

Im REV und 1MmM Centralausschuls NIr die Innere 1SS10N reaglerte
— auft die Schlagzeilen mıiıt nbehagen, auch WE dem Direktor
und den Erziehern em Anschein ach keine Vorwürftie machen
Nach Rücksprache mıt den brandenburgischen Fürsorgebehörden gingen die
evangelischen tellen ‚Wal VO  . einer Anklage die revoltierenden
öglinge aus, trotzdem betrachteten S1€E als „keineswegs ruhmlıc TUr die
Innere 1SS1ON, wieder einmal Urc die Presse wandern.  u107 Intern gab
Pfarrer Hermann Koller, Leiter der Wohlfahrtsabtelung 1mM S edeRKen.
der Kredit sSE1 nıcht orOIS, „dass WIr uns solche Dinge oft eisten düriten  «“ und
Ina Hundinger befürchtete, dass die Offentlichkeit aum unterscheiden

1058würde, ob das Heım ormell beim REV a  Nn c@}3 oder nicht
Anlässlich dieses Zwischenfalls besichtigte 1mM Aulftrag des AFET

und mıiıt Zustimmung des Waldhof{f-Vorstandes und sSEINES Direktors
9. Januar 1933 eıNne Kommı1ssıon, bestehend Adus dem AFET-Vorsitzenden,
Pfarrer SOWI1E Pfarrer Hermann Koller und Egon Behnke, kurzfristig das
Templiner Erziehungsheim. *”” Das VO  - den drei Kommissionsmitgliedern
anschließend verlasste Gutachten wurde ımM Februar 1933 sowohl 1m

104 Protokoll VO S T3 In Archiv aldhof. Protokollbuch —1
Vorstand aldhof EREV VO 10.1933, In ebd., Akte Direktor.

105 Dıe Berliner Abend-Zeitung M itelte J O35 leder Unruhe ın
aldhof Fürsorge-Revolte Eierkognak. Widerspenstiger Zögling Pfarrer: der
Vorwarts wählte für seinen Beıtrag VO die Überschrift „DIie Schlacht 1m
Besinnungsraum“” Früchte der Pfiarrer Grüber schen Erziehungsmethoden.

106 Diese wurden Nn gemeinschaftlicher, gefährlicher Körperverletzung un
Sachbeschädigung angeklagt un 421933 VO Schöffengericht Prenzlau
Gefängnisstrafen zwischen drei un: LCUIN Monaten hne Bewährung verurteilt Siehe
Berliner Allgemeine Zeıtung un:! Berliner Morgenpost VO

107 Hundinger Pastor TITZ VO In ADW, EREV 209
108 Ebd
109 Zentralblatt für Jugendrecht un Jugendwohlfahrt5ı 418{ uch

Landesrat Fink VO  - den brandenburgischen Fürsorgebehörden nahm der esicht1-
gug teil
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„Skandal 1mM Erziehungsheim“ Heinrich Gruber un der Fall Waldhof-Templin 75

7Zentralblatt für Jugendrec und Jugendwohlfahrt als auch 1n der Evangelischen
Jugen  1  € veröffentlich Da Zzwel der Berichterstatter der nneren 1SS10N
angehörten, wollte Koller das Gutachten ausdrücklich auch AIs einen
„ernsthafte In ] Versuch einer Berichterstattung dUus$s evangelischer Verantwort-
IC  e wWI1Issen un! dem erhobenen Vorwurti entgegentreien, „dass

/ 110
die Innere 1SS10N ähre eute OolienDar en Umständen P€
Ausdrücklic verwahrte sich ıIn seinem Vorwort ZU ommissionsbe-
richt die Verallgemeinerungstendenzen sowohl In der Presse als auch In
der Politik und verwıes daraut, dass \ sich bel Templin einen Einzelfall
handele, ”  :uS dem chAhiusse hinsichtlich des Gesamtzustandes der Erziehungs-
arbeıit evangelischer Anstalten nıcht abgeleitet werden“ könnten. ** Das
Gutachten,; das VOILI em die pädagogische Situation 1mM Waldhof die
Lupe nehmen sollte, Nel 11UI bedingt DOSItIV AdU:  n Grundsätzlich sahen die
Berichterstatter die Voraussetzungen für eine erfolgreiche Weiterführung der
Erziehungsaufgaben, Was die Öörtliche Lage und andere äaußere Verhältnisse
ang1ıng, als egeben Missstände und Lücken deckte I1a  — jedoch bel der
Freizeitgestaltung un! der Förderung der Gesamtpersönlichkeit der Fursor-
gezöglinge auf un: 1el$ 1eT LUr ZU eil die schlechte finanzielle Lage des
eımes als Hinderungsgrund gelten. Dem Zwischenfall malsen die
Gutachter ach den eingeholten Informatıonen 11UT eine eringe Bedeutung
be1 Einen nneren Zusammenhang zwischen den Ereignissen ın den Jahren
1929 bis 1931; dem Prozess und dem jetzigen Vortlall konnte INa nicht
entdecken, gleichwohl raumte Koller ıIn seinem Gutachtenvorwort CI dass
dieser hätte vermileden werden können, WE — die Ergebnisse des
Prozesses schon a  erund auf die Anhäufung VOIN scchwer erziehbaren,
für das eım nıicht geeigneten Jungen verzichtet hätte

Nur OTIHzZIıe War der erneute Zwischenfal1 Waldhof{f damıt abgeschlossen;
intern WarTr I11all inzwischen einem weiterreichenden Entschluss elangt.

plädierte bereıits Zzwel Tage ach der Anstaltsbesichtigung Januar
1933 In einem Schreiben den Vorsitzenden des aldhof-Vorstandes für eın
ireiwilliges Ausscheiden Grübers un: einen Neuanfang UNnter Le1l-
LUunNg. eıne orge galt VOTI em der finanziellen Zukunfit des OIS, der
ach dem Rückzug der Fürsorgezöglinge Aaus Berlin un! der Provınz Sachsen
1L1UT och rund Kinder un! Jugendliche aus Brandenburg beherbergte:
„Sollten sich die Verhältnisse weiter verschärfen und namentlich berec  igte

110 Vorwort Z Gutachten Templin. ıIn Evangelische Jugendhilfe 1933, 631
B Zentralblatt für Jugendrecht un Jugendwohlfahrt 419
112 schrieb „Ich möchte ber nen egenüber deutlich aussprechen, ass

ich allerdings für das Richtigste halten würde, WE Pastor Grüber seinen Posten
aufgäbe ]Einmal nämlich wird die Oeffentlichkeit diesen Mann nıicht In uhe lassen;

INa unternehmen, Was will immer wird die feindliche Presse nach Gelegenheiten
suchen, ihn anzugreifen. Das wird iıne weıtere Belastung der Nervenkrait des
Anstaltsleiters bedeuten, un! unter diesen fortgesetzten Vorkommnissen un! Ere1gnis-
SC  — I11US$ die pädagogische Energle un! die Atmosphäre In der Anstalt naturgemäls
leiden hne irgend eın besonderes Verschulden des Pastors Grüber aussprechen
wollen, erkläre ich mich 1so In ass CS 1Im Interesse der Anstalt erforderlich seın
scheint, WE die Leıtung wechselt.“ 1€. Archiv aldhof, kte aldhof Behörden
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Kritiken dem Zustand der Anstalt und der In ihr geübten pädagogischen
Methode aut werden, dann INUS$S befürchtet werden, dass, ebenso wW1e irüher
die Stadt Berlin, auch die Provınz Brandenburg inre Ööglinge zurückzieht.“

iıne praktische Bedeutung kam dem publızıerten Kommissionsbericht, der
sich en mıt Versaäumnissen un! Mängeln In der Templiner Erziehungsarbeit
auseinandersetzte un! Vorschläage IUr eine Verbesserung der pädagogischen
Sıtuation machte, nicht mehr DIie 1LUFr wenig spater erfolgte ‚Machter-
greifung‘ der Nationalsozialisten beendete die ‚Revolten In den Erziehungs-
heimen‘ und die ‚Krise der Fürsorgeerziehung‘ nde der eiımarer
Republik. Nun wehte ein anderer Wind In den Vordergrund der ursorge-
erziehung rückte die nationalsozialistische Erziehung der Öglinge mıiıt
militärischem TL und immer staärker der Gedanke der Aussonderung VO

‚Unerziehbaren‘ un ‚erblich Minderwertigen‘.
In der rage des Züchtigungsrechtes erfolgte entsprechend dem ‚Eine

Backpfeite ZuUuUr rechten Zeıt annn Wunder wirken  4 eme Lockerung des bisher
geltenden umfassenden Verbaots. Am 4. Juli 1935 hob der Reichs- un!
Preußische Minıiıster des Innern“ den iruheren preußischen Ministerialerlass
Der die körperliche Züchtigung un: das Beschwerderecht des ursorge-
zöglings VO Juli 1929 auf Fortan Wal eine Züchtigung dann anwendbar,
„WCLLNL S1€E ZUF solortigen Wahrung der Autoritat des Erziehers (Erzieherin)
oder Z1iT Aufrechterhaltung der Zucht und Ordnung In der Anstalt 1m

gegebenen Augenblick das wirksamste Erziehungsmittel darst S1e IMUusstie
unmittelbar ach frischer Tat erfolgen und hatte sich In Art un Ausmals 1mM
Rahmen des elterlıchen Züchtigungsrechtes halten Dıie Erzieher ussten
die Anwendung der Züchtigung unverzüglich der Anstaltsleitung anzelgen.
Sollte sich die solortige Züchtigung HTE den Erzieher in der Sıtuation als
„untunlich“ erweısen, konnte GE auch nachträglich 371e den Anstalts-
leiter persönlich oder In seinem Beilsein „alsbald ach der Jar vollzogen
werden. nNnier dem Vorwand, 6113 Fürsorgezögling könne sich auch ohne eine
derartıge egelung seinen Anstaltsleıiter wenden, verzichtete der Frlass
ausdrücklich al eine Neuregelung des Beschwerderechtes. Ebenso sa
keine Ausnahme beiım Züchtigungsrecht hinsichtlich des Geschlechtes oder

115 Ebd Tatsächlich bot Gruüber dem Vorstand schriftlich INn wels
auf die fortdauernde „gCRE den aldhof un! mich selbst geführte etize der K.P

un seinen Rücktritt WE „der Orstan!ı aus politischen Gründen meın
Ausscheiden Iur geboten häalt 1e Archiv aldhoft, kte Direktor. Der Vorstand
entschied 2413933 nach NnhOörung des Vertreters der brandenburgischen
Provinzialbehörden, Landesrat Fink, die Annahme des Abschiedsgesuchs hinauszu-
schieben, bIs die beabsichtigte Umorganisatıon des Waldho{i{is VO Grüber durchgeführt
se1 un ine passende Stelle gefunden habe Siehe Archiv aldho(f, Protokollbuch
] Tatsächlich Wal der Vorstand nach der ‚Machtergreifung’ davon HSSC*
gangel, dass sich der VoO  . den brandenburgischen Fürsorgebehörden 1 Januar 1933

nahegelegte UC! Grübers mıt dem Wechsel der politischen Verhältnisse erübrigt
habe Siehe Vorstand des OIS komm. Landesdirektor der Provınz Brandenburg
VO 1ın Archiv aldho(, kte Direktor.

114 1 1935:; &67
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rde VO  - dendes Iters der Öglinge VO  F DIie Herausgabe des Erlasses
115

preußischen Fürsorgeerziehungsbehörden allgemeın begrülst

Grübers Entlassung Als Anstaltsdirektor

Obwohl die Nationalsozialisten egınn der 330er Jahre während der
Voruntersuchungen und auch beim spateren Prozess dem Anstaltsdirektor des
OIS viel Beifall ar se1ine€e Heimleitung und Erziehungsmethoden gezollt
hatten, vertrieben S1€e ihn 1L1UI wenı1ge Monate ach der Machtübernahme Aaus

seıiner ellung Mit Schreiben VO Juli 1933 berichtete der Vorstand des
OIS dem der nneren 1SS10N nicht 1Ur VOoO  — den Plänen der örtlichen
NSDAP-Kreisleitung, den Vorstand gleichzuschalten un den Vorsitzenden
IC einen Nationalsozialisten sondern verwıles auch daraut
dass 8 Heinrich Grüber ZU 1. August 1933 „VONn der Leıtung des eiımes
entbunden“ habe 1€Ss E1 auf Forderung des Kommissarischen Landes-
direktors der Provınz Brandenburg geschehen, der seinerselts VO  en der Krels-

116
un: Gauleiıtung der dazu veranlasst worden SC}

Das Drangen der Nationalsozialisten au{t Gruübers Entlassung stand aller-

dings weniger 1MmM Zusammenhang miıt seiınen Erziehungsmethoden als
vielmehr mıt seinen erfolgreichen Bemühungen den Au{fbau eines

freiwilligen Arbeitsdienstes in der Provınz Brandenburg SO jedenfalls
mutmaßte Grüber nde Juli 1933 egenüber dem Direktor des REV, Pastor
Alfred Fritz -Bel der Gauleitung un Kreisleitung der bin ich nicht
sehr beliebt gelinde ausgedrückt obwohl ich wI1e Du welsst der ewegun
ideenmassıg ıIn mancher Hinsicht ahe stehe, kann ich mich doch mıt dem

ganzeh eDahren nicht befreunden Hiıerzu kam, dass ich einıge EeEUSSE -

runNngeh habe, die VO meınen Zuhörern natürlich falsch verstanden un
weitergegeben wurden. Auf die internen Angelegenheiten, die sich 1im
Landeshaus abgespielt abDen, möoöchte ich nicht zurückkommen. Au{ alle Fälle
hat Herr Fink als eilfertig Diener seINES CITeNn; die alten VO den
Sozialdemokraten un! Kommunıisten gedrehten Pfeile wieder hervorgesucht,

mich damıt torpediren. Ich usste ÜE Querverbindungen schon
lange Was mich gespielt wurde. Ich bın derDA VOTL en Dıngen eın
Orn ım Auge, weil meıne Arbeitslage glänzen: gingen, un! die

en eın auf die rde kriegte Hs ist doch vielleicht WwWI1e Herr
Fink MI1r ass ich eın uerkop bin, ZUuerst annn ich mich mıt den
Kommunisten un! Sozialdemokraten nicht verstehen un! nachher nıicht mıi1t

115 BLHA Potsdam, Rep 55 Abt 1la Bl 274{t
116 Miıt demselben inwels seizte Grüber mıit Schreiben VO 9.7.1933 den EREV

offiziell VO  - seinem Ausscheiden In KenntnIis. Siehe ADW, EREV 205 Am 1734390323
berichtete der Waldhof-Vorstand dem Konsistorium, der kommissarische Landesdirektor
der Provınz Brandenburg habe un! der Androhung, ansonsten die brandenburgischen
Zöglinge abzuziehen, die Enthebung Grübers innerhalb kürzester Frist verlangt. 1e
Archiv aldhof. kte Direktor. Fur den aldhof stand nach Aussage des Vorstandes
amı die Ex1istenz auftf dem pie
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den Nationalsozialisten un: Deutschen Christen.  UEL Gruüber schied ZU

August ohne sichere Aussichten auf einNne CUC Anstellung aus dem Waldhof{f
au  Y eine Berufung ZU Pfarrer der evangelischen Gemeinde In Berlin-
Kaulsdortf ZOS sich der eitigen Anfeindungen der nationalsozialisti-
schen Gemeindekirchenratsmitglieder bDer mehrere Monate hin In dieser
Zeıt chloss sich Grüber der innerkirchlichen Opposition die Deutschen
Christen und LTal nde 1933 dem Pfarrernotbund bei.“

Als Grubers Nach{folger berie{i der Vorstand des OIS ZU ovem-
ber 193 den Diplomingenieur Dr. Friedrich Buschmann, der bis Drı 1932 als
Assıstent der Versuchsanstalt fiüur Landwirtschaftslehre In OommrIıtz/
Sachsen tatıg SEWESCH Wal und anschließend mehrere Praktika In VCI-

schiedenen Jugendfürsorgeeinrichtungen und -behörden absolviert hatte
Buschmann gehörte se1t Marz 1933 der d und JiNg mıt FEifer daran, den
Waldhoi{ In ıne politische Erziehungsanstalt umzuwandeln.**? In seINeT
Amtszeıt wurden Ööglinge des OIS sterilisiert. Auftf Betreiben des
Templiner Superintendenten, Dr Carl HC  OIZ, der se1t 1934 den Vorsiıtz 1m
aldhof-Vorstan führte, reichte Buschmann ZUu 31 Marz 1938 seINE
Kündigung eın TST dem Leıter, dem Gewerbelehrer und
Partelanwarter Alflred Pietsch Adus Schweidnıitz, kam C5 wieder einer
CHNSCICL Anbindung der Einrichtung die evangelische Kirche un! die
Innere 1SS1071

15 Zusammenfassung
DIie VO Prenzlauer Landgericht aufgedeckten Misshandlungen 1mM CVaANSC-
ischen Erziehungsheim Waldho{i entsprachen In ihrer Schwere keinestTalls
den Vergehen, die sich die Mitarbeiter un! Anstaltsleiter In Scheuen un
Rickling hatten zuschulden kommen lassen. Erwiesenermalsen hatten die
Angeklagten das ministerielle Züchtigungsverbot allerdings S eil mehr-
ach überschritten und die ihnen anvertrauten Fürsorgezöglinge miıt Fausten
oder Gegenständen geschlagen Ursächlich hierfür Warl sicherlich zunächst
ihre mangelnde pädagogische Ausbildung, Was auch In den einschlägigen
Fachzeitschriften iImmer wieder hervorgehoben wurde. Keiner der Ange-
klagten esa ach Ansicht VO  — Fachvertretern eıne vollwerlige Erzieher-
ausbildung. *“* TrEeN der angeklagten Erzieher, Landwirte VOIN Berul, verfügten
weder Der eINE praktische och Der eine theoretische pädagogische
Vorbildung Neben der fehlenden beruflichen Qualifikation un mangelnder

, Gruüber TILZ VO 26 1933 1n AD EREV PE Das Protokoll der
Mitgliederversammlung des Waldhof{s 4.9.193353 haält iest, ass das Ausscheiden
Grübers D  us den ihm UrC. den Waldhof-Procels un: dus mancherlei ihm gewordener
i1ssgunst erklären“ se1. Siehe Archiv aldhof, Protokollbuch SE

118 inkler, Heinrich Gruüber Protestierender Christ (wıe Anm 2) 23
119 FPriedrich Buschmann, erwirklichung der Lebensformen des Drıtten Reiches In

Fürsorgeerziehungsheimen, 1n Die deutsche Sonderschule ILD TE
120 Behnke, Der Waldho{f-Prozess In Templin (wıe Anm 94°); 1541
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persönlicher Selbstbeherrschung dürifte aber auch die Einstellung des
Direktors, der die körperliche Züchtigung VO  b Zöglingen In bestimmten
Situationen als etztes pädagogisches Mittel tolerierte, den jahrelangen
Überschreitungen der ministeriellen orgaben beigeen Nicht 1LUFr

die Erzieher, auch Gruüber verfügte Der keine ausreichende pädagogische
Vorbildung, die ihn für die Leıtung eines Fürsorgeerziehungsheims mıt

vorwiegend schwererziehbaren Jugendlichen qualifiziert hätte Seinen
Erziehern konnte 6} er aın In fachlichen Fragen mıt N At ZU eılıte
stehen. An manchen VO  y Grüber 1mM Zeugenstand geäußlserten pädagogischen
Ansichten bte Ina Hundinger In ihren IUr den REV bestimmten Prozess-
berichten en Kritik ** Dıe Frage, In welchem Umfang Grüber selbst
das Züchtigungsverbot verstolsen hatte, wurde VO Gericht nıicht untersucht
und bleibt der aung widersprüchlichen oder mehrdeutigen Bericht-
erstattung letztlich ungeklärt. DIie Staatsanwaltschafit hatte das ihn

gesammelte Belastungsmaterial augenscheinlich nıcht TÜr ıne Anklage
ausreichend gehalten.

Grübers Schwächen Afs Anstaltsleiter tiTraten schon während der behörd-
lichen Untersuchungen der Vorwürte un auch spater während des Prozesses
eutic Tage Hr selbst hat dies offensichtlich se1n Leben ang anders
gesehen un! 1Im Januar 1933 seinen Rücktritt als Anstaltsdirektor 11UT

der fortdauernden „ Hetze der KP und nicht aus Einsicht In
vorhandene pädagogische Defzite angeboten. *““ In seıner Ablehnung eines

generellen Züchtigungsverbots vertrat Grüber die ‚alten Erziehungsgrund-
satze nationalkonservatıver TeIseE,; denen CL sich auch politisc zurechnete.

DDas Gericht Warlr den Erziehern und der Leıtung des OIS ganz
offensichtlich SEeEWOSCH. Be1l der Urteilsverkündung außerte der vorsitzende
Richter die oflinung, dass der Prozess dazu beitragen werde, „den IC VO  —

den kleinen Fehlern un Schwächen abzuwenden auf das grolse : anze und
auch auf die Vorzuge des Waldhof{f un! seıineSs Leıiters  46 123 ine Stellungnahme
FK geltenden Züchtigungsverbot gab das Gericht nicht ab, doch ZCUSCH die
verhängten Strafen SOWI1E die gesamte Urteilsbegründung VO  — Verständnis IUr
die Einstellung und das Verhalten der FErzieher. Diese Haltung stiel$s nicht 11UT

bei kommunistischen, sondern auch bel sozialdemokratischen un! liberalen
Zeitungskommentatoren und Politikern auf Unverständnis und Kritik.

Dıe ommunistische Presse berichtete 1m Fall Waldho{i allerdings In weıten
Teijlen bewusst entstellend, politisch Kapitel aus dem Prozess schlagen
Schon ruüuh die KPD die Fürsorgeerziehung als geeignetes Angriffsziel 1ın

1L} 1 alıt Hundinger Grüber 7. B erklärt, habe einem Jungen den amen

„Lokusinspektor“ verliehen, ihm die Aufgabe des Toilettenreinigers schmackhaft
machen. Diese Aussagen Grübers kommentlerte sS1Ee 1ın ihrem Prozessbericht für den
EREV WI1eEe olg „Im Interesse der anwesenden resse ich CS begrülst, WEe111 Herr
Gruber sich über diese ınge N1IC breit geäußert Diese Ansichten sind
pädagogisch nicht unbedingt richtig un Ja uch nicht gefragt. DIie Berichter-
statterın Siehe Bericht über den sechsten Verhandlungstag, 1n ADW, EREV 208

120 Vgl Anm FA
123 Zitiert nach Bericht über die etzten Verhandlungstage 1mM aldhof ADW,

EREV 208
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der verbalen Auseinandersetzung mıiıt der verhassten epubli erkannt und
sich ZU Anwalt der unterdrückten Jugendlichen Trklärt

Führende evangelische Vertreter In der Fürsorgeerziehung betrachteten die
organge 1 Waldhof mIıt orge Auf keinen Fall wollte_ der „politischen
PIZ7E VO 1n das konfessionelle Fursorgewesen“ Material IUr eiINne
berechtigte Kritik j1eflern Eın ireiwilliges Ausscheiden Grubers erschien dem
Direktor des AFET, Pastor JohannesO SC  1e  1C. als der eINZIE geeignete
usweg aus der Waldho{f-Kris Auch inhaltlich teilten unrende Vertreter des
REV WI1IE Direktor Pastor Alfred T7 Gruübers Auffassung ber das
ministerielle Züchtigungsverbot nıicht

Der Fall Waldhof Wal der dritte aufsehenerregende Prozess die
Anstaltserziehung ıIn der ndphase der Weıilmarer epublik. Er wurde ebenso
wWI1e die anderen öffentlich gewordenen Heimskandale als Zeichen der Krise In
der Fürsorgeerziehung In Fachverbänden, Jugendbehörden und
Politik machten viele die eNaNNtLeEN Schwersterziehbaren und die aum
mehr beeinflussenden alteren Ööglingen für den negatıven Ruf VCI-
antwortlich. Aber nicht LUr die Anstaltsskandale, auch die 1mM Zuge der
Wirtschaftskrise ImMmMmMmer grölser werdende Finanznot belastete die welıltere
Entwicklung der Fürsorgeerziehung. ine Lösung der pädagogischen und
wirtschaftlichen Probleme bot ach Einschätzung Zahlreıcher Sachverständi-
SCr und Politiker L1UTr eINE einschneidende EVISION des JWG, die mıt der

124Notverordnung VO 4. November 1932 SC  1e  ich geschaiffen wurde.
Kunitig endete die Fürsorgeerziehung bereı1ts mıiıt dem Geburtstag des
Oglings. Zudem durifte sS1€e nicht mehr angeordnet werden, W S1€E
„offenbar“ keine Aussicht auıt ErIolg bot Auf die Weilmarer Fürsorgeerziehung
hatte die Notverordnung allerdings keinen spürbaren Einfluss mehr KNnapp
drei Monate ach ihrer Verabschiedung kam Cc5 ZUrr Machtübernahme Hitlers
und In ihrer olge FA Unterordnung der Jugendfürsorge die
bevölkerungs- und rassenideologischen Forderungen des Nationalsozialis-
LI1US

124 RGBI 1932 E 572974
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Der Musealisierung ZU pfer gefallen?
Historisch-theologische Reflexionen ZUrLr Kirchengeschichte

In Ausstellungen un Museen

Von Jorg Seiler

Problemanzeige: ZUFT Nicht-Rezeption museumstheoretischer Ansatze
1ın der Kirchengeschichte

Kirchenhistoriker gehen ohl eher selten In historische Ausstellungen Oder
INS Museum. * Innerhalb der Theologie, un!: 4ET spezie 1m Bereich der
Kirchengeschichte, hat sich die Relevanz musealer PraxIı1is un ihrer theoreti-
schen Reflexion nicht herumgesprochen. Und dies, obwohl das vatikanische
Schreiben ber :DIe pastorale Funktion kirc  ıcher Museen Vo August
2001 auch ZUrr Kirchengeschichte zumindest diskussionswürdige Impulse
jiefert Möglichkeiten un! Chancen, Grenzen und Fragwürdigkeiten iırch-
licher MuseumspraxI1s werden jedoch allenfalls passant VO Kirchen-
historikern reflektiert. Das überrascht. enn ersonen wWI1e Gottiried Korff“,

Der Beıitrag basliert aul einem ebhait diskutierten Vortrag (‚Kirchengeschichte 1m
useum den der Verfasser auf der Jahrestagung der Gesellschaift IUr Mittelrheini-
sche Kirchengeschichte (2.-/7.4 2005 ZU ema ‚Stiftsschatz/Domschatz, DIioOzesan-
mMuseum‘ In Limburg gehalten hat

Gottfried Korfi (geb 1942 1st Profifessor Ludwig-Uhland-Institut IUr Empirische
Kulturwissenschaft der Universita Tübingen. ET arbeitete ursprünglich Im Bereich
der religiösen Volkskunde (Heiligenverehrung Im un! Jahrhunderrt; Wall-
fahrtswesen); vgl seine Dissertation: Heiligenverehrung In der GegenWwart. Empirische
Untersuchungen In der 107ese Rottenburg, übingen 1970 Se1it Begınn der 8&0er TE
wandte sich vornehmlich der Museumskunde un! —praxXI1s (weitere Forschungs-
schwerpunkte: populäre Frömmigkeit, Erinnerungskultur, Symbolanalyse). Zu den
bedeutendsten Veröffentlichungen In diesem Bereich zählen Das historische Museum.
‚ADOT, Schaubühne, Identitätsfabrik, Frankfurt/M.-New York 1990 zusammen mıiıt
artın Roth Dıe wichtigsten uisatze sind zusammengeliragen 1n Martına Eberspa-
cher/Gudrun Marlene König/Bernhard Tschofen (Hgg.) Museumsdinge: Deponieren
Exponieren, Köln-Weimar-Wien 2002 Darüber hinaus: Religiöse Wiederverzauberung.
Ott ensch Kultur, 1in Urs Baumann (Hg  — .Ott 1 Haus der Wissenschaflten. Eın
interdisziplinäres Gespräch, Frankiurt/M. 2004, 7996 (zZuU  n miıt Andreas
Holzem); Bildwelt Ausstellung. Dıe Darstellung VO  > Geschichte 1im Museum, I: Ulrich
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Michael Fehr”, Heinrich Theodor Grütter“* Oder Jorn Rüsen” en das
Themenfifeld ‚Geschichte und Museum se1ıt nunmehr ber Jahren
theoretisch abgesteckt und damit die och iImmer aktuelle historischer
Ausstellungen se1t der Staufer-Ausstellung VOINl 1977 konstruktiv-kritisch
begleitet.“ nter Kirchenhistorikern sind die genannten ersonen ZWOAarTr

bekannt Eın: Rezeption entsprechender Ansatze oder eine kritische AUus-
einandersetzung mı1t ihren Posıtionen enjedoch aum WPS INAas mı1t
dem mangelnden Bemühen eiıne Kirchengeschichtsdidaktik ebenso
zusammenhängen WI1e€E mıiıt den anders gelagerten theoretischen Problemen,
die für die Kirchengeschichte Urc die Einbindung In den theologischen
Fächerkanon gegeben SiNnd. Im Unterschied ZUTFLF allgemeiınen Geschichts-

Borsdorf/Heinrich Grutter (Hgg.) rte der Erinnerung. Denkmal, Gedenkstätte,
Museum, Frankfurt/M.-New York 1999, 319-—336); DIie Popularisierung des Musealen
un! die Musealisierung des Popularen, 177 Gottfried Fliedl (Hg.) Museum als sozlales
edachtnıs Klagenfurt 1988, 9—)2

Michael Fehr Wal angjähriger Direktor des Karl TNS sthaus-  useums In
un! Herausgeber der Reihe ‚Museum der Museen‘ Köln, se1t 1988 Seıit 2005 1Sst
Professor und Direktor des ‚Instituts TÜr Kunst 1Im ontext der Universita der Kunste
Berlin. Fur 1N1SCIEC Fragestellung relevante Veröffentlichungen: Muüllhalde der Museum.
Endstationen ıIn der Industriegesellschaft, In Michael Fehr/Stefan Grohe (Hgg.)
Geschichte Bild Museum. Zur Darstellung VO Geschichte iIm Museum, öln 1989,
182=196: Michael Fehr (Hg.  — Imitationen Das Museum als Ort des 1s-O oln 1991;
Das Museum (3it des Vergessens. Vier Thesen, 1n Woligang Zachanlas (Hg.)
Zeitphänomen Musealisierung. Das Verschwinden der Gegenwart un! die Rekonstruk-
107 der Erinnerung, ssen 1990, D 0 22R

Heinrich Theodor Grutter 1st wissenschaftlicher Mitarbeiter Ruhrlandmuseum
Essen. Seine Forschungen befifassen sich mıt der ermittlung VO  H Geschichte ın
Museen: Dıie historische Ausstellung, 1n aus Bergmann (Hgg.) andDuc. der
Geschichtsdidaktik, Seelze Velber 1997, 668-—6 74; Geschichte 1mM Museum, ın ebd.,
707-—-713; Geschichte 1mM Museum, 1n Geschichte lernen, 14.1990, 14—-19; Jorn Rusen/

Wolfgang Ernst/Heinrich Theodor Grutter (Hgg.) Geschichte sehen. eitrage 2111

Asthetik historischer Museen, Pfaffenweiler 1988; Ulrich Borsdorf/Heinrich Theodor
Grutter/Jorn Rusen (Hgg.) Dıie e1gnung der Vergangenheit. Musealisierung un!
Geschichte, 2005; Zur Theorie historischer Museen un Ausstellungen, 1n Walter
Blanke/Friedrich Jaeger/Thomas Sandkühler Hgg.) Dimensionen der Historik Ge-
schichtstheorie, Wissenschaftsgeschichte un!: Geschichtskultur e Uute, oln 1998,
179—-193; Die Praäsentation der Vergangenheit. Zur Darstellung VO  - Geschichte In
historischen Museen un Ausstellungen, 1n Klaus Füßmann/Heinrich Theodor Tutter.
Jorn Rusen (Hgg.) Historische Faszınatlion. Geschichtskultur rute: öln-Weimar-Wiıen
1994, 173—-188

orn Rusen (geb 1st Professor für Allgemeine Geschichte und Geschichts-
kultur der Universita Witten/Herdecke. Forschungsschwerpunkte sind die Ge-
schichte des historischen Denkens, Fragen der Geschichtsdidaktik un! der theoretischen
un! methodischen Grundlegung der Geschichtswissenschaft. Bibliographie VO Rusen
In Blanke/Jaeger/Sandkühler (Hgg.) Dimensionen der Historik (wıe Anm 4) AF LAN

Zu den großen historischen Ausstellungen, ihren gesellschaftsrelevanten Funktio-
10  . (Belegbarkeit der Geschichte; Visualisierung der Vergangenheit; Transfer VOoO  .

Geschichtswissen) un ihrer politischen Instrumentalisierung vgl arln Große Burlage,
Große historische Ausstellungen 1ın der Bundesrepublik —2 Munster 2005
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forschung wurden bislang 1mM Bereich der Kirchengeschichte we1ltaus wenı1ger
intensIvV die theoretischen und methodischen Probleme der Vermittlung
kirchengeschichtlicher Fragen erörtert.‘ iıne Ausnahme bilden die ber-
ljegu und praktischen Anregungen VO  = Godehart Ruppert8‚ Jorg
Thierfelder un: Herbert Gutschera?.

An diesem Punkt seizen die nachfolgenden Ausführungen Zunächst
werden einıge Grundzüge aus der aktuellen Diskussion ‚Geschichte 1m
Museum vorgestellt. Hier arbeıitet der Kirchenhistoriker als Historiker. In
einem weıteren eil werden drel ThesenAThemenield ‚Kirchengeschichte
1mM Museum entwickelt. Hıer gilt CS auizuzeigen, welchen Bedingungen
und miıt welchen Voraussetzungen die Kirche als eine lebendige Traditions-
gemeinschaft mıiıt ihrer Geschichte umgehen kann, ohne dass S1€e sich selbst als
eine VETITSANSCHC Institution beschreibt, die eigentlich In den Sammlungsbe-
stand eines uUuseums ehörte. 1€eS geschieht dus der Perspektive des
Kirchenhistorikers als eines Theologen un Historikers innerhal der
Theologie. In €l1! Teile eingeflochten sind persönliche Impressionen ber
Gelungenes un! Fragwürdiges der musealen Umsetzung VO Kirchenge-
schichte In (hauptsächlich mittelrheinischen) Museen und Jungst*
1E  H Ausstellungen. Dıe hierbel vorgebrachte Kritik 1st als konstruktives
Nachfragen eines museumstheoretischen un! museumspädagogischen Lalen

Auf einıge Nsatze se1 verwlesen: Heidrun Dierk, Kirchengeschichte elementar
Entwurt einer Theorie des Umgangs mıiıt geschichtlichen Traditionen 1m Religionsunter-
richt, Munster 2Z2U05: Woligang Mayrhofer, Kirchengeschichte Nein danke! Eın
lästiges Anhängsel 1Im Religionsunterricht?, In CPB 18.2005, ermann old
Christiches Geschichte-Erzählen, 1n CPB 18.2005, 218-220; Harm)jan Dam (Hgg.)
Kirchengeschichte lebendig, Frankfurt/M 2002; 1e DIie geschichtliche
Dimension religiösen bernens; 1ın Jahrbuch für Religionspädagogik 18.2002, 135—-145;
Klaus On1g, Kirchengeschichtsdidaktische Grundregeln, 1n Engelbert Groß/Klaus
On1ig Hgg.) Religionsdidaktik In Grundregeln Leitfaden füur den Religionsunterricht,
Regensburg 1996, 182-202; oligang BoOhl, Erfahrungsbezogener Unterricht 1n
Kirchengeschichte. Bausteine für ıne Unterrichtseinheit FA ema Arm un Reich
1Im Miüttelalter, I7 15.1990, DG

Godehart Ruppert/Jorg Thierfelder, Umgang miıt der Geschichte. Zur Fachdidaktik
kirchengeschichtlicher Fundamentalinhalte, ıIn Gottiried dam  alıner Lachmann
(Hgg.) Religionspädagogisches Kompendium. Eın Leitfaden für Lehramtsstudenten,
Öttingen 2003, 295—326; Godehart Ruppert, Kirchengeschichte, das Stieikind des
Religionsunterrichts. Fünft Thesen den Trend, 1n Hans Mendil/Markus cnıeliler
Ferrarı (Hgg.) 'adıtıon Korrelation Innovatıion. Trends der Religionsdidaktik In
Vergangenheit un Gegenwart, Donauwörth 2001, 321-326; ders., Kirchengeschichte
un Religionspädagogik. Exemplarität der Vollständigkeit?, 11 Werner Ritter/Martı
Rothgangel (Hgg.) Religionspädagogik un! Theologie. Enzyklopädische Aspekte,
Stuttgart 1998, 340—351; ders., ‚„„...unınteressant un! langweilig Kirchengeschichts-
didaktik iıne Bestandsauinahme, In 15.1990,; 230-237; ders., Zugang Z

Kirchengeschichte. Entwurt einer elementaren Propädeutik Iur Religionspädagogen,
Hannover 1991; ders., Geschichte 1st Gegenwart. Eın Beitrag einer fachdidaktischen
Theorie der Kirchengeschichte, Hildesheim 1984; ders., Was bringt’s eute noch
Kirchengeschichte?, 1n 06.1981, 179—-1383

Raıner Lachmann/Herbert Gutschera/Jörg Thierfelder (Hgg.) Kirchengeschicht-
liche Grun:  emen Historisch systematisch didaktisch, Goöttingen 2003
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auifzufassen. Immerhin soll S1E eine Jangst ällige Diskussion 1mM kirchenge-
schichtlichen aum anstolsen.

Be1l diesen Ausiführungen annn die Doppelstruktur des Faches Kirchen-
geschichte konstruktiv umgesetzt werden. Kirchengeschichte 1st methodisch
eine historische Disziplin. Als Geschichtswissenschafit wendet S1E „uneınge-
schränkt die historisch-kritische Methode an  „'10 Ihr Forschungsobijekt ist „die
Gestalt, Geltung und Wirksamkeit VOI Religion, Glaube un! Christentum 1ın
Gesellschaft Kirche und 1m Leben der Menschen“.  u 11 Kirchengeschichte steht
arüber hinaus 1mM Kommunikationsraum VOI Kirche und 1st AdUus

Grund 1m theologischen Fächerkanon situlert Als eigenständige Disziplin
innerhalb geschichts- oder allgemein geisteswissenschaftlicher Fakultäten 1st
1E In Deutschland nıcht verireien, wobel die Berührungspunkte eiwa den
Fächern Religionswissenschalit, Religionsgeschichte, Religionssoziologie oder
Volkskunde DZW. Ethnologie auf der and liegen. Kirchengeschichte besitzt
ür die Theologie eine konstitutive und eine kritische Funktion. S1e ist 1m
besten Sinne un ichtig verstanden eine theologische Hilfswissenschaft. *“
Ohne S1E kann INall nicht angeMECSSC theologisc arbeıten Theologie
reflektiert die Selbstmitteilung Gottes, indem S1€E den Glaubensweg, die
GlaubenspraxI1s und den Glaubensinhal des Volkes Gottes betrachtet. All dies
111US$S$5 historisch plausibel verankert se1n, denn die Selbstmitteilung Gottes

den Bedingungen VO  - aum und Zeit „Macht schon das
Faktum einer In der Vergangenheit gegebenen Offenbarung (das Gegenstück

Klaus Ganzer, Kirchengeschichte, Kirchengeschichtsschreibung, ıIn LThK 6, Dln
hler

11 Hubert Wolf/Jörg Seiler, Kirchen- un! Religionsgeschichte, In Michael Maurer

(Hg.) Auliriss der Historischen Wissenschaliten ektoren, Stuttgart 2004, 271—338,
hier DE Diesem weıten Objektfeld entspricht en weıtes, jedoch klares theoretisches
Instrumentarıum, „die Konfirontation unNnseIerI Theorien mıiıt der Multidimens1o0-
nalitaät der Empirıe offener“ zulassen können womıt ine der Hauptforderungen
moderne Kirchengeschichtsschreibung formuhlhert ware; Andreas Holzem, Gelslerhute
der Theorie? Zu anı und Relevanz des Theoretischen In der Katholizismusforschung,
ıIn Anselm Doering-Manteuffel/Kurt Nowak (Hgg.) Kirchliche Zeitgeschichte. Urteils-
bildung un! Methoden, Stuttgart 1996, 180-—202, hiler 201

Der missverständliche un missverstandene Begriff sStammıt AUS$ ar Barths
Kirchlicher Dogmatik: „Die genan Kirchengeschichte antwortet auf keine
selbständig stellende Tag hinsichtlich der christlichen ede VO:  - .Ott un ist darum
nicht als selbständige theologische Disziplin aufzufassen. S1e ist die unentbehrliche
Hilfswissenschaft der exegetischen, der dogmatischen un der praktischen Theologie“;
‚a ar Kirchliche Dogmatik L, Dıe TE VO Wort Gottes Prolegomena ZUL

Kirchlichen Dogmatik, München 1932, DIie jeg hlier auf der Qualifizierung
‚unentbehrlich‘. Band K B 8835 (Zollikon-Zürich 1935 arT'! aus Gerade die
Kirchengeschichte miıt ihrer (dialektisch gemeinten) untheologischen Fragestellung
mMac. deutlich, dass da theologisch gefragt ungl  1 werden INUu$s, darum
geht, den Yısten als EIW. Anderes denn als einen Teil un! ager des K OSMOS
verstehen“. Als „Geschichte der Auslegung un! amı der immer LICU rohenden
Vergewaltigung des Wortes Gottes (ebd 764) erforscht Kirchengeschichte jene
Inkulturationsphänomene un —DIOZCESSC, die das „Wort Gottes In dieser Welt un!
diese Welt“ vermittelt (vgl eb 763) Vgl Friedrich de BOOT, Kirchengeschichte der
Auslegungsgeschichte?, In T17 97.1972, 402—4 14, hier 403{
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ware eIiwa eın ständiges Orakel Ooder bestimmte Reinkarnationen des
Göttlichen eine geschichtliche Betrachtung notwendig, och mehr die
Überzeugung, dals s1e einem Entfaltungsprozels In aum und Zeıt anheim-
gegeben 1st. Dieser 1St als Selbstvollzug der Kirche In einer jeweiligen Zeıt

empirisch faßbar Urc das überlieferte Quellenmaterial“.* Nnier diesen
theologischen Prämıissen gilt CS zunächst, aus der Perspektive der Geschichts-
wissenschaft ber das Museum nachzudenken.

Museumstheoretische Grundannahmen

Z Deponieren und Exponieren Von jekten als dinglichen ‚Texten

DIie Dıstanz des Kirchenhistorikers Museen und geschichtlichen Aus-

stellungen INaAs damıt zusammenhängen, dass ın der ege un: weılt
überwiegend die schriftliche Überlieferung Miıt anderen Quellensorten
SOWI1E mıt den Besonderheiten ihrer Kritik un:! ihrer Interpretation 1St weni1g

Seine Quellen en sich 1n Archiven un weniger In Museen Dıie

angeborene Scheu des Historikers VOIL Kunstwerken un! VOL der Kunstge-
schichte verhindert ftmals die Einbindung nichtschriftlicher Quellen 1ın seINeE

Forschungs- und Lehrtätigkeit. Dabe!Il sind Quellen „alle CXT6; Gegenstände
oder Tatsachen, aus$s enen Kenntnis der Vergangenheit werden
AT  ua Das bedeutet: TE Textüberlieferung ireien ebenbürtig die 1
ständliche Überlieferung (vom Artelilakt ıs hın Zu zufälligen Überbleibsel
eines Alltagsgegenstands und jene Überlieferungsdimension, die UK
Tatsachen konsttulert wird. Je weıter I111all In die Vergangenheit zurückgeht,
11150 selbstverständlicher werden nichtschriftliche Quellen ZUuIE GewinnNung
VO  - Kenntnis ber die Vergangenheit ingebunden, nämlich In der rchao-
ogle, ıIn der Frühmittelalterforschung oder der Ur- und Frühgeschichte. Hıer
wird dus der TTAL schriftlichen Quellen also eine gen emacht.
Schauen WITr u1l$s die Quellen eines useums gENAUCI In der ege sind CS

gegenständliche Objekte, die In einer Qanz bestimmten Weise präsentiert
werden. Der Betrachter sich ihnen gegenüber ıIn eın galıZ bestimmtes
Verhältnis: Er S1€e schön Ooder asslıch, nichtssagend un! belanglos oder
spannend un ktuell Auf jeden Fall wird 1IrE sS1Ee herausgefordert. Es

eın mehr oder weniger gelingender Dialog der VO den
Verständnispraämissen des Betrachters ebenso w1e VOIN der Sprechweilse der
Objekte epragt 1st. OIlC eın Dialog wird UTE zweierle1l grundsätzlich
ermöglicht Durch den Gegenstandscharakter der Quelen einerseıts und
Urc die sOzlale Dynamik VO Zugehörigkeitsprozessen Institutionen
andererseits, die auf den Betrachter als Reziplenten wirkt un der dieser sich

13 Wolf/Seiler, Kirchen- un:! Religionsgeschichte (wıe L: 318
Paul Kirn, Einführung In die Geschichtswissenschaft, Berlin, 1972, DIiese

Formulierung Kirns, die erstmals 194 / publizierte, hat allgemeıne Gültigkeit rlangt;
vgl 1Wa Klaus Arnold, Der wissenschaftliche Umgang mı1t den Quellen, 1n Hans-

Jürgen Oetz (Hg  Z Geschichte. Eın Grundkurs, Reinbek 2001, 42-—5858, hier 43
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anheim geben annn oOder auch nıcht Hıer omm C111 Gegenstand auf den
wahrnehmenden Menschen 7 dem sich aussetizen den CI untersuchen
Oder sich kann Gegenstände sind nicht L1UT historische Sachzeugen
(‚SO sah Irüher Aaus —” Oder Informationsgeber (‚hiermit kann ich
veranschaulichen —— sondern auch mı17 Bedeutung versehene Zeichenträger
Krzysztoi Pomılan pricht VO  - Semiophor („Gegenstände die das
Unsichtbare reprasenteren das CI die MI1L Bedeutung versehen
s$ind“ . Aus diesem Grund 1ST die Funktion VO  — Museen bekanntermalsen
zweigeteilt. S1e en bewahrende und aktualisierende Funktion. Man
pricht auch VO ‚deponieren’ ‚exponieren’.“

Die deponierende Funktion, bei der CS das Sammeln Bewahren und
Erforschen geht 1ST der materiellen Eigenschaft der Objekte festzumachen
Als historische Medien besitzt die Dingwelt implizit CH4I€ Erinnerungskraift CII

Erinnerungsvermogen das das Vergangene der Rezeption C den
Erinnerndenge  e seizen ann Has Hervorgehen dieser Erinnerungs-
leistung äng vorneNnmlıc Objekt. Inwieliern CS irklichkeit VO  —_

Irüher erecht wird, 1st auch ÜFre die Anwendung historisch-kritischen
Nachifragens 11UT annäaherungswelse klären./ Gottfried OT: pricht ıer
VO „Modus der Potentialität  „18. Strukture betrachtet au{l dieser
Ebene zwischen Kirchenhistorikern DZW. Allgemeinhistorikern und den
Museumstachleuten CC Arbeitsteilung Während diese dinglichen
Gegenstand arbeiten und Vergangenes dem Vergessen entreißen?‚ be-
schäftigen sich JeENEC hauptsächlich mıt schriftlichem Materilal.

Während die bewahrende Funktion VO  — Museen der Materlalıtat der
Objekte hängt 1ST die interpretierend aktualisierende Funktion VO  — egen-

15 Krzysztof Pomılian Der TSPTU: des Museums Vom ammeln Berlin 1988
oml1lan unterscheidet zwischen Dıng (nützliche Gegenstände, durch die physische
sichtbare Veränderungen VOTSCHNOM”MUNEC werden und die sich abnutzen) und em1-
ophoren als Gegenstände hne Nützlichkeit

Vgl 1Wa für die Unterscheidung zwischen bewahrender un exponierender
Diımension Gottiried Korff DIie kıgenart der Museumsdinge CT Materlalität und
Medialität des Museums Kırstın Fast (Hg —— Handbuch der museumspädagogischen
Ansatze Opladen 1995 1E

Vgl den Bedingtheiten der Erinnerungsleistung die herausfordernden Thesen
VO  - Johannes TIC Der Schleier der Erinnerung Grundzüge historischen

ET3Memorik München 2004 Geschichtswissenschaft „INUS$S nicht uletzt die
Wirkungen tatsächlicher üirklichkeit mI1T den nicht minder realen Wirkungen erıinnerter
Wirklichkei konifrontieren diese letzteren ıuıch noch 1V Geschichte Mag
jenseits VOoO  — Tatsachen als Form, als 1NCUEC gedanklich--konstruktive
Vereinigung historischer Phänomene konziplert werden unabhängig VO der
Wirklichkeit wird S1IC amı nicht“

OTr Zur Eigenart der Museumsdinge Eberspächer/König/Tschoifen (Hgg.)
Museumsdinge (wıe Anm 2)) 140—145 hier 142 (Erstveröffentlichung 1992 OT:
übernahm dAiesen Begriff VO  . Jan sSsSmMmann Kollektives Gedächtnis un kulturelle
Identität 111 Jan Assmann/Tonıo Olscher Hgg —r F Kultur un Gedächtnis Frankfurt/M
1988 019 hier

Zum Museum als (Irt des Vergessens vgl Fehr Museum Ort des Vergessens (wıe
Anm 3) JL
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ständen deren medialen Qualität festzumachen. S1e 1St abhängig VO der
Re-Kontextualisierung eiINES Objekts. Begreifen WIT en Objekt als einen
(dinglichen) JText, dem eın Informationsgehalt, eine Erfahrung“®, INNeEe wohnt,
die beim Betrachter, dem Adressaten, ermnaner werden kann, wird aus der
Informatıon erst dann eın Wissensvorgang, WE ıIn einen sinnvollen
Zusammenhang, einen Ontexrt, gebrac wird. DiIie einzelnen C XEC können
hierbei durchaus miteinander harmonıleren Oder sıch widersprechen, einan-
der befremden oder bestatigen. Eines jedoch mMussen sS1e Miteinander
kommunizleren, sich 1mM besten Fall inspırlıeren, un! SOMItT erläutern. DDa
der ontiexXx des Vergangenen n1e jener der eigenen Zeitgenossenschalt 1St,
muUussen diese Kontexte plausibel rekonstrulert werden. „Dıe Herstellung
kontextueller Bezuge 1st somıt fur die Prasentation des jektes als einem
geschichtlichen konstitutiv“.“ Selbstverständlich gelingt die Re-Konstruktion
des Vergangenen LLUTI fragmentarisch, da Vergangenes sich n1e als Gesamtheit
uberheier Historische Objekte sind selbst L1UT Fragmente, die dus$s einer
er  NC Welt übrig geblieben Sind. Nicht einmal a  €s; Was überliefert 1St,
annn (und sollte) In Ausstellungen un! Museen eingesetzt werden. uch 1er

eın Reduktionsvorgang der aus einer 1e beliebiger Darstel-
ungs- un! Präsentationsmöglichkeiten eiINne bestimmte Auswahl trılit amı
werden Deutungsvorgaben emacht. ufgrun dieser Fragmentarıtäat 1St die
Annäherung die Vergangenheit eine iımMMmMer mehr Oder wenıger plausible)
Konstruktion mıiıt en nktiven Anteilen, die methodisch un theoretisch

abzusichern 1st.  22 Geschichtsschreibung 1st eben auch Erzählung, die
Verbindungen zwischen den ussagen der einzelnen Quellen knüpft.
Bezogen auf die museale Objektwelt un! historische Ausstellungen pricht

Zur Analvse verganglCNCI Erfahrungen In der Geschichtswissenschaft vgl orn
Rusen, Dıie Rhetorik des Historischen, 171 Fehr/Grohe (Hgg.) Geschichte (wıe Anm 3)
113-126, hier L ©D Wissenschaftlichkeit der Geschichtswissenschafit 1st In den
Operationen des Geschichtsbewulstseins, denen über Zeiterfahrung Inn gebildet
wird, angelegt, un ZWal dort, sich das historische Erzählen auf Erfahrung bezieht.
Historische Methode, die die Geschichte als Wissenschafit konstitule ist eın Systema-
ischer Zusammenhang VOIN Verfahrensregeln, die die Erschlielsung un! Ausschöpfung
des Erfahrungsgehaltes der Quellen bestimmen, In denen die Vergangenheit empirisch
gegenwartig or

Sigrid Godau, Inszenlierung der Rekonstruktion Zur Darstellung VO  - Geschichte
1mM Museum, 1ın Fehr/Grohe Hgg.) Geschichte (wıe Anm KI hier 200 ach
Godau lassen sich demnach die Erkenntnismöglichkeiten museal präsentlerter
Geschichte den Je konkreten Kontextualisierungen abschätzen Gejen (un/)
beschriftete Vıitrınen der inszenlerte Raume: die Scheidegrenze verläult gleichermalsen
zwischen der u  I un ausschließlichen asthetischen Faszinatıon un der reflexiv-
reflektierenden Einbindung des Wahrgenommenen In den geschichtlichen Kontex
ebd., 2041

Fiktion‘ ist hier als unumgängliches sprachliches Mittel verstehen un! nicht als
interessengeleitete rfüindung. Hiıerzu Reinhart Koselleck: „Der reflektierende Zeitab-
stanı zwingt den Historiker, geschichtliche Wirklichkeit fingieren, und War N1IC: 1n
der ede wWar Vielmehr 1st grundsätzlich gehalten, sich der sprachlichen ittel
einer Fiktion bedienen, einer Wirklichkeit habhafit werden, deren
Tatsäachlichkeit entschwunden IS Reinhart Koselleck, Terror un Iraum ethod-
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INa  — bei dieser Rekonstruktion VO  . der Re-Kontextualisierung (Dzw. Re-
Dimensionlierung). S1e ISt, neben den Deutungsvorgaben des ‚Konstrukteurs‘,
entscheidend epragt VO  — den Fragen des Betrachters, auf die hıin ext und
OoOntiex aktualisiert werden. TESE Vermittlung geschieht ber das Erzählen.

Schriftliche Quellen sprechen gleichermalsen W1e useale Objekte, die
einen rhetorisch, die anderen asthetisch. Das In beiden verborgene historische
Wiıssen besitzt iImmer ‚narratıven Charakter‘.®® Im Vergleich ZUT Asthetik
besitzt die Historiographie eiINnNe stärker intentionale Ausrichtung. Hıier geht P
nicht LLUI Wirksamkeit un! Wirkmächtigkeit, sondern Wirkungsab-
sicht.“* DIe Geschichtswissenschafit holt „die 1Im forschenden Erfahrungsbezug
aus den Quellen erarbeiteten Wissensbestände zurück In die kommunikativen
TOZESSE, In denen Geschichtsbewusstsein JS heute] ebt un In denen
Geschichtskultur sich 195 heute] vollzieht“.  u 25 Neben dem Erfahrungsbezug
der Quellen, oder anders Tormuliert: ihrem ErinnerungsvermOöOgen, 1St hierbei
der Adressatenbezug VO  b entscheidender Bedeutung. Durch in wird
sichergestellt, „dass die Rezeption des prasentierten historischen 1SSCNS
In praktischen Lebenszusammenhängen wohlbegründe eriolgen kann
Dabei geht CS Vermittlung zwischen EeIAnS undJetzt, zwischen fern und nah,
zwischen eıgen un! tTem Das Museum, formuhiert Cier Sloterdijk, IMN Uusse
“eine Gesellschaft, die siıch Identifizierungen klammert, ıIn einen ntelli-
gentien Grenzverkehr mıiıt dem Fremden [ZU ] verwickeln auch mıt dem
a  ‘’eigenen Fremden, also ZUT „Schule des Beiremdens“ werden.“‘

ologische merkungen Zeiterfahrungen 1mM Drıtten IC 1n ders., Vergangene
Zukunit ZU Semantik geschichtlicher Zeıten, Frankifurt/M 1979, 278—-299, hier 280

23 Rusen, Rhetorik (wıe Anm 20), S
Rusen, Rhetorik Anm 20), SA Vor em historische Ausstellungen stehen

hier In einem Zwischenfeld Hiıer WIT. WarTr uch das astheftiische Ooment der
Ausstellungsobjekte. Au{fgrund ihrer Zielsetzung, VEISANSCIHLIC Ereignisse rekonstrule-
C  - un: In einen Deutungsrahmen tellen, bedienen sS1Ee sich jedoch In em Malse
uch historiographischer Momente Von er rührt der Vorwurt egenüber histori-
schen Ausstellungen, s1ie selen ‚indoktrinierend‘ un weniıger eın Mittel der Symbol-
stiftung‘ als vielmehr ‚CIn Mittel der politischen PraxI1s’; 1wa Lenz TIS Rettenbeck,
Das Problem ogroßer historischer Ausstellungen, 171 Museumskunde 45.1980, 115—-133,
hier P Eın Gleichgewicht zwischen den Diımensionen des Politischen, des Wissen-
schaftlichen und Asthetischen ordert orn Rüsen ıIn Fur iıne Didaktik historischer
Museen ine Verengung 1mM Streit die Geschichtskultur, In Jorn Rüsen,
Historisches Lernen Grundlagen un Paradigmen, öln 1994, EFA

25 Rusen, Rhetorik (wie Anm 20), LE
Rusen, Rhetorik (wie Anm. 20), 118
Peter Sloterdijk, Museum als Schule des efremdens, 1n Frankfifurter Allgemeine

Magazın T 31965 56—66, hier Zum ONTIEX’ vgl uch Gottiried (0)8 Fremde
(der, die, das) und das Museum, 1n Eberspächer/König/Tschofen (Hgg.), Museumsdinge
(wıe Anm. 2 146—-154
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Das Objekt In seiner ‚befremdenden‘ Qualıität

Eın Gegenstand annn auf dreierlei e1lse befremden un! amı zZ7111

Auseinandersetzung anrecgCNI, das Selbst-Verständnis des Eiıgenen
vertiefen:

Durch seıine zeitliche Entfiernung.
Durch seine Differenz ZULK kulturellen Situation des Betrachters.
Durch se1ıne Inszenlıerung, die in In unerTW.  16 ontiexX rückt

Betrachten WIrTr zunächst die zeitliche Entfernung. Hıer greilt das Faszınosum
des zeitlich Fremden. Das alte Objekt trahlt mıt seıiner (vergangenen
zeitgenÖssischen) Authentizıtat In die Jetztzeıit hinenm. ıer Nac  ildung

SC  ichtweg die hiermit verbundene Aura  28 Das Origina einer VCISUaN-
eNECI Welt korrespondiert miıt der zeitgenössischen SC  1e  IC nicht 1U als

Objekt VO  an irüher, sondern wesentl!ich auch uUrc. die Zeitzeugenschaft bDer
die vielen Jahrhunderte INdurch, se1it CS geschaffen wurde. HS wirkt also nicht
HUr weil echt oder das ‚Original‘ 1St, vielmehr besitzt Cc5 aufgrun seimner
Authentizitat eiıne ‚besondere Form der Anmutung‘. Um mı1t or
sprechen: Das Museum lässt Authentizitätseffekte In einer Zeit E, In der

d, vermittelte Abbildeindrücke, die RegelErfahrungen aus zweıter Han
geworden sind. Das Museum 1ing; ebt VO de Konträrfaszination des
Authentischen: VO historisch Fremden, das ulls räumlich nah 1stu.29 nter
dieser Perspektive sind eIiwa Ausstellungen kritisch betrachten, deren
Objekte einem grolsen oder gal überwiegenden el Nachbildungen oder
Faksimiles sSind. Das nachgebildete rteia 1st auf eine schwächere e1ise

prasent Das Origina In seıner Einmaligkeıit und Zeitgenauigkeit (hier,
diesem Ort, VOo  an diesem Künstler) pricht intensiıver als die Nac  ildung,
gelungen diese auch seIN mMag DIie Zeit ın ihrer vergangenen Dimension hat

Spuren Objekt hinterlassen.?” Allerdings wird die räumliche Nähe eines

DA Authentizitat un! der Aura musealer Gegenstände vgl Gottfried Korif{/Martın
Roth, Einleitung, In Korff/Roth (Hgg.) Das historische Museum (wie Anm 2) 9—3 7,
hier 171 Kritisch dieser Interpretation der Vorstellungen Walter Benjamins ZUurLr Aura:

Detlef olimann, SPUr. Vorstellung. Ausstellung, 1n Rosmarı1e Beier (Hg  Z Geschichts-
kultur der Zweıiıten oderne, FPrankfurt/M 2000, 167—182, hler 174 „Mit dem

Authentizitätsbegriff sakralisiert der Historiker das Objekt. DıIie Bedeutung wird ihm
N1C VO der Ausstellungsinszenierung un! VO den Besuchern verliehen, hat sS$1e

amın rückt das authentische Objekt 1ın die ahe VO  - artın Heideggers Kunstwerk, das

Bedeutung unabhängig VO. KOontext hat“
Gottiried Kor{if, Bildwelt Ausstellung (wıe AT  3 2) 333

Vgl oIlIlmann, SPUur, 174 (wie Anm 28) Sowohl die Gestaltung der Ausstellung
wıe uch die Museumspädagogik tellen sich, nehmen s1Ce ihre Au{fgabe Nal, In den
Dienst der Objekte, das heißt, sS1Ee befähigen Besucherinnen un! Besucher, den

Gegenständen die Informationen entnehmen, die s1ıe sich tragen. Diese
bezeichne ich als Spuren Dıe Spur ist es (und 1ın) einem Objekt, das ermöglicht,
detailliertere Hinwelse erhalten Jede Ausstellungsinszenlierung, die Besucherinnen
un Besucher motivlert un befähigt, Spuren ZU lesen, 1st OÖördern €e1 kann
durchaus se1n, dass die alten Spuren VOoO dicken Schichten überlagert Sind, deren
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‚Originals‘ konterkariert Hi den Schutz, den I11all ihm angedeihen lassen
LL11LUSS Der Betrachter siıch HT Glasscheiben und Alarmanlagen aul
Dıstanz gebracht. Dıe Objekte sind adurch nicht mehr enutzbar. Buücher
können nicht geblättert und gelesen, chmuck nıcht angelegt, Instrumente
nıicht ausprobiert werden. Dadurch werden Aneıgnungsprozesse erschwerrt,
das Objekt jedoch zugleic ıIn eiINe außeralltägliche 1mens10nNn gehoben. 1eSs
hat WI1E zeigen SEeE1IN wird VOL em TUr die ZU liturgischen eDraucCc
hergestellten Gegenstände In den Schatzkammern kirc  1cher Museen und
Kathedralen bedeutende Auswirkungen.

ES annn jedoch nıicht 11UT das zeitlich weıt Entiernte beiremden, sondern
auch das eigentlich zeitlich Nahe Nämlich dann, WE CS nicht der kulturellen
Umwelt der Betrachtenden zugehört. Hiıermıit 1sSt die zweiıte Möglichkei der
‚beiremdlichen Qualität, die der kulturellen Differenz, beschrieben Von ihr
geht die Faszınatıon völkerkundlicher Sammlungen aus Objekte stehen ]1er
ZWaäal zeitlich nahe, S1€E Sind jedoch der zeitgenÖössischen Kultur und ihren
Verstehenshorizonten bereitsyobgleic S1E deren rundlage bilden
Wir en In eiNnerT Zeıt beschleunigter kultureller Umbrüche. Was
heute USdTUC kultureller Identität 1st, wird bereits INOISCIL buchstäblic
ualten Eısen gehören. Daher rührt die ungeheure FElut mMmuseumswürdiger
Objekte. enn Gegenwa veraltet In der Moderne und Postmoderne rascher
als In traditionalen Gesellschaften ermann hat diesen Prozess der
Musealisierung erforscht: E rascher UulNseIe Zivilisation siıch evolutionär
andert, ogrölßer wird In jeder Gegenwart der Anteil derjenigen
Zivilisationselemente, die evolutionär bereıits ausselektiert, also veraltet
sind. Anders gesagt Dıe enge des Ungleichzeitigen nımmt In jeder
kulturellen Gegenwart mıt der Geschwindigkeit ihrer evolutionären Dynamıik
Zu  u 51 Während einerseılts der Musealisierungsprozess angesichts der sich
greiienden Zivilisationsmüdigkeit und der wachsenden Zukunitsungewissheit
dem Bedürfnis ach Oriıentierung und eiımat entgegenkommt, beseltigt
andererseits gerade die Flut des Ausstellbaren die „unmittelbare reprasenta-
ti1ve VO  $ jekten In einem klar defnnierten]| Sozialsystem“.  u32 Hierauf
wird zurückzukommen seıIn

Verbinden WIT diesen Aspekt der Musealisierung miıt der dritten Möglich-
keit, auigrun derer Objekte eiremden können, nämlich AI deren
Inszenlerung. Nehmen WITr Als konstrulertes eispie 1ine merowingische
Haarspange. S1ie ist bedeutungslos, WE 1E 1mM Betrachter nichts In ewegung
nng Bewegen wird SIE eIwa HCihrenenWert Ooder ihre künstlerische
Gestaltung 131er gibt CS ‚Destaunen‘. In der ege wird der Betrachter
u emphnden, weıl S1E zeitlich ‚weıt zuück‘ legt Um jedoch die

Analyse USKun über die Zeıt zwischen der Entstehung un! der Auiffindung eines
Gegenstandes geben kann  «“

3 ] ermanne Zeit-Verhältnisse ber die veränderte Gegenwart VO Zukunfit
und Vergangenheit, In Zacharilas (Hg  Z Zeitphänomen Musealisierung (wie Anm 3)
40—49, hier 41

Vgl oligang Zacharlas, Zur Einführung: Zeitphänomen Musealisierung,
Zacharlas (Hg.) Zeitphänomen Musealisierung ANMmM 3X 9—30, hier
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>puren der Vergangenheit dieser Haarspange entziffern, L11US$5 S1E Aın
e gesetzt‘ werden. Dıie harmloseste Form der Inszenlerung 1st die

Beschriftung. S1e junglert 1mM Idealfall als erklarendes oder Staunen aus-

lösendes Hinweisschild. Der Normalfall einer Beschriftung ‚Merowingische
Haarspange, Jahrhunder erweckt allerdings kein Staunen ollte INall

Selbst-Reflexion hervorruifen, musste 11a1l da nıcht eher schreiben: ‚Vorsicht!
Oder ‚Hiermit wurde das Haar einer Jaängst verstorbenen FrauVergangenes!

zusammengehalten. Auch du wirst sterben!“‘ Durch eıne Beschriftung soll eın

Erinnerungsband geknüpft werden zwischen Objekt un! Betrachter. ennn
Was könnte der Betrachter eigentlich mıt einer ordinaren Haarspange
anfangen Oder mıt zerbrochenen Tonscherben, mıt barocken Mons

Oder mı1t prunkvollem Kirchenornat, das IUr ihn nicht mehr se1InNn 111USS$S oder
se1n annn als abgetragene Kleidungsstücke, denen der Zahn der Zeıt

attsam genagt hat? Dıe Inszenlıerung bringt Gegenstände 7U Sprechen,
selbstverständlic. gelenkt AIr die Aussageabsichten des Ausstellungs-
machers.” Der Museumsbesucher 1st In der Kon{irontatıon mıiıt dem Objekt
und dessen Präsentation herausgefordert. Er hat, allgemeın formuliert, seinen
Status estimmen Entweder ‚Angucker‘ se1N, alsOo ohne In einen Dialog
mıt dem Objekt einzutreten, Oder eın ‚Faszinlerter‘, der ıIn irgendeiner e1Ise
In Auseinandersetzung mıiıt dem Objekt T} In Letzterem wird, motivlert
MHEC die Medialıitat der inge, eın Rezeptionsvorgang ıIn Gang geSseETZL.
Inszenlıerungen erleichtern diesen Rezeptionsvorgang, aber s1€e lenken ihn
auch. Ahnliches geschieht bei Führungen Hre Ausstellungen Oder e
schriftliche Erläuterungen oder Au{isatzen Objekten un Ausstellungs-
inszenlıerungen. Das enkende Element I11USS$ hierbel immer 4FE den
Inszenierenden mıiıt einem Manipulationsverdacht belegt werden,
erkenntnisleitende Interessen trans  4 machen. Es 1St jedoch nicht

umgehen
Gerade subjektiven Anteil VO  - Inszenlerungen bestätigt sich die Theorı1e

der Musealisierung. SC  1€  1€ wird jer ZU kulturell ver  e
Relikt (und adurch museumswürdig) erklärt, das womöglich och ıIn die

eiıgene Zeitgenossenschaft hineingehört FEın Beispiel: Auf der DCU gestalteten
Ebene des Historischen useums 1n Frankfurt ZUrr Stadtgeschichte zwischen
1945 und 2001 sich eın W G-Zimmer nachgestellt. Die Konfifrontation
mıt diesem Objekt un! seliner Inszenlerung jeß mich beim erstien Ansehen 1Ns
Grübeln geraten. Ist denn meıne och gal nicht ang vergangenN«C
studentische Lebenskultur bereı1ts museal? chafit die Präsentation 1M
Museum eine solche Distanz den Dıngen der gelebten Gebrauchswelt,
dass INa  — VO ‚Opfern der Musealisierung als Moment der Historisierung
sprechen könnte? Und untie welchen Voraussetzungen gestaltet sich dieser
Musealisierungsprozess  ?34 Entscheidend cheınt die kulturelle oder sozlale

Zur pädagogischen Dimension musealer Präsentation und Inszenlierung vgl
Diethard Herles, Das Museum un! die inge Wissenschaft, Präsentation, Pädagogik,
Frankfurt/M .-New York 1996, 1061 1 hiler R

ach ermann Lübbe erfasst Musealisierung alle Lebenszusammenhänge, nicht
L1UTL: Objekte eines Museums. Der „Reliktanfall im Rahmen einer rapide zunehmenden
Veralterungsgeschwindigkeit unNnserer Konsumgüuter“ un! ıne sich greifende
Zivilisationsmüdigkeit un! Zukunftsungewissheit bewirkten einen „eXxpansıven Hıstor-
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Dıstanz DbZw. Nähe des Betrachters ZU Objekt sSeIN. mmer dann, WEeN11 das
Objekt losgelöst 1st VO  . der Erinnerungsfähigkeit des Betrachters, also
kulturell Oder sozlal ıIn weıte erNe eruückt 1St, bewirkt Musealisierung die
Degradierung der exponlerten Gegenstände beziehungslosen, S»
LICH jekten. Der wertende Begrili ‚Degradierung‘ icT hierbel eINZIg auf die
mögliche sinnstiftende oder Identitat fördernde Dimension der Beschäftigung
miı1t dem Vergangenen beziehen Je rascher sich die ungste Gegenwart dem
Gedächtnis des Erinnernden entfremdet nıicht NUr entiernt Je mehr die
Relikte dieser VEl  Cn Gegenwart damıt musealisiert werden,
weniger bleibt diese Gegenwart mI1T ihrem (einstigen) Sinnpotential tragfähig.
Insofern kann I11all VO  - ‚Opiern der Musealisierung‘ sprechen. Umgekehrt
formuhlherrt: Der Musealisierung entgeht also eın Objekt, WCI111 CS sich In einen
primaren Sozialzusammenhang mIt dem Betrachter entweder potentiell
tellen Jässt oder WE CS ın einem selbstverständlichen primaren SoOzial-
zusammenhang och immer steht Im ersten Fall annn dieser Sozial-
zusammenhang HC die Inszeniıerung hergeste werden. An der Nahtstelle
Z1- zweıten Fall stehen kirchliche Museen un Schatzkammern. enn 1ın
einer 1elza der werden ]Jer Gegenstände Ausstellungsobjekten
gemacht, die einer liturgischen Prax1s Nistamme und dieser möglicherweise

och zugefiührt werden, womıiıt eın primarer Sozialzusammenhang miıt
einer Benutzergruppe, den Gläubigen, hergestellt ware

SS Dıe Rezeption des Gegenstands auf einen prımären Sozialzusammenhang hıin

Der Rezeptionsvorgang, also der Dialog zwischen Objekt un Betrachter, wird
u35erleichtert, WE die Objekte In einem „primaren Sozialzusammenhang

D17 Betrachter stehen, der sich diesem Gegenstand Jer wird CS für
die Theologie, TÜr Kirche un IUr das kirchliche Museum esonders
interessant enn immer dann, WEeI111 „materielle Substrate“ eine „direkte
Verankerung 1mM sozialen Alltag Oder In strukturellen Primärbeziehungen
besitzen  “ greift die 1ımensi0n des ‚Traditionsbewusstseins‘.  ‚ 36 Zwischen dem
Produzenten eines Objekts, das 1M Museum gelande 1St, und dem Reziplenten
dieses Objekts besteht eine kulturelle Brücke, eın eeller Gleic  ang, der CS

ermöglicht, den Inhalt des Tradierten in den Phrasierungen der jeweiligen Zeit
Z7U Klingen bringen Der Tradierungsvorgang selbst 1st hierbei konkrete

1ISMUS uUuNnseTeT Gegenwartskultur“; vgl Gottiried OT: Aporıen der Musealisierung.
Notizen f einem Trend, der die Instıtution, nach der benannt 1St, hinter sich gelassen
hat, 17 Zacharlas (Hg.) Zeitphänomen Musealisierung (wıe Anm 2/—71, hier
Man kann hier VO  3 abnehmender Identitätskonkretheit‘ sprechen. DIie Gegenstände des
kulturellen Gedächtnisses verlieren bei kultureller Differenz zunehmend ihre identinka-
torische Bezogenheit; ZUI Begrifflichkeit vgl sSsSmMann, .edächtnis Anm. 18)

35 Heiner Treinen, Ansatze einer SOziologie des Museumswesens, 1ın Gunter
Albrecht/Hansjürgen aheim/Fritz Sack (Hgg.) Sozlologie. Sprache, ezug ZUT PraxIıis,
Verhältnis anderen Wissenschaiten, Opladen 1973, 336—353, hier 340

Treinen, Ansatze Anm. 35 341
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Quellen gebunden.””‘ Kirche 1st 11U CiINe ypische Traditionsgemeinschalit,
und Tradition 1ST theologischer Erkenntnisort. Bezogen auft das kirchliche
Museum 1st CS Au{fgabe der Theologie, dieses Geschehen reflektieren,
enennen un! daraus eIwWwa konzeptionelle Vorschläge erarbeıten. Im
Kommunikationsraum VO  e Kirche un! Theologie ın c5 also darum, die
pastorale Dimension kirc  ICHETr Museen dNSCIHNCSSCH umzusetizen Das
vatikanische Rundschreiben VO  > 2001 spricht VO  F der Inkulturation des
aubDens als Zielpunkt der In der ogl. der Inkarnation liegenden Entfaltung
der Kirche.® Liturgische Gegenstände Vasa VdSd 110 oder
Paramente) sind in der egewertvolle, aufwendig gestaltete Gegenstände, die
alleın ihres Wertes In den Sammlungsbestand VO  z Museen gehören.
Zugleic sind e auch gegenständlicher USdATuC VO  - Frömmigkeit und
Gottesverehrung (insbesondere, WE CS sich Stiltungsgut handelt). S1e
transportieren eine bestimmte Frömmigkeit, un! In ihnen kommt eın
spezifisches Kirchenverständnis F USAdTUC Von CT 1ST der ontex
musealer Inszenlıerung buchstäblich eine Verfremdung olcher Gegenstände:
S1e sind nicht dem OTE s1e hingehören.”” 1€es trılit ZWOarTr für jeden

uch kirchliche Tradition bedarti der Medialität. Von daher ist der Begriff der
Quelle‘ hier weıit fassen. In der Heiligen Schrift liegt die Selbstoffenbarung Gottes In
der medialen Ausdrucksftiorm verschiedener Schriften menschlicher Verlasser VOIL, wobel
Ott Urheber der einen eiligen Schrift bleibt (vgl Del verbum LE} Dıie ıturgle als
Höhepunkt un:! ue kirchlichen Lebens besitzt In den medialen Formen des Feilerns,
des Redens Horens Antwortens, des ahles der der sakramentalen Zeichenvollzüge
wieder andere ‚Quellengattungen‘ theologischer rkenntnis, die für das Tradierungsge-
chehen der Kirche konstitutiv sSind. DIie weıteren Quellen der allgemeinen Geschichts-
wissenschaft 1n der klassischen, auft Droysen aufbauenden Eintelung VO  — TIS
Bernheim Tradition un! Überrest, miıt denen sich der Kirchenhistoriker beschäftigt, sind
theologisc bedeutsam, da S1Ee den ‚Glaubenssinn der Gläubigen‘ In einer jeweiligen Zeıt
widerspiegeln.

The Pontifical Commission Ior the ultura. Herıitage of the Church, The Pastoral
Function of Ecclesiastical Museums, B

Im Umkehrschluss verbieten sich Formen ehrfürchtiger Verehrung 1M Museum,
der eın Raum religiöser Gottesverehrung 1st. Von daher verwirren Ausstellungen WI1eEe
1Wa jene über Altäre Kunst Z Niederknien‘, die 2001 1ın Düsseldorti sehen WAaITl,
bei der manche, bislang unbenutzte Objekte für die Ausstellung In einem rituellen
eingeweiht wurden; an-Huber artın (Hg  — Altäre uns z Niederknien
Museum kunst palast Düsseldorf, 2001—6.1.2002, Stuttgart 2001 Zu dieser
Ausstellung vgl die Kritik bei Susanne Lanwerd, Religion In Ausstellungen Perspektiven
einer kunstgeschichtlichen Kulturwissenschaft, 1n Bräunlein (Hg  Z Religion un!
Museum. Zur visuellen Repräsentation VO.  - Religion/en 117 öffentlichen Raum, Bielefeld
2004, 77—96, 88—9 1 Verständlich wird eın solcher Akt ın einer Zeıt, die VO  > der
kritischen Rationalität der Aufklärung gepragt bleibt, eigentlich HLT WE I1la  — zeigen
WO.  © ass sich religiöse Handlungen aus$s ihrem ursprünglichen Religionskontext lösen
können. Er ware dann als eın (Sskandalöser? Ooment VO  - Säkularısıerung, Profanitaäat
un Entsakralisierung verstehen. Ahnliche Diskussionen lösten die Gestalter der
Ausstellung ‚.Hexenwelten Der magische Reichtum des Museums’ aus, die 2001/2002
1m Museum IUr Völkerkunde Hamburg gezeigt wurde und I se1ines

Begleitprogramms mıiıt verschiedenen Ritualhandlungen für erhebliche Aufregung
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musealen Gegenstand HDa jedoch die Einbeziehung In eiıine lebendige
Traditionsgemeinschaft möglich 1Sst, en liturgische Gegenstände In Museen
auch VO  — ihrem Ortswechsel. MmM wieder sind sS1E gottesdienstlichen
rten und Situationen In €eDTrau«s. Wenn ıIn den Vıitrınen des KOölner
Domschatzes der Vermerk steht Derzeıt T Benutzung 1mM Dom oder WEe11

diıe Limburger Staurothek, das Kernstück des Domschatzes, se1t 1959 beim
Kreuzfest Verwendung ndet, wird 1ler auch der Versuch e  men,
einen aktualisierenden Kontext schalien DIie In Janger Tradition stehende
Gemeinde bedarti (neben zeitgenÖössischen) auch dieses alten egen-
standes, diesem ÖOrt, In diesem aumun dieser Zeıit feliern.
Angesichts eines olchen Objekts entfaltet sich nämlich die Erzählung der

eigenen Lebens- un Glaubensgeschichte VOL dem Hintergrund der CI-

Innerten Geschichten vorheriger Generationen hne den ‚alten Gegenstand‘
1e1€e diese Erzählung hohl da 11a  - sich an) nichts erinnerte. Hıer annn
persönliche und kollektive Selbstvergewisserung geschehen. eNau
entsteht und verlebendigt siıch Tradition. Michael Fehr pricht 1n völlig
anderem ONiIex un! aus museologischer Perspektive davon, dass „die
Verbindung zwischen Gegenwart und Vergangenheıt LL1UTL 116 Elemente und
Eigenschaften hergestellt werden [kann| die Kontinultat und die Ent-

wicklung garantıeren: bDber das Authentische als des mıiıt sich selbst
Identischen“.  u 40 SO könnte a Tradition umschreiben. 1€es wird der
umfassenden Potentialitat eines In liturgischen Vollzügen genutzten Objekts
und der ihm eigenen Aura gerecht. Eiıne ästhetische Präsentation 1mM Museum
1ef adurch die Dimension der kirc  1cCAeN Kontextualisierung VO  _ Bildern
un jekten erweıtert Diese Erweıterung hegt, soviel sollte klar geworden
se1Nn, In der medialen Dynamik der Gegenstände selbst begründet, die ach
Kontextualisierung innerhalb der kirc  1cehen Traditionsgemeinschaft VCI-

angt, In dem Malse, wWI1e€e diese ebendig gehalten wurde und wird. Zwischen
den Bereichen Kirche und Museum LL1USS$5 EINE Vermittlungsarbeit geleistet
werden. enn 1st unvermeidlich, dass allein schon UTC die useale
Präsentation eines sakralen Gegenstandes dieser entsakralisiert wird. och
ölfnen sich auch Zug  ge aus dem Museum hın In den Kire  ıchen
aum hiervon wird handeln seın

Zusammenfassung
Kirchengeschichte 1m Museum 111USS$5 einerseılts die Tatsache der Musealisie-
rung als eines modernen Zeitphänomens anerkennen. CHN die Religlosıitat,
die sich iın präsentierten Sakralobjekten äaußert, 1st für den ogrößten eil der

sOrgtie Eın abschließendes Symposium bot entsprechenden (Nach-)Fragen kontrovers
KRaum); vgl Wul{ Köpke/Bernd chmelz (Hgg.) Hexen 1Im Museum Hexen eute
Hexen weilitwel Hexensymposium 0.-2 FE 2003, Hamburg 2004

Michael Fehr, Das Museum als (r der Beobachtung Zweiter Ordnung Einige
Überlegungen 2.ART- Zukunfit des Museums, 1n Rosmarı1e Beler (Hg.) Geschichtskultur der
Zweıten Moderne, Frankfurt/M. 2000, 149—-165, hier 152
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Ausstellungs- un:! Museumsbesucher nıicht mehr die eigene oder völlig
unverständlich. Andererseı1ts SInd jedoch Anspruch und Prinzıp VO ‚Kirche In
der Welt des jeweiligen heute se1ıt zweitausend Jahren gleich eıben
Während siıch die Gestalt der Kirche wandelt siıchtbar wird dies In ihren
musealen jekten un! ihrer Geschichte bleibt S1€e doch In ihrem esen
unverändert. Musealisierung 1mM üubbeschen SINN wWare atal, denn S1€ würde
die Kirche als eiıne veraltete Institution ZUE ‚Musealisierungsopfer‘ machen.
Kirche ware dann als eiınNe L1UTr IiIremde Welt bestaunen Oder egalfen. Das
ONZEe einer lebendigen Traditionsgemeinschaft chalit 131er CeINP Synthese.
Wenn Kirche nicht musealisiert werden wIill, 111US$5 s1e ihre Geschichte un die
hilieraus resultierenden Überbleibsel ıIn CINE lebendige Traditionsgemeinschaft
tellen Wissenschaftlicher Katalysator für diesen Transiormationsprozess 1st
die Kirchengeschichte, Ort der materiellen Prasentation das Museum lerzu
werde ich gleich e1INE These entfalten. ESs bleibt betonen, dass die
Zugehörigkeıit ZUrLr Traditionsgemeinschaft och eın ‚Klingen In der Jewel-
igen Zeıt“, VO  — dem oben die ede WAaIL, garantıert. enn eın Ausstellungsstück
mMag auch dann den Betrachter eiremden, WE dieser sich der
Traditionsgemeinschait, die den Gegenstand hervorgebracht hat, eigentlich
zugehörig TJ)as geschieht ohl regelmälsig In kirc  ıchen Museen beim
Abarbeiten Monstranzen, Patenen. Messgewändern un Prunkhand-
schriften 1mMm his 7-sekundigen Rhythmus Da passıer nämlich, ber die
Aktivierung neuronaler Erkennungswege hinaus, gal nıichts. Hier 111US5 eıne
weıltere omponente hinzukommen: DIie Herausforderung, der der
Betrachter zustimmend oder ablehnen aufgerufen ISE. 11USS$5 In jedem Fall
auf se1INeE Gegenwartsiragen und seE1INE Lebensprax1s hın anschlussfähig,
aktualisierbar seıin 1es 1st eine Grundvoraussetzung Tuür das Erinnern Im
Folgenden werden die bislang geschaffenen theoretischen Grundlagen
theologisc reflektiert un auf die Kirchengeschichte hın angewendet.

edanken des Kirchenhistorikers als eologe ber das Museum

5 Kirchliche Traditionsgemeinschaft als Verhinderung Von Musealisterung.
Zur Funktion der Kirchengeschichte
ese
Wenn Kırche nicht musealısıert werden soll, MUSS SIe hre Geschıichte und dıe hıeraus
resultierenden UÜberbleibsel IN 2INe lebendige Traditionsgemeinschaft tellen Der
Kırchenraum als Versammlungsort dieser Traditionsgemeinschaft steht einladend WIeE
ausschließend der Schnittstelle ZUr Profanität.““ Hıer entscheidet sich, ob Tradıtion
lebendig entfaltet oder museal konserviert wiırd. Idealerweise wird der auUum zU  S Biıld
der sıch versammelnden Kırche

Eın Museum bebildert nıcht 11UTL etwas, sondern C555 1st selbst Bild Von er

4 | Dıie sich problematische Unterscheidung zwischen heilig profan TI 1mM
Kirchenraum ungesucht auf S1ie wird In der Kirchenraumpädagogik A ihrer Brisanz
Jjedoch, D unubersehbar“; Sigrid Glockzin-Bever, Was der Kirchenraum lehrt, 17
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bebildert eine usstellung nıcht 1L1UI das VO  - ihr entwickelte Thema, vielmehr
1St S1E selbst auch Bild, nämlich die Imagınatiıon eiINES Zustandes 1er und
heute enn einNne Vergangenheitspräsentation ermöglicht sinnvolle ussagen
Der die jeweilige Gegenwart ihrer Zusammenstellung, WE auch die
Darstellung VO  - Vergangenheit In Form VO  - Gegenständen Oder Ereignissen
1M Vordergrund steht Buchstäblic sichtbar wird dieser Zusammenhang
UÜNNSCICH Kirchenbauten und ihrer kulturellen Funktion. SIie stehen als
monumentale Steinblöcke YJUCI ZUrTrC getriebenen Hektik und damıt auch ZUrT

unbefriedigenden Beliebigkeit unNnseTeT Lebensvollzüge. Und seltsam
WIr verırren uns stetig In diese rte hinenm. Zumeilst dus$s touristischer
Gewohnheit. [Da WIT Recht die Kirchenraum: nıcht 11UI für ndachts-
zwecke öffnen, mMussen WIT u1ls, ungeachtet ihrer sakralen Funktion, auch
ihrem musealen Charakter stellen.*“ Museal 1ST 1Im doppelten Sinne
verstehen: In der Kırcheensich oft Kunstwerke, die gleichermalsen
In Museen, Kunstsammlungen Ooder Schatzkammern en sind. Sie ann
als architektonisches Gesamtkunstwerk auigesucht werden. Andererseits
au der Kirchenraum Geflahr, museal werden also als Relikt einer
vVe  N!  NC Welt definiert un! aus der Lebenswirklichkeit der Menschen
a  NZzL werden. ıer 1st Vermittlungsarbeit gleichermalsen nOt1g WI1IEe
eine gläubige Inanspruchnahme des sakralen Kaumes, Urc dessen Be-
NUuLZUNg sich die Glaäubigen In eine Traditionsgemeinschaft mI1T den OIdus

liegenden Generationen und der diesen eigentümlichen Glaubenspraxis
tellen TT hierdurch konstitulert sich die Gemeinschaft untereinander. Im
Grunde könnte 1m Kirchenraum das geschehen, OTIaus sich die Dynamik
musealer PraxIı1ıs spelst: nämlich bDer das Objekt 1n einen Ifenen Dialog
TeiIen zwischen dem (potentiell) Fremden (Vergangenheit, Glaube, ıturgle)
und dem Eiıgenen Wenn der Kirchenraum nicht ZUrL Grabkammer VO  .

Religion und lebensierner Religiosität werden soll, 111U55 auch Aın 7ENE
gesetzt‘ werden. HKr bedartf hierzu einerseılts der Liturgle, da die gottesdienst-
IC Inszenlıerung iImmer In Abhängigkeit ZU Kirchenraum steht, der
gewissermaßen selbst als ‚KEiturge fungiert.“ 1lerzu gehört auch die
Inbesitznahme des Raumes Hrc JeEnNE, für die der aum geschaffen wurde:
tür ott (Inbesitznahme Urc ‚prıimare Zeichen‘, In denen sich die
wirkmächtige Gegenwart des erhöhten errn 1ın der Gemeinde sinnlich

Sigrid Glockzin-Bever/Hors Schwebel (Hgg.) Kirchen Raum Pädagogik, Munster I:

2002, 163—192, hier 166
Paul Jurgen Wittstock, Kirchenmuseen und Musentempel, 1n Glockzin-  ever/

Schwebel (Hgg.) Kirchen Raum Pädagogik (wle Anm 41), 147-161, hier 1521
Glockzin-Bever, Kirchenraum Anm 41), 174-188, unterscheide ler Kategorien
1 Umgang mıiıt dem Kirchenraum : Kirche als Ort der Begegnung, der Geschichte, der
Kunst un! usıkK, der Spiritualität. Ihr didaktischer satz Orlientiert sich den
Leitschritten begehen wahrnehmen erkennen erschlielßen (ebd., 169—-173).

43 Vgl er erhards, Der Kirchenraum als ‚Liturge Anregungen einem
anderen Dialog VO  _ Kunst und Kirche, I: Franz Kohlschein/Peter Uunsche (Hg.),
Heiliger Raum : Architektur, un ıturgle In mittelalterlichen Kathedralen un!
Stiftskirchen, Munster 1998, 225—242; ockzin-Bever, Kirchenraum (wie Anm 41),
168
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wahrnehmbar offenbart) un! Iur Menschen (Inbesitznahme 1176 Gebet und
Andacht).““ Andererseılts ermöglicht der Kirchenraum auch denen, - die
raußen sind“ (Kol s Tım 37 Zugange TAT Mysterium Gottes Hs sind
kulturell vermittelte Zugange, die Der existentielle Formen (Faszinatıon,
Begeisterung, Verwunderung, efremden) Aspekte VO  . Gottesverehrung als
anthropologische Grundkonstanten lebendig halten wollen Kirchenraume
sind gestaltete aume arum sollte INa jer auf diskrete Gestaltungs-
hinwelse TUr all Jene; die die religiös-kulturelle Semantik nıcht mehr
verstehen, verzichten? Tatsac  16 ginge C5 TeT eine gelenkte Wahrneh-
MUNS, die sich einer theologisc sicheren Inszenlerung bedient S1e stüunde
Kirchenführungen nahe, selen CS geistliche (als Angebot etiwa 1m Limburger
Dom erfahrbar) Oder historische.* AJ Der Kirchenraum egt sich selber aus und
INUSS$S zugleic 1m Kontext lebensweltlicher rIahrungen ausgelegt werden,

CLE TOZESS VO  . Wahrnehmung anzustoßen. Eın Hın- und

Hergehen zwischen realen un! symbolischen Raumen chalft aum für

relig10se Erinnerung. Die dida  iı1sche Au{fgabe 1st ©D; solche TOZESS bewusst
machen, inıtnleren und begleiten. Zwischen äaußeren Raumen und

nneren, symbolischen Raumen besteht also eiıne Wechselwirkung“.  u 46 Und
auch JerT' DIie harmloseste Form der Inszenlıerung 1st die Beschriftung och
Konnte INa  — einen Besucher mehr abschrecken als MrCc. die Warntaliel 1m

Eingangsbereich: ‚S1e belinden sich d einem Ort des Gebetes Bıtte nehmen
S1e hieraut Rücksicht un! verhalten S1e sich angemessen‘ oder gal 1e
dessen vermeintlich kulturübergreifendes Abstraktum In Form eines rot

umrandeten chıldes eines stilisierten Menschen, der den Zeigefinger ZUE

Mund un: den INa  > ‚PSS oren MUSS Im Gegensatz hierzu:
elche ZeNeEe ware jedoch möglich, wWEenN INall lesen haätte Dieser aum
verändert 1e der ‚Hıer pielen die Steine das Trama ott ist da
Theologisc. reflektierter könnte CS heilsen „Da die ZuUu Gottesdienst
versammelte Gemeinde das grundlegende Zeichen un: die deutlichste
Erscheinung VO  — Kirche 1St, erhebt der gebaute aum mıt seinen Kunst-
werken den Anspruch, Bild der sich versammelnden Kirche seın
Architektur und Kunst sind er Symbol IUr die Begegnung zwischen
Ott und der feiernden Gemeinde“.  u A Solche AI7TE formuliert der eologe

Der Historiker beklagt die un  en Chancen, ber aum und Objekte
Vergangenes die eutigen Zeitgenossen / vermitteln. Dıe wWwe un!
Architektur mittelalterlicher Kirchen bletet sich geradezu Eın beliebiges
Beispiel: Im aınzer Dom ang jener wunderbare Krönungsgrabstein des
übergrolsen Erzbischo{siVO  H Aspelt, der den als Minlaturen dargestellten
deutschen Könıgen Ludwig IV Heinrich VIL und Johann Böhmen die

Vgl Sekretarlia der eutschen Bischoifskonierenz (Hg.) iturglıe und Bild FEıne

Orientierungshilfe Handreichung der Liturgiekommiss1on der eutschen Bischoiskon-
ferenz, Bonn 1996, I

45 Zur didaktischen Umsetzung verschiedener Iypen VOo Kirchenführungen vgl
Birgit Neumann/Antje ROsener, Kirchenpädagogik. Kirchen öffnen entdecken un
verstehen eın Arbeitsbuch, Gütersloh 2063: DA

Glockzin-Bever, Kirchenraum (wie ANnm. 41) 168
ıturgle und Bild Anm
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Krone aufs aup drückt.“® Der Betrachter wird mıt dem Grabstein jedoch
ommentarlos allein gelassen. Könnte I1L1Lall inn jedoch nıcht In zene etzen?
SC  I  IC relifen 1er typische Charakteristika des mittelalterlichen Reichs-
kirchensystems Der 1{tUS der Kröonung, die ra ach der
Kompetenz(-abgrenzung) der rheinischen Erzbischöf{fe, das Kurkollegium, die
politischen Auseinandersetzungen 1330 mıt ihren gravierenden kirchen-
politischen Implikationen us Und I1all kOönnte doch auch aktualisierend aut
die IIC Balance des Staat-Kirche-Verhältnisses en Zeiten un aut
eiNne ihrer heute aktuellen Problemielder hinweilsen. Oder auft die politische
Macht, die die Kirche als gesellschaftliche Grolßgruppe jeder Zeıt erstrebt hat
und erstreben mMuSsste, wollte S1€E siıch 1m Gerangel Einfluss, Prasenz und
Gestaltungsmacht sSıtuleren Oder aut die Problematik, inwielifern SOIC eın
Reichsifürst überhaupt Glaube und Kirche reprasentieren VCIMNaAS. Epitaphe
eH jedoch auch eINe andere Funktion, nämlich zeitübergreifende
mMmemOrNa herzustellen. Des Verstorbenen csoll In ukunit 1mM Gebet gedacht
werden. HKr 1st el der Glaubensgemeinschaft, die sich en Zeiten In der
Kirche und In dieser konkreten Kirche un: gefunden HAt INe
kulturwissenschaftliche Begegnung mıt auch) religiösen ‚Dingen hat dies
berücksichtigen. Wıe I1la  - darüber hinaus als kirchliche Gemeinschafit
aNngEMESSCH mıt diesem Wiıssen umgeht, 1st heute exirem unklar, da
Säkularisierung und Entchristlichung auch innerkirc  iche irklichkeit
geworden Sind. era die geistliche 1ımensıi0o0n sakraler Gegenstände 1mM
Kirchenraum völlig außer Acht, verkommt die lebendige Traditionsge-
meinschaflit ZUuU allenfalls nostalgischen Geschichtsclub Der Kirchenhisto-
riker kann ]1er Dolmetscher sSeEIN für all Jene; denen das Grundlagenwissen
und das Verständnis iür die Geschichte un ihrer theologischen Bezüge fehlen
1€Ss können gläubige und nicht-gläubige Menschen seıin enn 1mM Kirchen-
gebäude egegnen sich Ja €l1| Welten: jene der ‚Angucker‘ oder ‚Faszınler-
ten“ die Aaus Interesse großen Raum-Objekt und den vielen kleinen
Kunstgegenständen oder ‚einfach sSo Aus touristischem Interesse eINE Kirche
betreten Und JIenNeE die sich den aum un! seEINE Gegenstände ım Bekenntnis
ihres Glaubens anzuelıgnen versuchen und dies 1mM Bewusstsein eiıner
jahrhundertealten Prax1ıs IU  5 Bezogen aut den letztgenannten Personenkreis
besitzt der Kirchenhistoriker tatscac  IC CiHNe katechetische Funktion. chliels-

Hlerzu: Verena Kessel, Sepulkralpolitik. DIie Krönungsgrabsteine 1Im Maınzer Dom
un! die Auseinandersetzung die Führungsposition 1Im Reich, In aus
Hartmann (Hg  Z Kurma1lnz, das Reichserzkanzleramt un das Reich Ende des
Mittelalters un! 1 und Jahrhunderrt, Stuttgart 1998, O32 Vgl AA Entwicklung
VO  ; Bildformeln einer kapetingisch-französischen königlichen Ikonographie un:
Kirchenarchitektur: Marıo Tam) Kirche, Kunst un! Königsbild. Zum Zusammenhang
VO. Politik un! Kirchenbau 1m capetingischen Frankreich des Jahrhunderts
Beispiel der TEN Abteien aint-Denıis, Saint-Germain-des-Pres un Saint-Remi/Reims,
Weimar 1995 137 Theologıie mittelalterlicher Kirchenarchitektur vgl Günther Binding,
Der Irüh- un hochmittelalterliche Bauherr als saplens architectus, Darmstadt 1998
(Lat.) Grundsätzliche hermeneutische Trobleme werden erortert bei Christoph Mark-
schies, 1Dt 1Ne€e ‚Theologie der gotischen Kathedrale‘? Nochmals Suger VOoO  e alınt-
Denıis un an Dionys VO Areopag, Heidelberg 1995, besonders: 40—46, 60—65
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ich geht E ıer eine systematische un! organische Vertiefung des
christlichen aubDens Glaube verwirklicht sich N1€E zeitlos oder Ireıi schwe-
bend Dıe überzeitliche irklichkeit der Kirche 1St aum und Zeıt

gebunden: Menschen, inge und Tatsachen, TOZ
Veränderungen un Entwicklungen. Und gerade hierbel sind die Gebräuche
un Ausdrucksiormen VOIL Ort berücksichtigen, darau{i weIlst das
vatikanische Papıler VO  — 2001 In überraschender Klarheıit hın. Dıe regionale
Verankerung wird ]1er 7U kontextuellen Konstitutiv. en bezogen aufi die
Ortskirche un In ihr sind Kontinultaten, Bruüche, Absonderlichkeiten und
Stärken der eigenen Tradıtion enennen und konkreten Objekt dingfest

machen. Aus religionspädagogischer Perspektive heraus beschäftig sich die
Kirchenraumdidaktik se1t Anfang der neunzıger Jahre aufti teilweise em
Reflexionsniveau mıt entsprechenden Themen.*

Bezogen auti den Adressatenkreis all jener, die nicht In der Kontinultat einer
Tradierungsgemeinschaft gegenüber dem Objekt stehen, 1St der Kirchen-
historiker gleichfalls Dolmetscher. KT annn den historischen Kontext sichern,
Aaus dem heraus eINZIg die Bedeutung eiNes Gegenstandes oder einer Quelle
der Vergangenheit erkannt und erst dann aktualisiert werden annn Er annn
methodisch abgesicherte Aussagemöglichkeiten rekonstruleren un plausible
Erzählzusammenhänge knüpien. Als eologe besitzt hierbe1l eın AUSE*

Verständnis fiur die Struktur (Praämissen, Ausdrucksfiormen und
mentale Hintergründe) CT  CX kirc  ıcher. theologischer und spirituel-
ler Welten, die heute nicht mehr Sind wWI1e iIrüuher. DIieses Verständnis
impliziert jedoch keine ideologische Engführung, keinen apologetischen Oder
missionarischen Impetus, sondern 1st edingun: einer wissenschaftlich
sauberen Kontextualisierung.

Hartmut RUupp (Hg  S_ Handbuch der Kirchenpädagogik. Kirchenraume wahrneh-
INCIL, deuten un:« erschlielsen, Stuttgart 2006; Roland Degen/Inge Hansen (Hgg.)
Lernort Kirchenraum. Erfahrungen, Einsichten, nregungen, Munster 1998;
Werner Dörfdler, Menschenhaus Gotteshaus Unterrichtsvarlationen über den heimat-
lichen Dom ıIn Nürnberg, ouda, Bern, Marburg, Neuwied Z Margarete Lu1lse
Goecke-Seischab, Kirchen erkunden Kirchen erschließen. Fın Handbuch mıiıt über 300

Sachzeichnungen un Übersichtstafeln, SOWI1E einer Einführung 1n die Kirchenpädago-
91k, Lahr 1998; Margarete Luilse Goecke-Seischab, KOMM, WIr ntdecken ıne Kirche
Raume erspuren, Bilder verstehen, Symbole rleben Tipps {ur Kindergarten, rund-
schule, Familie, München 2002; Neumann/Rosener, Kirchenpädagogik Anm 45);
Eckhard Bieger/Norbert lome  €e1nNz Heckwol{f (Hgg.) Schnittpunkt zwischen Himmel
un! Erde Kıirche als Erfahrungsraum des aubens Kevelaer 1998; Holger Dornemann,
Kirchenpädagogik. Kirchen als Lernorte des Glaubens entdecken, öln 2001; OCKZ1IN-
Bever/Schwebel, (Hgg.) Kirchen Raum Pädagogik (wıe Anm. 4.1); Dezernat Iur
Schule und Hochschule iIm Bischöflichen Ordinarlat Limburg (Hg  — Kirchenraum als
Lernort, Limburg 2000; Thomas Klie (Hg  Z Der Religion Raum geben Kirchenpädagogik
und religiöses ernen, Munster 1998; vgl Klemens Richter, Kirchenraume un!
Kirchentraume. Dıe Bedeutung des Kirchenraums für 1ne lebendige emeinde,
reiburg 1998
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ese
Im der Musealisterung entgehen, bedarf die Kirche e1INeSs krıitischen BeZugs iıhrer
Geschichte und zZUr Geschichtlichkeit ıhrer Lebensvollzüge. Wissenschaftlicher An-
treiber für den Prozess hın einer lebendigen Traditionsgemeinschaft ist dıe
Kirchengeschichte. Or der materıellen Präsentatıion der Geschichte der Kirche und
ihrer Lebensvollzüge ist das Museum Beide Kirchengeschichte und Museum, fordern

konstruktiver Auseinandersetzung auf.

olange das kirchliche Museum lediglich eın Ausstellungso fur akrale uns
se1InN will, ıIn dem die Schätze einer Ortskirche bestaunen sind, verbleibt C5 auf
der ene des kunstgeschichtlich Interessanten oder des Aaus Gründen der
Kostbarkeıit Faszinierenden. 3es reicht jedoch aum aQus, möchte 11L1a1l der
Musealisierung entgehen. DIe selbstverständliche Nutzung sakraler Gegen-
stände dus$s dem Museum WAal[l, WI1e WITr esehen e ein Moment, der
Säkularisierungsfalle entgehen. S1e korreliert mıt der medialen Dimension
VO  5 jekten, die einer Kontextualisierung en steht Hierbei wird eine
lebendige Traditionsgemeinschait begründet. 411ch 1mM Bereich historischer
Ausstellungen sollte, sofern S1€E VO kirc  ıchen Institutionen konziplert
werden, diese Traditionsgemeinschaft 1mM 1C bleiben S1e ergibt sich aus

dem esen VO  e Kirche und Christentum Beide sind ohne Geschichte nicht
denkbar Auft dem normatıven Grund der Heiligen chriit konstitulert sich jer
eıne Traditionsgemeinschafit, die den Inhalt des Tradierten In der Sprache der

jewelligen Zeıt sich ZUuU USdTUC bringen lässt Dıe Kontingenz des einzelnen
historischen Ereignisses (eimer andlung, einer Überzeugung oder eiNner

Tatsache) stellt die Integritat einer In der Geschichte CTrSgANSCHECHL Offenbarung,
die sich In der Geschichte entfaltet, nicht In Frage. Indem Kirchengeschichte die
Vergangenheit VO  — Kirche und Christentum konstruktiv kritisch beleuchtet,
ermöglicht 1E einen (Ihrer Arbeit In der eEgE nachfolgenden un! nicht VO  3 ihr

leistenden) 1C auf die Spuren (Gyottes In der Geschichte seINES Volkes
diese analysıeren, 1st Au{fgabe der Systematischen Theologie. Kirchenge-
schichte rekonstrulert 11U VOL den niragen der heutigen Zeitgenossen die
Verstehenshorizonte früherer Epochen, aus denen heraus eın bestimmtes
Handeln plausibel WAaLl. YSt dadurch werden Traditionsbezuge Epochen
übergreifend möglich Das bedeutet keine unkritische Rechtfertigung des
Vergangenen gegenüber den niragen der eutigen. AllerdingsarKirchen-
geschichte anachronistische Fehlverständnisse aul hierzu 1St S1€E aus wI1issen-
schaftlicher Redlic  e} heraus verpflichtet. Im andern Fall ware die HOT

Wandelbarkei und kulturelle Anpassungsfähigkeit, denen Kirche un
Christentum ıIn der Lage sind die Inkulturation ergibt sich theologisc aus der
Dynamik des Schöpfungshandeln Gottes un! se1ınNner Menschwerdung ıIn ihrer
Je eigenen Würde nicht verstehen, geschweige denn VOTLT den berechtigten
niragen ihrer spateren Kritikern rechtfertigen. 1E Traditionsgeme1n-
schafit L111US$ sich ihrer Geschichte stellen, 7U einen das Konstante In
diesem Wechsel benennen können. Zum anderen aber auch, das
Zeitbedingte als olches nıicht ZUL gültigen Norm perpetuleren wollen 1es
widerspräche dem dynamischen Prozess, ın dem sich Kirche ın der Welt
befindet
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Man annn diese Problematik der Konstanz 1Im Wechsel eiwa der großen
Kreuzzugsausstellung des alnzer DIioOozesanmuseums 2004) verdeultli-
chen  >0 Völlig Recht wurden die teilweise bedeutenden Objekte dieser
historischen Ausstellung losgelöst dUuS$ ihrem kunstgeschichtlichen Kontext
und HM eine Dramaturgle eingebaut, In der CS die Begegnung remder
Welten geht Der Besucher konnte einen konkreten Weg VOo Kuropa 1n den
Nahen stien abschreiten. KT konnte einen nneren Weg gehen VO der
behaglichen Vertrautheit menschlicher Nähe (man PIHNHeTe sich die
einleitende Liebesgeschichte zwischen ItO VO  e Botenlauben un! Beatrıx VO  z

CourtenaYy) DISs hin Z militärischen Gemetzel. Und konnte eine Welt
nden, deren Objekte VO  — den Überresten VCISANSCHCI Waflfenarsenale ber
geheiigte Gegenstände (Reliquienschreine, targeräte) und naturwiıissen-
schaftliches Instrumentarıum bIis hin FA Tiela un! räumlichen
Nachbildungen reichten. SC  1e  3€ drehte sich die Ausstellung einen
zentralen Raum, In dem ber das Suüuhne-Fenster die Botschafit der usstellung
erfahrbar wurde: DIe Kreuzzuge tellen eine Pervertierung des Liebesgebots
Jesu dar Auf dieser ene Wal die Inszenlierung gut gelungen, die bereits
Begınn mıiıt dem Antikriegsbild „Kreuzzuge gibt CS och immer  44 VO  — Hans
Nauheimer 2002) den Bogen In die Gegenwart geschlagen hatte Diıie
Probleme wurden HuTe den P1St ach langer Diskussion gewählten Titel, also
die ‚Beschriftung‘ verursacht: p  eın Krieg 1st heilig. Dıie u 34  Kreuzzuge . Nun
gehört die Rede VO „heiligen Krieg“ un die Lehre VO „gerechten Krieg  44
DE Traditionsbestand der Kirche, und einem Zeıtgenossen Adus$s dem und

ahrhundert musste dieser Titel unverständlich geblieben seın ennn für
ihn Warl der Krıeg nicht T4  —_ erecht 1mM Sinne VO  — ‚VOTF ott gerechtiertigt‘,
einer Sache willen, sondern Wal eın verdienstvolles Werk, mıt
dem seın Seelenheil sichern konnte. Die vermeintlich pazifistischen Skrupel
der PerStieN nachchristlichen Jahrhunderte bekanntermalsen UFE die
Kriegstheologie des Augustinus un die Lehre VO gerechten Krieg beseıltigt
worden. Wohl erst die lehramtlichen ussagen uUBSCTICI Tage en diese
Doktrin endgültig überwunden. iıne Kreuzzugsausstellung musste gerade
dies ZU Thema machen: rieg konnte als heilig angesehen werden. Dıe
etonung ijeg jer auf der Vergangenheitsform. Wenn Cc5 heute nicht mehr
1St, äng dies neben der Prax1ls moderner Kriegsführung und der
weitgehenden Akzeptanz unveräußerlicher Menschenrechte auch mıt einer
stärkeren Relevanz des jesuanischen un! urchristlichen Friedensmod

Diese Relevanz gründet wesentlich auf den Prozessen, die das
historisch-kritische Denken au{l den Weg gebrac. MHat Gesamtgesellschaftlich
geschah dies 1mM Zeitalter der Au{fklärung, die kirchlicherseits 1m

ans-Jurgen K OTZUFTF (Hg  — eın Krieg 1st heiig. Die Kreuzzuge. Katalog ZUT

Ausstellung, Maınz 2004
51 SO die Erläuterung des Künstlers, Johannes Schreiter, 1n KOotzur (Hg  —— Kreuzzuge.

Katalog Anm. 0), 420
Vgl hierzu die kritische Besprechung VO  — Oliver Jungen, Der Rıtter War kein €a

Die Mainzer Kreuzzugsausstellung buülst anschaulich un! lehrreich, 1n FAZ VO

2004 (Nr. 17 939;
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Jahrhundert endgültig eingeholt wurde. Hıer ware also die Rezeptlonsge-
schichte beachten GEeEWESCN. DIie etio des ecnNsels 1st erst dann
sinnvoll, WEeN) INa  e die dem Wechsel vorausliegende onNns nicht
nivelhert. Und das annn bedeuten Hs gab anderen Zeıten auf dem Boden
eines christlichen Selbstverständnisses eiıine theologische Reflexion und eiıne

kirchliche Praxı1s, die heutigem Verständnis womöglich diametral H-
stand Wenn die Kirche eine lebendige Traditionsgemeinschaft se1ın will, 111US$

S1CE sich diesen Seıten ihrer Vergangenheit selbstbewusst und wissenschafitlich
vermeintlicheindeut1ig tellen DIie moderne Überheblichkeit gegenüber dem

Tausamcen oder rückständigen Mittelalter P an DZW. Frühneuzeıt) Kreuzzuge,
exen un Inquisition garantieren immer Aufmerksamkeit verleugnet die

TOZ denen WITr unseIE heutige Erkenntniıs verdanken. ESs scheint, als
könne INa  — dies ausstellungsdidaktisch ach dem September nicht mehr

politisch korrekt einer großen Besucherschar vermitteln. Nicht zufällig
nehmen sämtliche Grußworte des hochwertigen Ausstellungskatalogs aufi
dieses atueZu Und WE eine Ausstellung dem Titel „Keıin Krıeg
1st heili firmiert, waren zeitgenÖssische Kritiker Kreuzzugsunter-
nehmen benennen gEWESCH. 1ese aus den Quellen eN; 1st extirem

schwier1g un bedarti einer methodisch anspruchsvollen Differenziertheit.
Doch hätte I1a  > sehr ohl auftf die Skepsi1s eines Ivo VO  - Chartres un! Anselm
VO GanterburYy, auf Alternativmodelle 1m Kontext der mittelalterlichen
MissionspraxI1s, ul die kritischen Stimmen 1m Umfifeld des Konzils VO  - Lyon
1274 Oder auti dezidierte Kritik eıtens der Waldenser un Joachimıten

Das Bild, das die Ausstellung als solche ıer vermittelt, 1sthinweisen können
In diesem Punkt weniger historisch als vielmehr systematisch. Als Kirchen-
historiker, der Kirche als lebendige Traditionsgemeinschaft versteht, empfin-
det INall dies als ungenutzte Gelegenheit.

Das aulsere Bild einer Ausstellung steht ebentalls VOL ugen, WEe1111 INa

die gelungene Hildegard VO Bingen-Ausstellung (Maınz 1998 eriınner' Die
Differenziertheit der ort gewählten Zug.  C ber Biographie un: Werk

Hildegards In die iIremde Welt einer mittelalterlichen Frau, oNnN! Visionarın,
Theologin und Naturforscherin wurde jedoch konterkarlert UTe den
Büchertisch, auf dem sich neben wissenschafiftlich anspruchsvollen un!

auch esoterische Ganzheitlich-populärwissenschaftlich respektablen Werken
keitsrezepturen (a 1a ‚Fasten mıt Hildegard‘, ‚Rheumaheilen mıt Hildegard‘)
fanden, die VO  — Hildegard n1ıe propagılert WUurden Während die Ausstellung
‚.Heu HE} ‚Heilung‘ iIm Jahrhundert ın ihrer theologischen Dimension
aNnNgeEMCSSCH veranschaulichte un! plausibel machte, konnte INa 1mM Eın-

gangsbereich Gesundheit buchstäblich käuflich erwerben. 1)As 1st für kirchen-
geschichtliche rwartungen An{forderungen widersinnig.”“ Aut solche

Hierzu ereıte der Verflasser iıne Studie Vo  i

Vgl Iiwa die Kritik VO  . Charlotte kKkerner In ihrer Kolumne Kasse Kopf
en1g Heil, 1n DIie Zeıt VO. (Nr. 32),;Hildegard-Medizin MNg jel eld un!

TE Zur theologischen Konzeption VOoO  — eil 1mM Kontext der Theologie Hildegards vgl
IWa Hildegard Gosebrink ‚Hildegard-Hochkonjunktur‘. Chancen un! Trenzen eines

Booms In der kirchlichen Bildungsarbeıit: eil un Heilung, 1n IX 06.1997,
A3TZAST
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AT VO  . Heil-Mitteln hat die offizielle Kirche und Theologie immer allergisch
reaglert. Aus Grund enn Heil 1st auch In se1iner physischen
Auspragung nıcht machen Oder kaufen

DIie Beispiele verdeutlichen, w1e€e schwier1g nonverbal-museales Erzählen
des Vergangenen und ber das Vergangene bewerkstelligen 1st Gelingt der
Gegenwartsbezug und die Inszenlıerung, können Vorverständnis un die
titulare Eintrittskarte blockieren eın Phänomen, das auch In der Ausstellung
des Landesmuseums Maınz „Sammler Pilger Wegbereiıiter. DIie ammlung
des Prinzen Johann eorg VO  - Sachsen“ 2005 beobachten WAaLl.

Kirchengeschichtlich ware S1€e interessant ZUT Untersuchung eines eliıtaären
‚Kulturkatholizısmus‘ Begınn des ahrhunderts Zur Darstellung
gelangt die ımposante Sammeltätigkeit eines Autodidakten. Das 1st ee1n-
rTüeken Der Pilger jedoch lässt sich nicht CIE und INa  eY auch ach
dem Durchgang 1ir die kulturraumbezogene Objektmen unsicher,
wolür Johann corg denn eigentlich den Weg bereitet en sollte.”?

HS mögen solche Erfahrungen se1N, die den Kirchenhistoriker VO  - einem
Gang 1NSs Museum un! ıIn historische Ausstellungen zuweilen en
Zugegebenermalsen blockilert 8 sich ]1er selbst aufgrun se1ınes kxperten-
wW1IsSsenNns Eın olches bringen die Besucher In der eae nicht mi1t Von ert
en die beiden erwähnten Ausstellungen des ainzer DIiozesanmuseums

geleistet, Was historische Wissenschaft Universitaten nıcht infach
vermas: Breite Bevölkerungsschichten und grolse Besucherstrome für die

Vergangenheit kirc  ıchen Lebens interessieren Trst WE jedoch die
‚Gegenwart des Vergangenen‘’ reflektiert wird, präsentiert sich Kirche als eINe
lebendige Traditionsgemeinschaft.”®

Die Geschichtlichkeit der Kıiırche als Schnuittstelle ZUF Kommuntikatıon mıit der
Gesellscha
These
Dıie kritische Darstellung der Geschichte der Kırche ist als Außendarstellung Von

Theologıe Uund Kirche nNUTtzen Sıe eröffnet NAC. außen) Kommunikationsmöglıich-
keiten mıt der Gesellschafft. (Kirchliche) Museen sind zierbei offene Kommunikatıions-
Fraume

55 Ausstellung 1 Landesmuseum Ma1nz, 2004 10 2005; vgl Birgıt Heide/
Andreas 1€e (Hgg.) ammler Pilger Wegbereıiter. DIie ammlung des Prinzen
Johann eOorg VO.  - Sachsen, Katalog ZUrr Ausstellung, Maınz 2004

en dem historisch-kritischen Zugangsweg kann 1es museumsdidaktisch 1wa

uch UTC die Zusammenstellung VO Dıisparatem geschehen, bei der 1ıne stetige
Neuordnung der Objekte versucht werden kann; vgl Susanne Lanwerd, eligion In

Ausstellungen. Perspektiven einer kunstgeschichtlichen Kulturwissenschaft, ıIn
Bräunlein (Hg  — Religion un! Museum Zur visuellen Repräsentation VO  - Religion/en
1m Öffentlichen Raum, Bielefeld 2004, 77—906, 88—91 Eın olches Vorgehen 1st
kennzeichnendes Programm un konzeptionelle Konstante des Kölner Diozesanmu-

Kolumba
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DDas olientlıche Bild der Kirche 1st heute zume1lst bestimmt VOIN Langeweile,
Desinteresse, Skandalen Ooder dem exzeptionellen Medienere1gn1s eines
Pontifikatswechsels.?‘ edial sichtbar wird Kirche 4HITC ihre Vertreter In
sonntäglichen Talkshows, In denen S1€e ZU handgreiflichen Medium Iur die
VO  — ihnen erwartetie Posıtion degradiert sind, Ooder 1ın den Expertenzirkeln
ethischer Enquete-Kommissionen. Regelmälsig Weihnachten un Ostern
erscheinen Notizen Der die Botschaften des EKD-Ratsvorsitzenden DZW. des
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz ebenso WI1€ die Ansprachen
des Papstes In der Presse Mit diesem Image ann w sich zuirieden geben
Man sollte CS jedoch nicht ennn uUNsSCIC menscnhliche Gesellschait 1st zugleic
kirc  ıcher Lebensraum, In die hinein Kirche eıNne Botschaft vermitteln und

en hat Wenn die soziologische Zuschreibung stimmt, dass die verlasste
Kirche In der modernen esellschaft L1UT eın Segment vielen 1St, annn
Kirchengeschichte beschrieben werden als die Andockstelle zwischen Ge-
sellschaft und diesem Teilsegment Kirche, der CS wW1e€e beim Museum darum
geht, die Gesellschafit In einen intelligenten Grenzverkehr mı1t dem Fremden

verwickeln‘. Kirchengeschichte proftiert hierbel VO  — ihrem Charakter als
Geschichtswissenschaflit. Über die Abläufe des Vergangenen bringt nämlich
jeder Mensch eın eher weniger als mehr reflektiertes, aber immer e1in
bestimmtes Vorverständnis mıt, das diese Abläufe des Vergangenen erst ZULr

Geschichte werden Jässt Dieses geschichtliche Vorverständnis 1ST bezogen auf
das Materialobjekt .:Kirche‘ beispielsweise epragt VOI wertendem Vorwissen
ber Inquisıtion, Kreuzzuge Ooder Hexenverfolgung sprechen, scheint Iür
jeden Menschen mı1t einem ‚gesunden Menschenverstand“‘ selbstverständlich
Solche Ereignisse Sind spektakulär un: anschaulich zugleich. eren erur-

eilung 1FE den auigeklärten Zeıtgenossen bedarti scheinbar keiner
historischen Dilferenzlierung Oder wissenschaftlichen Kontextualisierung
mehr. Als Wissenschait ordert die Kirchengeschichte jedoch die hlermıiıt
verbundenen Vorurteile einer rationalen Auseinandersetzung heraus,
immerhin bleten S1€e eine Chance ZKommunikation. Gut gelingen kann dies
iın Ausstellungen und Museen enn die handgreifliche Gestalt des Vergan-

ın Form eines Objekts oder einer musealen Inszenlerung evozleren 1m
Betrachter CC Fragen, Destäatigen Oder verwerlien womöglich alte Anıt-
OTTIEN und erweıtern insgesamt den Horizont. Durch die auratische Qualitat
eines Objekts, seiner Kontextualisierung und Inszenlerung soll der Betrachter
seın Bild VO irklichkeit, also eiwa aııch VO  . Kirche, sEINE Vorurteile, sein
Unverständnis, seıine Ablehnung oder Zustimmung In neuerliches Fragen
umwandeln. Der Kirchenhistoriker 1ler seINeE wissenschaftliche Ompe-
tenz als Historiker CIH,; der Schnittstelle zwischen Kirchensegment und

Zur medialen Dimension des Pontifikatswechsels VO  - 2005 vgl Andreas atena,
S1IC Tansıt glorla mundl. ET Visualisierung un! Inszenlerung des toten) Papstkörpers,
ıIn Info Informationen IUr Religionslehrerinnen un Religionslehrer Bıstum Limburg
35 2006, 12-18; un! demnächst: Heinrich ssel, Das Leiden des Papstes betrachten,
Bilder, die ügen Begleitband Z Ausstellung der Landeszentrale 1ur politische Bildung
Rheinland-Pfalz.
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all den beliebigen anderen gesellschaftlichen Segmenten eın mage
SCHaTliern Ihm geht CS die Bewahrung und Fortentwicklung eINeESs
alten Weltbilds.”® HKr Lut dies aus wissenschaftlichem OS heraus enn

Kirchengeschichte weils den historischen Kontexrt, dem theologische
Überzeugungen ebenso gehören WI1e€e die Abiolge historischer Ereignisse. S1ie

verma$s somıt der Perspektive der Vergangenheit das Phäanomen Kirche
und die Reflexionen der Theologie auch öffentlichkeitswirksam NSs-

portieren, hnlich dem Museum mıt seinem exponierenden Charakter. Das
bedeutet jedoch nicht, dass S1e funktional In eren Dienst stünde. Missionlileren
sollte der Seelsorger, nicht jedoch der Wissenschafitler. Dıie Zuständigkeit IUr
den Vermittlungsprozess ergibt sich daraus, dass die Kirchengeschichte
Expertin 1st für INr Materialobjekt, das ich oben mıt „Gestalt, Geltung und
Wirksamkeit VO  z Glaube, Religion und Kirche“ definiert habe Dabei 1st Cc5

selbstverständlich, dass eine historische Wissenschaft kritisch, wert-
neutral und ergebnisoffen 1st Begreilt I11all esellschaft als C1in kulturelles
Interaktionsfeld, wird der STAHLS der Kirchengeschichte als einer KULEHT-
wissenschaft plausibel. S1ie beschreibt und deutet die symbolischen Formen
dieses Interaktionsieldes, die ach der klassischen Beschreibung VOINL TI5
AT In Sprache, ythos, Religion, Geschichte, Wissenschaft un Kunst
ihren Ausdruck fnden.?? Und mıt diesen symbolischen Formen hat CS die
Objektwelt eines useums iun oben sprach ich VO musealen
Gegenstand als einem Semiophor. Der Kirchenhistoriker informiert 1m
Museum bZw. 1m PrOzess der rfindung einer Ausstellung ber die
historischen Aspekte VOoO  . Kirche nicht unähnlich dem Religionswissen-
schaftler — und ber jJene Aspekte ın denen Religion, Kirche und Theologıe für
die Gesellschait €r  CI Tage eine Bedeutung besessen e Ohne
diese Wissenschaftlichkeit kann eine rationale Auseinandersetzung mıt der
Geschichte der Kirche 1mM Museum nıicht stattüänden. rst dieser
Oraussetzung werden Museen ifenen Kommunikationsraumen; KOM-
munikationsraumen zwischen Objekt und Betrachter, zwischen e-
NEeE und Gegenwärtigem, zwischen Fremdem/Fremdgewordenem und
Eigenem

Obgleich kritisch gegenüber der ese, dass das Museum selbst Bild SeT, gelangt
Fehr, Museum Urt des Vergessens, 163 (wie Anm. 3) äahnlichen Ergebnissen:
erdings LL1UTE dann, WEl [das Museum ] N1IC selbst als Bild. sondern als der

Bildproduktion un! als Ort der Bewahrung Vo  - Weltbi  ern begriffen un betrieben
wird. Als eın Ort, dem die Chance ergriffen wird, die Paktur des Erkenntnisprozesses
un der Wissenschafit selbst als Explikationsfortschritt der als Rekurs auft Explikationen
erfahrbar machen un dem systematisch demonstriert wird, dass das, womıt WIT

umgehen, VO.  - uns hergestellt 1st un: demnach uch verändert werden kann. Mit einem
Wort, L1UTF WEenNn aus dem Museum als einem Tempel der Verdinglichung eın Ort gemacht
WIrd, der das ermöglicht, Was$ß jedes gute Kunstwerk eistet, die ahrung \48) Identitat
In der Wahrnehmung der Differenz zwischen Bildstoif un! Bild, Iso der Differenz
zwischen dem, WOTaUuUs un womıit eın Bild gemacht 1St, un! dem, Wäas ich aus$s diesem
Bestand als Bild erlebe, wird 1n Zukunfit ıne ernstzunehmende spielen
können“.

TINS Cassırer, Versuch über den Menschen. Einführung In iıne Philosophie der
Kultur, Frankfurt/M 1990; ders., Zur Oogi der Kulturwissenschaflften. Fünf Studien,
Darmstadt 994



KONTI}/6VERSE
Der Vatikan un die niederländischen

Juden 1943 1Ne€ Richtigstellung
Von Raıner Decker

Im etzten and dieser Zeitschrift hat heo alemın. den öffentlichen Protest
der Bischoö{ife VE die Deportation der niederländischen Juden c P
untersucht.‘ Dem eser drangt sich die rage AUut, ap 1US XIT nicht
In äahnlicher Weilse se1INE Stimme rhoben habe Noch brisanter wird der darın
mitschwingende Vorwurti das Oberhaupt der katholischen Kirche,
geschwiegen aben, HITE folgende Behauptung Saleminks:

„Füni Iniederländische] Katholiken schreiben 1mM Frühjahr 1943 einen Brie{i den
Vatikan, In dem s1e Pıus XIL dringend aten, öffentlich Protest die
Deportation der Juden erheben. Am Maı wurde der Briei nach Rom geschickt,
VO Redemptoristenpater Theo de unterschrieben. Erzbischof{f de Jong unter-

'

tutzte die In einem kurzen lateinischen Schreiben

In seinen „Schlussfolgerungen“ wiederhaolt un bekraäalftigt alemın. diesen
angeblichen Sachverhalt

IM Frühling 1943 unterstutzte Erzbischof{f Jan de Jong 1ne€e dringende dUus$s den
Niederlanden aps Pius AUl., doch noch öffentlich protestieren un! nicht Jänger
schweigen. De Jong kannte die Repressalien 1mM eigenen Lande Dennoch eNarrte bei

.
seiner Überzeugung, ass der ap: der Repressaliengefahr sprechen sollte.

DIiese Behauptung 1st aber talsch Der Utrechter Erzbischof de Jong un: die
un Verlasser des Briefes en Pıus nicht gebeten, „öffentlich
protestieren”, sondern plädierten In ihrem Schreiben für eine stille Diplomatie
des Vatikans zugunsten der verfolgten Juden der Niederlande

alemın. verwelist als eleg ETSIET Stelle aAuf and der offiziellen
Edition der vatikanischen Akten ZUTLT Geschichte des Zweıten Weltkriegs. arın
1St ın der “ar der BrieT, datiert VO Maı 1943, abgedruckt.“ In einem ersien
eil stellten sich die ıunf Verflasser VOT und legten In einem kurzen Rückblick
dar, ass 19472 120 und 1943 bis 1E Zeitpunkt des Briefes katholisch

Theo Salemink, Bischöfe protestieren die Deportatıon der niederländischen
Juden 1942, Mythos un! Wirklichkeıit, ıIn ZKG 116 2005, 63R

Salemink, Bischöfe (wıe Anm
Salemink, Bischöfe (wıe Anm 1)
ctes ei Documents du aın Siege relatifs la seconde guCITC mondiale, }

Rom 1975 287-289
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getaufte Juden aus den Niederlanden teils ach Ostdeutschland teils
holländische Konzentrationslager deportiert worden also
190 WIC auch Salemink dem Brie{f An dieser Stelle VeETEVWWWHSCH die
Autoren auf C1INE Anlage ihrem Schreiben die antisemitischen
Maßnahmen der deutschen esatzer chronologischer Reihen{iolge auige-

sind arın wird auch erwähnt dass als olge des Hirtenbrieifes VO Julli
1942 mIL dem die Bischöfe die Judenverifolgung protestiert hatten die
Besatzungsmacht die vorübergehende Beireiung der katholischen Juden VO

den Deportationen zurückgenommen hatte
Das eigentliche Anliegen des Brieifes kommt der zweıten Hälfte ZUrr

Sprache DIie Verlasser baten den aps IO Frageform gekleidete
orschläge prüfen
He RegJ]erungen mıiıt denen der Heilige diplomatische Beziehungen
unterhalte ollten auft vertraulichem Wege VId confidenziale VO  e den
der age mitgeteilten Verilolgungen unterrichtet werden PABR die
Deutschen fürchteten das Bekanntwerden ihrer Malsnahmen Das CINZISC
Mittel (1 Besserung erreichen estehe der Verbreitung der
ahrneı wobel das humane Empfinden der Welt (al
humano del MmONndo intero) appelliert werde
Vielleicht könne Zusammenarbeit mMıt dem otfen TEUZ C1IHE Milderung
der antijüdischen Mafßnahmen erreicht werden
Eın Fege  alsıger Briefwechsel zwischen den Deportierten un! ihren
zurückgelassenen Angehörigen
die Emigration der Katholiken jüdischer Herkunfit zunächst katholische
Länder WIC Spanılıen un! Portugal un! dann ach Siudamerika sSo
geflördert werden

Von öffentlichen Protest des Vatikans WIC VO  — alemın behauptet
annn den konkret pragmatischen Vorschlägen nıcht die ede SC uch
der Punkt avlısl]ıerte Appell das Weltgewissen un die weltweite
Verbreitung der Fakten sollte nicht UuUrc flammende Reden un Rund-
schreiben des Papstes erreicht werden, sondern Urc verdeckte Methoden,
den Einsatz der vatikanischen Diplomatie.

Richtig 1st lediglich dass i dem zweıten eleg Saleminks, Biographie
Erzbischo{f de ONgs C111 Entwurt des Briefes ziUuert wird die üuni
Verfasser sich dem Ziel bekannten, „VvOonNn der höchsten Autoriıtat der
Kirche Protest diese Maßnahmen vernehmen“. Der erzbi-
schöfliche OfNnzial Felix Vd  — de LOO unterstutzte diese Absicht, schlug aber VOT

den Appell den aps HÜTE Bericht ber die Judenverfolgung den
Niederlanden 1ese wurde dem Briei un! SCHICI

Anlage realisiert Der Wunsch der üuni Inıtlatore der MOSC ndlich
Stimme rheben wodurch WIC Vall de LOO hinzufügte SCII1 Ansehen

auch bei der nicht katholischen Bevölkerung nicht steıgen werde

10n Vd  — Schaik Aartsbisschop oorlogstijd Fen portret Vall Kardinaal De

Jong 1885 Baarn 1996 63 “ W1] VIaSCII (O1I15 al of het nıet de t1jd Vall

het hoogste de erk 6  - protest TE O:  Nn eze feiten
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sich in der Endfiassung jedoch nıicht wlieder. Dıie Ursachen aliur sind
nicht bekannt Ausschlaggebend dürifte die Haltung VO  . Erzbischo{ de Jong
SCWESCH sSe1INn Eın Indiz In dieser Hinsicht 1st eiINe Außerung SEINES Sekretärs
Jan Geerdinck. Hr kommentierte die Protestinitiative In eINeEmM Schreiben
seıinen Kollegen In Hertogenbosch: „Sollte der Vatikan darauft eingehen, dann
brauchen WIr unls keine Ulusionen machen: ESs kommt doch nichts €l

uheraus. Wer hat jetzt och Vertrauen In die Versprechungen der Deutschen.
Geerdinck erwartete oflfensichtlich eiINe beschwichtigende, scheinbar Abhilfe
versprechende Reaktiıon der esatzer, die sich aber In irklichkeit VO  H einem
Protest nicht beeindrucken hleßen In dieser Richtung duüriten die Motive
suchen se1n, der Plan, KRom einem olfenen, scharfen Vorgehen
Dewegen, auifgegeben wurde un! Erzbischo{f de Jong dessen In einem
kurzen lateinischen Begleitschreiben den aps VO Maı 1943 den Weg
der tillen Diplomatie unterstutzte und zugleic „demütig, aber instandig diese
TMmMen Deiner väterlichen Liebe“ empfahl (humilıter sed eNIXe commendantes hos
MISerOS carıtatı Udae paternae).‘

Dıe Reaktion OMS wird ıIn einer ktennotiz des Staatssekretariates
eutilc DIie Vorschläge 1) un! 2 se]len unnöÖtig, da die betreffenden
Regjıerungen ber die organge In den Niederlanden auti dem laufenden se]len
DZW. der Vatikan bereits mıiıt dem oten KTEeUZ zusammenarbeite. Auf 3) helßsen
sich die Deutschen nicht e1In, WI1Ee die gescheiterten Versuche des Nuntus In
Berlin ezeigt hätten, un bei 4) dem Auswanderungsprojekt, wuüuürden a)
Spanıen und Portugal 11UT In Ausnahmeflällen kooperleren. S1ie aten dies aber
lediglich mi1t Transıtvisa also nicht mıiıt zeitweiligem Asyl 1m Lande und
überhaupt D) wollten „die Republiken Sudamerikas nichts VO  - Juden
wIissen (Ze Repubbliche dell’Amerıica del Sud HON Vogliono0 SADEITNE d1i ebrei)“. Dıe
Antwort sollte dem Utrechter Erzbischo{f Der den Rektor des Holländischen
Kollegs In RKRom zugehen.“

ESs 1St 1er nıicht der Ort, die Angemessenheit der niederländischen
Inıtlatıve, ihre Entstehung SOWI1E die Reaktion des Vatikans Oder grundsätzlic
die rage ach Schweigen Oder Protest VOI Bischöfen und aps
diskutieren. ber auch schon au{i der Ebene der Fakten Wal und bleibt
och manches klären enn steht befürchten, dass Falsches

Zıitiert nach Va  . Schaik, Aartsbisschop 63:>,en al ZO het Vatiıcaan CIOD ingaan, dan
behoeven WI] OI1$ gCCH illusies te maken: komt toch nliets Va  e erecht Wie heeft
10 en1g verirouwen In de eloiten Vd  —_ de Duintsers!“ Vd  _ Schaik ennn die
vatikanische Quellenedition (wıe Anm 4) nıicht un er den Entwurt des Brieifes
mit der Endfassung gleich.

cties (wıe Anm 4) 289
cties (wie Anm 4) 290
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unkritisch uübernommen un weiterverbreıitet wird, wı1e dies schon mıt
Saleminks Behauptung geschehen ist

Antonla Leugers, Der Protest In der Rosenstralse 1943 un die Kirchen, 1n dies.

(Hg  Z erlin, Rosenstraße Protest ın der S-Diktatur, Annweiler 2005, 47—80, hier
RS aufti Salemink verweisend: AT wurde einen öffentlichen Protest

gebeten, Was freilich unterließ.“— Geradezu auftf den Kopf gestellt werden die FPakten In
dem pIie  m VO Constantın Osta-Gravas „Der Stellvertret:  “ 2003) der au{t dem
gleichnamigen Bühnenstück VO  — olf Hochhuth beruht. Vor dem Hintergrund der

Verhaftung römischer en 1Im Herbst 1943 legt das Drehbuch dem deutschen Vatikan-
Botschaliter TNS Weizsäcker gegenüber Kardinalsstaatssekretär agliıone die
In den Mund „Protestieren S1ie! Protestieren S1ie!“ Das Gegenteil 1st richtig. In dem
espräch, das tatsächlich Oktober 1943 ctattiand, riet Weizsäcker dem Vatikan
ausdrücklich davon ab, protestieren, da 1es dıe Lage LLUT noch verschlimmere. ctes

Anm. 4) 505 Vgl Robert Graham, La strana condotta di VO  — Weizsäcker,
ambasciatore del E1IC! In Vaticano, 171 Civilta Cattolica 19721 1970, 45 5A7



Der Vatikan un die niederländischen
CN 1943 1Ne€e zweıte Richtigstellung

Von heo alemın.

Es 1Sst eine grundlegende Frage, die Raıner Decker In seinem Beıtrag aufwirit.
(3aD P 1943 eine Bıtte AuUs Holland Pıus AL öffentlichen Protest die
Deportation der Juden rheben Oder nıcht? Herr Decker me1nt, dass ich In
meinem Artikel IUr die Z  @ die organge nıicht korrekt beschrieben habe ET
hat melne Quellen überprült. Das 1st begrüßenswert un das kommt ıIn
uUuNsCICIH Fachgebiet selten VO  z Kr meın au{l Grund seiner Analyse der
Quellen können, dass die uni Verlasser und Erzbischof{f De Jong In
dem Briei Maı 1943 L1UTL TT einNne stille Diplomatie des Vatikans
zugunsten der verfolgten Juden der Niederlande“ plädierten. Ich glaube, dass
die Sache doch nıicht ınfach ISE WI1e€e Herr Decker meılnt Hierfürll ich 1er
Argumente anführen.

Im Umkreis VOINL Erzbischof De Jong gab C® wichtige Mitarbeiter, WI1e€e
Offizial Pelix Va  — de 00O, die sich für einen radikalen bischöflichen Brief
Pıus mıt dem Wunsch „seıne Stimme öffentlich erheben“ einsetzten
Felix Vd  — de LOO chrieb seinem Bischof{f De Jong 24. Aprıl 1943, drel
Wochen VOL dem oben eNannNtieN Brie{i VO. Maı 1943, dass das
holländische Volk sich „mıit einlichem Erstaunen ragt, aru. der aps
nicht Irüher protestier habe HT me1ılnte auch, dass gut ware, einen Bericht
miıt SCNAUCH Informatıon ber die Ereignisse In Holland diesem Brie{i
beizufügen. Erzbischof De Jong hat diesen radikalen Brief nicht geschrieben.
SO weıt nhat Herr Decker recht Der Briei VO Maı 19435, geschrieben Urc
fün{i Katholiken der Basıs, WarTl! vorsichtig un taktisch. Der Hc Felix Va  r

de LOO gewünschte Bericht ber die Verlolgung der Juden wurde aber doch als
Beilage angelfügt. Darın gibt CS Informationen ber den öffentlichen Protest
der holländischen Bischöfe VO  = 1942

Den Brie{i VO.  — Mal 1943 L9llte 198808  — nıicht 1LLUI inhaltlich und ohne
Berücksichtigung des damaligen holländischen Kontextes lesen.** Rom WarTr ın

Archiv Erzbistum Utrecht, INV.NT. 76, 1n Het Utrechts Archie{f/Utrecht.
+ ctes Documents du Saınıt Siege relatifs la Seconde Guerre mondiale, dl

aın Siege ei les vichimes de la BUCIIE Janvler- decembre 1943, Rome 19795, 287-291
Ausführlich H3: arcel Poorthuis un! Theo Salemink, Een donkere spiegel.

Nederlandse katholieken VeI joden Tussen antısemıtisme erkenning 0-2
ıjmegen 2006, 497-507
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diesen Jahre bekannt mıt den Vorgangen In den Niederlanden! Im Sommer
1942 hat Erzbischof De Jong OÖffentlich die Deportation der hollän-
dischen Juden protestiert, bschon usste, dass Cr Repressalien geben
würde Am 17. Februar 1943 erklärte der Erzbischo(l, dass CS für die
katholischen Behörden, Beamten und Verwalter dus$s Gewissensgründen
verboten sel, der Deportation der Juden mitzuwirken. In Holland gab CS

keine „stille Diplomatie“* un! das usSsstie INa  s In Rom auch. Den Brief VO
Maı 1943 sollte I11all denn auch In diesem ONTIeX lesen.

Der Brieft VO Maı 1943 Wal tafsac  4C taktisch und klug, Ordert
keinen Radio-Aulitritt des Papstes, WarTr aber auch eın adoyer für LLUTF stille
Diplomatıe. Der Heilige wurde auigefordert, politische Inıtlatıyven In
ichtung „<x.  GF Reglerungen, mıt denen der Heilige diplomatische
Beziehungen unterhalte“, entwickeln. Das sollte vertraulich geschehen,
WI1e ublich 1m politischen Verkehr. 17a Ziel WAIl, dass diese Reglierungen1
die Beilage des Briefes VO Maı 1943 Informationen Der die Deportation
In Holland un ber den öoffentlichen Protest des holländischen Episkopates
bekamen, dass In der SaNzZCIl Welt (pubblicitä bekannt werde, Was 1T
geschehe, wobel das humane Empfinden der Welt appelliert
wurde. 1)asel doch die internationale Öffentlichkeit sollte wWIssen, Was mıt
den Juden In Holland passlıerte un! VWds>$ der Episkopat In Holland dagegen FArı

1943 gab P och keinen OC und keine Diskussion ber das
„Schweigen des Papstes  N 1mM Sinne ochhuths Das 1st eın spaterer OTE
1943 91INg CS die rage, ob der Heilige mehr iun sollte A1s his In

worden WOAaLrlL. Wıe vorsichtig und elegant auch der Briei VO  — Maı 1943
geschrieben worden 1st der Heilige wurde auftf Grund der Eriahrungen
ın Holland inklusive des wohlbekannten Protestes des Erzbischof{fs auige-
fordert, HEUEC, politische Inıtlatıve entwickeln, umanitäre
stimulieren, aber auch, die internationale Politik intformilieren un!' das
Gewissen der Menschheit mobilisieren. Der Heilige sollte mehr LuUnNn,
alc CI DIs In worden WAäl.
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Anschriften der Mitarbeiter diesem eit

Prof. r Hans Schneider Studiendirektor FT Rainer Decker
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Vorschau auf den Aufsatzteil VO  . eit 2/2007

Untersuchungen
arl Pinggera, DIie TE VO. der All-Erlösung 1n der ostsyrischen Kirche

Thomas Brakmann, Körpererfahrung un! Heiligkeit 1mM „Geistlichen Rosengarten“
Lothar ogel, Zwischen Uniıversita un! Seelsorge: artın Luthers Beweggründe 1Im
Ablassstreit
Jennifer asmuth, „Kulturorthodoxie  ‚M Konzeptionelle Neuansatze In der russischen
Theologie der Wende VO Z7U ahrhundert

Roland Löffler, Apostelfahrten un! Königserimnnerungen. Ludwig Schneller als 9CO-
relig1öser Reiseschriftsteller un politischer Prediger VOI1 der Kaiserzeit bis Z Ende des
Zweıten Weltkrieges
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
GrenZmann, Ludger Dıie Prasenz gibt Diese zeigen, WIEe der scholastische

der Antıke Im Jbergang VO;  S Mittelalter ZUTr “SCIHMO*., der Ja durchaus schon „exempla“
Frühen Neuzeıt. Abhandlungen der Aka- und Zitate AaQus der antıken Literatur De-
demie der Wissenschalften Gottin- mMu.  e ZUL formal (1cero Oorlentierten

Klasse, „Oratıo“* wurde. Auft den ersten BlickBECIL Philologisch-historische
driıtte olge, 263 Göttingen, Van- cheint das Konzil VO  - Ferrara/Florenz,
denhoeck uprecht, 2004 427 das die Kircheneinheit zwischen latei-

GeD., ELE S nischer und griechischer Kirche wieder-
herstellen sollte, gesteigerter Weılise Hu:

In Abwandlung einer schon alte- manısten Anlass ZUTLE Betätigung geboten
ICI Werbung für Heizoöltanks sollte der en War doch ZU einen durch-
vorliegende Sammelband heißen: +Cch gehend nötig, durch Übersetzungen dus$s
bin vier Sammelbände  «x“ Denn enthält dem Lateinischen 1INSs Griechische un!
die Vorträge VO  — insgesamt vier Jagungen umgekehrt zwischen den beiden uch
der Kommıssıon ZULE Erforschung der Kul- durch iıne sprachliche Barrıere geIreNN-
{[Ur des Spätmittelalters: „Geschichte als ten Teilkirchen vermitteln, un! LI11USS-

Begründung un! Rekonstruktion  “ „Die ten ZU andern die altkirchlichen EXiE
christliche Antike 1m . un! Jahr: bereitgestellt un kritisch interpretliert
hundert“, „Imitatıo un! Textualität“, „AUu- werden, die die Basıs der jeweiligen Be-

rufung auf Orthodoxie ıldeten Was dieiOT un Werk“ Wenn ich mich Iolgen-
den auf die eitrage beschränke, die Wirkung der untersuchten Konzilien für
hesten dem zweıten Tagungsthema und die Diffusion des Humanısmus nach OTrTd-
amı In i1wa dem Obertitel entsprechen, CUTODA angeht, ist eimra zurückhal-
annn stellt das keineswegs eın Werturteil tend. Im Hinblick auf Konstanz un Basel
über die anderen, hier nicht besproche- spricht „VOIl Antizıpationen künftiger
HCI dar, die ich mıt groißsem Gewıinn BES kultureller Trends In Schrifit un! ede
lesen habe sondern entspricht meınem die noch nicht ıne nachhaltige
Interesse, das mich die Zusage ZUr Verbreitung VOT Ort nach siıch LE We-

der In kKkonstanz der ast der in Süd-Iragten Rezension geben liels, und NSC-  den
Umfangsvorgaben der Zeitschrilft. deutschland War z die Bildungselite

Der durch seine grolse Arbeit PE Bas- nach Ende der Konzilsepoche schon) hu-
ler Konzil bekannt gewordene Historiker manistisch geprag (S 3D uch das
Johannes Helmrath geht der Trage nach, Konzil VO  — Ferrara/Florenz, das bereits
welchen Beıtrag ZU Dilfusion des Huma- VO Humanısmus gepragten rten It-

fand B  al hoher Partizipation VONISMUS un ZUT Antikerezeption die In der
ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts abge- Humanısten und aufgewerteter
haltenen Konzilien VO  w Konstanz, ase Bedeutung humanistischer Philologen-
un! Ferrara/Florenz geleistet ern ompetenz LLUF sekundär ‚.humanistisch’,
hne Zweifel dienten diese Zusammen- weil die Theologie 1DSO nicht ıIn Huma-
künfte den daran beteiligten Humanisten NISMUS aufgehen konnte“ (ebd Bezieht
dazu, siıch aut die Jagd nach antiken Tex- sich das erstgenannte € die Wir-
ten begeben, SOWI1eE als Büchermärkte,
weiche die Produktion und den Austausch

kung der beiden Konzilien auft ihr Umiield,
das eiztere auft die konziliaren Vor-

In erster Linie VO  > kanonistischer un gange selbst. In der Tat 1st ıne 5SDall-
theologischer, bDer uch VO  e humanıstı- nende Tage, die Helmrath 11UTE stellt, ber
scher Liıteratur Orderten Weniger C1I- nicht beantwortet, inwleweit der Huma-
orscht wurden bislang die VO  — umanls- NISMUS die Theologie veraäandert hat Dazu
ten gehaltenen Konzilsreden, denen gäbe jel Nn SO ganz unbearbei-
Helmrath deshalb mıt der Untersuchung LeTL, WI1IeE der ert suggeriert, der ansonsten
ausgewahlter Beispiele breiteren Kaum mıt üppigen Fußnoten aufwartet, die-
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SCI ra ber keine weiterführende Lıte- tutionen selbst, WI1E VO  — der vierten Ge-
nennt, 1st das Feld keineswegs. neralkongregation des Ordens 583 verab-

schiedet wurde. DIie Lebzeiten des (JT-Weil 180028  — In UuUNSCICIN Breiten weni1g
über die Rezeption „byzantinische[r] Ge- densgründers existierende spanische Fas-
lehrsamkeit | In slavischem Gewand“ SUNg Sagl dieser Yra noch nichts (vgl
S 190) 1ImM Russland des ahrhunderts die synoptische Gegenüberstellung der
weils, verdient der Beitrag VO  - Chrıistian extfe In Monumenta Paedagogica SOcCcIle-
Hannick besonderes Interesse. Nur ‚DeZl- atıs lesu, ed Ladislaus Lukaäcs, L:
listen dürfte bekannt se1n, ass hier viel- I1LaC 1965, 2221 DIie Posıtion des Igna-
fach griechische über. den MW! t1US kann allerdings einem Brie{i AUS$S dem
des Lateinischen 1NSs Kirchenslavische Jahr 1549 eNINOMMEN werden: Da he1id-
übersetzt wurden Dass 1€es nıische Dichter wWI1e erenz un Vergil
uch für eıle der der Fall Wal ben manchem Schädlichen jel Nützliches
( 1811.), Tkläart sıch wohl dus dem enthalten, sollen purglerte Ausgaben her-
terschiedlichen Umfang des zugrunde B: gestellt werden (vgl ebd., 390) Als Be1l-
legten biblischen Kanons Dıie „Judaisie- spie INdas der aufschlussreiche Titel der
renden“ (S EOL) denen I1a  e N} ei- Martial-Ausgabe VO  . Andreas Frus1us,
Was mehr SEWUSSL e werden wohl, dem ersten Rektor des ollegium Germa-
WI1E die westeuropäischen Reformatoren, NICUM, geNanNnnNtT werden: Valeri Mar-

Umfang der hebräischen Bibel festge- tlalis Epigrammata, DauUCIS admodum vel
halten en Insofern 1st die Auskunft, adlectis vel immutatis nullo latinıtatis

damno, ab INNı obscaenitate VCI-ass die 1499 deren Widerstand G
schaffene Bibelübersetzung „die er‘ voll- borumque turpidine vindicata (Rom:
ständige kirchenslavische“ (eDd.) sel, MI1SS- 1:5 58) ETasmus VO. Rotterdam, dem 1gna-
verständlich ES gibt VOenJestament, H1uUs zutieifst misstraute, schatzte dagegen
grob gesprochen, ben Zwel Fassungen: Dichter wI1e Prudentlus, VO  - dem
die kürzere der „verıtas hebraica“ un die LE  - kommentlierte, ebenso wWI1Ie den Zeit-

Baptısta Mantuanus, der die Be-längere der Septuagınta DZw. der Vulgata
eINEeESs „Christianus Maro*Beide sSind bDber Je für sich „vollständig“. zeichnung

Der Mittellateiner Fidel greiit 1n durchaus verdiene, da seinem ‚ands-
seinem Beıtrag eın 1mM allgemeinen weni1g 1909028088| Vergil 11ULI wenig nachstehe Opus
beachtetes eisple. der humanistischen Epistolarum Des Erasmı Roterodam!l, ed.
Antikerezeption aul: „Die ateinische Percy S. Allen. } Oxonu 1906, 163)
ichtung der christlichen S$pätantike iım Man könnteer iragen, ob NC her

erasmischer Einfiluss Wal, der ZUT Aufwer-Humanısmus"”, SCNAUCI 1mM deutschen Hu-
mManı]ısmus. DIie Humanısten sahen sich tung christlicher Poesie“ führte als der VO
Z7u einen azu verpflichtet, „das Vorurteil erl vermutete der Reformation (S5 220)
auszuraumen, Poesie sel1 grundsätzlich Von den 1m etzten Abschnitt geNnann!
obszön“ &u 206), Z andern mMusstiten S1E Personen gehören jedenfalls tliıche In den
die chrıstlıche ichtung den „Gene- Einflussbereich des Rotterdamers Eiıner

davon, ecorg Cassander S s>66),ralverdacht“ verteidigen, „der uch die BC-
der sich IUr ıne Vermittlung zwischenpoetische Produktion des Mittelal-
den entstehenden Konfiessionen einsetzte,IeTrs trafl, die Integritat un Würde der has

teinischen Sprache beschädigt aben wird mıiıt dem wenig alteren
52208 Während letzteres hne Zweitel Theodor Poelmann (  0-naC 1580) als
zutri{ft, Trage ich mich, ob In einer Zeit, In Herausgeber einer „Ausgabe der drei
der das „Verseschmieden“ noch ZUrTr schuli- christlichen Epiker Juvencus, eduhus

und Arator mıiıt einıgen Hymnen des Ve-schen Ausbildung gehörte, ichtung
grundsätzlich als obszönitätsträchtig aHSC= nantıus Fortunatus“*“ geNaNNT, deren Erst-
sehen wurde, der ob sich das NIC. WI1eEe TUC| mıiıt der zıtierten Literatur auf das
uch das Beispiel des 206 zıtlierten Ge- Jahr 15258 angesetzt wird 5. 220 mıit
dichtes des Baptısta Mantuanus zeıgt, le- An  3 78, vgl uch D Anm 82) Ange-
diglich auf bestimmte Dichter eZ0g Der sichts der Geburtsdaten der beiden 1st dies
Vorwurt der mangelhaften I:atınıtar WaTl wenig wahrscheinlich. eg des VOoO  e}

dagegen schwerer widerlegen. ich- DA wiedergegebenen, 337
1ges Latein ern I1a  ' N1IC. In der Spat- datierten Vorworts des ın Marburg lehren-
antıke eswegen hat die Gesellschaft EeESsSu den Erasmlaners Reinhard Lorich aus Ha-
1n ihrem Unterrichtsprogramm die pPaga- damar wird diese Ausgabe In Katalogen
1E  - den spätantiken christlichen Dichtern un 1ın 1253 mıt [1537] geführt
VOTgEZOBCH. Das trilft Z uch WE Eın Personen- und Werkregister SOWI1E
sich bei dem S: D () ziıtierten Text nicht eın Ortsregister machen den wı1e die He

„Erklärungen“ des Ignatıus VO  - Loyola CL solide ausgestatteten Band
den „Constitutiones Societatis Jesu“* einem wertvollen Arbeitsinstrument.

handelt, sondern den Text der Konst]- reiburg eter 'alter
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Schwaiger, e079, Heım, Manfred: Kleines Le- Gleichwohl wird beim Leser je|
XIKON der Päpste (Beck'sche €el >) Kenntnissen vorausgesetzt, WEe1111 Re-
Verlag Beck München 2005), 134 galienstreit un:! Jansen1ismus IM 17 Jahnr-

brosch ISBN 3-406-5 1 34  — hundert nirgendwo Tklart der erıc
1mM ahrhundert N1IC In en in

Es 1st erstaunlich, wW1e viel dieses „kleime nennenden rtlıkeln als römischer Urs
Lexikon“ Informationen ringt, WI1E vorgestellt wird. ES nicht posıtiverje| ber uch schuldig bleibt un hle1i- der negatıver Beurteilung der Papste un:
ben L11US5 ach einer achtselitigen Darstel- Pontinikate, Oobzwar sich das me1list aut Ep1-
Jung der TE1NC VO  — ihrer eigentlichen ela un Attribute beschränkt Eiıne Fehl-
Problematik, der Entwicklung ZU Uni- entscheidung Wal sicher die Kennzeich-
versalepiskopat ireigehaltenen Papstge- NUNg VO  - Gegenpäapsten UrC| eın ern-
schichte werden die römischen Bischöfe hen VOL dem Namen. Abgesehen davon,
un (spateren) Päpste VO  - Petirus bis ass I1Nall über das Wertungsprinziıp nichts
Johannes Paul In DE alphabetisch Br erfährt, egegnet 1119a  a manchen Unstim-
reihten Kurzbiographien abgehandelt. migkeiten. DIie avignonesischen Päpste 1Im
Darauf Lolgen 1ıne chronologische Papst- Großen Schisma (  78—1433?) gelten bis
1iste SOWI1eEe LLUTI dreieinhalb Seiten „Quel- Konstanz als legitim, annn nicht mehr;
len un Literatur“, woDbel freilich für die Anaklet IL.(  0-—1  ) hat seiner
Quellen auf Angaben In den Darstellun- Qualifikation als Gegenpapst ein1ıge 1STO-
gCH verwlesen wird; nicht einmal der 5>0$ rische Bedeutung, Konstantın I1
Epontificalis“, die gleichsam offzielle 767-—-768) bekommt kein ernchen, Ob-
Papstgeschichte des Mittelalters, wird C: wohl nach seiner Absetzung seın Sdll1ZCI
Nnannt Dass hervorragende Kenner Pontihnkat als ungültig Tklärt wurde. Be1l
er 4, zeıg sich bei er Kurze den Felix-Päpsten bringt die Ablehnung
uftfor
In jedem Artikel eorg Schwaiger ist als

einer
elxX I1 355358 alle nachfolgendenmehrbändigen Papstge- Zählungen In Unordnung. manche

schichte bekannt, konnte Iso dus$s dem Papste für inr Amt geeignet 1} wird
Vollen schöpfen; Manired Heim hat Hr- kaum problematisiert. Man das Ur-
fahrung mıiıt Lexika Ungleichmälsigkeiten teil uüber der Gegenpapst dem lie-
bel der Darstellung der Pontihkate
wohl unvermeidlich. SO bekommen uch

ben ott überlassen sollen un:! Jetz)
nächst dem Benutzer des „Kleinen CX1-

ziemlich unbedeutende Päapste, deren kons  «“
Portrat aus Nachrichtenmangel das zeıtge- Üübingen Harald Zimmermann
nÖössische Weltgeschehen angesprochen
werden mMusste, manchmal last ebenso
je] Raum wWI1e€e die großen Hierarchen.

Ite <irche
Lieu, Judıith Christian Identity IN the Je- FOCcus steht die Entwicklung einer eigen-

wiısh and Graeco-Roman Or Oxford ständigen christlichen Identitat vornehm-
2004, X, 370: ISBN 0-19-926289-6 iıch In den ersten wel nachchristlichen

ahrhunderten (23  —
Das Buch gliedert sich In zehn KapitelMiıt ihrer Untersuchung über die christ-

liche Identitaäat 1mM Rahmen der jüdischen Besonders das Einführungs- und das
und der griechisch-römischen Welt egte Schlusskapitel sind programmatisch. S1e
Judith Lieu ıne Zusammen{fassung ihrer sollenerausführlicher vorgestellt WCCI-

langjährigen Studien ZI11 Identitätsirage den als die übrigen Den Ausgangspunkt
1m iruüuhen Christentum VO  < tür Lieus Untersuchung firühchristlicher

Lieu unterrichtet se1ıt 1999 als Professo- Identität bildet Polykarps unkommentlier-
T1n für Neues Testament King’s College tes ekenntnis bei seinem artyrıum
In London S1e kann als ıne der weltweit des Jahrhunderts, ass Christ
Tührenden Forscherinnen ZU „Frühju- se1l Das Bekenntnis führt zunächst der
dentum“ un! den Anfängen des T1S- zentralen un! stark umstrıttenen rage,
eNTUMmMSs gelten. Dabei interessliert S1IE be- Walllllı und innerhalb des TY1ısten-
sonders der Prozess der Irennung des [Uums olchen Feststellungen gekom-
Christentums VO udentium. Aus ben 19891  - ist (2) Das Ereigni1s 1st auf den ersten
diesem Interesse heraus ıst die vorlie- Blick als ıne Separlerung der Christen
gende Studie verlfasst worden. In deren VO Judentum verstehen. Uum ber
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rısten durch Texte ıne 1CUC ealıtadie Identitat des frühen Christentums
konstrulerten. ach Joshua Friedmannbegreifen, sind die sozlalen, politischen

un! ideologischen Kräite der Zeıt De- se1 ferner die Objektivierung des eigenen
rücksichtigen. Wesens durch die Textualisierung VO  >

Eınen ersten Ansatz ZUTT distinkten Identitat erreichbar. Bereıits 1m udentum
christlichen Identitat sieht Lieu ın Gai selen CX ZULI Explikation des eigenen

Selbstverständnisses herangezogen WOTI-928 Iso In der des ersten ahrhun-
den Jüdische CX wurden A Prüfi-derts ach den uslegern dieser Formel
ste1in der Dilfferenz zwischen JudentumIn der enT1st mıt dem Einssein In

T1STUS Pluralıtat nicht ausgeschaltet. Da- un! Chrıistentu wI1e der Streit u die
her 1st notwendig iragen, Wäas eigent- Septuagınta deutlich gemacht hat ber
ich Nn  u mıiıt „Christsein“ gemeint 1st die e  orrekte Interpretation“ jüdischer
DZW. In welcher Form ıne kohesive CX 1st die Entwicklung der christlichen

Identitat jedenfalls gewaltig angestolsenchristliche Identitat überhaupt artikuliert
1st worden. Darüber hinaus kam bereıitswerden kann (7) Beachtenswert

grundsätzlich, ass Identitätsbekundun- früh ZUT eigenständigen Produktion VO  -

SCH WI1E die des Polykarp lediglich In lite- Jlexten, be1l der Pseudonymıitat ıne starke
rarischer orm tradiert sind (7) Dement- Rolle spielte. DIie Begrenzung zentraler

ZUT Erhebung der Identitat tellen
Konstruktion christlicher Identitatsprechend wendet sich Lieu der textlichen

kte VO  - Macht dar (53  — Zunächst über-
schnitten sich Der die identitätsstiftendenmussen freilich den Strich Be*

lesen werden, die hınter ihnen eXtcorpora gewaltig, dass eser der
stehenden sozlalen Erfahrungen enNnt- Horer christlicher Literatur sich uch ıIn
decken (9) ESs 1st dementsprechend der Ss1€e umgebenden Welt gleichzeltig
untersuchen, wWI1e sich die Konstruktion hause un fremd fühlen konnten (58  Z
christlicher Identitat durch DE Plu- ihrem dritten Kapitel schildert Lieu,

ass insbesondere das Ineinandergreifenralität distinkter Identitaten 1Im Pa
rungskontext verhält. VOoO  - Abgrenzung un Anlehnung

Lieu ennıler‘ Identitat zunächst einmal fremde Geschichten das besondere des
„that it involves ideas ol boundedness, christlichen Geschichtsverständnisses AaUS$S-

of anı difference ol Continulty, mache. hne ontiınulta durch Zeıt un!
Raum, gäbe nämlich keine Identitatperhaps of degree ol homogeneity, an!
(62  — Der selektive Umgang mit Ge-of recognition DY celf an! DYy others.“ (32)
schichte, der ebenfalls einen Akt VOIdentitat 1st dementsprechend sozial kon-

strulert 43  — Dıe entstehende christliche Machtausübung darstellt, dient immer
Identitat 1st 1n den griechisch-rÖ- uch dem Ausschluss anderer (64{1.) Das
mischer un! uch jüdischer Identitätsbil- Christentum partiziplerte dem Wieder-
dung einzuordnen (20  — Die griechisch- erinnern un! nochmaligem Schreiben

VOoO  - Geschichte 1 Judentum (75  — Chris-römische und die jüdische Welt bilden
ten sahen dıie Geschichte allerdings iImmerdaher ıIn den folgenden Kapiteln iImmer

wieder den Rahmen für LIeUS Darstellung. uch un Rückgriff auf die Typologie
Bın Problem erg1ibt sich AUS der Diver- 1mM Licht der zentralen olle, die T1IStUS

BECNZ zwischen verschiedenartigen ın ihr spielt (F7  — un! unterschieden sich
inkulturierten christlichen Gemeinden zumindest dadurch VO.  - ihrer Umwelt.
un der christlichen Identitat pCI Eın Dementsprechend kam vielfältigen

der Erinnerung, wurde die Kon-einfacher postmoderner Zugang die-
struktion VO Identität auft wider-SC Problem hilft nicht welılter. on

paulinische lassen das Bemüuühen sprüchliche Weise durch CX ermöglicht
iıne universelle christliche Identitat (88  —Z Zunehmend geht be1l dem Wieder-

deutlich werden (229 Ziel VO  . Lieus erzählen VO  - Texten gal N1IC! mehr
tersuchung 1st C5, die kreatıve der die Abgrenzung VO udentum, sondern
meisten frühchristlichen als Grenzziehungen innerhalb des CANs-

entumsbei der Formierung frühchristlicher Iden-
1eu wendet sich dementsprechend 1mıta herauszuarbeıiten (23  — Letztlich geht

Lieu somıt 1n Anknüpfung AT vierten Kapitel dem ema der Abgren-
Harnack die Beantwortiung der ZU Grenzziehungen sind nämlich

nach dem Wesen des Christentums UL  Q dingbar für die Vorstellung VO  - Iden-
In der Frühen Kirche (26 1ıta (98  — Solche Grenzen sind In erster

Linie metaphorisch verstehen, wWI1ezweiten Kapitel widmet sich Lieu
nach den Perserkriegen der „Barbar“ 1mallgemein der Konstruktion VO Identitat

durch €e1 ST die Schrifttexe- griechischen Kaum der archetypische
FESC ım Vordergrund. Ausgangspunkt „Andere“ wurde (105) Durch Grenzzle-
sind für Lieu die Beobachtungen VO  e hungen entste freilich iıne interne
Averil (ameron, die feststellte, ass sich Identitat (44143) frühen Christentum
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mıiıt dem Christentum e1n Plan“sind are Grenzziehungen L11ULI einer aD-
gesteckten gegenüber nicht C1I- („map”) der Welt vorlag.
kennen. renzen hier vielmehr Lieus drıttem Forschungsschwerpunkt
ständig In Konstruktion (141) Dıie Gren- der feministischen Analyse biblischer
A  — den Juden TUr ulenste- un! fruhchristlicher Texte entspricht,

ass S1e 1M sechsten Kapitel den Zusam-en! 11UT schwer ziehen (144) Da
die Trısten weder ıne eigene Kultur menhang VO  - Identitat un Körperlich-
noch 1ne ethnische Einheit bildeten, keit bZzw. der Geschlechterfrage analysiert.
ussien SiIE 1n Anlehnung GUY DIie zentrale Ti 1st abDel, ob miıt der
Stroumsa nach Parametern einer christlichen Idenüutat en Verhältnis

ZUTLT Körperlichkeit entstanden 1st DZW. wWI1eeigenen Identitat suchen (145
stark eın olches überhaupt UrC Litera-ıuniten Kapitel iragt Lieu danach,
{ur konstruler worden se1in kann. EıneWas innerhalb des abgegrenzten Raumes

die gemeiınsame Identitat der frühen Differenz zwischen dem Christentum
Christen ausmachte. S1e verwelst dabei un! der antiken Welt ist In un: UrC
auf verbindende Symbole bzw. Prakti- den Orper nach Lieus Einschätzung N1IC
ken. „A mask ol similarıty“ konnte In gezeichnet worden, da das Christentum
Symbolen, 1n der Praxıs un In Interpre- uch hier In die Dynamıik der Umwelt
tatıonsmustern uch unbewusst enNnt- eingebunden WarT (210
stehen Leander ecCc| hat diesbezüglich vielen Faällen wird Identität, gerade

auf den Bereich des OS als einem ethnische Identitat, miıt einer örtlichen
estimmten habitus einer Gruppe verwile- Begrenzung In Verbindung gebracht. Das
SCIl ach en 1st der ump. Christentum WarlLr örtlich ber nicht be-
einer gemeinsamen Sprache geteilter grenztT, sondern innerhalb des BC-
Symbole un! Praktiken wichtiger als die samten römischen Reiches. Im jebten Ka-
unterschiedlichen Bedeutungen, die die pitel untersucht Lieu dementsprechend
Individuen ihnen geben (149) Individuen das Verhältnis VO Idenütitat un! räumli-
werden jedenfalls durch den Blick auf her Eingrenzung 1 Christentum. S1ie
ıne verbunden, unterscheidet el „space“ un: „placegemeınsame Praxı1ıs
WE diese uch unterschiedlich verstan- Wenn Raum einem konkreten
den werden kann. CX en ZUuU einem Ort (place) wird, 1eg ebenzZalls eın Akt
Paradigma des Ideals geführt, das 1mM 1 VO  3 Konstruktion VO  z erartıge ano-
hen Christentum In der Dialektik VO. Im- LNECI1LEC lassen sich antiken RKRom ebenso

beobachten wWI1eEe 1mM udentum un! 1Im ITU-perativ und Indikativ prasent Wa  _ Insbe-
sondere die Jesus-Geschichte wurde eın hen Christentum Eine imaginierte GeoO-
Symbol IUr gemeinsames en VUrC graphie ın literarischer Reflexion enNnt-
die Wiedererinnerung. Der ezug auf die sprach freilich gerade Im udentum häufig
jüdische PraxI1s 1st ım Iruhen Christentum nicht der gesellschaftlichen rfahrung
hingegen ußerst unterschiedlich gestaltet (221) Lieus Grundthese, ass zwischen
worden: Symbole wurden dabei häufig Konstruktion einer Identität und der I1CaA-

len Umsetzung unterscheiden 1st, assun:! neugedeutet (161) Eın Satz
VO normatıven Werten hat das TL sich uch 1m Blick auf den Umgang mıit
Christentum offensichtlich tarker dem Raum deutlich beobachten. Im Irü-
mengebunden. Freilich gilt uch abel, hen Christentum wurde die Verbindung
ass präskriptive CX nicht uch immer VO  - christlicher Identitat mıiıt einem be-

stiımmten Land zunächst In ersiel Linıiezugleic deskriptive darstellen (168) In
der Praxıs dürfte die Abgrenzung des ITü- eschatologisch DZW. spiritualisiert VOTISG>»
hen Christentums Omn seiner Umwelt kel- OINIMNECIL. Erst mıt dem verstärkten Auft-
NCSWCBS adikal ausgesehen haben wıe kommen des Pilgerwesens 1M vierten
1n der Theorie Selbst den Trend hin ZU Jahrhundert wurde christliche Idenütät
Monotheismus un die Suche nach Me- uch sichtbare rte gebunden un
diation zwischen GOöttlichem un! ine Kontinuiltat zwischen biblischer un
Menschlichem teilte das Irühe T1isten- christlicher Erfahrung hergestellt 228
i{u  3 miıt seiner Umwelt. Keith Hopkins Prägend Wal her der Be rıit der
hat ohl recCc die „Christliche Revolu- „Fremde“, ın der sich Identitat Alter-
t1on“ als „Revolution In ersier Linıe auf natıve entwickelte 2306
symbolischer un ideologischer ene  4 achten Kapitel behandelt Jeu

schließlich die Vorstellung VO.  - einerbeschrieben LFZ73) Festzuhalten bleibt 3€+
enlalls, ass die Rhetorik des Unterschie- christlichen „Rasse“. S1e steigt dabei mıiıt
des nicht über tatsächliche Kontinuiltaten der rage HL, Was IUr ıne OYT'
In der Praxıs hinwegtäuschen dart. Aut sich be1l „Christsein“ überhaupt handelt.
der anderen eıte dürfen diese Kontinul- Der Terminus „Jude“ macht deutlich, dass
aten nicht darüber hinwegtäuschen, ass dieser durchaus durch bestimmte Bräuche

un! keineswegs zwingend 1IEC die
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letztlich ine kohärente Selbst-Definitiontürliche Zugehörigkeit einem olk de-
dominilert.AMniert seın 111US$5 DIie Christen werden

bereits 1Im Clemensbrie ebentfalls NIC: Um die Verbindung zwischen den Tex-
11ULI 1Im Sinne des Volks-Begriffes, sondern ien un! den sozialen Realitäten herzustel-
uch der z  SN C Hhristi- der der eS1A len, sind diese In ihren breiteren ze1ıt-
definiert. on bei Ignatıus VOoO  — NnUuO- genössischen ONTIEX SCT17en Dıie

christlichen Gemeinden sind als „textualchien 1en annn der Begrilf r  TYısten-
communıtıes* verstehen, die sichtum  E ZUrr Absetzung VO En entum“*

un! SOMItT ZUT SelbstdeNinition 232} durch die Interpretation estimmter
uch In den Märtyrerakten wird der Be- Gestalt geben 300[1.). Freilich raumt Lieu
TIC 1ImM Sinne einer Opposition VCeIWECI|- uch eIn; ass nicht alle extie ZUTLC Produk-
det un nicht politisch-ethnisch. Be1l den ti1on eines Selbstverständnisses geführt

en Eine rein existentialistische nNntiter-Apologeten wird schließlich einem
Terminus ZUL Bezeichnung einer philoso- pretation der WIE bel Bultmann 1st
phischen Schulrichtung. Allerdings wird gEWISS nicht möglich (vgl Leander eC
bel Aristides der Begrift uch 1mM Sinne In ihrer Untersuchung hat TIieu N1IC
VO  - „genos” benutzt, Was hier wohl die versucht, die rsprunge des Christentums
AAATES meılınen dürfte uch WE Christen herauszuarbeiten. Insbesondere die DY-

namik der Konversion 1st nicht reflektiertals „dritte Rasse“*“ der als eINZIE
wahre „Rasse“* 1Im Philippus-Evangelium worden, zumal s1e sehr schwer erfassen
gekennzeichnet werden, geht CS €l 1st Kontinulta hat 1ıne starke bei
doch Immer die Konstruktion einer olchen Konversionsprozessen gespielt.

Identitat durch Textproduktion. Lieu verwendet das Bild VO  — eier BTrOWN,
neuntien Kapitel schließlich wird, nach dem I1lall sich das Aufkommen des

Christentums WI1e iıne andnahme durchden vorhergehenden Bemerkungen ent-
sprechend, Identität 1Im Gegenüber ZU Verschiebung der grolsen tektonischen
anderen thematisiert. Beim 1C| auf sich Platten vorzustellen habe (304) Daneben
selbst erscheint zugleich immer uch der besteht uch die Vorstellung Vo  e Revolu-
andere zumindest schemenhaft (269) Da- tiıon der Krisıs. Solche Modelle gelten
Del I111US$S$5 der andere nicht immer automa- allerdings In der ege her für das als

für das Jahrhundert. Die Pole VO  - Iden-tisch In der negatıven Gegenüberstellung
wahrgenommen werden. ach Paul C titätsbestimmung un Abgrenzung liegen
LOV bleibt festzuhalten, ass Diflferenz nı]ı€e hiler nämlich sehr CS
bsolut 16 Vielmehr wird die Andersheit Eine zentrale bei der Identitätshnin-
TST untier bestimmten Umständen uch dung spielt die Separlerung des Christen-
bedrohlich Unterschiedenheit liegt o [ums VO. udentum Dıe Beurteilung des
äufg 1n einem selbst, un wird TST VO  - WAallll, WIE un der Irennung 1st
dort nach außen als Andersheit proJiziert schwer rheben Dies gilt insbesondere
(271 DIies Mac. Lieu sowohl 1M ro- uch deswegen, weil die beiden Kulturen
misch-griechischen als uch 1Im jüdischen reziprok eXkIusiv sind. Zum Teil 1st bei der
Umifeld deutlich S1e prag dabei den Be- Attribulerung VO  — Jude, Tist, Grieche

der ROomer ine Hierarchie der enuta-grı der „selektiven Andersheit“, die
gleich iImmer der Selbstdefinition Urc ten denkbar (3
Ausscheidung des Andersartigen dient Beim Herausarbeiten VO.  - Identität
Dıes gilt 7 für den Begriff „Heide“ bel wurde keineswegs immer einfach 1Nne€e be-
Paulus (288) Andersheit wurde keines- tımmte Essenz betont. entrale doktri-
WC9S immer mıiıt den gleichen Begriffen nare Formeln fehlen nach Jeu ıIn der Irü-

hen Christenheit S 1) Lediglich die Per-(vgl.z den Wandel der Beurteilung
VO  a „Griechen“) un! uch nicht immer 6}  —_ esu spielte ıne unumstößliche
In gleichem Maße negatıv ewerte S1ie ıIn ]
kann In jedem Fall uch als literarische Idenütat entstand 1Im irühen T1isten-
Konstruktion verstanden werden, die u  3 durch das Erzählen. Dıe Dialek-
selbst ın Gottesdienst un! Homilie ihren tik zwischen ontinulta bzw. Nacherzäh-
atltz fand 29} len un Neuinterpretation 1st €1 kenn-

Schließlich ass Lieu In ihrem ehnten zeichnend. Eın einfach narrativ-theologi-
Kapitel mıt einem ılta aus Tertullians scher Zugang ZUL Identitätsgewinnung
Apologie (18.4) IIL  A1; ass christli- reicht ber nıcht auUs Erzählen führt viel-
che Identität gemacht und keinestfalls mehr zahlreichen Geschichten (343)
geboren se1 Selbst die Möglichkeit Z DIie rag stellt sich also, welche Formen
SelbstdeNinition VO  — Christsein wurde VO Nacherzählen einer zwingend
demnach UrCcC ECXTE konstruler Plura- notwendigen Identität führen. Die Kvan-
lismus 1st insbesondere 1mM 1C auf die gelien machen eutlıc. ass die nter-
Definition VO  - Kontinultaten un Diskon- schiedlichket eın Stück weit Teil der NOT-
tinultaten beobachten, WEeI111 uch matıvıtat 1st.
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Wenn VO  - der Erfahrung einer be- tionelle Gestaltung des lextes sehr über-
stimmten Essenz die ede 1st, geht zeugend.

ass sich festhalten, ass dieıne Erzählung VO. Andersheit,
Lektuüre der Ausführungen Lieus Dbe1l derine Geschichte der Separlıerung (315}

Dazu 1st noch einmal aut Gal 3,258 hinzu- Beschäftigung mıiıt der Ausbildung christlı-
welsen. Hıer fließen die Eriınnerungen des her Identitat 1mM griechisch-römischen
Ausgeschlossense1ns un! des Ausschlie- un jüdischen Umiteld zukünfitig unerläss-
(Sens (3416) hne den anderen ich 1st.
1st ine solche Feststellung überhaupt Inden Andreas üller
nicht möglich. Textueller der institutl0-
neller Fundamentalismus sind durch ine
solche Bezogenheit aufeinander aUS$SC- ılıe, Ralph-Johannes: BYZanz. Das zweiıte
schlossen. Insofern das Chrıstentum seine RO  3 Berlın, Siedler 2003 576 Zanl=
Identitat als Teil der Gesellschait in ADb- reiche Abb un! Karten, Kart: ISBN 3

entdeckt hat, wird uch Teil 88680-693-6
derselben bleiben. Jleu schlielt Iso ihre

Lilie präsentier mıi1t dem vorliegendenUntersuchung über das Gewınnen christ-
licher Identitaät In der Antike miıt der be- Buch die umfangreiche Darstellung
eindruckenden Bemerkung ab, ass sich ZULC byzantinischen Geschichte iın deut-
die konstrulerte Identitat letztlich 1U In scher Sprache se1t dem Standardwerk
der erfahrenen Relationalität entwickeln VO  - Ostrogorsky (Geschichte des
konnte Gerade darın 1eg der besondere Byzantinischen Staates, durchgearbel-
Nutzen der historischen Untersuchungen TeEfEe Aulfll., München 1963 In besonderer
Lieus Iur moderne eDatten Identität. Weise werden, Was aus dem Titel nicht

ersichtlich iSt, die politischen Beziehun-Gelegentlich stellt sich dem Leser aller-
ings die T ob solch eın Beıtrag Z DCH zwischen Byzanz un! dem Westen
modernen Debatte nicht das eigentliche berücksichtigt, die allerdings für Byzanz
Leitmotiv für Lieus Ausführungen Cdar- LLULE für die Zeıt se1ıt den Kreuzzugen
stellt. Dieser Verdacht vermag freilich durchgängıg VO  5 Wichtigkeit Das
den Wert ihrer sehr substantiellen uße- einen breiteren Leserkreis gerichtete
rungeln NIC mindern. Werk 1St In einer nuchternen, bisweilen

wenig eleganten Sprache verlasst un BT
schließlich aut lexten Dıese bieten den

DIie nalysen Lieus basıeren fast AauUus$S-
fällt durch ıine reichhaltige Bebilderung,

Hau  g ZU iruhen Christentum die gerade dem Lalen, der noch nıe
Archäologie spielt aus verständlichen VOo  - Byzanz erfahren hat, das Phänomen
Gründen bel der Untersuchung desselben ByZzanz verdeutlicht.
kaum iıne Dennoch hatten Aspekte DIie 1100 TE byzantinischer Ge-
WI1eEe die Formlerung VO liturgischen schichte (  ) werden mıiıt dem
Formen und Formeln ZUuT Förderung VO.  — Schwerpunkt auft der mittelbyzantını-
Identitaten 1mM Iruhen Christentum tärker schen Zeit (für Lilie die Jahre VOI1 602
berücksichtigt werden können. Gerade 11- bis 1204 behandelt, wobei ber immer

wieder erkennen 1St, ass Lilie als Leılt-turgisches kann als Quelle eines
Prozesses religiöser Selbstbestimmu en das anfangs genann Werk VO:  —

verstanden werden, der auf Tradition Ostrogorsky 1en In seiner Darstellung,
und Neuschöpfung aufbaut Finen ersten die nicht Irei VO  - Redundanzen 1St, relatl-
wegweisenden Versuch In diese Richtung viert CH wohl Recht, die Bedeutung der

Kalser Herakle1ios (6 0—-641 un Basileiosbietet der Tagungsband VO  - Gehards,
11 (976—1025), die In der alteren FOT-Doeker un! Ebenbauer (ed.) Identität

durch Zur gemeinschaftsbildenden schung als die bedeutendsten byzantinı-
un  107 institutionalisierten Betens 1n schen Herrscher gelten. Lilie betont die
Judentum un Christentum, Paderborn unterschiedlichen Ziele des Reiches un:

2003, der bel Jeu noch keine Berück- VO.  — Byzanz In Süditalien. Er überschätzt
sichtigung gefunden hat Ahnliches wI1e ber 1mMm G(esamten die Bedeutung des
für das gilt für religiöse ıten allge- „Zweikaiserproblems“ für die Beziehun-
me1nn. Dıe identitätsstiftende Rolle gCI zwischen den beiden Reichen

ılıe bietet keine zusammenhängendeıten atte noch tärker beleuchtet WCCI-
den können. LIieu deutet diese Dimension Darstellung der Kirchengeschichte, doch
VOoO  - Identitätsbildung allenfalls (63  — werden 1Im Rahmen seiner ereign1isge -

Irotz kleiner Druckfehler (z.B Stühl- schichtlichen Ausführungen die wichtigs-
macher Y Anm O21 inventlo Inve- ten Stationen der häufig spannungsrel-
N10 70] Ba liegt der kut bei patrıos chen Beziehungen zwischen dem
tälschlich aut der vorletzten Silbe; 294 un! BYyZanz behandelt Während der Re-

zensent den ersten Kreuzzug 1096— 099)liegt der kut bel paradoxos versehentlich
als entscheidend Tüur das Entstehen desauf der etzten ilbe) 1st uch die redak-
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Schismas zwischen der römischen un VGISCIE ber uch persönliche Anımaosiıta-
konstantinopolitanischen Kirche ansieht FOIL; tiefe Mentalitätsunterschiede un:
Axel aV Spaltung der Christenheit. nicht uletzt zahlreiche Missverständnisse
Das sogenannte Morgenländische gekennzeichnet 1st. Al 1es mutert nach
Schisma VO  - 1054, öln 22004, 203), plä- dem traumatischen Ausgang des KTEeUZ-
Jer Lilie iur die immer noch verbreitete u 1204 ZUrF olfenen Feindschafit, deren
Meinung, ass der Bruch mit dem Zer- Spätfolgen DIS euftfe deutlich spürbar SiNnd.
würfnis des Jahres 1054 anzusetizen 1st gliedert seıin Buch In 41 Kapitel DIie
(264, 299—301, 3)7E 522} Lilie spricht vielleicht grolse Zahl Unterabschnit-
er fälschlich Iür die SVer TE des ten einer kleinraäumigen, gleich-
E VO „Angebot der Kirchenunion“ zeıt1g ber gul überschaubaren Struktur.
(335) den aps Übereinstimmung Kurze Kapitel TEI Seiten über Hinkmar
mıiıt dem Rezensenten konstatlier' ılle, VO  - Reims (Kapitel 103-—106) der
ass TST mı1t der Eroberung un Plünde- Napp fünf über die Kreuzzuge (Kapite
rung Konstantinopels ure die KTrEeuUZz- 233-237) stehen neben ausführli-
fahrer 1m Tre 1204 un! der Einsetzung chen Darlegungen (längster Abschnitt
eines lateinischen Patriarchen die Kluft mıt Seiten ist das Schlusskapitel 41
zwischen der lateinischen un griechl- 246-257) Erganzt wird die Darstellung
schen Christenheit unüberbrückbar D UrCcC iıne knappe Bibliographie
worden sCe1 (452, 509f Von Wichtigkeit 277-280) un! einen ausführlichen,
Iur den Kirchenhistoriker 1st die grund- verlässigen €eX 281—-306). Eine kurze
egende Beobachtung VO.  - ılıe (22£) Einführung (I zugleic Kapitel 1) un! eın
ass die me1lsten byzantinischen CX Epilog (275) umrahmen die gul les-
VO. erıkern verfiasst wurden, are Arbeit Leider konnte wel fast
viele byzantinischen Quellen eın den JTat- gleichzeitig mıt seinem Buch ersche!l-

nende, einschlägige deutsche Arbeitensachen keineswegs entsprechendes Bild
VO einem aa vermitteln, der VO  — KT N1IC mehr berücksichtigen n Geme1ln-
che un! Religion dominilert wurde ar Die Filioque-Kontroverse zwischen

ESs handelt sich ıne insgesamt D (JIst- un! Westkirche 1mM Frühmittelalter,
lungene Darstellung der politischen Ge- Berlin 2002; Avvakumov, DıIie Entste-
schichte VO  - BYyZzanz, die uch Iur den hung des Unionsgedankens: die ateıinl1-

sche Theologıie des Hochmittelalters 1nKirchenhistoriker 1ine wichtige Arbeits-
grundlage biletet. der Auseinandersetzung mıiıt dem 1tUS

Oln Axel ayer der Ostkirche, Berlin 2002
Auf JF3 Seliten behandelt rund

1 500 re Kirchengeschichte. Von den
Chadwick, Henry. ast and West. The Ma- Anfängen 1ın Gahläa schweilflt sein 1C

kKing of 1lt In the Church TOM ADOS- über die theologischen Kontroversen der
tolic Times until the Council OT Flo-
P OxTord Oxford University Press Spätantike un des Mittelalters bis ZUT

20053 Oxford History of the Christian kurzlebigen Union auf dem Konzil VO  w
Ferrara-Florenz (1438-—-1445). Im ıttel-

Church). D 306 Seıten, ISBN (} 19- nkt sfe die rage nach der FEıin-
926457-0, Paperback: Ebd eıt der Kirche un dem Verhältnis ZWI1-
2005 ISBN 0-19-9280169 schen dem VO  - griechischem Denken B

pragten sten des Römischen Reiches,
Der emerıitierte britische Patrologe SIr

EeNTY adWwWIıcC:! 7a den dem spateren ZallzZ, und dem römischer
nommlertesten Kirchenhistorikern Uu1lsSec-

Mentalıitat star verhalfteten Westen,
dessen zentrale kirchliche Autoritat, der

1A63 Jage SO erschien Jungst der dritte 1n Rom, das mittelalterliche Abend-
Sammelband mıiıt Auisätzen des Verflassers and ma/ßßsgeblich prag(Studies Ancıent Christianity, ers- Von ang 1st die Kirche miıt dem
hot 2006 Seit laängerem 1st Mithe- Problem der ewahrung ihrer Einheit
rausgeber der umfangreichen €l „OxX- konfrontiert. DIie Konfliktlinien zwischen
ford Hıstory ol the Christian Churc' der (J)st un West zeigen sich erstmals aut der
uch die anzuzeigende Monographie Reichssynode In Serdika( 151.)gehört. Dıe Teilung des Imperium RKRomanum un

Entsprechen dem Titel bildet das ÄUSsS- der zunehmende Antagonismus der Met-
einandertallen der Christenheit In Ost un ropolen Rom un Konstantinopel beguüns-West das Leitmotiv des Buches NIg
der häufh Fokussierung der altung tigen Irrıtationen un Misstrauen. DıIie

auf das Ja 1054 betont den utlich wechselseitige Rezeption theologischer
€1) schwindet (Beispie Augustinus,se1lt der S$pätantike wahrnehmbaren, lang- Kapitel 27-—33). Irotz erstier schwerer

Prozess einer zunehmenden Ent- on Iiwa Monoener 1SMUS
remdung, die durch theologische KOontro- und Monotheletismus Kapıte 11
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die originelle Darstellung59—63 überwlilegen zunächst noch) die
LTaus Dem aQus$s ökumenischem €e1s De>Gemeinsamkeiten. Einen ersten tiefen

Einschnitt bilden das Bündnis der Papste schriebenen Buch ist N1IC uletzt dank
miıt den Franken (Kapitel 77-82), der der mittlerweile verfügbaren preisgünsti-
Streit die Jurisdiktion un Missıon aul I1 Paperback-Ausgabe iıne weite Ver-
dem Balkan (Kapitel 106—112) un reitung, insbesondere 1Im Bereich der Or-
die Neuausrichtung der irühbyzantını- thodoxı1e, wünschen.

Würzburg Josef Rıstschen Gesellschait ım Gefolge des Bilder-
streıites (Kapitel: 13 71—76).

Miıt dem 8& /  \O Jahrhundert gewınnt die
Darstellung deutlich Ausführlichkeit Chadwick. Henry. The Church IN Ancıent SO-
un! Tiefe widmet dem ereignisrel- cıety. From Galilee GTEZOTY the Teat,
hen Patriarchat des Photios (Patriarch Oxford/New York Oxford University
8583—-836 / un! 877-886) un! dessen KON- Press, 2001 (Oxford History of the

Christian Church), s ISBN ()-flikt mıiıt Nikolaus rund eiINn Viertel
19-924695-5des Buches (Kapitel 2030 119—-192).

dieser Epoche sieht ecCc die ideel-
len Grundlagen des spateren tiefen Risses HenrYy adWIC| der unbestrittene
zwischen Ust un: West. Das Filioque, der OV! der internationalen Patristik, hat
ımstrıttene Einschub in das Glaubensbe- 1mM Laufe se1nes Lebens gleich drei Ge-
kenntnıis, wird LU  - ZUL Walfe das samtdarstellungen der Geschichte der AT-

Bel en Gegensatzen un ek- ten Kirche veröffentlicht. 1967 verfasste
als Band der Reihe der „Pelıcanklesiologischen Friktionen bleibt Der das

Bewusstsein der einen Kirche erhalten
un!

StOTYV of the Church“ un dem ıte
(190) Differenzen In ıturgle „The arly Church“ ıne appe Finfiüh-
Brauchtum gewinnen In einem Klima runs, die 1972 uch aut Deutsch erschien
des Misstrauens zunehmend edeu- („Die Kırche In der antiken Welt“) un!
(ung, IWa die Vo  - Unteritalien 83  Gr either als eın Standardwerk A ER erstien
en! Kontroverse die Verwendung Orientierung gilt 2001 folgte das hier

5 ede stehende Buch och amıVO  S ungesauertem Brot Azymen) be1l der
nicht Nur zwel Tre spater egteLiturgle. Diese bildet den Hintergrund tür

die Bannflüche, die Kardinal Humbert Chadwick ıne drıtte Darstellung des The-
VO Silva Candida un! Patriarch Michael 111as VOIL ”  as an West The akıng ol
Kerullarios 1054 gegeneinander richten 11t In the Church From Apostolic Times
(Kapitel S 200-—-218). Dieses Gesche- NL the Council of Florence”“, Oxford
hen darfi theologisc nicht überbewertet 2003), wobei die Linıen Dis 1Ns Spat-
werden, manilfestiert sich hler doch VOI müittelalter dUSZ0O$ mıt einem deutlich

ökumenischen Interesseem iıne negatıve wechselseitige Wahr-
„The Church 1n Ancıent Society“ ist 1Isonehmung (216 „a declaratıon of cold

war  _- das zweıte Buch der 11A5° eın grofßer Ge-
Be1l allen Gegensaätzen uch das samtentwurt Adus$s einem Guss, darın siıch

mals nicht Vermittlungsversuchen 1n deutlich unterscheidend VO  — dem ande-
Ost un! West Der Erzbischof Theophylak- E  — grolßsen Werk, das unlängst In TOß>
LOS VO  e Achrida 1 221) 1st hier britannien publiziert wurde: dem ersten
ebenso CNNECIN WI1e€e der bemerkens- Band der VO  - argare tchell und
wert selbstkritische Pramonstratenser An- Frances OU: herausgegebenen Cam-
selIm VOoO  — Havelberg (12 J: Kapitel bridge History of Christianıty (der aller-
228-—-232). Das große Projekt der Kirchen- dings 11UI DIs Konstantın reicht). Das
einheit scheitert ber der Versuche wird strukturell schon daran deutlich,
auf dem Konzil VO  — Lyon 1274 248-—-250 ass Mitchell un! einer Gliederung
un: 1ın Ferrara-Florenz 267-272). nach Identitätsmerkmalen, CO aphı-

Miıt seiner handwerklich oliden nter- schen Zentren un! theologiegescSI  hichtli-
chen Entwicklungen folgen, währendsuchung hat sowohl Was die Themen-

stellung als uch die Art der Bearbeitung Chadwick 1. W. chronologisch vorgeht
betrifft der ÖOkumene mıt den Ostkirchen un auf größere Gliederungseinheiten
einen Dienst erwlesen. Seine Dar- verzichtet
stellung folgt In deskriptiver Form den Dıe Verknappung der Darstellungsmit-
Beziehungen zwischen den Kirchen In tel 1st überhaupt typisch IUr dieses Tas7zı-
(JIst un West durch die Jahrhunderte, nierende Buch Hauptsatz olg auf aupt-
wobei sich der Verlasser bewusst jeglicher SaTlZz, häufig 1ın asyndetischer Reihung,

manche Zusammenhänge bleiben aSSOZzla-eigener Bewertungen nthält un seinen
(1V. Eine kleiner Anekdoten unBlick vornehmlich auft die Theologle- un:

Dogmengeschichte ichtet. Zumindest pointierter ADerCUus, sententilOser Ralffun-
Grundkenntnisse ıIn diesen Bereichen gCnH un! geistiger Feinschnitte werden
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VO  - Chadwick WIE winzige Mosaikstein- den 1E oOMmMt, die DIs Gregor dem
chen feinsäuberlich nebeneinander e Großen behandelt wird un somıt die CIS-

ten sechs ahrhunderte umifiasst Eın resu-Erst 1mM Kopf des geneligten Lesers
ergibt siıch daraus eın arbiges Panorama mierendes Schlusskapitel Vielmehr
der EDOC hört das Buch mıiıt einer knappen Darstel-

ach teilen Thesen SUC: I1la  — hier VCI- lJung der Entwicklung des Instituts der
gebens, vielmehr handelt e sich 1ne€e Bulse völlig unspektakulär 2117 DIie Ge-
„unpartheyische Kirchen- uUun! Ketzer- schichte der Kirche 1st nicht Ende, sS1e
istorie“ besten Sinne. Jederzeit bleibt au infach weıter, un er 1st TÜr DET-

Oratıones uch kein Ortder Verfasser SdI1Z einer auf überflüssige
Kommentare verzichtenden „pragmatı- Aufallend 1st die Konzentration auf die
schen“ Geschichtsschreibung verpflichtet. handelnden Personen jele Abschnitte
Nur gelegentlich erlaubt siıch iINe mM1 sSind kleine biographische Vignetten. Das
Ironle. Im Kapitel über Frauen un Jesu Augustinus-Kapitel t1wa umfasst NI1IC|
ängern €l abschließsend „A mehr AI sechs Seiten (wobei allerdings
I1la  > ask h1s Intercessi0ns that God
childiess mig LUrn holy der Bischof VOoO 1ppO un se1ın Denken

uch In anderen Kapiteln prasent sind)
WOU. her When her DIaAaVeCIS Theologische un! strukturelle Fragen
WeEIC answered, malicious whispers COU. werden diesem Zugang untergeordnet.
suggest that the saınt had contributed Erst ab der reichskirchlichen Zeıt wird
I89910)8« than his prayers* (S 25) Der Tod die Darstellung großsflächiger, werden
des ArTIıus aut einer öffentlichen Latrıne t1wa der Gottesdienst, das OnNnchtium,
wird Lolgendermaßen kommentiert: „GID- die Wallfahrten un ben die Bulße eigens
bon hought the eit the historian thematisiert
choice between miracle anı pOolson. +HA- uch je] traktierte Ereignisse können
Naslus hought ıt providential.“ (S 201) In der Darstellung hadwicks noch NECUEC

Allenfalls der Kenner der Materıe wird Einsichten erölfnen. Eın Beispiel 1st die
behutsame Akzentulerungen wahrneh- Reglerung Konstantıns: Dıie ın etzter Zeıt
INeN SO verzichtet Chadwick darauf, die wieder STar. diskutierte Tage nach der
Pluralität des spatantiken Christentums persönlichen TOömMmMmIigkeit des alsers
betonen Dıe TENZeEN zwischen Kirche bleibt weitgehend außen VOIL; sta  essen
un Nichtkirche werden mindestens 1M- ONnNzentriert sich Chadwick aut die Wahr-
plizit Immer klar SCZOSCH. uch darin nehmung der Um- un achwe Unge-
unterscheidet sich euthc VO  in der BC- achtet der Trage nach seiner ursprüngli-
Nanntien ambridge HISstorYy. SO ( chen Bedeutung wurde das Labarum miıt
1mM Kapitel über den christlichen Gottes- dem Chi-Rho-Monogramm uch VO  - He1l1-
dienst einleitend ; e the poin ol the den als christliches ymbo verstanden,
Church In 1ts ()W. self-understanding lies enn Julian nicht abge-
in al In God wh: became an 15 present chaf{ift „The Dagalls hought he had chän-

believers In Christ an hrough the ged eve:  ing they held ear. 1f alıV
perlence of the Holy DEl Dıies werde Christians felt qua of uncertainty
nicht sichtbar ıIn Synoden der episkopa- about his 1SC. Konstantıns] ar Pasanıs
len Entscheidungen, sondern 1mM Gottes- d1ıd not  8 5406} vgl bereits 186) Die
dienst e  haracteristic f Christian WOÜOüIL- Verlegung des Oles In das LICUH gegrun-
sh1p 15 jialogue between God an! the dete Konstantinopel schwerwie-
people of God. The iormse this es gende Konsequenzen tur die Zukunft der
aTie called 1turgy, C 15 NOL much Kirche „The erection f paralle. church
precise anı prescribed pattern of senten- authority in the Tee ast importe into
CS pattern ol symbolic words an the political tension diHerence 1n eccle-
actıons through which the ol 1010@Y, with the atın West inking of
the Lord 15 realized“ (S 212) lıturgisch the Church sphere circle with
grundierten Kirchenbegriff verrat sich Rome at 1ts CeHWHE; the Kast understanding
annn doch der Anglikaner. the Church of the empiıre d ellipse

Irotz des erheblıchen mIanges 1st die with LW foci, virtually equa. In urisdic-
Darstellung n1ıe geschwätzig 1mM egen- tional7 vel granting genuflexion
teil Vieles 1st VO:  - geradezu lakonischer of SUDICHIEC honour the bishop of Old
Kurze. So enNn! die „Introduction“ mıt Kome who represented the atın West.
der Bemerkung: Ar OT ere Wäds$s Old Rome would continue be CeICINO-
much CONtNUulLty ıith what had SOILC be- nially visıted, but ıt Wäas longer be
Iore, but alwayvs SOINEC discontinulty“ the estiern emperor’s residence.“ Gerliet
(S:3  on Sodann adwWIıC mıt den die Kirche des Westens ber damit 1Ns AD-
Jungern esu eın un bietet In sieben Ka: se1ıts? Keineswegs. Chadwick fort
piteln iıne Geschichte des Urchristen- AIat SaVC degree ol Teedom bishops
{[ums, bevor die weltere Entwicklung In of Rome, 1ıle the Proximity of the -
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det (vgl azu die MageCIC Fulsnote
al Constantinople the bishop OT begrun dabei die Ausblendung der antı-

New Kome could awkwardness“ F3 1st
(> 189) Das L11US$S$ I1a  — TSL einmal besser jüdischen Liıteratur, die weithin anderen

en! Diskursregeln olg als die antıpaganen
tuelle ebatten wI1e die die

Wıe Labriolle versteht uch der V{f
der Frauen in der Kirche (hier werden die
deutschen rbeıten VO Anne Jensen un Apologetik nicht als ine Erscheinung

des un evtl Jahrhunderts, sondern
Ute Eisen zıitiert) der den eNNUNGS-
PrOZC>S VO  — udentum un Christentu als ıne theologische Haltung, die das
sind 1 Blick, werden ber ganlZ In 1€e Christentu: Vo  5 seinen Ursprungen
Geschichtserzählung integriert. Dıie über die Konstantinische Wende hinaus

DIS Zu „Untergang des Heidentums“* be-nach den Gründen der Marginalisierung gleitet hat Untergang des Heidentums?
VOIN Frauen der den Ursachen des christ-

Insofern das Heidentum immer Bestand-lichen Antijudaismus’ bleiben unerortert.
Kirchengeschichte 1st wWI1e Geschichte teil der äulseren wI1e inneren) Geschichte
überhaupt Nacherzählung, keine theo- des Christentums SEWECSCH 1St, wWI1e CHGiIr

Untersuchungen zeıgen, deutet sich hierlogische Grundlagenreflex10on. BEiıner kla-
bereıts eın erstes Problem enden?

TeI Positionierung des Verflassers tut 1es
Wenn 1119  — un diesem Gesichtspunktkeinen Abbruch ber dıe Predigten

Versußs udaeos des Johannes hrysostomos beginnt, 1n dem Buch attern, stellt
heißt CS s1E selen „passıonate an SCUITI1- I1a  - test, ass der V{ den ersten Teil se1-
lous  w un iıne „schmerzliche Lekture“* 1165 Werkes, den historischen Durchgang,
(„painful reading”, 480 mıt Augustin abschlielst, 1ın dessen i

Chadwicks Darstellung 1st nicht analy- numental-epochale [m] Werk De civitate
Dei“ die altkirchliche Apologetik „ebensotisch, sondern narratıv orientlert. S1e tes-
ihren Höhepunkt wIı1e ihren Abschlufß DEcselt 1n ihrer stilistischen Eleganz un! fOT-

dert ıIn ihrer geistigen Verdichtung S50 funden“ habe (S 144) Miıt TOS1US, der
steht s1€e 1n der besten 'adıtı1on der angel- gewissermalsen als Postskript behandelt
sächsischen Geschichtsschreibung ber wird, se1 „die VO  . ugustin vollzogene

anderes 111la  — ohnehin nicht Entflechtung VO  - Romanıtas un! Christia-
erwar nıtas“ wieder „rückgängı1g“ gemacht, „die

Apologıe erneut dem Wechselspiel VO  g
Bonn Wolfram Kinz1g Politik un Geschichte preisgegeben“

worden (ebenda). Überrascht rag InNall

Fiedrowicz, Michael: Apologıe ImM frühen sich, denn der ViI apologetische
Christentum DIie Kontrovers den Monumentalwerke wI1e die Kyrills VO.:

christlichen Wahrheitsanspruch 1n den Alexandrien der Theodorets links egen
Paderborn/ gelassen hat, 11UTE nach einem Blick 1NSs

ersten Jahrhunderten,
Ferdinand Namensregister festzustellen, dass sS1e be1lMüinchen/Wıen/Zürich:

Schöningh, 2000, ISBN 3-506-72733- ihm Seiten er 1mM Kapitel „Dıe pa-
Ö, 361 ganc estauration un Kailiser Julian

pOT abgehandelt worden
Eine zusammenhängende Darstellung Miıt der Schließsung der Athener Akade-

mı1€e durch Justinlian habe „die apologeti-der altchristlichen Apologetik 1st In deut-
sche Liıteratur griechischer Sprache“* ihren

scher Sprache se1t Johannes Gelickens
brillant-einseitiger Monographie aus dem Abschluss gefunden (S L3 immerhin
Jahr 1907 nicht mehr erschienen (J e1f- über hundert Jahre ach Augustin!
cken, WwWel griechische ologeten, Le1p- ESs will 1so dem V{ nicht recht gelin-

gCH, des Stoffes Herr werden, Was nicht
ker Michael Fiedrowi1Ccz folgenden:zig/Berlin } 907: Der ka olische atrıst1i-

allein dessen überbordender 1eg
Vielmehr 1st das Buch einem gelsteS- un!Vi3 legt mıiıt diesem Buch iıne T- theologiegeschichtlichen Ansatz VCI-suchun VOTL, die 1mM Urteil ausgewogen«er L, der sich für eın tiefer gehendes1st als Geflfckens Studie un: ın der aBC pflichte

über Pıerre de Labriolles klassische Dar- Verständnis des schillernden Phänomens
stellung de Labriolle, La reaction der Apologetik als eigentümlich insuifzı-

tude SUFTr la polemique antichre- ent erwelst. „Apologetik“ 1st 1ImM Zeitalterpalenne.
tHienne du ler Vlie siecle, Parıs 1934; der Reichskirche sehr chnell nicht L1LUI In

der Tendenz, sondern geradezu „katego-(=13 —““ Aufl 1948 hinausgeht: Während
rial“ anders als in den TEeE1L ahrhundertenLabriolle die Geschichte der Apologetik

gefällig erzählen wusste, bietet der VT{ UV! och diesen „Kategorienwech-
1ine gelehrte SUMMAG, die enzyklopädisch ce]“ seliner Tiefe erlassen,
nacheinander alle Aspekte des Untersu- ausführlicherer Reflexionen ZU. Verhält-

ableuchtet. nN1Ss VO  - Religion un! Macht einerselts undchungsfeldes systematisch den Mutatiıonen des spätantiken reill-Völlig richtig, WEl uch unzureichend
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g10sen Pluralismus uch In ihrem sO71al- Zeıten der Märtyrerkirche Wa eın UTL0-
geschichtlichen Kontext andererseits De-
durft Sta  essen obt der VT In seiner

rıtares, In grolsen Teilen korruptes System
der Repression und UÜberwachung. S50o tra-

Bilanz die theologische Arbeit der Verte1l- ten die Stelle der mutigen Advokaten
diger des ıstentums unterschiedslos als einer unterdrückten religiösen inder-
eın Modell der Inkulturation:  M > 513 heit nıcht selten Schreibtischtäter des Un:-
vgl 16) €1 geht VO  — einer veralte- terdrückungsapparates. Der VT VCI-
ten Theorie der Bipolaritä dUus (  risten- schweigt diese „Kehrseite“ des Auistiegs
iUumM heldnische Umwelt), das die VOT- des Christentums N1IC (vgl Z.B die Aus-
stelung der „Übersetzung“ DZw. der führungen Firmicus Maternus, 96-
„Ubernahme“ VO  m Denkkategorien nach 98) ber S1€e spielt Im Abschnitt über den
sich zie SO sE€1 CS den TIsten „universale In ] Wahrheitsanspruch des
InNne „Selbstdarstellung In der Sprache Christentums“ (S 1-3 1) SOWIE In der
der Umwelt (S 156; vgl 160) 155 abschließenden Bilanz (S 312-315) iıne
SCH,; die „eigenen Überzeugungen“ merkwürdig untergeordnete Dem
A den Verständnishorizont der PaAsallCcI) gegenüber werden dem spätantıken „SyN-Welt übersetzen“ (S 3 Dieser DIpoO- kretismus“ Zu geschwind „Relativis-
lare Ansatz geht einher miı1t einer etor.ı mus”,  Ka „Pluralismus“ un! „Toleranz“
der Eigentlichkeit, die Definitionen gelaste (S 301-308
VO \WESEH des Christentums In der H nerha der durch diesen Ansatz Heberalen Theologie erinnert. Die Regeln gebenen TENzZeEN jeg hier eın Handbuchdes apologetischen Diskurses hätten bis- VOTL, das 1n zwel Teilen einen UÜber-
weılılen „die Dechiffrierung der In das 1C über die Entwicklung und die Prob-
Sprachgewand der damaligen Kultur B lemstellungen des Genres gibt Der Vi.
kleideten genuın christlichen edanken:  M biletet zunächst einen historischen ber-
erschwert (S 16) Gewissermaßen als eiIn blick KTr mıiıt dem Neuen JTestament
Nebenef{ifekt sEe1I dus dem Prozess VO.  - un jüdischen Vorbildern warum iın die-
„Kon{irontation und Assimilation“ die SCI Reihen{olge?) e1n, wobel eiztere
„Identität des Christentums“ entstanden kurz kommen. Sodann stellt Ter die
(S 312) „klassischen Apologeten“ des un

Nun 1st ber das Christentum das ahrhunderts bis hın Origenes dar. ES
udentum) VO  — ang auch „grıie- schlielst sich eın Kapitel über die „Ausel-
chisc s der „römisch“. Der „Uberset- nandersetzung mıit dem Neuplatonismus
Zungsvorgang“ erweist sich bel BCHAUC* un Synkretismus“ d das die hristli-
IC Hinsehen her als ildungs- und DH5 hen Reaktionen auf Oorphyrius und Hıe-
ferenzierungsgewinn einer 1n jeder Hın- rokles behandelt DIie TEeI folgenden Ab-
sicht ambitionierten vorderorilentalischen schnitte thematisieren die Apologetik des
Provinzialreligion, die sich 1M Zuge ihrer ahrhunderts mıt den Schwerpunktengeographischen Ausbreitung un ihres Konstantinische ende, Pagane Restau-
zZlialen Auistiegs die verschiedenen AUS- ratıon untfer Kalser Julhian un! der Aus-
druckstormen der mediterranen Kulturen einandersetzung mıiıt der römischen SE -
un! Bildungsschichten erschloss und da- natsarıstokratie. Mit ugustin un! (Ir0ö-
bei Z Selbstbehauptung WIE ZUrTr Selbst- S1US Ommt, WI1E gesagTt, der historische
reflexion genötigt wurde. Insofern gibt Teil ZU Abschluss

einen „genum christlichen edanken  4M Sodann durchmustert der VT den
unter, neben, mıiıt der hinter dem erNeut un systematischen esichts-
„Sprachgewand der damaligen Kultur“ punkten. ET rag nach „Formen und Me-
Gewand und Leib sind 1ns gerade 1€eSs thoden der Auseinandersetzung“, be-
cheint mMI1r übrigens auch, theologisc Be> euchNte die Darstellung der Ethik, unter-
sprochen, die Pointe der Inkarnation sucht die Funktion VOoO  - Geschichte und
se1Nn. ernun: für die apologetische Argumen-Problematisch wurden diese eXpans1- tatıon un! widmet sıch schließlich der
Ve.  — Ambitionen dort, I1a  } nach 3171 Konirontation zwischen dem PaAsSanNeCNinnerhal des Christentums versuchte, Pluralismus un Synkretismus und dem
mıt den herrschenden ewalten pak- christlichen Wahrheitsanspruch.tieren. Ja diese 1n den Dienst nehmen, Die umfangreiche, SC Jlederte Biblio-

die nichtchristliichen Religionen, (da- graphie gibt für jeden be andelten uUuftfor
runfter dann zunehmend uch das uden- nutzliche Hinweise für das Weilterstu-
[um, aktiv un bisweilen durchaus blutig 1UM.

bekämpfen. Mancher, der sich als „Ver- Wer iıne Basisinformation über die Ha

sich 1U  — In Wirklichkeit dem christen-
eldiger der ahrheit“ gerlerte, versuchte terarısche Entwicklung und die nhalte

der Apologetik SUC| el In diesem
Ireundlichen roömischen aa anzudie- Buch ine Informationen. (Zu
NECTN, der 1m Kern blieb Was schon korrigieren ware An 38{1 un! Biblio-
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graphie 318{1 Fur Aristides bleibt die vorliegenden monumentalen uel-
Edition VO  — Vona, Rom 1950 wichtig; enband, der sich In seinem uibau

39 Anm. F un: Bibliographie: richtig der Monographie orlentiert (Christen
„Van nnik“ „Van Unnick“; 314 un:! Heiden Quellentexte ihrer Aus-
DIie ede VO einem „zyklischen Zeıitver- einandersetzung in der Antike, Darmstadt
ständnıs der Antike“ 1st irreführend; vgl 2004 In der theoretischen Modellierung

Kinzig, Novıtas Christiana DIie Idee des der Apologetik als eines historischen Ge-
Fortschritts 1n der en Kirche bIs Kuse- samtphänomens ze1g der VT jedoch bel
bius, Göttingen 1994 58]1, >6-64 er Gelehrsamkeit Unsicherheiten, die
miıt den dort aufgeführten TrDeıten VO  - ine kritische Benutzung dieses Werkes
Edelstein, Dodds, Thraede, angeraten se1ın lassen.
Meler a.) Insofern ist eın nuützliches Bonn Wolfram Kinz1tg
Nachschlagewerk entstanden, zumal In
Verbindung miıt dem mittlerweile eben-

Mittelalter
Browe, elter. Dıie Eucharıstıe Im Mittelalter. entnehmen. Lutterbach stellt TOWES

Liturgiehistorische Forschungen 1ın kul- Werk In den Kontext der Auseinanderset-
turwissenschaftlicher Absicht. Miıt einer ZUN$ miıt dem Modern1ismus; habe sich
Einführung hrg Hubertus Lutterbach durch seine Themenwahl „VOTI einem
un Thomas Flammer, Vergessene on mıiıt den dogmatischen orgaben

für die wissenschaftliche Forschung be-Theologen, } Munster, IT-Verlag,
2003, 56> S> Geb., 3-8258-6233-—-X wahrt“ (7) Miıt seiner Lösung VO  — der

Neuscholastik un der Offnung für VOIKS-
DIie uisatze VOI eier TOWE kundliche un! kulturgeschichtliche FTra-

(1876—1949) zaählen, Was$ die mittelalter- gestellungen gehörte Browe ZUI eologı1-
liche ıturgle— und Frömmigkeitsge- schen Avantgarde seiner ZeIit: wenngleic
schıchte angeht, jener Literatur, VT mıiıt Arnold Angenendt kritisch fest-
der die Wissenschafit uch Jahrzehnte hält, der entscheidende Schritt hin ZUTLT
nach ihrer Publikation nicht vorbeigehen Religions-, Kıtur- un! Zivilisationsge-

schichte se1 VO  — TOWE noch nicht voll-kann. Dass die Aufsatzsammlung den
Auftakt der Reihe „Vergessene I worden. Dıie Aui{sätze Browes sind
Theologen“ bildet, macht nachdenklich. In fün{i Kapiteln zusammengestellt: Die
Sicherlich ist un Spezialisten der 1tUr- ucharıstıe als Wegbegleiter zwischen Gehurt
giegeschichtsforschung Browe kein nbe- UuNd Tod (17—-209), Die Wundertätigkeit
kannter: SCNAUSO sicher 1st allerdings, ass der Eucharıiıstie (2 1—3 IIL. Dıie Fucharıs-
die materlalreichen und In ihrer Fragestel- f1e eılıgen Zeıten und Heilıgen rien
lung nach wWI1e VOI aktuellen ulIsatze des (30 1—350); Vom fehlerhaften Umgang mit
Jesulten eın breıiteres wissenschaftliches dem eılıigen 351—-379); erehrung, Auf-
Publikum kaum mehr erreichen. Bezeich- eWAaANTUNG UN. TSA der Eucharıstie
nenderweise widmet die ungste, dritte 381-536). Vorangestellt 1st den Auf{sät-
Auflage des Lexikon {ür Theologie un! Z  - 1Ine Bibliographie eifer TOWES;
Kirche anders als die vorherige Auflage Sach= un Namensregıister runden den
dem Gelehrten keinen Artikel Umso Band ab un:! erschließen das opulente

Material, das Browe zusammengetlragenmehr kann I1la  — den Herausgebern
diesem Band un: ZU Mut, der einem hat DIie hier LICH aufgelegten Autfsätze
olchen Publikationsunternehmen DE“ sind In doppelter Hinsicht eute noch
höÖrt, 1Ur gratulieren. Der VOo  . Hubertus VO  - Bedeutung: TOWE hat ıne immense
Lutterbach verlassten Einleitung eler Zahl VO Quellen konsultiert, aus denen
Browe (1876—1949) Kulturgeschichtliche seine Thesen entwickelte; seine Auzt-
Anstöße AdUS dem moraltheologıischen satze sind allein schon als Belegsammlung

interessant. Entscheidender sind berseıts’? 1—12) kann INa  — nicht 1Ur biogra-
hische aten, sondern lesenswerte ber- Themen-— un! Fragestellung. Nüchtern-

Armensünderkommunlon,CHUNSCH über Browe 1ImM Rahmen der heitsgebote, InzeitgenöÖssischen Moraltheologie hat Verwandlungswunder, Kommunlon
ja als Moraltheologe gewirkt un! über der Pfarrkirche, liturgische Delikte, akra-
den interdisziplinären Ansatz des Jesulten mentsandachten sind Themen aus
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dem großen Bereich der Eucharistie, dem Proust, Evelyne: La sculpture ToMane Bas-
Browe sich neben der Bußliturgie In SsEe1- LIMOUSIN. Un domalne original du gran
E  — Aui{isätzen vorrangig gewidmet Hat. EKs art languedocien. Preface: Marıie-
Sind Formen VO  - ıturgle un! Frommı1g- Therese (7AamMYS Photographies: ean-
keılt, die weıt In den ag des muiıttelalter- Franco1ls Amelot Parıs, Th  E..r  itions el
liıchen Menschen hineinreichen. Lutter- Picard 2004 255 Y 403 Abb TUund-
bach hebt eC| herVOT, Browe habe rsse, Karten, ISBN 2-7084-0705-5
sich “aıt die Bedeutung der Eucharistie
für die Bewältigung des Lebens Ln Evelyne Proust erschließt umsichtig die
den ‚einfachen Leuten 1 Mittelalter“ romanische, ausnahmslos kirchliche Bau-
konzentriert. ( Eın Zeitgenosse Browes, plastik Kapitelle un Portale der Portal-
Adolph Franz, chrieb 1909 1mM Vorwort vorhallen des sildiranzösischen Departe-
seines Werkes „Die esse 1mM deutschen men Correze, das weitgehend eckungs-
Mittelalter“ „WUul I1a  -126  Literarische Berichte und Anzeigen  dem großen Bereich der Eucharistie, dem  Proust, Evelyne: La sculpture romane en Bas-  Browe sich neben der Bußliturgie in sei-  Limousin. Un domaine original du grand  nen Aufsätzen vorrangig gewidmet hat. Es  art  languedocien.  Preface:  Marie-  sind Formen von Liturgie und Frömmig-  Therese Camus. Photographies: Jean-  keit, die weit in den Alltag des mittelalter-  Francois Amelot. Paris, Editions A. et  lichen Menschen hineinreichen. Lutter-  J. Picard 2004. 355 S., 403 Abb., Grund-  bach hebt zu Recht hervor, Browe habe  risse, Karten, ISBN 2-7084-0705-8.  sich „auf die Bedeutung der Eucharistie  für die Bewältigung des Lebens unter  Evelyne Proust erschließt umsichtig die  den ‚einfachen Leuten’ im Mittelalter“  romanische, ausnahmslos kirchliche Bau-  konzentriert. (7) Ein Zeitgenosse Browes,  plastik — Kapitelle und Portale oder Portal-  Adolph Franz, schrieb 1909 im Vorwort  vorhallen — des südfranzösischen Departe-  seines Werkes „Die Messe im deutschen  ments Correze, das weitgehend deckungs-  Mittelalter“: „Will man ... einen tieferen  gleich ist mit der Südhälfte der (histori-  Einblick in das religiöse Leben des Mittel-  schen wie heutigen) Diözese Limoges. Ihr  alters gewinnen, so wird man erforschen  Buch ist aus einer kunsthistorischen these  müssen, wie das Volk von den kirchlichen  de doctorat an der Universität Poitiers her-  Gnadenmitteln Gebrauch machte und wie  vorgegangen. Auf eine ausführliche, chro-  es die das moralische Streben unmittelbar  nologisch aufgebaute Überblicksdarstel-  beeinflussenden Glaubenssätze auffasste  lung (S. 13-209) folgt ein Katalog mit Ein-  zu 24 bedeutenden Bauten  und betätigte.“ (Freiburg/Br. 1902, VI)  trägen  Ein solches Interesse an den Realitäten  (S: 211-344).  des Gottesdienstes, das sich nicht auf al-  Die Metropole Limoges selbst liegt im  lein agendarische Vorgaben konzentriert,  Nordteil der Diözese. Das Bas Limousin ist  stellt trotz einiger entsprechend interes-  ein ländliches, abgeschiedenes Gebiet,  dessen mittelalterliche Denkmäler mit  sierter Studien aus jüngerer Zeit nach  wie vor ein Desiderat der Forschungen  Ausnahme des Gerichtsportals von Beau-  zur Liturgiegeschichte dar. Browe muss  lieu von der Kunstgeschichte kaum wahr-  man bei den entsprechenden Fragen kon-  genommen wurden (vgl. Bernhard Rupp-  sultieren. Man wird ihn als einen Klassi-  recht, Romanische Skulptur in Frank-  ker der Liturgiehistorik bezeichnen dür-  reich, München 1975; Eliane Vergnolle,  fen. Den Herausgebern ist dafür zu dan-  Lait roman en France:  Architecture,  ken, ihn wieder deutlicher ins Bewusst-  aben.  Der  sculpture, peinture, Paris 1994). Es ge-  sein  gehoben  zu  hörte zum Herzogtum Poitou und ab  Liturgiewissenschaft stellen sie mit dieser  1158 zum aquitanischen Territorium der  Aufsatzsammlung, wie der Untertitel des  Plantagenets, wies nur ein größeres Ka-  Buches deutlich macht, die Aufgabe, über  nonikerstift (Brive/Saint-Martin) auf, da-  die kulturwissenschaftliche Dimension  für zahlreiche Priorate und acht Abteien  des Faches nachzudenken. Es wäre ein  (darunter Beaulieu/Saint-Pierre,  Mey-  mac/Saint-Julien,  Tulle/Saint-Martin,  wichtiger Nebeneffekt dieser Publikation,  würde diese „Provokation“ zu einer enga-  Uzerche/Saint-Pierre und Vigeois/Saint-  gierten Diskussion um einen marginali-  Pierre). Cluny war frühzeitig präsent;  sierten Aspekt liturgiewissenschaftlichen  schon seit 930 war das bedeutende Kloster  Selbstverständnisses führen.— Corrigenda:  und Wallfahrtszentrum Saint-Martial in  Der Aufsatz „Die Elevation in der Messe“  Limoges, dessen künstlerische Strahlkraft  nur mehr vage geschätzt werden kann,  (475-508) ist zuerst nicht in der Bonner  Zeitschrift für Theologie und Seelsorge,  mit Cluny verbunden. Im 11. und der  sondern im Jahrbuch für Liturgiewissen-  ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts erlebte  schaft erschienen (9..1929, 20-66); 363  das Land eine friedliche Stabilität, wäh-  lies „Ende des 13.“ statt „18. Jahrhun-  rend der zahlreiche Kirchenbauten ent-  derts“; die Tabelle auf S.531f weicht in  standen. Davon ist ein beachtlicher Teil  erhalten, weil das Land in der Folge ver-  einigen Punkten von der Vorlage ab; hier  armte.  und dort sind Abkürzungen, die in der  Erstpublikation verwendet wurden, jetzt  Zu den Baudaten gibt es so gut wie  aufgelöst worden, ohne dass dies ver-  keine Quellen, und einige mutmaßliche  merkt wäre. Bedauerlich ist, dass die ur-  autoritative Vorbildbauten sind verloren:  sprüngliche Paginierung nicht vermerkt  die später neu gebaute Kathedrale von  ist:  Limoges (Papstweihe 1095) sowie — beide  Benedikt Kranemann  in der Französischen Revolution abgeris-  Erfurt  senen — Saint-Martial in Limoges und die  Abteikirche von Tulle (1103  egonnen).  velyne Prousts stilkritische Sichtung des  Bestands führt zu folgendem Ergebnis:  ZKG 118. Band 2007/1einen tieieren gleich 1st mıt der Sudhälfte der (histori-
Einblick In das religiöse en des ittel- schen WI1eE eutigen) DIiozese Limoges Ihr
alters gewinnen, wird INa  — erforschen Buch 1st aus$ einer kunsthistorischen these
mussen, WI1eE das olk VO  3 den kirchlichen de Ociora der Uniıversita Poitiers her-
Gnadenmitteln ECDTaAUC. machte und WI1E VO:  s Auft 1Ine ausiührliche, chro-

die das moralische treben unmittelbar nologisch aufgebaute Überblicksdarstel-
beeinflussenden Glaubenssätze auffasste lung (S 3-2 olg eın Katalog miıt Ein-

bedeutenden Bautenund betätigte.“ (Freiburg/Br. 1902, VII) tragen
Eın olches Interesse den Realitäten S. 211—344).
des Gottesdienstes, das sich NIC auf al- Die Metropole Limoges selbst jeg 1m
lein agendarische orgaben konzentriert, OoOrdatel. der DioOzese. Das Bas Limousin 1st
stellt ein1ger entsprechend interes- eın ländliches, abgeschiedenes Gebiet,

dessen mittelalterliche Denkmäler miıtsierter tudien dus$s Jungerer Zeıt nach
WI1e€e VOTLT eın Desiderat der Forschungen Ausnahme des Gerichtsportals VO Beau-
ZUr Liturgiegeschichte dar Browe I11US$ heu VO der Kunstgeschichte kaum wahr-
188078  e bel den entsprechenden Fragen kon- g  3988 wurden (vgl Bernhard Rupp-
cultieren. Man wird ihn 2A16 einen Klassı- rec Romanische ulptur ın Tank-
ker der Liturgiehistorik bezeichnen dür- reich, München 1975; Eliane ergnolle,
ten. Den Herausgebern 1st alilur dan- art France. Architecture,
ken, ihn wieder deutlicher 1Ins Bewusst-

ben Der
sculpture, peinture, Parıs 1994 ES Be:

sSe1nN gehoben orte ZuU Herzogtum Poitou und ab
Liturgiewissenschaft tellen s1e mıiıt dieser 11558 ZU aquitanischen Terriıtoriıum der
Aufsatzsammlung, wWI1e der Untertitel des Plantagenets, wIes 1L1UI eın grölßeres Ka-
Buches deutlich MaC| die Au{fgabe, uüuber nonikerstift (Brive/Saint-Martıiın) auf, da-
die kulturwissenschafiftliche Dimension für zahlreiche Priorate un acht Abteien
des Faches nachzudenken. Hs ware eın (darunter Beaulieu/Saint-Pierre, MeYy-

Mac/Saint-Julien, Saınt-Martın,wichtiger Nebeneflifekt dieser Publikation,
wuüuürde diese „Provokation“ einer CISd- Uzerche/Saint-Pierre un! Vigeois/Saint-
gjerten Diskussion einen marginali- Pıerre) UunYy War irühzeitig prasent;
sıerten Aspekt liturgiewissenschaftlichen schon se1t 930 Warl das bedeutende Kloster
Selbstverständnisses führen.— Corrigenda: und Wallfahrtszentrum Saint-Martial 1n
Der Auisatz e Elevatıon 1n der Messe“* Limoges, dessen künstlerische Stra  Ta

L1UTr mehr Vagc geschätzt werden kann,(475—508) 1st ZUuerst N1IC In der Bonner
Zeitschrift {ur Theologie un! Seelsorge, mıt UunYy verbunden. E und der
sondern 1Im ahnrbuc für Liturgiewlssen- ersten Hälfte des ahrhunderts rlebte
schaft erschienen ( 1929, 20—66); 363 das Land 1ne Iriedliche Stabilität, waäh-
lies „Ende des ı S a E ahrhun- rend der zahlreiche Kirchenbauten eNTt-
derts“; die Tabelle au{f 5311 weicht 1n tanden Davon 1st eın beachtlicher Teil

ernhalten, weil das Land ıIn der olge VCI-einigen Punkten VO  - der Vorlage ab hier
arund dort sind Abkürzungen, die In der

Erstpublikation verwendet wurden, Jetz Zu den audaten giDt > gut WI1E
aufgelöst worden, hne ass 1€s VCI- keine Quellen, un: einıge mutma{flsiliche
merT. ware. Bedauerlich 1St, dass die Uur- autorıtative orbildbauten sind verloren:
sprüngliche Pagınlerung nIC vermerkt die spater LE  e gebaute Kathedrale VO.  —
1st. Limoges (Papstweihe 1095 SOWI1E beide

enedl Kranemann in der Französischen Revolution abgeris-Erfurt Saint-Martial In Limo un die
Abteikirche VO: Tulle 1103 egonnen).

velyne Prousts stilkritische ichtung des
estands führt folgendem Ergebnis:
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Christe (zuletzt e1ın, Programmes escha-Einıges geht schon auf die zweıte Halfte
des 1: ahrhunderts zurück. Dıie Kapitelle tolog1ques, fonction et reception histor1-
der Prioratskirche VO: Bort-les-Orgues qQUCS des portails du X 1le siecle: Mo1ssac,

Beaulieu, Saint-Denıis, Cahiers de civilisa-gehoören stilistisch einer Gruppe VO  —
107 medievale 5:3 1990, 317-349).Skulpturen In Auvergne, elay un BOur-

DIie Portalvorhalle VOo Beaulieu hat be-bonnals. Rankenkapitelle In LaguennN' scheidenere Anlagen In Saillac un! Fa
stehen motivisch Buchschmuc un! e1-
Nne Kapitell aus Saint-Martial In Limoges grauliere, Collonges un! Saint-Chamant,
nahe. 1100 entstehen Großbauten in vielleicht uch ıIn Brıve der
zerche, Beaulieu un: Brıve. Fur die zweıten Halite des Jahrhunderts bezeugen

die weniıgen noch anfallenden Steinmetz-Skulptur des 1076 UunY gekommenen arbeıten, angesichts der politischen Ent-Beaulieu en sich wiederum gute Ver-
wicklung verständlich, einen Vertfall dergleiche In Saint-Martial. Miıt dem Chor der

Stiftskirche VO  - Briıve, (0| 120 be- Qualitätsansprüche. den 1 180er Jan-

ginnt die Ara thematisch anspruchsvoller 1LE  - mMacCc sich ann die firühe Gotik SpUT-
szenischer Kapitelle Samson un! bar, ausgehend VO „Plantagenet-Stil“
OWEe, nge un! Önlg David? Par un! dem Zisterzienserkloster Obazıne

Kein Bildhauername ist überliefert.2 16—30?], T1StUS ın Fesseln, Be{irel-
dizıen weilisen au{f frühzeitige Spezlalisie -ung PetrI1, Seelenwagung, unbekannt:!

zene); die Bildhauer dürite 111a  — auit runs$ un! eın gEWISSES MalIls Organısa-
107n VO: Werkstatten; bei Kleiniormatenden Großbaustellen In COoNnques un! 10U-

louse verpflichtet en (S 46—73). gab offenb Heimanf{fertigung und Ver-

Das Schift VOI) Briıve 1st 1m JanTt- sandı Wie weı1lt die Themen samt Oorla-
hundert durch einen Neubau ersetzt WOOI - gen? VO Auftraggeber vorgegeben WUulL-

den der 1 Belieben der Künstler stan-den Hier vermu Proust einleuchtend
den, bleibt der Mutmalsung überlassen.die Schulung einer Gruppe VOoO  — Bild-
Bel den thematischen Kapitellserı1en j1eghauern, die nach 1 100 zahlreiche auten

der Region mıiıt figürlicher Kapitellskulp- der Rückschluss aui zyklische Bildvorla-
L[UT beliefern „groupe des vallees de la gCIH nahe, doch wohl Buchmalereıl In

Vezere el de l’Auvezere“), VOIL allem die geistlichem Besitz Fur den Bildtypus der
Kirchen VO.  - ATNaCc, Lubersac, Saint-Ro- Kreuziıgung 1n Lubersac gilt sinngemäls

Stratiords inwels aut ottonischen Hınter-bert un! Vigeolis, un! über die 107ese
hinaus (Ins heutige aute-Viıenne grund des ikonographisch nicht stilis-
rat un! Solignac; INSs Poı1tou: Saulge bel tisch) verwandten Kapitells 1m sudbur-
Montmorillon) Vigeols un! die Priorats- gundischen Fautriere (Neil Stratiord, Le

kirche VO  - Lubersac en 1m Chor, eıls ortail de Neuilly-en-DonJjon, Congres al-

uch Außenbau Kapitellserien mıiıt cheologique de France 146 198583, BOour-
bonnaıls lerschienen 6 311]—338,Christuszyklen (16 Szenen mıiıt einem
hier 319 un! 324) Von einem komplexe-Schwerpunkt auft dem öffentlichen Wir-

ken bZw. Szenen mıiıt Jugend, Tempel- D  — Programm kann Portal VO  — BEeau-

rein1ıgung un! Passıon Christ], Seelenwa- lieu die ede se1n, nicht ber 1n der Kapı-
guUNg un! Weltgericht, dazu Beireiung tellplastik, die, uch WE farbig gefasst,
elr un TEI Stephanusthemen).  S AT- gegenüber 1wa pSIS- un! Wandmalereı

einen untergeordneten OTr bil-nac-Pompado zeigen Kapitelle bibli-
detesche Szenen (Übersichten S: 443 un!

Prousts atierungen sind durchwegthematische Übersicht 831)
den 1130er Jahren oriff die €1 sorgfältig abgewogen, 1Ur mıtunter wohl

Beauheu für ihr prachtvolles Südportal hyperexakt; auft eın Jahrzehnt N  u
mıt orhalle nicht auftf diese einheim1- funktionıier‘ die Stilkritik vergleichbar
schen Kräfte zurück, sondern folgte ın Ge- der Paläographie 1Ur In einem reinen

Gedankenraum. Dıie Abbildungen sindsamtanlage, Stil un manchen FEinzelmo-
wohltuend sachlich aufgenommen, aus$Ss-tiven dem prommınenten Vorbild der €1-

kirche VOoO  - Mo1ssac. Proust nımmt e1nNn- sagekräl1g und gut gedruckt. Da S1E fast
leuchtend d. der Meister VO Beaulhlieu durchwe nicht dem Katalog zugeordnet
habe zeitwelse selbst suüudlichen sind, sondern die Argumentationen des

ersten eıls begleiten, 111US$S$S INall die Ab-Languedoc gearbeıltet. S1ie 1ın MOoO1S-
SaC vereinzelte otıve der Limousin-Ar- bildungen, WE INa einen bestimmten

(Irt sucht, über das Register aufspüren.chitektur un! moöchte darauihın, für das
Überzeugend zeichnet das schöne BuchLimousıinN ehrenvoll, die künstlerische

Konstellation als eın en un! Nehmen das Bild eines eigentlich randständigen
der Regionen deuten. Zum theologischen Gebiets, 1n dem ber einzelne geistliche
Programm VO.  - Beaulieu verwelst s1e auf Zentren mıt Hilfe EK Bildhauer ehr-
die rbeıten VO  — eın un Yves geizige Bauten verwirklichten, welche Im
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Land schulbildend wirkten und dank uch In Iruheren Publikationen schon
glücklicher Konjunkturumstände das ET- wichtig gemacht hat SO legt beispiels-
scheinungsbild einer ganzenhn Kirchenland- welse grolsen Wert darauf. ass Bonilatıus

un! seine Gruppe N1IC als Martyrer, SOIM-schafit auszupragen vermochten.
MUÜüNncC Dıiemer ern als pIier eines Raubmordes geESLOT-

ben selen. Grundlegender 1st, ass das
Ringen ıne möglichst knappe Prasen-

Padberg, Lutz Von Bonifatius. Missiıonar tatıon azu geführt hat, ass das ‚:Herz
un! Reiormer (Beck’sche €l 2319 VO  - Bonifatius’ Reformbestrebungen
Munchen: Beck Verlag 2003, 1788 dem Leser/der Leserin hne SENAUC VOorT-

kenntnis unzugänglich bleibt. Padberg
Der vorliegende Band dari Z einen formuliert: „Die wige SYII1-

als die appe Bündelung der I1wa 300 bolisierte TÜr ihn [Bonifatius] das irdische
Publikationen gelten, die der Paderborner Zentrum seines Glaubens Dass ber In
Mediävist en un! Werk des Bonilfla- der bonifatianischen Orientierung
HUS bislang vorgelegt hat; Z anderen Apostel Petrus, den In RO  3 gegenWwWar-
fällt die Publikation des Taschenbuches t1g sah, die eutigen Zeitgenossen abwegig

anmutende UÜberzeugung des einen, alleinIn die geldwerte ähe des 250 Odes-
wirksamen 1tUus wurzelt, dessentwil-des Bonifatius 1mM TE 2004

DIieserT Band bietet einen ompakten len INa  } abweichende Heiligtumer
Überblick über das en un! das Wirken zerstorte, ass der ViI nicht erkennen;
einer der großen Persönlichkeiten des ass die monastische Erziehung des Bon!1i-
Frühmittelalters.“ Wird der Band diesem, fatius ebenso wWI1e sein Reformwerk 1Im

Mühen iıne Petrifizierung des en!auf das Außen-Cover gedruckten An-
spruch gerecht? landes urzelt (durc das ngagement Iur

Der VT gliedert das Buch In zehn Kapl- petrus-gefällige Bistumer; durch den AGaf-
tel Das vorgeordnete Kriteriıum für die bau petrus-zentrierter internationaler
Gliederung 1st chronologisch un! rlen- Netzwerke mittels Petrus-Liturgle un
1er sich der Biographie des Bonifatius; Translatıon VO Petrus-Reliquien etc:);

bel Padberg keinen iderhavertieflfende Kapitel, die die politischen
SO stimmt 111a  ım dem V1 abschließend Inun! christlichen Horizonte einzubeziehen

suchen, un denen Bonilfatius seiner Einschätzung E ass „nach WI1E
(„Missionsalltag”, „Reform“, „Kirchenpo- VOT unübertroffen die T Jubiläum VO.

10 i en sich jeweils annn In die 1954 erschienene Bonifatius-Biographie
esamtdarstellun eingefügt, WE s1€E für VO  - Theodor Schieffer 1Sst, die das Le-
das Verständnis entsprechenden bilo- ben des Heiligen umfassend In den Ge-

samtzusammenhang der Epoche stegraphischen Lebensstationen des Bonilfla-
SSCH UDertIus LutterbachUHus relevant werden.

Ergebnis 1st die Darstellung uch
dank eingefügter Karten übersichtlich
un! aul das Wesentliche konzentriert: Bodarwe, Katrınette. Sanctimontales lıtteratae.
die Kindheit, die Ausbildung 1m aNnscC Schriftlichkeit un Bildung 1n den OTLO-
sächsischen Kloster Exeter DZWw. spater nischen rauenkommuniıtaten (GJan-

dersheim, ssen un QuedlinburgNursling se1t seinem jiebten Lebensjahr,
cschließlich se1ın Wirken als Lehrer un! (Quellen un! Studien Veröffentlichun-
Abt 1m Kloster, Devor sich beinahe 40- BCH des Instituts TUr kirchengeschicht-
jahrig entschied, ZUT Ausbreitung des liche Forschung des Bıstums Essen,
Glaubens VO England aus auf den ont1- 10), Munster: Aschendorfi Verlag,
nent hinüberzuwechseln. Ort jeß sich 2004, 557 S., ISBN 3-402-06249-6
In den Dienst der hristianiısierung hinein

Fast Te: nachdem ernNnarT! Bı-nehmen:; päpstlich legıtimıert und bHis hin
PPalliumsträger aufgewertet, suchte schoH4 mıiıt der Dokumentation des Skrip-
das Christentum un anderem ın TIES- torıums VO  - Chelles die Grundlagen ZUT

land, Hessen, Thüringen der ayern Erforschung der Bildung In frühmittelal-
UTrC dıe Verkündigung des Evangeliums terlichen relig10sen Frauengemeinschaf{-

ien bereitstellte, erscheint miıt der Disser-SOWIl1e durch organisatorische aßnah-
tatıon VO Katrınette Bodarwe ıne StU-IN  - verwurzeln. Die all jener

Fakten, die der VT au{f knappem Raum die, die über vorliegende FPFinzelstudien
zusammenstellt, bevor das terben des hinaus die allgemeine VO Sanctı-
Bonifatius schildert 1sSt bekannt un annn monialen 1mM fruüuhmittelalterlichen Bil-
hiler N1IC einzeln rekapituliert werden. dungsleben klären will. Dieses auf ıne

FEine ECW! des Buches sollte sich ynthese zielende orhaben mac. CS CI-
forderlich, einer €l offener FragenN1IC begrenzen auf die Erwäahnung

manch eigenwilliger Position, die der V{f nachzugehen, insbesondere den folgen-

ZKG 118. Band 2007/1



Mittelalter 129

den: ehorten die lateinkundigen Iıttera- skriptorien, ıIn denen geschulte Sanctiımo-
fae ZU TdO der Oratores? elche Art nialen gemeınsam vorrangıg Bücher für
VO.  — Bildung erhielten die Frauen gemäls den eigenen Bedari produzlerten. emer-
bestimmter Bildungsideale un! nter- kenswerterwelse zeigen die drel Kon-

ven!' übrigens bel en Parallelen durch-richtsprogramme? welchen Formen
aus Je eigene Kennzeichen Umgangwurde die Bildungsvermittlung Organı-
miıt Schrift un! Schriftlichkeit In KEssensiert? Welche Funktionen die Bil-
7B Wal anders als In Gandersheim un!:dung der Sanctimonialen ıIn ihrem Le-

bensalltag, VO der Liturglie D1s ÜE Ver- Quedlinburg me1listens 11UI ıne Schreibe-
waltung, un! 1Im gesellschaftlichen KON- T1n miıt der Entstehung einer Handschrift
eX belfasst, die Essener Schreibkräfite Trbeite-

ten gelegentlich mı1t Werdener HändenDie Verlasserin begibt sich ZUL nt-
sun! die Sanctimonialen In KS-

WOrLuUuNg dieser un! anderer Fragen auft
SC  e scheinen be1l er literarischen Pro-ıne geradezu archäologisch operierende

Spurensuche, mittels paläographi- duktivıtat un! einer en Anzahl nach-
scher un! codicologischer Beobachtungen weisbarer Schreiberinnen bewusst keine
die Prax1ıs des Schreibens un: esens historiographischen er‘ verlasst nNa-
hand VO.  e Handschriften und Buchbestän-

Das Kapitel über „Formen alltäglicherden In den TEL stiftisch organıslierten Schriftlichkeit“ mMac:! deutlich, ass dieFrauenkommunitaten Gandersheim, HS-
SC  . un! Quedlinburg olHfen egen Auf{ Nutzung VOoO  - Schriit alle Lebensbereiche
einen Einbezug mündlich der textil tiTa- durchdrang. Reliquien wıesen sich UrC.
dierter Bildung hat s1e mıt einleuchtenden ihre schriftlichen Bezeichnungen als eil-

tumer aus, Objekte verschiedener ArtBegründungen bewusst verzichtet (S _:2:;
wurden schriftlich identinziert un:! kata-3581 Jogisıert, emor1a wurde durch schriftlicheMiıt Gandersheim, Essen un Quedlin-

burg stehen drel Kommunitäten 1m Mit- Namenseinträge ermöglicht, Kommun1l-
telpunkt, die 1mM un! ©® Jahrhundert katıon 1 Inneren un! nach aulsen CI-

CHNSC Verbindungen ZUFLKC ottonischen KO- folgte mittels der Schrift, VOoO Schriftzeug-
nigsfamilie hatten un VO  — KönigstÖöch- nıssen 1m Kirchenraum bis hın Briefen

herauszufinden, Waäas un! wı1e die
tern geleite wurden. Mehrere Momente

Sanctimonialen lasen, vorlasen und hO6-qualifizieren diese Konvente iur ıne VCI-

gleichende Studie ZUTC Bildungssituation rend reziplerten, hat die Verlasserin iıne
der hochadligen Elite die herausragende Rekonstruktion VO  5 Buchbeständen
Stellung, Was ihre Verfassung un! Aus- ITNOMMEIN und die Formen der Buchbe-

ebenso betrilit WI1E€E die politische NUuLZUNg In verschiedenen Gebrauchssi-
un familiale der Abtissin, Ahnlich- tuatiıonen untersucht. Anhand der enut-
keiten iIm Hinblick auf ihr Selbstverständ- ZUNSSSPUTCIL welst sS1€e un anderem

nach, WI1e€e intens1iv bestimmte BibeltexteNS un! den Zugang Kessourcen, NIOT-
matıonen, Wissen un! Büchern, ihr VOT- In „Lern-Gebrauchsschriften“ eingesetzt
bildcharakter als kulturelle Zentren un wurden, während Prachthandschriften
potentielle Vermittler VO.  — Bildungsmals- e  ur den feierlichsten Anlässen heran-
stäben, die gunstige Quellenlage un! die gEeEZOBCH wurden un nicht der ermitt-

lung VO  - Inhalten dienten“Vergleichbarkeit ihrer Entwicklung (miıt Wachsflecken un! Brandlöcher VO. FuUun-dem Verlust der Königsnähe versiegte
ken In einer Handschrift der Homiliendie Überlieferung 1m späteren F Jaäahr-

hundert). Inwieweılt dıie TEl Kommunıita- Gregors des Großen iuhren eindrucksvoll
ten, Was$s ihr Bildungsnıveau angeht, mıiıt VOI ug wI1e häufg diese Schriften des
anderen, deutlich wenıger privleglerten überaus beliebten Autors be1l Kkerzen-

Einrichtungen unterhalb der elitaären schein gelesen wurden.
ank der utopsie der überliefertenSpıtze vergleichbar sSind, INUuss$s allerdings Handschriften mıiıt ihren Benutzungsspu-dahingestellt bleiben

IC  — erweısen sich die Kommunitaten alsDıe zentralen Kapitel des Buches über
das Schreiben un! esen sind ankıler' Einrichtungen, In denen schriftgebun-
VO  — Kapiteln über schulische Bildungsver- ene Bildung keinem Selbstzweck diente
mittlung un! Autorinnen (VOTr em Vielmehr nutfzten die Sanctimonialen das

Schreiben un! esen „ZUX Gestaltung ih-Hrotsvit). Ich konzentriere mich 1mM Fol-
FG eigenen Lebenswelt“ S:;250 Z7Ugenden auf die Hauptteile. „Ausbau intellektueller Kapazıtaten”Katrınette Bordarwe untersucht arın

zunächst anhand der aus Gandersheim, S: 192 ZU Erwerb “einer religiösen
Essen un! Quedlinburg überkommenen un! liturgischen ompetenz“ S3535
Handschriftenbestände die Schreibge- für Verwaltungs- un! Ordnungszwecke,
wohnheiten In den dortigen Skriptorijen. ZUL Selbstdarstellung auch der eigenen
Letztere charakterisiert s1€e als Gebrauchs- Vergangenheıit) und Kommunikation. Hs
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gehört Katrınette Bodarwes wesentli- schrift 1 Rahmen des Dresdner Sonder-
chen Leistungen, anschaulich machen, forschungsbereiches „Institutionalität und
In welchem Ma der Alltag VoO  $ Schrift- Geschichtlichkeit“ entstanden, anderer

Stelle VOoO  — berulfener mediävistischer eıteichkeit gepragt WAar, welche ıne
ihre Exzellenzbescheinigung bere1i1its BC-pragmatische Orientierung spielte und

welchen Stellenwer herausragende Ge- funden en (vgl
ZHF 2/2005,lehrsamkeıt und Kunstfertigkeit hatten 71G 2/2004, 1049{[{.;

Griechische Messtexte und Inschriften Daruüber hiınaus coll jedoch deut-
Aaus Essen IWa sind kein eleg für dort ich gemacht werden, ass die Lektüre
vorhandene Griechischkenntnisse, SOI1- dieses Opus Magnum uch für den e1IiOT-

mat]ıons- un Frühneuzeithistoriker TAs71-dern dienten der liturgischen Ausschmüu-
nierende Einsichten un Denkanstölse be-ckung un der Demonstration des en

an: der Abtissinnen. reıit halt.
Dıe Spitzenstellung, die die in Ganders- Jorg Oberste gelingt CS 1ın wel Je e1igen-

heim, ssen und Quedlinburg ebenden ständigen un! dennoch strukturell
Frauen ıIn der ottonischen Gesellschaft, SamnımNeIl gehörigen Bänden Fragestellun-

HCH miteinander verklammern, deren1mM weltlichen en WI1€ ıIn der Kirche
Nahtstelle se1t Jahrzehnten implizit De*einnahmen, estimmte das Nıveau ihrer

Bildung Den immer noch grassierenden, WU!: un! teils uch reflektiert, bislang
wiewohl überholten Vorstellungen VO.  - ber N1IC. 1n systematischer Weise
tiften und Klöstern als Versorgungse1n- exemplarisch Lr  nt gemacht WUur-

den erstens die Entstehung bürgerlicherrichtungen für Frauen stellt das Buch
Stadtkommunen un Eliten un! ihre Ver-pointiert die Erkenntnis en, ass
echtung mi1t aIT-, Stilits- un! Ordens-In den untersuchten Kommunıtaten

Frauen ausgebildet wurden, Adie ıIn der rchen, die amı verbundenen Probleme
ottonischen Gesellschaft hnlich entschei- einer städtischen Wirtschaftsethik, die
en! Funktionen übernehmen konnten ziale Einbindung des tiefgreifenden Wan-
WI1Ee Geistliche In Reich un Kirche“ dels VO Bußtheologie und BußpraxI1s 1Im

en Mittelalter un der amı verbun-.3506 und ass die Konvente er
ene Wandel der Odes- un! Jense1l1tsvor-durchaus mıit Domschulen verglichen

werden köonnen. stellungen, zweıtens ber höchst eiIN-
Wenn die Verfasserin bescheiden resu- leuchtend integriert die städtische Ver-

mlert, ass ihre Ergebnisse „ın mancher wurzelung des süudfranzösischen atharıs-
Hinsicht enttäuschend wirken“ mOgen, MUus, die 1ın dieser analytischen

1st dem entgegenzuhalten, ass ihr 1m Genauigkeıt bislang ausschliefßlich Tür
den dörflichen Bereich VOIL em PTIO-Gegenteil 1nNne€e aufwendig un! akribisch
mınenten Beispiel Montaillou erarbeıteterarbeitete, umfassend dokumentlierte

und gul esbare Studie gelungen 1st, auft worden WAaIl, SOWI1E die politischen, SOZ1la-
die sich jede weıtere Forschung ZU len un religiös-kulturellen Folgen der
ema tutzen wird Albigenserkriege un! der entstehenden

Bremen Cordula Inquisition.
on diese Aufzählung macht deut-

lich, WI1e€e weılt Oberste den reflexıven
Oberste, Jorg Zwischen Heiligkeit und Hare- gCH seiner Studie hat un! wI1e€e

S1E. Religiositat und sozialer ufstieg In NM die wechselseitigen anglg-
der Stadt des en Mittelalters, keiten dieser Prozesse versprachlichen
Städtische Eliten In der Kirche des hoO- versteht. Der Schwerpunkt des ersten

hen Mittelalters; Städtische Eliten Bandes jeg auftf wirtschaftsethischen Ent-
wicklungen VO:  _ der Parıser Theologie desıIn Toulous PE > Norm un truktur. StTU-

und 13 Jahrhunderts his den Bet-1en AT sozlalen Wandel 1n Mittelalter
un:! Früher euzeılt, 17 Oo1In- telordenspredigten des Spätmittelalters:
Weimar-Wiıen Böhlau) 2003, und Das triıkte Wucherverbot, welches csamnt-
347 DZW. un 400 S Geb., ISBN S IC Zins-, Leih- un Wechselgeschäfte 1ın
412-15902-6 den entstehenden mittelalterlichen Städ:-

ten einschloss, wandelte sich einer aCdas
quaten Sozial- und Gesellschaftslehre,ES 1st vielleicht ungewöhnlich, welche den Tatsachen un! BedürfnissenWEeNnN sich eın Neuzeit-Historiker ZUL Re-

Zzensi0nN eines explizit mediävistischen Bu- des städtischen Kapitalmarktes un! der
ches verste1igt, das nicht in CNSCTICIMN Sinne bürgerlichen Eliten Genuge Lal, hne ın
1n se1ın Arbeitsgebiet, sondern her 1n das ıne ideologische Legitimatıon dieser
FPeld seiner TE gehört. Dieses Vorgehen WirtschaftspraxI1s abzugleiten. Vielmehr

wurde die WirtschaftsethikINa seine Rechtfertigung darın en,
un Anlass einer ausgreifenden pDastOora-ass die beiden Bände VO Jorg Oberste,
len Refiform, welche ın Predigt und Beichte2001 der Dresden als Habilıtations-
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klassischen Drei-Stände- erts In die politische Führung der ta:jenselts der
hinein wuchsen.“* (IL 306) Der KOmpro-re iıne suhbhtile Wahrnehmung Gra

ischer Wirklichkeit 1n ihrer sozialen AUus- misscharakter dieser ethisch ernsthaften
differenzierung, ihren Lebensbedingun- Religiositäat bestand einerse1lts darın, ıne

„Religilosiıtat der etzten Stunde“ anzubile-
ACNM, ihrem Wirtschaftsgebaren und ihren

C welche ethische Forderungen miıtpolitischen Zielen un! Strategien greiflbar wirtschaftlichem un! politischem Aulf-werden jeß Der Band 1es5 sich vielfach vereinbarWI1e€e iıne Geschichte der theologischen stiegswillen biographisch
Schulen 1m Hinblick auf den Reformbe- machte, andererseıts städtischen Eliten e1-
dar{i der Kirche 1Im un! ahrhun- F  — relig10sen Handlungsraum ZULE erIu-

QU11$ tellen, 1n dem sS1E ihren politi-dert. Die Wirtschaftsethik erwelst sich als
deales Präsentationsfeld des Grundprob- schen Führungsanspruch 1mM edium
lems VO  - „Norm un! ruktur  . Oberste lig1iOser Symbolik sichern konnten. Te1-
kann Triıllan. zeıgen, wWI1€ Theologie auf ich gehörten uch die Kirchen ıIn der
Wirklichkeitswahrnehmung reaglert un! arrondierenden Umschichtung vormals

aikalen Besitzes In geistliche Händeihrerseılts Pastoral und relig10se un! kul-
den Nutznießern dieser Entwicklung.turelle Prax1ıs In den tädten pragen

beginnt. Der Katharısmus, die Albigenserkriege
Der zweıte Band sıtuert diese Diskurse und die Inquisıtion en diesen Prozess

In der Entwicklung der städtischen Eliten ausgelöst, ihn beschleunigt un gleichzel-
tig zunehmend als Störfaktor gewirkt.1n Toulouse. Miıt erneut meisterhafter Ge-
Oberste macht DI1Is 1INSs eiınste nachvoll-nauigkeıt, die freilich dem Leser uch e1-

nıge Geduld abverlangt, zeichnet Oberste ziehbar, wWI1E die Verflechtung der städti-
die des Religliösen 1n den sozialen schen Eliten mıt dem kommunalen Kır

chenwesen un! die darauf aufbauendenStrategıen des aufsteigenden Wirtschafits-
Legitimationskonstruktionen den Albıi-bürgertums ın der <iidwestfranzösischen

Metropole nach. Der Katharısmu wurde genserkrieg als Eroberungskrieg des NOTrT-

synkretistisch als individualreligiöser Erlö- ens den en, nicht ber als eli-
betrachtet; für die sozlalen un! gionskrieg den Katharısmus erfahr-

bar machten un wıe schari sich die KOm-politischen Strategien der grolisen Toulou-
INUNEC VO  a Toulouse kulturelleFamilien 1€ freilich die erD1n-

dung miıt den arrT-, Stifts-, und Ordens- umutungen un politische Autonomıle-
irchen, ihren Heiligen un Reliquien un! beschneidungen wehrte Gleichzeıltig Irel-
der „Offentlichkeit“ ihrer Liturgien un lich erschöpften sich die Aufsteigerfam1-
Stiftungen eın unverzichtbares Forum lien 881 diesen Kämpfen die Einheıit der

Stadt un! die Autonomıule des Südens un!der Repräsentation un der Legitimation
usstien anderen Gruppen Raum einrau-städtischen Machtanspruchs. Hıer entfal-

Tete die pastorale Wende 1200 iıne INCI), welche Inquisition, entschiedene
oppelte Wirkung FEinerseılts erreichten rthodoxıie, Unterdrückung des klandes-
Kirche un! städtische Eliten einen O- tinen Katharısmus un zeptanz VO  -

Autonomieverlusten In ihr eigenes SO7Z71la-ralen KOompromiss, der dem wirtschalits-
les Au{fsteigertum integrieren VCI-bürgerlichen Berufsgebaren einen Heils-
mochten.WCB Oöffnete un! amı dem Katharismus

autf ange Sicht hin relig10Ös das Wasser Fur den euzeit-Historiker sind die STU-

abgrub. Auf der anderen eıte jedoch 1en VOIl Oberste jenselts des unmittelba-
I  — GeW1INNS, den aus den materialge-wurde auf diesem Wege ıne kommunale
sättigten Analysen zieht, uch 1mM 1C| aufEthik implementiert, welche nicht L11UT: eın

es Ngagement städtischer Eliten für den Zusammenhang VO: eligıon un
öffentliche Belange sondern uch IUr das städtischer Wirtschaftsentwicklung ıIn der
kulturelle un relig1öse en der Städte Neuzeıit VOoO größtem Interesse ESs kann

gal nicht ausbleiben, die Ergebnisse dieserbeinhaltete un! spatestens aufi dem Ster-
Studie VOL dem Hintergrund nach wWI1e VOILbebett DZW. 1m Testament die Restitution

wucherisch erworbener ewınne VCI- angeregier Max Weber-Debatten lesen.
langte und Stifttungen (GGunsten der Kayr- Oberste zeıigt die Entstehung einer Öökono-
che, die aus Unrecht erworbenem Gewıinn misch wıe spirituell konstrulerten Ge-

meinschaft VO  } Stadt un: Kirche, VO  —stamm gründlich problematisierte. x 3
der €l Seıiten prontierten: Die Kircheder Konsequenz annn LL1all der distributi-

VE  - un! restituierenden Religlositat ıne empfhing reiche Stiftungen, ber etablierte
ethische, IUr das städtische Gemeinwesen sich gleichzelt1g 2A16 gehörte Autoritat für
insgesamt förderliche Einwirkung auf das ıne individualisierte Gewissensreliglos1-
Wirtschaftshandeln jener Gruppen be- tat. erstes Studie stellt 1m Grunde das

Mittelalter-Bild Max Webers VO. Kopfscheinigen, die nicht 1L1UI die ökonomı1-
auf die Fülße er Wal dem Systemschen Ressourcen bündelten, sondern da-

rüber hinaus 1Im Lauf des Jahrhun- der mittelalterlichen Stadt gegenüber
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skeptisch: Schutz nach außlsen, Friede un! eigentümlichkeıiten, die ausbildete,
FEintracht nach innen, beides habe In SE1- bDer uch In seiner Welt- un! Lebensaufi-

fassung als den etzten Versuch einer e1-1818 Ziel, der Förderung des Gewerbes,
mıiıt religiösen Normen konkurrier‘ We- genständigen Symbolisierungsleistung für
ber sah WaTl Kapitalismus, kaum Der e1- den Zusammenhang VO  - eligion un!
11C  - thisch qualifizierten Kapitalismus Gesellschafit deuten, nachdem 1mM Ge-

Werk bestenfalls geduldet In- olge der Französischen Revolution un!
differentes, kompensiert UTrC die Za der Säkularisatiıon die nachreformatorisch

LCU entwickelten Grundiormationen e1-Jung VO.  . „Gewissensgeldern“. Nun jedoch
neT religiösen Repräsentanz des Offentli-ze1ıg sich, dass die mittelalterliche Wirt-
chen, des Gesellschaftlichen wWI1eEe des aat-schaftsethik die Entwicklung der Stadt B

rade In ihrem Doppelbezug auf Privatheıt lichen, mıit der katholischen Staatenwelt
und Gemeinschaft her beflügelt als B: des Ancıen Regime untergegangen
emm: hat. Fünf emente, für die Kirche TCIL. EKSs unterscheidet relig1Öös WI1E poli-

bedeutsam wWI1e für das aufsteigende tisch wWI1e gesellschaftlich un wirtschaits-
ethisch Katholiken VO  - Protestanten,Stadtbürgertum, kennzeichnen dieses
ass erstere sich der modernen Fragmen-KOnzept: die Verinnerlichung des GewiI1s-

SCHS; die Respektierung un!| Förderung Jerung der Lebensbereiche un! ihrer F1-
des Ireien illens 1mM Beruifshandeln, die gengesetzlichkeiten LLUTE bedingt Nier-

isierung kommunaler Lebensbezüge, warien, während der Protestantismus be-
dıe Legitimation VO Herrschait UrTrC stimmte vorwiegend relig1ös konnotierte
ihre christliche Fundierung un letztlich Symbolisierungen der Vergemeinschaf[-

LUuNg nicht mehr zulhies.deren Veröffentlichung 1 Integrations-
UuUrz Weıt über ıne mustergültigemedium der ıturgle.

Dıie NEUC Spätmittelalter- un! Reforma- derne Mediävistik hinaus en WIT
tionsforschung zeıgt, ass die Hınwen- hier mıit ungeheuer anregenden Ge-

dung der Städte ZUrLr Reformatıon 1Im We- sprächsangeboten über die Epochengren-
sentlichen ıne olge dieser wirtschafts-, Z  . inweg IU  5

Tübingen Andreas Holzemgesellschafts- un religiositätsgeschichtli-
chen Entwicklungen gEWESCH 1st. Diıie Ent-
stehung des kapitalistischen Geilstes 1n den
okzidentalen Städten kann 1Iso Dalarun, Jacques Ed.) Robert d’Arbrissel et
Grunde nicht als eine olge der Refiorma- Ia VIE reliıgieuse ans ouest de Ia YTAaN«cEe.
tion un ihrer Theologie gelesen werden, ctes du colloque de Fontevraud 13—16
sondern verhält sich nachgerade umge- decembre 2001, (Disciplina Monastica

rnhout 2004 (Brepols), 358DIie Hinwendung der Städte ZUL
ISBN 2-503-51578-9Reformation 1st verstehen VOTL dem

Hintergrund jener ökonomisch-sozlalen
und religiösen Strukturbedingungen, die ährend die gregorianischen eIOT-
das Mittelalter schuf{f un die Berndt 111  —_ In Deutschland zumeist wWI1e autOomMa-
Hamm jJungst un! den Stichworten 1ISC mıiıt dem Investiturstreit assozuert

werden, nahm die französische Tagung„Burgertum und Glaube“ als „Konturen
F Robert VO  — Abrissel un dem Osterder städtischen Reformation“ präzise CI-

autert hat. Freilich führte diese Entwick- Fontevraud ebenso selbstverständlich e1-
lung uch einen Bruch herbei, der VOIL 181  - anderen Blickwinkel eın Viıer The-
allem die öffentlichen kultischen epra- menkomplexe bestimmten die fünizehn
sentationsmöglichkeiten des Sozialen eıtrage 71 900Jjährigen ublaum des
un: Politischen 1M Liturgischen betralf. 1100 der OE gegründeten Doppelklos-

terS, das quası als Experiment der Kır-Diıie kulturelle Auseinanderentwicklung
chenreiormen des ahrhundertsder Koniessionen bis 1Ns 1 eıls JAahrs

hundert hinein dürfte hier 1ne ihrer aufzufassen sel.
sentlichen Ursachen en ESs bliebe In DIie Interdependenzen zwischen KaTs

Längsschnitt-Forschungen chenrefiform einerseılts und kulturellen wıe
tersuchen, inwieweılt gerade diese a- sozialen Veränderungen andererseılts: S1e
che der Grund WAaIl, ass vorwiegend PIO- VO  - dem Widerspruch gepragt,
testantische bürgerliche Vergemeinschaf[- dass die päpstliche eıte ZUrLr des E
Lungen In medialen Raumen inszenlert ahrhunderts 1mM Tal der Loire mehrere
wurden, die mıiıt der Religion eıls L11UTr Anstrengungen unternahm, kirchliche
noch lose, teils spannungsreich verknüpft Reformen ın Abstimmung miıt den politi-

die Aufklärung, die Entstehung schen Kräften umzusetizen, die änglg-
der modernen politischen ewegungen, keiten un! Allianzen zwischen den Inha-

ern politischer un geistlicher Amter sichdie on eiCc. Dementsprechend cheint
denkbar, den Katholizısmus des un diesem Ansınnen jedoch zunächst deut-

irüuhen Jahrhunderts In den TUKTIUTFr- ich widersetzten (Foulon). Eine positive
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Resonanz fanden die Reformen 1mM städ- (Longere). och insgesamt tanden
tisch gepragten ilieu, sich 117} den Mittelpunkt der JTagung wenıger seine
Laıen und hier insbesondere den Frauen erson selbst als ihr Nachwirken in der
eın für die Lehren der asketischen ründung VO  — Fontevraud als Refiorm-
Eremiten un! der Wanderprediger auli- kloster un! die beiden ıten. die den ha-

Publikum entwickelte giographischen Rahmen IUr seine umstrit-nahmebereıites
tene Gestalt schufen (Dalarun).CaDbYy, Tilliette) Gleichzeıltig verfolgten

ber die kirchlichen Reformkreise das seiner Zusammenfassung charakte-
Ziel, radikale Reformansınnen, wWI1e L11la  — risiert Toubert das NEUEC Mönchtum, wIıe
S1Ee uch bel Robert VO.  — Arbrissel en CS die gregorianischen Reiormen hervor-
laubte, durch die Rückbindung este - brachte, In erster Linlie durch seine Ver-

hende Strukturen wI1e ben 7 B klöster- weigerungshaltung: ES eNLZOg sich der
Anlehnung städtische Uusammen-liche Gemeinschaften zahmen (AT-

LLO0UX änge, lehnte die Organisatıon als
Wirtschaftsunter-DIie NEUEC Gestaltung un Ausrich- orundherrschaftliches

LUuNg VO  — Frauenklöstern einschließlich nehmen ab CS kritisierte die zunehmende
der Problematik der CUTa monialium: Bıs Größe der onvente, widersprach der
LE des 11 Jahrhunderts überwog Ausdifferenzlierung der iturgle un! der

prachtvollen, inneren WI1Ee äußeren (Ge-die kanonikale Lebensiorm ür Frauen als
ittel der Statussicherung für Wıtwen staltung der Kirchengebäude, Cc5 protes-
un! der Ausbildung TUr jJunge Mädchen tierte ıne Individualisierung
AUS adeligem Stand Erst mit den Kirchen- nastischen Lebens KUTZ: verweigerte
reflformen des 1E Jahrhunderts erölfneten die Entwicklung, wWI1eEe Ss1e In den traditio-
sich uch andere relig10se Lebensiormen nellen zönobitischen Gemeinschaften

beobachten Wa  _ Als Doppeklkloster mıiıtIUr Frauen (Parisse, L’Hermitte-Leclercgq).
In Fontevraud lag die Leitung der Ge- N:  I Verbindungen politisch einfluss-
meinschait IUr Doppelklöster Ja gal nicht reichen okalen WI1eEe regionalen Kräften

ungewöhnlich ın den Händen der bildete Fontevraud jedoch im Vergleich
Abtissin; gleichzelt1g WarT Fontevraud das den übrigen monastischen Reiorm-
Zentrum einer Reihe ihm unterstehender grupplerungen ıne bemerkenswerte
Priorate. Die interne Verteilung VO  — welt- Ausnahme.

Die Tagungsbeiträge bilden den Aulftaktlicher un! geistlicher aC ıIn Doppel-
einer €l mit dem Titel ‚Disciplina MoO-Ostern dürifte uch künftig eın ema

weılterer intensiver Forschung se1n, WI1IEe nastica. Studies Medieval Monastıc
1Im deutschsprachigen RKRaum jJuüngst In Be1l- Life Man darti künftigen Bänden al-

tragen VO. Stephanıe Haarländer prasen- tungsvoll entgegensehen.
1er Osnabrück Gudrun

DIie Entwicklung des Osters e-
vraud In seiner architektonischen und SpI-
rituellen Ausgestaltung als Beispiel für die
praktische Umsetzung der kirchlich-mo- Ü  7 JOrg Dıe Legenda Mator (Vita (‚A-
nastischen Refiformen (Favreau, Pon, Pr1- tharınae Senens1S) des Raimund Von

Edition nach der Nürnberger and-genNtT, elot) DIie Neuentdeckung einer
schrift Cenli. LV, E Übersetzung un:Abschrift der originalen atuVO  —; Fon-
Kommenta Einleitung un!evraud un! iıne NEeHEC Chronologie der

bisher bekannten atu zeigen ihre HET Berlin, eidler Buchverlag 2004,
Veraänderung In der ersten Haälfte des GIX, 589 e Brosch., 3896931 94-6
Jahrhunderts (Dalarun). den echtli- Kommentar, eb  Q 2004, 763 -
chen Auseinandersetzungen des Osters Brosch., 3_89693-—194-6
wurden In der jurisdiktionellen Prax1ıs

Katharına VO.  — Sıena (  7—1  )Zweikämpfe un Gottesurteile durch
MNCUC Prozessformen abgelöst, die auf Zeu- Mystikerin un! VOLIL allem iıne der wich-
genschaft basierten (Barthelemy). Miıt tigsten Frauen der Kirchengeschichte,
Blick auft die Kreuzzuge bis P 15: des 1970 neben Theresia VOoO  . vila VO  -

Jahrhunderts un dem ulfstieg Ful- Paul VI TITE Kirchenlehrerm CTI-

kOs aus einem kleineren, Fontevraud NannT, setizte sich Tüur die Kirchenreform
SOWI1E für die Rückkehr des Papstes nachbenachbarten Adelsgeschlecht ZU. Önlg
Rom eın NgmMaYT, der se1t 1986 vieleVO Jerusalem wurde Fontevraud uch

Z Verkörperung der wieder SEWONNC- Auisatze über Caterina publiziert hat,
1C  - heiligen ouatl) le 11 ihre durch Raimund VOIN

Die schillernde Gestalt des Robert B  ) aufgezeichnete Lebens-
VO  - Arbrissel: ETr wird vorgestellt 1n seiner beschreibung ıIn einer 1366 Seiten umfas-
SOzlalisation, S Prediger, un senden zweibändigen kommentierten
Grüunder einer klösterlichen Gemeinschaft Edition der Nürnberger Fassung mıiıt ber-
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SseEIZUNgG, zuzüglich noch der umfangrel- S. 858—-8065; 1ommaso Antonu a
CN, dem Verlasser der Legenda MINOT,hen Einleitung, VO  =

156 32 691—-694 EAbgesehen davon, ass der ert In der
Einleitung en un Werk csowohl VO  5 S.853-857 ET jelert aus Primartexten
Caterina als HCHA VO. Raimund ausführ- reichliche Belege VO  - den Kirchenvatern
iıch darstellt, lıstet un (nic ZUTLXK Ntermauerun! VO  3 Aulserungen
S02} alle Überlieferungen der Legenda 1Im Text und deren Einordnung In den

geistigen Zusammenhang, Iiwa ZUrLrauft (S XXXVIL-L11). Besonders ISE hervorzu-
eDCIL ass einen Einblick durch VeOCI- Stigmatisıerung un den Wunden
gleichende Auszugsdarstelungen VO  3 Christ1, Was ZWAaTL, WI1eEe der ert ausführt,
weiteren Handschriften und dem Druck In M Verbindung miıt Tanz VOoO  w Assısı
VO 1:553 gibt amı hat der Leser die steht, ber deutlich ıIn ZU: auf die zent-

Möglichkeit, die Nürnberger Handschrift ralen Unterschiede Caterina erklärt
1n ihrem Stellenwert der sonstigen breiten wird Manchmal allerdings wird die sehr

gute ommentlerung über{frachtet,adierung teilweılse beurteilen. ber-
I1wa WE 711 Hohelied ( 168, Bsichtlich sind die Hinwelse ZU Pdie-

rungsverfahren, den ographematisch-pho- 36; 701—704) uch noch auf Herder Be-

nematischen Spezi  a. Durch Verme!1l- ZU$ g wird. Schließlich VCI-

dung VO  5 UÜbernahmen VO  - Kürzeln un! saumt der erl. NIC: bei den einzelnen
anderen Zeichen, WI1e€e eute In Bdi- kommentierten tellen auf die einschlä-

gıge Liıteratur hinzuwelsen, die demt1onen geschieht, die her einer verkurz-
eser ermöglicht, das hier entfaltete reicheten Faksimileausgabe gleichkommen, bie-

tet der ert einen sehr gut leserlichen Wissensspektrum vertielen.
Text. DIie Vorschläge Emendierungen Posıtiv 1st lerner erwähnen, ass die
un! Konjekturen sind fast urchweg SINN- Ausgabe eın sehr ausführliches Lıteratur-
voll verzeichnıs E Werkausgaben un! uel-

lentexten SOWI1E en Personenregister eNTt-
Seite den lateinischen Textl. DIie Überset-

Diıie Ausgabe nthält auft der linken
hält ass die vielen Namen, einschlief-
ıch der biblischen un mythologischen,ZUNS auf der echten eHe: die 1mM deut-

schen lext gemäls Lexik un! Satzstruktur rasch auffindbar sind. Das geographische
natürlich oft Jänger ausfallen INUuS$s, 1st egıister erganzt die schnelle UC (Je-
ZWar häufig nicht seitengleich, aliur wünscht INa  e sich jedoch, ass Del
ber f{lüssig un nicht sklavisch der ate1l- diesem überaus umfangreichen Werk das

Inhaltsverzeichnıs gleich eginn un!nıschen Diktion und SyntaxX anhängend,
nicht TSLI Pnde des zweıten Bandeswenngleich teilweilse hierdurch natürlich

Zugeständnisse ıne Irelere Überset- abgedruckt worden ware.
Carola GottzmannZUNgSg gemacht wurden, die ber nicht Le1pzig

ZU. chaden des Textsinns erfolgten. ES
1st iıne sehr hoch schätzende CISTUN:!

Weichselgartner, Carolın Renate. Oster UundVO  z UungmaYyr, Aass nicht L1UTE den-
Stadt. Das Angerkloster ın München 1mfangreichen Text ediert, sondern ihn uch
Mittelalter. D S: Zahir. Abbildungen.noch übersetzt hat, ass iur die heu-

tıge Zeıt einem breiteren uDlıkum Remscheid: Gardez! Verlag 2004
gänglic wird (Geschichte 1mM exXTt, >5) ISBN 3-

Der ommentar ist iIne außerordent- 89796-1 16-
liche e1stung, demIder Fülle
Informatiıonen 11UT sele  1V tellung Be- DıIie anzuzeigende Dissertation, die VO.  —

Weinfurter betreut un! 1mM Te 2001OIMNMEN werden kann. Ausführlich WCCI1-
den viele Belege Sachverhalten AdUuUs der Universitat Müunchen vorgelegt
dem en Caterinas gegeben, 7 B über wurde, behandelt eın zentrales ema,
die etzten Tage ihres Lebens S 4958, 8 / das die wichtigen Beziehungen VO s  al

A  ) Insgesamt wird auf die un! Kloster“ ım Mittelalter betrifft un!
das In der ordensgeschichtlichen FOTr-wichtigen Briefe Catermas als Belegnach-
schung se1t mindestens zwel JahrzehntenWEeIlSs eingegangen, die ihr Gedankengut
anhand iImmer kommunalervertieien helien Der Vert bietet N1IC.

1Ur detaillierte Erlauterungen erSsSO- Exempla vielfach behandelt wurde. Inso-
HCH; die ZU umfangreicheren Verständ- fern stellt sich für den €eser VOT em die
NS einzelner ennungen beıtragen (Z Trage, welche methodischen
an VI 394, 955-—-978), gange un Nsatze VOI1L der Autorin DC-

sondern uch dem umfassenden mıiıt- Wa wurden un! welche innovatıven
telalterlichen Hintergrund, ass I1a  - Aspekte ıne weltere Untersuchung der

Historie eines mittelalterlichen Klarıssen-den Kommentar als eın Wissenskompen-
1Um bezeichnen kann (zweı beliebige Osters nunmehr Beispiel des OS-
Beispiele: ZUT nurgatio 5. 308, 1 tieTSs Anger In München 1m Span-
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ichten Aus dieser Haltung, die weni1g mıiıtnungsverhältnıs ZUT jeweiligen kommu-
den Postulaten franziskanischer „Paupci-nalen Gemeinschaft auizuweılsen VEIMAS.
tas  « un: „minoritas* i{un a  e TrkläartBereı1ts iıne kursorische Durch-

sicht verdeutlicht, ass die VerL.in her sich er der beträchtliche Reichtum
„traditionelle“ Fragestellungen un! Un- und der Wohlstand, über den zahlreiche
tersuchungsgegenstände iur ihre Studie Klarıssen als Einzelpersonen aufgrund

umfangreicher Leibgedinge, Einkünifitengewählt hat SO wird nach einer ausführ-
aus 1gen- un Leihebesitz SOWI1E TITUunNn-lichen Darstellung der Forschungen ZUur
deneinnahmen verfügten. Die AutorinGeschichte der ta München un! der

ersten Franziskanerniederlassung Ort verma$s überzeugend den Entwicklungs-
(Kap 1) die Frühgeschichte des Klarıssen- PFrOZCS des Osters einem einflussrel1-
Osters skizzlert, das 1 Zusammenhang chen „Wirtschaftsunternehmen“ 1n Mun-
mıiıt dem m: der Franziskaner ın den chen verdeutlichen, dessen Prosperität

1mM 15 Jahrhundert 1rC die MitwirkungNorden der 1284 I9  i fundiert un!
männlicher Franziskanerkonversen, dieauf Betreiben der Patrizierfamilie endlin-
ın der aähe der Anger-KlostergebäudeDCI zuerst VOoO  — lJer Nonnen aus dem los-

teTr ST ara Aaus Söflingen bel Ulm EZO- lebten, nachhaltig gefördert wurde. (J)T-

gCH wurde. folgenden Kapitel ehan- densinterne pannungen über die FEinhal-
delt die Autorin aufgrund reichen archıi- LuUunNng des Armutspostulates und Kritik VO  >

valischen Materials, das uch für alle Seiten der Weltgeistlichkeit SOWIl1eE VO

Mitgliedern konkurrierender rdensge-weılteren Teile der Untersuchung ausführ-
meinschalten der „Glaubwürdigkeıit“ich verwendet wurde, den Bereich VO  -

Z  *e Gerichtsbarkeit un! Verwaltung“* der „Franziskanischen Familıe“ hinsicht-
(Kap 2) Zu ec erfahren hierbe1l die ich der Regeltreue nicht LLULI In

bayerischen Herzöge aus dem Hause WIit- München die olge un: pragten die Ent-
telsbach besondere Beachtung, da s1e wicklung der gesam franziskanischen

Gemeinschafit In spaterer Zeitdurch reiche Privilegienvergabe nicht
Dıe starke Einbindung der Anger-Kla-L11UTE das rasche achstum des Klosters

beförderten. sondern diesen ONWV! rissen In die „Welt“, ungeachtet der FOT-
wWI1eEe zahlreiche andere Klöster In ihrem derung nach SEr Klausur un: asketi-
Herrschaftsbereich weitschauend e1- scher Lebensführung, verdeutlicht
1C Instrument ihrer Machtausübung schließlich das letzte Kapitel der Studie

über das „ReligiO0se en 1Im Dienste derauf dem Wege VO der herzoglichen städtischen Gesellschaft“ (Kap 4) In die-„Schutzherrschaft“ einer weitgehend
geschlossenen „Landesherrschaft“ mach- SC besonders gul gelungenen Teil der
ten. Zudem versuchte die herzogliche Fa- Untersuchung wird einsichtig, ın wel-
milie, direkt Finfluss auf das Anger-Klos- chem Malse führende gesellschaftliche
ter un! seıne Entwicklung nehmen, Gruppen die Klostergemeinschaflt einer-
indem zahlreiche weibliche Mitglieder se1ts für ihre Interessen nutizen VCI-

suchten, während andererselts die Klaris-des Herzogshauses In den eintra-
SC  — ihre verfügbare wirtschaftliche Potenztien und dort oftmals Führungsaufgaben
ZU Aufbau un! Ausbau ihrer edeuten-übernahmen (vgl uch Kap 4/1)

Aufschlussreich 1st zudem das anschlie- den tellung In der Gesellschaft der Resi-
en Kapitel der Studie über die „Wirt- denzstadt München benutzten. Der be-
schafitlichen Grundlagen der Klosteriım- schriebene Interessensausgleich un! die

gesellschaftliche Interdependenz ZW1-muni1tat“ Kap. 3) Hierbel wird anhand
schen Kloster un! Stadt werden e1InNn-umfangreichen urkundlichen Materials
drucksvoll deutlich DIS hın ZUrLr Durch-verdeutlicht, ın welchem Ausmalfs un! In

welcher Schnelligkeit das Oster seine führung VOIl Jahrmärkten („Jakobidult“)
Besitzungen un! Einkünfte vermehrte VOI den Mauern des Klosters mıt wohl-
un einem wichtigen Wirtschaftsfaktor wollender Billigung durch die Klarıssen.

bletet die Studie reiches Ma-In der herzoglichen Residenzstadt wurde
terial ZUL Stadtgeschichte Vo  — Münchenun 1es In Anbetracht der ekannten AT=-
un ZULE Sozial- un! Wirtschaftsgeschichtemutsforderungen des Franziskus DZWwW.

der Klara, die umfangreichen Besitz des Anger-Klosters. Hinsichtlich der Dar-
sowochl TUr die klösterliche Gemeinschaft stellung des Klosterlebens, des gesell-
als uch für die einzelne Klarıssın aus- schaftlichen irkens der Ordensschwes-
drücklich In den Ordensregeln verboten ferIn und ihrer Aufgaben ım religiösen Le-
hatten Wıe In zahlreichen anderen KOn- ben der gelangt die er oftmals

Ergebnissen, die VOoI anderen Stadte-venten, zeigte sich ebenfalls iIm Gr
Oster, ass viele Töchter adliger Ge- beispielen bereıits bekannt sind.
schlechter un! angesehener, reicher Bur- urz omMmMm hingegen die Darstellung der
gerfamilien nicht bereit J0 aufi eın innerfranziskanischen Reformbestrebun-
standesgemälses en 1mM Oster VCI- gCH 1m Zuge der Observanz, die uch für
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das Anger-Kloster VO  — Bedeutung WAarl. darstellte MNEUEC mpulse verdankte, un!
die mıiıt „innovatıven Ausgestaltungen“12514 sorgte Herzog TEC für ıne
XI aufwarteten Der Charismatikertief greifende Reiorm der Gemeinschafit

und für ine stırenNger«e Regelbeachtung selbst olge €l keinen vorgeschriebe-
1m Rahmen der Observanz. DIie weıtere MECI1 Regeln. Dagegen se1 die Ordnung
Entwicklung des konventes, der sich In der ıta relig10sa stiTrenNg Regeln, Ge-
der Frühen Neuzeıit geradezu einem wohnheiten un Traditionen ausgerichtet
„Musterkonvent“ der S Regelbe- SEWESCHH, uch dann, WEeN s1e ursprung-

ich aQus der Gefolgschaft eines Charısma-achtung entwickelte un: Im Marz 1803
tikers hervorgegangen se1 Zu edenkenaufgehoben wurde, fällt aus dem hemaltlı-
se1 ber immer, ass charismatische Fuüh-schen Rahmen der Untersuchung. SO hie-

tel die vorgestellte Studie, die „.handwerk- rerschait iıne Interaktionsiorm 1st,
ich‘ sauber gearbeitet ist, her einen E Charısma entsteht L1UTTE dann, WE als
ditionellen“ Forschungsansatz miıt ahlre1ı- Führungsprinzip anerkannt wird un!

ggf., zeigen ann uch ein1ıge derchen Ergebnissen, die für die regional-
eiıtrage, für gemeinschaftliche Zweckeun:! stadtgeschichtliche Forschung a instrumentalisiert wird.I materialreicher Personenlisten

über Abtissinnen, Klosterangehörige ete.) DIie me1lsten der Autoren un Au-
VO. besonderem Wert se1ın werden. torınnen (13 1n deutscher, 1n italien1-

Hannover Dieter Berg scher, In englischer Sprache In den
Vorbemerkungen der Herausgeber kurz
mıit den Inhalten ihrer eitrage vorgestellt

Andenna, Giancarlo, Breitenstein, 1rKO, Mel:
auf einen der bekannten männlichen( XX) egen ihren Schwerpunkt

Tle G(ert Charısma und relıgiöse
Gemeinschaften IM Mittelalter Akten hochmittelalterlichen Ordensgründer
des Internationalen KOngresses des un: die eTr‘ ase der Institutionalislie -
„Italienisch-deutschen Zentrums Iur rung eines Ordens Charismatische

Trauen mıt Ausnahme VO Chlara VO  -Vergleichende Ordensgeschichte“ Assısı un! einigen spätmittelalterlichenVerbindung mıiıt Projekt „Instituti0-
Visionarınnen blieben unberücksichtigt.nelle Strukturen religiöser en 1m

Mittelalter“ un! Projekt „Stadtkultur ährend sich die eıtrage TE TUNnd-
un! Klosterkultur 1n der mittelalter- lagenreflexion auft einer abstrakten ene
lichen Lombardel. Institutionelle Wech- bewegen un verschiedene theoretische

zweiler politischer un Implikationen VO. Charısma ansprechen,selwirkung zeigen die Anwendungen des Charısma-sozialer Felder des Sonderforschungs-
bereichs 537/ „Institutionalität un! Ge- begriffs aut einzelne historische Beispiele

sehr onkrete, ber uch sehr unter-schichtlichkeıt“, Dresden, 1233
2004) Vıta regularıs. Ordnungen un! schiedliche Formen VO  — Charısma aufl:
Deutungen religiosen Lebens 1mM ittel- die Überführung VO  e personengebunde-
a  er, Abhandlungen 26), Munster D NC Charısma In eın Amtscharısma

(Z bel Norbert VO  5 Xanten), die ber-2005, un 476 Seıten, ersonen-,
windung charismatischer Führun durchTtS- un Textregister. ISBN 3-825583- un  efolgcschaft5-0 trikte Regelbindung der
Stephan VO  . Obazıne), die S>pannungen

ewährter Weise gaben die Organıi- zwischen einem charismatischen, jeder
satoren der Tagung un Herausgeber des Regelhaftigkeit widerstrebenden Führer

un seiner nach klarer, In ihren ugenBandes den beitragenden Teilnehmern
notwendigen Regelorientierung verlan-

ZUuLr Vorbereitung „eine kleine Handrei-
chun s (XI) die Konzentratıiıon auf genden Gefolgschaft (Franz VOIl Assısı),
das gestellte ema gewährleisten. die nachträgliche Schaffung VO  - Charısma
Dıe Au{fgabe der InNnan sich abarbeitete, mittels der Hagiographie (Dominikus), das
Warl die Auseinandersetzung mıt dem We- 1mM Novızlat ‚erlernte: Charisma, das nach
berschen Begrilf VO.  - Charısma 1 Sinne innen un! außen die vita religiosa als iıne

außeralltägliche Lebensiorm hervorhebt,einer „typologischen Klärung VO HerrT-
die Abwesenheıt charismatischer Führer,schaft allgemein“ (XLI) 1ın ezug au{t mıt-
Was durchaus NIC. den Misserfolg VO.  —telalterliche en DZW. die Spannungen,

die sich zwischen einer charismatischen en programmılerte (Ritterorden).
Führerschaft einerselts un! institutionali- SO erwelst sich der Begrilff der charıs-
sierten, este Regeln gebundene Ge- matischen Führerschaft 1n seiner gelebten
meinschaften andererseıts ergeben: Cha- Umsetzung letztlich als ungeme1n varlan-

tenreich, jedoch in der vorgestellten, 1rısma könne denjenigen zugeschrieben Einzelnen höchst aufschlussreichen jel-werden, denen die mittelalterliche ıta
lig10sa diıe In sich schon Besonde- falt als wenig übereinstimmend, ass
L1CS In ihrem gesellschaftlichen Umifeld I1ld.  — seiner Tauglichkeit Iur die auige-
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Immerhin uch eın Ergebnıis, das dieworifene Fragestellung zweifteln IMNa Je-
Anfänge „Institutioneller Strukturen reli-denfalls jeß sich aus der Betrachtung der

einzelnen Beispiele kein generalisierbares g10Sser en 1mM Mittelalter“ als küniftig
weiterhin beackerndes Forschungs{feldVerlaufsmodell für den UÜbergang VO  5 der

Gründungsphase einer religiösen en hält.
Gemeinschaft, die zunächst einem charıs- Osnabrück Gudrun
matischen Führer folgte, ihrer nstitu-
tionallisıerung ıIn einem anerkannten un
‚geregelten' en entwickeln.

Reformatıon un Tu Neuzeıt
Christ-von Wedel, Christine: FErasmus VO ruhmteste elehrte seiner Zeıt gEWESCI

1St, 1n den Hintergrund rücken lassen. ImRotterdam Anwalt eines neuzeitlichen
Zeitalter der Konfessionalisierung gerietChristentums, Historla profana ei eccle-

siastıca, »A Munster, IT-Verlag, zwischen alle Fur die einen WarTr

2003, 286 S geb 3_8258-6678-—5 diskreditiert, weil C: wWI1e INa  — ihm 1ın
Spanıen vorwarfrl, „das E1ı gelegt hat, das

Frasmus VO  — Rotterdam hat nach Luther ausbrutete“, für die anderen, LUu-

WI1€E VOI schwer, als eologe erns C- ther eLWa, deshalb weil nicht konse-
auf ihre Linıe einschwenkte. Das

OMIMMECI werden. GEeWwI1SSs Wal kein
Verdikt des Letzteren, se1 eın Skeptiker,Schultheologe, sondern hat diese

polemisıiert, Was ihm die Zunit his heute eın AAalr hat ihm un! seiner theologi-
N1C verziehen haben cheınt. uch schen Rezeption wohl me1isten gescha-
bilden die theologischen Schriften 1Im det.

Es 1st. daher sehr begrüßen, dass die
I Inn 1Ur einen Teil seines umfang- Verfasserin CS sich ZULXC Aufgabe gemachtreichen (Xuvres, ber cdieses ass sich mıt

hat, das theologische un: spirituelle AÄAN-wenigen Ausnahmen mehr der weniger
durchgehend auf eın theologisch-geistli- liegen des Erasmus, indem s1e alle signif-
ches Anliegen hın lesen. ETrasmus hat kel- kanten CX übersetzt, In einer N1IC LLUI

NCSWCB> zufällig ıne Neuübersetzung des für Spezialisten verständlichen Weise he-
Neuen Testaments ın die Sprache der Ge- rauszuarbeiten. Sie ist dafür durch ihre

außerlich War schmale, inhaltlich berlehrten, das Lateinische, angelertigt und,
gewichtige, VO  — den unvergessCHNCIl Bas-diese begründen un die
ler Historikern Werner aegı] un: Hanserwartende KTrIitik rechtfertigen, ıne

Edition des griechischen Originals un! CI- Guggisberg angeregte DbZw. etreute DIis-
klärende Anmerkungen beigefügt. Hr hat sertation über „Das Nichtwissen be1l Kras-

Anleitungen verlasst, das Verständnis 111US VO.  — Rotterdam“ (Basel Frankfurt
der Bibel erleichtern, un! den Predi- Maın 1981 un: zahlreiche weltere

einschlägige Veröffentlichungen bestens
gEIN theoretisch WI1eE praktisch Hilfien
die and gegeben, die Schrift zeitgemäls qualifiziert.
auszulegen un erschlielsen. Nicht LUr Ihr spezifischer Beitrag A Erasmus{ior-
se1in „Enchiridion militis Christianı“”, das schung besteht darın, seine Theologıe un

seiner Zeit eın wahrer Bestseller gelSst- insbesondere seine Schriftauslegung nicht
licher Lıteratur gEeEWESCH 1st, uch auf den einfach NUTrL, wWI1e äufig geschieht, VO  .

der Spannung zwischen „Fleisch“ un!
ersten IC rein philologische Schriften

„Geist“ her deuten, woliur es ıIn seinemwı1e die Sammlung un! Erklärung VO  —
Werk viele Ansatzpunkte giDt, sondernmehreren ausend antıken Sprichwörtern

der ıne satirische Schrift wWI1e€e das „LoD „VOIl seinem historischen Ansatz her“
der Torheit“ sollen nach der Absicht ihres ıIn der zugehörigen An  3 VCI1I-

Verfassers den Adressaten einer Vertlie- welılst die Verfasser1in, Was ich erireut VOI:-
merke, aut meine Habilitationsschrift, 1niung ihres Christseins dienen. Es erscheıint
der ich entsprechende Hinwelse gegebenkeineswegs hoch gegriffen, Erasmus als
habe Theologie aus dem £1S dereinen Theologen des Wortes Gottes be-

zeichnen. DIie kirchen- un! weltpoliti- Rhetorik, Ma1ınz 1991, 7994 un 255)
schen Ereignisse en ihn, der bis 7U das geschichtliche Denken des Kras-
Auftreten artın Luthers wohl der be- InNnus$s aufzuzeigen, holt s1e weıt aus un!
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bezieht uch wenig beachtete TU Ge- wichtigsten Veröffentlichungen 1 Rah-
dichte mıiıt in die s1E VO. spätmittelalter- LE  - der elt- un kirchengeschichtlichen
lichen Mysterienspielen her heilsge- Ereignisse präsentier werden. Es Lolgen
schichtlich deutet, 1n denen s1e ber das {ür das Verständnis hilfreiche Kurzblo-
historische Denken ihres Protagonisten STa der 1mM Text erwäahnten histor1-
noch nıcht ausgepragt Dieses ass schen ersonen FEın Verzeichnıis der uel-

len un der Lıteratur regt ZU Weiterle-sich erstmals Z selben Zeıt, kurz VOTL

1500, entstandenen :LOD der Ehe“ nach- SC  en Eın umfangreiches Personen-,
weılsen, ın dem FETrasmus den biblischen TTS- un! Sachregister rlaubt O; das

Werk, nachdem INa  - einmal durchge-Aussagen ZUT Ehelosigkeit aufgrund der
arbeitet hat, immer wieder gezielt kon-eitdem veränderten Zeıten Sachkritik
sultieren. Ich habe mMI1r In meiInem XeMD-ubt Besonders 1ın seinen philologischen

un:! hermeneutischen Bemühungen lar erlaubt, noch ein1ıge Stichworte WI1e
den Bibeltext S1eE S1E den historischen Iiwa GewiI1ssen, muüundliche Überlieferung
Ansatz des Erasmus Durchbruch. und Wahrheiıit, hinzuzufügen, die 1n-
Was das IUr seine Theologie eAdeHterl, teressante Ausführungen hierzu wieder
wird zentralen Fragestellungen der en.
Gotteslehre un der Theologischen Wer zuverlässige IniIormationen ZUrLr

Theologie des FErasmus SUC 1st mıiıt die-Anthropologıe durchgespielt, wobei s1Ee
SCII Buch bestens bedient Das schlielßtETasmus N1IC 1LUFr miıt der Scholastik, SOI1-

ern uch mıt Luther un Zwingli SOWI1E kleine Versehen nicht aus Etwa, WEe111

ireigeistigen Zeitgenossen WI1E Agrıppa der gelehrte Gegner des Erasmus, Alberto
Pıo0, als „Prinz VO  n aprı  M (S L 264), derVO Nettesheim vergleicht, se1n
beliebten Ferieninsel 1mM olf VO  - Neapel,Spezilikum herauszupräparleren: „Eine

theologische Systematik hat Erasmus bezeichnet wird. ET WarT uUurs VO:  - Carpıl,
nicht geliefert. Was j1eflern konnte, einem kleinen selbständigen 1n der
Wal seine Sicht VO  — Gottes Offenbarung aähe VO  - odena Möglicherweıse hat

hier das Rechtschreibprogramm des (‚ Oom-1n der Geschichte, die über die Geschichte
hinauswelst“ s 1913 Man könnte diese PUuTLEeTIS der Verfasserin eın Schnippchen
Sicht, die die Verfasserin ın Aufnahme geschlagen. Der Herausgeber der VO ihr
eiInNes erasmischen Begrilis („fabula“) als herangezogenen Ausgabe des Thomas
„Heilsspiel“ bezeichnet S4923 mıit e1- VO  - quın, die un dessen Namen ab-
13€* Wort Hans Urs VO  - Balthasars „Theo- gekurzt ıtlert wird, heißt nicht „Busca“
dramatik“ CiIHAICIL Der hier herausgear- (vgl 267/ un! passım), sondern Roberto
beitete Satz eignet sich uch In beson- Busa An manchen tellen Ordert die

Darstellung uch nhaltlicher Diskus-derer Weise, die Begründung VCI-
S10N 1M Detail heraus, 1iwa WE die Ver-stehen, die ETrTasmus für seine

Reformanliegen gibt Dıie Verflasserin fasserın behauptet, FErasmus tadele die
nımmt €l unterschiedliche Bereiche tike TE VO „göttlichen Funken“ 1Im

Menschen als schändlichen Irrtum IchWI1Ee Kirchenreiorm, Bewahrung un! Wilie-
kann nicht erkennen, ass Krasmusderherstellung des Friedens SsSOWwl1e die

tellung der Tau In den Blick, In denen der herangezogenen Stelle 1m „Eccleslas-
sich das historische Denken des Erasmus tes  B (vgl 136 Anm 3) „aller platoniıslie-

renden ede VO Göttlichen 1mM Men-als Beweggrund für seine eigenständige schen iıne deutliche Absage“* erteiltun! durchaus zukunftsweisende Posıtion
ausmachen ass In einer kurzen Schluss- ( 136) ETrasmus krıtisıert solches Den-
betrachtung wird der Ertrag des Buches ken NUr, insofern un! WE ihm ıne

stoifliche Vorstellung VO  3 Oftt zugrundezusammengefasst, wobel die Verliasserin
auft das bereits 1mM Titel begegnende Stich- jeg Dass INa  - mıt der Verlasserin über
WOTrL des „neuzeitlichen istentums  d solche Fragen diskutieren kann, macht
zurückgreift. Da, WEeNll ich recht sehe, NIr- gerade den Re1z ihres Werkes aus

Angesichts der negativen Vorzeichen,gendwWoO gekläart wird, Wäas sS1E I1  u un
un denen die Beschäftigung miıt der„Neuzeıt“* versteht, ich dieses nicht

für unproblematisch. Dem nliegen des Theologie des Erasmus uch auf CVaANBC-
ETrasmus würde her entsprechen, ischer eıite noch immer ste verdient
VO  . einem „zeitgemälsen Christentum  x hervorgehoben werden, ass das Buch

nicht L1UTI 1n Verbindung mıt dem Institutsprechen, w1e die Verfasserin 1mMm Text Ja
Tür Schweizerischeuch tut (vgl 248), uch auft die GefTfahr Reformationsge-

hin, ass diejenıgen, die e immer besser schıchte In Zürich entstanden 1St, sondern
wIlssen, Erasmus unterstellen, jiefere seine Drucklegung uch UrC mehrere

evangelische Institutionen gefördertdas Christentum dem „Zeitgeist“ aus
wurde. Ich wünsche ihm viele interes-Ein umfangreicher ang rundet das

Ganze 213 Er nthält ıne Zeittafel, in der sıierte Leserinnen un Leser.
die Lebensdaten des ETrasmus un se1iıne Freiburg Brsg 'alter
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sundheitlichen Umständen. Dennoch
Freıitäger, Andreas JOhannes Cincınnius Von

Lippstadt (ca 1485— 555) Bibliothek und emphing „vermutlich schon
die

Geisteswelt eINeSs westfälischen Humanısten die Jahreswende 509/10* (167)
Priesterweihe un! fortan als Welt-

BÜ Veröffentlichungen der Historischen
geistlicher un: als nhaber der ihm 1Im

KOommı1ssıon Iiur Westfalen XVUL, West-
Munster Februar 1510 un! nicht erSst, wWI1e V1. ent-

fälische Biographien 10),
P aaaa Aschendorfische Verlagsbuchhand- der bisherigen Datıerung zeigen
lung 200O, 435 5 geb., ISBN 3-402- kann, 15 verliehenen Benedictus-Vika-
06766-5 re In Verbindung mıi1t dem Oster Wer-

den, dem als Beichtvater dreier
Abte, als Hagiograph durch die BearDbe1l-

Gegenstan dieser bel Erich Meuthen 1n
LuUuNg der da-Viıta un mıiıt seiner Ludger1-oln entstandenen Dissetatıon 1st der 1mM
Vıta, als Verwalter un die wohl

westfälischen Lippstadt geborene ohan-
1165 Kruyshaer, der sich se1t i1wa 1510 treffende Vermutung des V£.Ss als Lehrer

Cincinn1us nannte Die wichtigste Quel- un! Reformator der Lateinschule diente
In seinem „Frageboich“ VOoO  a PE jeferte

engrTundlage bildet die weitgehend volkstümliche Kosmologıie, wahr-
hrt überlieferte Privatbibliothek des

scheinlich den .  1}  er naturae“* des Ra1-
Cincinn1ıus VT spricht VOoO einem „d mund de Sabunde anknüpfend, bevor
uten Glücksfall (27) mıt 157 bekann-

1539 mıiıt der chrift „Van der niderlage
ten H1 VO denen L5 erhalten sind
Die Bücher befinden sich eute In den Tr1Jer leg1lnen  S die Geschichte der Va-

Universitats- un Landesbibliotheken rus-Schlacht 1mM Jahre aufgriff.
einer vorzüglichen Analyse kann AB

VO  — Düsseldorf un! Munster, ın der arr-
deutlich machen, dafs bel dieser Schrift

bibliothek ST Ludgerus In Essen-Werden
weniger „histori1a” geht, sondern

(DepOsıtum In der Diözesanbibliothek HKSs-
sen), ın der Bibliothek des Düsseldorier die politische Situation nach dem HerrT-

Görres-GymnasıUL un! In der Schatz- schaftswechsel VO  — Herzog Johann UL

kammer der Pfarreı ST 1ın ssen- VOoO  — Jülich-Kleve-Berg auf seinen Sohn
ilhelm DEr Aufstand der Germanen

Kettwıg Hınzu kommen ıne Handschrift
wird be1li Cincinnius gleichgesetzt mıiıt der

un eın Druck als Depositum des Vereins
Reformation Luthers, wobel der Be-

IUr westfälische Geschichte un! er-
richt über den Feldzug des Germaniıcus ım

tumskunde 1m Nordrhein-Westfälischen
Staatsarchiv Munster. Dabei handelt TC CHhr. un! die Schilderung sEe1-

sich das Manuskript der Ludgeri- Vıta 1165 Triumphzuges als Voraussage des Zu-

des Cincinn1us un seın L3545 ın öln künftigen lesen sind. Dıe Kernaussage
1st ıne klare Warnung Herzog ilhelm

gedrucktes andexemplar dieser Lebens-
den Reichen Schlielst sich dieser nämlich

beschreibung des ersten Bischo({s VO.  —
dem Schmalkaldischen Bund Was$s für

Munster, Liudger, der 799 das Kloster bedeutend cheint mıiıt
Werden gründete un dort seine Grablege Cincinnius gleich

711 Protestantiısmus,fand, miıt handschriftlichen Korrekturen dem Übertritt
1 Text en bleibt die Tage, ob der konnte dem Herzog ergehen WI1e den

überliefierte Bestand dieser „humanistisch Cheruskern, die un: Germanicus 1m
Triumph durch Rom geführt wurden. Be-

gepragte Privatbibliothek“ (3141) voll-
siıegte nämlich der Kailser die protestan-ständig 1St, weil InventAaIc der nach se1-

L11C. Tod die Klosterbibliothek der tische Liga, geriete der klevische Herzog
nediktinerabtei Werden übergegangenen unausweichlich 1n den Strudel der re1lg-
Bibliothek aus der Zeıt seines eDens n1ısSse, zumal Nn des strıttigen esit-

fehlen VT erstellt 1 Anhang den Katalog Z VO.  — Geldern ohnehin miı1t dem aDS-
burger 1m Streit liegt Gleich den Ange-der 157 ekannten Titel der Cincinn1us-
hörıgen des Arminıus dürfte keine

Bibliothek un! widmet ihr ıne einge- ChONUN: VO Kalser erwarten, während
en Analyse, ıIn die uch den Ver-

doch die Familie des romtreuen Segestes/gleich miı1t anderen Gelehrtenbibliotheken
der Zeıit einbezieht. Johann 11L ehrenhaft gehalten wurde“

Der jJunge Cincinn1us esuchte die 287-289). VT weılst für die Cincinnlus-
Domschule In Munster und danach die Bibliothek ıne 9 medizinischer

Schriften nach, die Cincinnius 538/39
Kölner Universitat, deren Bursa ontıs

un! somıt gleichzeitig mıiıt dem Abbruch
angehörte und die 1504 mıiıt dem

seinerT wissenschaftlichen Tätigkeit und
1503 erworbenen rad eines Bakkalau-
LCUS der Artistenfakultat verliel. Seit dem fast völligen Rückgang seiner Buch-
Sommer 1505 inden WIT ihn als Schreiber erwerbungen anschafite. Hınzu omMm
der €l Werden, ihm Aufgaben der eın VOo  — Cincinnius verlflalster, 1987 VO  —

He1ınz 1INg! entdeckter handschriftlicherGüterverwaltung oblagen VT sieht die
aktat über die Behandlung der Syphilis,Gründe dafür, dafßs nicht ın das Novizlat
mıt dem ıne syphilitische Erkrankungeintrat un! Benediktiner wurde, in B
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des Johannes Kruyshaer wahrscheinlich der Wissenschat galten. em die „Dun-
wWIrd. kelmännerbriefe“ den Kölner Bursenhu-

Als Ertrag des Werkes sind über das mManısmus AI S  urmilortsatz der verhals-
Biographische hinaus VOT em die TrgeDb-
n1ısse des Vis IA Kölner Universita un!

ten Scholastik“ (128) anprangertien, sel1
der Humanısmus der Montanerburse

ZU niederrheinischen Humanısmus he- erkennbar geworden, bis die Geschichts-
rauszustellen. schreibung des ahrhunderts die

VI Knüpit die Forschungsarbeiten „Epistolae“ für bare Munze 4  TI
dQus nla des 600 Kölner Universitäats- un! den scholastischen Studienbetrie
jubilläums 1Im TE 1988 VOL em „un dem Vorzeichen VO Konfiession
die se1ines Lehrers un! Götz-Rüdiger der Kulturkampf“ (413) gesehen habe
Tewes mıt seinem Buch über IM Bursen VT sich mıt Hansgeorg Molitor,
der Kölner Artisten-Fakultät bis SA1T: Heınz inger und Heribert Smolinsky kri-
des ahrhunderts VO  - 1993 €e1 1SC miıt dem au{ti Tec olters, Justus
erscheint dieu des Gegensatzes ashagen, nton .aıl und August Tan-
VO  —_ Humanısmus un: Scholastik ebenso 4S  - zurückgehenden Begrili des „ETas-
als uberho. WI1eEe die Kölner Universita mlanısmus”“ auseinander un! Devorzugt
un: mıiıt ihr die „Dunkelmännerbriefe“ mıt Heınz Finger un Nıta Berger den
VO 15 5— ] ıne Neubewertung Vf Begrilf „Niederrheinischer Humanısmus“.
spricht VOoO  — der „Notwendigkeit eines Pa- FEFrasmus VO.  — Rotterdam sEe1 1L1ULI „ein
radigmenwechsels“ (113) erfahren. wichtiges 1e in einer Entwicklung, die
ter erwendung eiINeESs VO Erich Meuthen I1la  wn schlielslich mıt ihm identihzierte  4
gepragten Begriffs spricht NT VO der „Re- (16  — se1ine se1l die „eines Katalysa-
Theologisierung“ der Kölner rtisten-Fa- tors“ (339) SCWESCH, der einen Entwick-
kultät. Gememnint ist das Nebeneinander lungsprozels erleichtert habe, hne
VOoO  . Theologie un Humanılora V über- mittelbar In die Entwicklung einzugreifen.
nımmt VO Tewes die Deutung eines scho- Erasmus weiterhin ine entschei-
astısSc. gepragten „Bursenhumanismus“ en für den niederrheinischen

In dem einflulßsreiche agister der KOl- Humanısmus zuzugestehen, der „das
He Unıiıversita die Theologie als Le1itwiıs- weılıtraumige Eindringen der Reformation
senschaft S einer sich pluralisierenden In den Niederen Landen [ın der Termıino-
un amı unubersichtlicher werdenden ogle des VEg Niederrhein, Westfalen un
Welt“ (1 18) re-etablieren uchten Ge- Teile der östlichen Niederlande verhin-
BCIHN diese Bestrebungen der Re-Theologi- erte un ZULEr Grundlage einer kirchen-
sıierung habe sich iıne Gruppe VO. Huma- politischen ‚Vla media‘ werden konnte“
nisten mıit der Forderung nach einem „Jal- (342) verwelst NS au{l die Devotlo
alen, hier nicht-theologisch Orlen- derna, uch WE den niederrheini-
jlerten satzes VO.  S Wissenschaft  44 (120) schen Humanısmus N1IC unmıttelbar das
gestellt: ADeT rsprung des Konfliktes ZWI- [AUS$S ableıten möchte „Der christliche Hu-
schen ‚Scholas  EITE un! ‚Humanıisten‘ manısmus un! das sich hieraus entwı-

jeg begründet 1m Begınn eines kelnde humanistische Christentum
Laiendiskurses 1470 über das Verhält- tellen auf dem Gebiet VO Bildung un
N1s der Wissenschaliten“ (120) An der Re- Wissenscha die Fortsetzung der VO den
Theologisierung“, die VT „VOI dem Hınter- Devoten eingenomrnenen Haltung dar.
grund eINeEes Gefühls der Bedrohung der UTC die besondere 1€ der Bru-«-
urchweg dem klerikalen anı angehö- der VO gemeinsamen en HT Bibel
renden unıversitären Theologen als Bil- dürfte Niederrhein die uinahme des
dungselite“ (122) S1E. hätten sich die 1n Iranzösischen i1belhumanismus wesent-
oln se1lt 1500 aufibrechenden Streitigkei- iıch vorbereitet worden se1in. Seinen Weg
ten entzundet, zumal „die Etablierung e1- 1n die gelehrten Kreise der Niederen
1CS Iunktionierenden europäischen anı nahm über die Schülerkonvikte
Buchmarktes un! die se1it 1500 zuneh- der Fraterhäuser bel den Lateinschulen ıIn
mende Zahl humanistisch gebildeter Kas Emmerich, ese un! Munster“ 344{1.).
teinschulabgänger L einen weıiteren Das wichtige Buch welst leider UuNgsC-
Schub hın au{f die Pluralisierung des WIs- wonnlıc zahlreiche Satziehler un! I11a11l-

che Versehen auf SO handelt sich Delsenschaftsbetriebes  “ (123) bedeutet habe
Diıe zunehmende Aggressivıltät der Unı dem „Herbert cheible  “ 285) dem In e1-
versität die Forderungen nach E Anmerkung für Auskünfte gedankt
thodischer un nstitutionelle Offnung wird, selbstverständlich Heınz
habe nicht unwesentlich den satırı- cheible, WI1e uch Johannes Lasco nicht
schen „Epistolae obscurorum virorum“ IL1UT eın „polnischer Domherr“ (311) Wa  —
beigetragen, die VOIL em den „obscuri“ Oln Harm ueting
der Montanerburse un der VOoO  > ihnen
INntensiIvV betriebenen Re-Theologisierung

7KG 118 Band 2007/1
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Kausalitätstheorie: Melanchthons ‚Theo-Fragmenta Melanchthoniana Zur Geistesge-
schichte des Mittelalters un! der Fru- ogle der Krankheit‘“ S.69—86) iefern
hen Neuzeıit Band E hrg Von Gunter einen interessanten Beıitrag ZUrr Ge-
Frank und ebastıan Lalla Ubstadt-Wel- schichte der Medizin In der Frühen Neu-

ze1ıt; ven Tode schrel! erneut überher Verlag regionalkultur 2003 254 S,
lanchthon un! der Bauernkrieg VO.geb ISBN 3-89735-228-
SA (S 7—103); Sebastıan Lalla be-

Forschungen adus dem Melanchthon- handelt „Usingen un! Melanchthon DIie
haus der Bretten der aus VO.  — ihm Antwort VO  — Arnoldiı VO  . Usingen, LU-
veranstalteten Preisverleihungen, N- ers Lehrer, auf die ‚Con{iessio uUugus-

tana  RO (S 105—-120); Bick ternhagenSCH un: anderen Ereignissen werden 1n
streicht 1n seinem Auf{satz über „Melanch-den „Melanchthon-Schriften der
OonNns Abendmahlsverständnis un be-Brett! veröffentlicht. Dıe (A8 genielst

Ansehen; s1E hat bisher zahlreiche grund- sonderer Berücksichtigung der Con{iessio
legende eitrage ZUrr Melanchthon{or- Augustana varlata VOoO  . 540 und dessen
ung versammelt un sich als wichtiges Bedeutung Tur den Erhalt des Protestian-

ti1smus“*“ (  1=1 34) die seiner AnsichtI! der Melanchthonforschung TwIe-
nach überragende MelanchthonsSCIL für die Konfessionsbildung heraus; dieNun eroIine der vorliegende Band ıne

die daraus ziehenNEUEC Publikationsreihe, In der uch die Folgerungen,
Brettener Sonntagsvorlesungen un! SONS möchte, düriten freilich weıtge-
nicht leicht veröffentlichende eitrage hend se1IN. artın Jung stellt un dem
einen beständigen Ort en sollen ıne 1ie „Frömmigkeit un! Bildung Me-

lanchthon als relig10ser Erzieher seinergute Idee, INa  &. weilß ann, INa  — Ent-
Studente (S 135—-146, ZzuerSti ThZ 56,sprechendes suchen könnte

1C| ganz gul 1st vielleicht der Name 2000, 36—49 Melanchthons integrales HT-
der Reihe ob „Fragmenta”“ ziehungskonzept VOoO  — pletas un! eruditio
N1IC besser Miscellanea geheißen hätte? dar un ordert ine eingehendere Be-
Denn die eitrage dieses ersten Bandes schäftigung mıiıt Melanchthons Religlositat

un Religionspädagogik. Henning Jur-sind jedenfalls keineswegs (Nnur) Frag-
gCHNS gibt ıne instruktive Übersicht übersich uch Nicht-Frag-
-Drei Jahrzehnte Korrespondenz ZWI-mentarisches 1ın ihm. der der Re1li-

entıte anzeigen wollen, dass all schen Philipp Melanchthon un Johannes
Wissen Stückwerk ist? ber daran Wal Ja Lasco“ (S 147-162). Gunter Tan. VeCI-

doch wohl nicht gedacht Am ehesten gleicht in seinem Beıtrag „Die Vernunit
des Handelns Melanchthons Konzeptmag Ina  — den Titel mıit Joh 6, nterpre-
der praktischen hilosophie un: die ratl1eren: „Colhgite, JUAC superaverunt, Irag-
nach der Einheıit un! Einheitlichkeit se1-men quid pereat- eın das

se1t 1566 auft den Titelblättern der Aus- LEeI Philosophie“ (S. 163—-178 diese mıit
gaben VO  — Luthers Tischreden en den Konzepten Alberts des Großen un!
Wa  Z Thomas VOoO  — quım un stellt fest, ass

Der Band hat wel Schwerpunkte. In Melanchthons Posıtiıon angeborener ET-
einem ersten thematischen Zusammen- kenntnisprinziplen der Moralphilosophie

un der Theologie spatestens Vo  — OChang werden eitrage ZUT Geschichte der
In seinem „  SSa concern1ıng humanWaldenser veröffentlicht, die teilweise 1mM

Rahmen einer VOoO Bretten ausgehenden derstandiıng“ als unhaltbar erwıesen WUrT-

Ausstellung entstanden sind: artın den. einem zweiten Vortrag behandelt
Schneider, „Europäische Dimensionen Frank die „Praktische Philosophie un
des mittelalterlichen Waldensertums 1m den Bedingungen reformatorischer Theo-

ogle Dıe Intellektlehre als BegründungSpiegel VO  — Einzelschicksalen dargestellt
der Willensfreiheit 1n Philipp Melanch-anhand VO  - Inquisitionsakten“ (S 9—16);
thons Kommentaren ZUrLE praktischen Phi-Gerhard chwinge, „Petrus Waldus un:

die sogenannten Vorrefiformatoren als osophie des Aristoteles  A0 (S 243—254)
Wegbereiter der Reformatıon ONO- Als das Herzstück des Bandes betrachte
graphische Spurensuche“ (S 17—32); Al- ich den nachgelassenen Beıitrag eiNes 1n -

zwischen verstorbenen Gymnasiallehrersbert de ange, „Bretten, Melanchthon
und die Waldenser“ der Gelehrtenschule In Meldortif Schles-(S 33—46); Jorg
euchter, „Waldenserinnen 1Im Mittelal- wig-Holstein), Gerhard Weng „Philipp
ter  s (S 47-68). Melanchthons Gedichte ZU akademı-

Bin zweıter Komplex 1st spekten VOoO  - schen en der EUCOTEA Wiıtten-
Melanchthons Wirken un! Denken In berg s 179—-241) Weng hat rfahrung
terschiedlichen Kontextien gewidmet 1m UÜbersetzen dem Band „Ich rufe
Ralf-Dieter oihe1nz un! alt Broer, dir. Gebete des Reformators Philipp Me-

lanchthon“ (Frankiu Maın 1996 hat„Zwischen Gesundheitspädagogik und
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Gebete In Gedichtform übersetzt; seine 8} hier 1st VO der Fassung
der @:  stitut1o  r VO 1539 die edeÜbersetzungen der ‚Formae precationum „Geni 154 L} 546 Organisatıon”, „Gen{iplarum collectae scr1ptis reverendi VIT1
6-—1 555 Krise“* un! „Genf E5 Y—Philipp1l Melanthonis sind dem

Titel Gestaltungen VO  - Gebeten In dank- 1564 Konsolidierung”, wobel In diesem
barer un ehrfürchtiger Gottesliebe Kapitel uch VO der Fassung der „Inst1-
Übersetzt, eingel un hrsg VO  z Gerhard ut1o'  w VO.  - 1559 berichtet wird Auf

Seiten stellt van-“ı Spijker sodann S  ONTtu-Weng sind 1997 als Privatdruck In kleiner
Te N VO  - Calvıns Theologie“ VOTIL,Auflage erschienen ISBN 3-00-001656-

2) Dıie hler publizierten Gedichte geben Ende S  alvıns Einfluls‘ behandeln,
einen ausgezeichneten Findruck 1n das bel VO  > der Bedeutung Calvins für
Wittenberger Universitätsleben. S1e sind das Reformiertentu: 1n den Niederlan-
1n der Abfolge welse geordnet; nach den SOWIl1eEe In Schottland, England und

der Kurpfalz die ede 1st, Der uch VO  -Grundbedingung, Gründer, ( 7E geht Frankreich, dessen „Con{essio Gallicana“die einzelnen Bucher un
VO.  — 1559 „n ein1ıgen HauptlinienMenschen, Sprachen un Theater.

Ende stehen Epitaphien un!' Nachrufe Calvıns Theologıie wieder[gab]l, WI1E s1E In
auft Melanchthon selbst.- Vielleicht ausführlicher orm In der etzten Ausgabe
sich In absehbarer Zeıt iıne Gelegenheit, der ‚Institutio aus demselben Jahr fin-
en Übersetzungen mıt den den ıst  M (226)

an Spijker zeichnet Calvin als VOIlateinischen un! ogriechischen Original-
allem VO. artın Bucer beein{flulst, WäasfEeXienN gesammelt herauszugeben das

Jubilaum 2010 ware aliur kein schlechter uch ZUrLr Bildung seines harakters eige-
Anlass iragen habe, wWwI1IeEe ber uch Calvın iın INall-

ber uch den Fragmentis Melanch- chem IUr Bucer eın Vorbild BEWECSCHL se1
thonlanıs selbst möchte INa  - In ihrer „Vor allem In der Auffassung der Kirchen-

zucht kann VO  a gegenseltiger Beeinflus-eigenen Sprache wünschen: vıvant, CIEC-
SUNg gesprochen werden“ (146) berSCantT, floreant
uch hinsichtlich des Abendmahls habeKıe Johannes Schilling
sich Calvın den liturgischen Gebräuchen
Stralsburgs angeschlossen. uch In den

an t Spijker, Willem: Calvın Biographie und nler der Pastoren, der Oktoren,
der Altesten un der Diakone 1n CalvınsTheologıe. UÜbersetzt VO  — Hinrich Stoeve-
„Ordonnances ecclesiastiques”* VO L54]sandt DIie Kirche In ihrer Geschichte
sieht Gedanken Bucers reziıplert,D Lig 2) GOttingen (Vandenhoeck ebenso Im Abendmahlsverständnis. DIieRuprecht) 200#£; 135 Dn Dn 101—-236),

kt. ISBN 3-525-52338-6 Kirchenzucht un die Sittlichkeitskon-
trolle 1mM eni Calvins werden geschildert,

Miıt dem emeritierten Professor der ebenso die Haltung un! die Vertreibung
der „Libertiner“ aQus der Stadt un:! dieTheologischen Universita VO  . Apeldoorn Überfremdung der Stadt durch IranzOs1-1n den Niederlanden Willem al  En Spijker

konnte eın hervorragender Vertreter der sche Calvinanhänger un! die amı eIn-
niederländischen un! internationalen hergehenden Tobleme, WI1eEe uch die Hal-
Calvinforschung IUr die Darstellung VO.  - tung Calvins gegenüber Täaulern, Antıtrı-
en un Theologie des Genier eiOr- nıtarıern un tridentinischen Katholiken
Maftfors 1mM Rahmen des Handbuchs „Dıie Beachtung Was die Katholiken be-

trifit. „wandte Calvın sich In seinenKirche 1in ihrer Geschichte“
ökumenischen Bestrebungen VOo  — dieserwerden. Auf der Grundlage sOoOuveraner

Quellen- und Literaturkenntnis die Liıte- TC ab, die N1IC den Kennzeichen des-
raturverzeichnisse lassen 11UI wenige LU- SCI), Wäds>$ wahrhaft Kirche heilsen darf,
cken ewäaltigt an:t Spijker seın ema entspreche“ (196) Zusammenhang
1n elf Abschnitten. Am ang ste. das mit den „Konturen VO Calvins Theolo-

‚M  gie stellt van't Spijker neben der edeu-einleitende Kapitel „Frankreich An-
LUNg 11Cers ar Calvın uch den Einflulslang des ahrhunderts  M miıt der Be-
Luthers heraus: „Vielleicht Wal dieserhandlung des religiösen Humanısmus

un der evangelischen ECW! Einfluls, der Calvin anfangs skeptisch
Frankreich, gefolgt VO.  ; den beiden bio- timmte egenüber der Theologie Zwing-
graphischen Kapiteln über „Calvins TU 11s un Oekolampads och 1st Calvin
Entwicklung“ un „Calvıns Bekehrung“. nicht Gängelband Luthers gelaufen“

2073 Luther sieht van't Spijker be1l GCal-aran schließt sich das Kapitel „Die ‚Insti-
VIN besonders e1ım „sola scriptura“-Prin-ut10 christlanae a  relig10N1s da In dem

ber L1UTr die ers Fassung VO. 1536 ZIp un: bel der Zuordnung VOINl „Gesetz
geht Es folgen, stireng chronologisch, die un! Evangelium“ wirksam, während Cal
Kapitel „Gen{ 6-1538°, „Stralsburg VIn die lutherische TE VO  - den WwWel

ZKG 118. Band 2007/1
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Reichen umgewandelt habe ZU e Sadoleto 71596 GS1 94 |
Munster 1966 Der diese Lıteratur 1st

VOoO  - den zwel Gestalten des Reiches
„katholisch”“, vielleicht „horribile dictu,Christi horribile 1SU  d ur einen Calvinforscher,Manches bleibt unbefriedigend. Das gilt

einem für offensichtliche Überset- dessen Forschungsobjekt die esse „eine
zungsmängel: Kann I119.  — IL, die Parı- Lasterung Christiı“ („blasphemia CONLIU-

SCI Sorbonne habe sich Z Verteidigung mehia Chrıisto“*, Institutio 1559, Buch LV,
der reinen TE die Allüre einer nahezu Kap 1 Abschn 2) nanntie In an Spl]-

kers Darstellung fällt darüber hinaus eın
unfehlbaren Körperschafit“ (105) DEBE* harmonistischer un! bisweilen apologeti-ben? Ist Deutsch, WECI111

College de France In Parıs „nach Analogıe scher Zug auf. Reicht x „In
des ‚Drei-Sprachen-Kollegs‘ 1n Lowen“ Institutio plädierte Calvıin IUr ıne mits-

doziert wurde? Soll INall, VO  > einsetzung |der pasteurs| un Auflegung
Pfarrern, Geme!l
(105) ndepfarrern der arrT- der Hände Aberglauben vermel-

VO „Parochialgeistlichen“ den, beschlofß INall, die Zeremonle be-
geistlichen, schränken un auf ıiıne elehrung über
(107, 109) reden? War das College des

das Amt seitens eines der Pfarrer un! eın
IF ine Unterrichtsinstitution Un

den Auspizıen des Kathedralkapitels Vo die Gnade GOo Sollte

oyon  - (110) das 1 Deutschen auCcC INa  - nicht uch Calvıns über Luther un
besser IS Domkapitel bezeichnet werden Melanchthon hinausgehende Untersche1-

dung zwischen der „VOCatıo externa“ un
könnte? Ist eın eilsiger un! strebsamer

der VO Heiligen -£1S bewirktentudent eın „hingebungsvoller Student“
catıo interna* der „arCahna vocatıo“* CI-

(111) an IMNall ıne Bekehrung als „TE:
wähnen un anführen, dals Calvın mıt

solute Veränderung“ (1 1 116) bezeich-
L11C  — un 1n diesem Zusammenhang VO  > der Ordination eın sakramentales Ver-

einer „resoluten Entscheidung  ‚44 (1 1’7 SPIE- ständnıs verband (Institutio ı359 Buch
chen? Gab 1534 einen „Staatsstreich der IX Kap Abschn 28) obgleich die

Priesterweihe 1mMm Einklang mıit den ande-Täufer ıIn Munster“* Kann se1n,
TCIN Reformatoren verwarti? an InNall

dafs Guillaume Farel, als alvın für das
Werk der Reformatıon 1n eni gEWIN- durchgehend den Einfluls Calvıns auf
LIC-  — suchte, „mıt einer entsetzlichen Be- den Magıstrat VO.  - enf herausstellen
schworun Calvıns Widerstand (221 „Calvıns Einflufßs auf den Magıistrat

Und mußte Bucer wirk- nahm zeitweilse die Oorm einer regelrech-brach]“ (130) ten Kontrolle an“) un! zugleich 1m Zu-
ıch en ACı  or sprechen“ (143, 154), sammenhang mıt der Hinrichtung des An-

Calvın überzeugen, „daß seine Be-
titrinitarıers Michael Servets ım enif VO.  -

rufung nicht in freiem tudium, sondern
1Im Sorgen für ıne Gemeinde bestehe“ 1553 betonen „Dals Servel auft dem

(143)? uch wWenn 1119a  — das niederländl- Scheiterhaufen Star'! War ber der Wille
sche Original nicht ennt, nötigen sOl- des Magistrats [n1cht alvıns|], der der

UÜberzeu WAaIl, al die Fundamenteche Übersetzungen doch mindestens eın
des christlich Glaubens un! amı die

Lächeln darüber ab wWI1e€e unbeholien IMa
Gesellschaft als solche angegriffen selen“einfache Sachverhalte 1 Deutschen wWI1Ie -

dergeben kann. merhin 1st eın sprach- (180 )7 hinzuzufügen: „ES sollte
lich wıe sachlich gelungener Satz w1e€e noch hrhunderte dauern, bis sich der
der, Calvins Weg se1 „eine ‚Vld media‘ ZW1- Gedanke durchsetzte, dafß der Obrigkeit
schen Rom un dem Wiedertäufertum nıcht zukomme, 1n Glaubenssachen

richten. Calvın ihr 1m Servets
|gewesen| ET Wal für ihn dem On1lg-

diese Au{fgabe anvertraut SO konntelichen Weg
,/ ”
den, nämlich dem: Weg

des ‚Regnum Del (& 593 Vo  — der ber- der Magıistrat eigenständig handeln un!

eIzZUNg nicht verhunzt worden 1Ur seine Befugnisse auf Kosten der Autoriıtat
INa  - hier, dem Sprachgebrauch der Calvıns cstärken“ (181 eht VO

Forschung gemäß, gEIN das Wort „Tau- „theokratischen Ideal (187) Calvins der
tertum“ „Wiedertäufertum“” gesehen. gar VO  - €ess partieller Verwirklichung

sprechen, iTral doch Calvin selbst „TürRichten sich diese Fragen in erster Linıe
iıne klarere Trennung zwischen derden Übersetzer (und das Lektorat) kirchlichen Hoheitsausübung un! der Ju-

un! nicht den Verfasser, gilt diesem
doch die Anmerkung, dafs INa  > über Ja- risdiktion des agılstrates eın  N (188)?
CODO Sadoleto (  -  % den Bischo{ wobel die T: anzuschlielßen ware, ob

„Theokratie”, WEe1111 überhaupt, nicht her
VO  — Garpentras 1 5313; gCIN mehr gele-

ım Zürich Zwinglis (Robe Clifford Wal-
secC  — un dabei uch die Liıteratur ange-

{ON, Zwingli’s EOCTACY, loronto 1967führt gesehen haätte (Z Woligang Reıin-
als 1m eni Calvıns verorten i1st?hard DIie Reform ın der 10zese Carpent-

LdS$ un den Bischöfen Jacobo Sadoleto, an InNaIl schließlich, un der ber-
Paolo Sadoleto, Jacobo Sacratı un Tan- schrift „Erwählung”, über die Prädestina-
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tionslehre harmonistisch schreiben, Cal Universitätsmodell organisiert, die Genier
VINn bewege „sich dabei gdl1Z In den Spu- ademıle nach dem niedrigeren e1-

L11C5$5 Gymnasıums miıt akademischemT  = Augustins, den nächst der Schrift
häufgsten ıtiert. Seine Darstellung Oberbau Ursache un Wirkung verwech-

5älßt iıne deutliche Verwandtschalit miıt selt am f Spijker, WE schreibt. -Die
dem iruhen Luther un! VOT em mıiıt Orientierung den fIranzösischen Ire
Bucer erkennen. S1e alle gehen VO  . der iormlerten ırchen schlofs e1ln, dafls die
Erfahrungstatsache dus, dals die Predigt niederländischen [reformierten] Kirchen

siıch nıicht direkt un! den Schutz desdes Evangeliums unterschiedliche Wir-
Religionsfriedens tellenkungen zeıtigt“ (2133 hne uch TE Augsburger

miıt einem Wort auf Calvıins „praedestina- konnten“ (230) arn Spijker übersieht,
110 duplex“ (Institutio ı559 Buch 1L, Kap da der Augsburger Religionsirieden VO  -

2 Abschn „Quod CISO Scrıptura clare 1555 aufgrund der ablehnenden Haltung
Ostendit dicımus, aeterno PT immutabili Kalser Karls 1m Burgundischen Reichs-
consilio Deum semel cConstıtulsse, QUOS kreis un! damıt den Niederlanden,
lim semel vellet IN salutem, arl Landesherr WAaIl, anders als 1mM

terreichischen Reichskreis, seın BTU-qQUOS LUTSUI1N eXit10 evovere  d sprechen
kommen? Und soll I11ld.  — Calvıns Pra- der Ferdinand herrschte gal nıicht galt.

destinationslehre dem eutigen Leser Und gegolten, sich für die
mundgerecht machen, indem 111a  - Reformierten In den Niederlanden das
Schreı „Bei Calvın liegt das IX Ge- Problem gestellt, dals der Augsburger Re-
wicht aı der Freiheit VO  . Gottes na  €; ligionsfrieden den Friedensstand L1UI ZWI1-

schen den Katholiken un den Augsbur-die N1IC. au{f einer ‚praescientia‘ beruht,
dank deren Ott wI1issen würde, WEeTlI das gischen Religionsverwandten“ herstelte,
vangelium 1Im Glauben annehmen wird:  “ un denen DIs ZU. Westfälischen TIE-
(215)? Calvın Wal da eindeutiger: „Prae- den VO  - 16458 LLUTr die Lutheraner un
scıientlam YQJUUÜULLL triıbuimus DeOoO, signifca- N1IC die Reiormierten verstanden WUul-
111US Oomnl1a SCINDCI Iulsse perpetuo den
He 1E Su 1US Oculıs, UL 1US notitliae nıhil oln Harm ueting
uturum aut praeterıtum, sed ImMnNn1a sınt
praesentla, et S1IC quidem praesentia, uLt
110 idels tLantum imaginetur (qualiter Hatt, Cecılıa English OFrKS of John
nobis obversantur C QUOTIUIN memorlam Fisher, ishop of Rochester
IN IS NOSTITa reiine sed LaNqUamM nNntie Sermons anı: @T: Writings, 1520

53 Oxford (Oxford University Wess);posita CLE intueatur cernat. que
haec praescientla ad unıyersum mundi 2002, 465 ISBN 0-19-8S
ambıtum et ad creaturas xtendi-
tur  “ (Institutio 1559 Buch 111, Kap AI en DZW. nach Thomas Morus Wal
Abschn (Siehe uch Willem an Sp1]- John Fisher das romıinenteste altgläubige
I; Prädestination bei Bucer und alvın, pier der VO. ynastischen Zielen motl-
1n ılhelm Neuser \ Hg.] Calvinus vierten Religionspolitik ONn1g Heinrichs
Theologus, 1976, 8 D] 1l VO  - England Das dem Band I1-
an Spijker fällt hinter den FOTr- gestellte Portrat VO.  - Hans Holbein zeıgt

schungsstand zurück, WE die E559 unter der Humanistenkappe das hagere
egründete Genier ademıle als „Vorbild Gesicht eiInes Mannes der Schwelle
iur den akademischen Unterricht Z Greisenalter. ESs bezeugt Intelligenz,
Frankreich, Deutschland, den Niederlan- Energlie un! Willenskraft; die grolsen AuN=-
den un Schottland. uUurz In jedem Land, gcChH blicken klar un! zugleic eın wen1g
In dem der Calvinısmus lesten Fuls gefalst raurıg Betrachter vorbel. Der auft-
hatte“ (49213 hinstellt. Er enn! die Bu- mannssohn Aaus VYorkshire ıne Kar-
cher VO.  - Nnion Schindling („Humanıisti- riere absolviert, die beispielhaft WarTr! für
sche Hochschule un! Ireie Reichsstadt. die Verhältnisse In England, dieO
Gymnasıum un! Akademie In Straßburg rianısch verstandene Kirchenfreiheit WarTr
83—-1621°, OLE un! Gerhard Menk In Thomas Becket einen ihrer promıinen-
(Die ohe Schule 1n Herborn In ihrer testen artyrer, ber nNnıe uch L1LUTE NnNa-
Frühzeit 660°*, 1981 nicht. ONS herungswelse Verwirklichung fand Als

gesehen, dals die Herborner hochbegabter Junger Kleriker Wal Fisher
Hochschule auf das Straßbur Vorbild den Hof der Lady argaret Beaulort,

bZzw. auft die Stralßsburg N1IC verwirk- der utter Heinrichs VI., gekommen; ihr
ichten Reformpläne Johannes StUurms verdankte das Amt des Kanzlers der
VO  w 1566 zurückging un! zumindest 1n Universita Cambridge wurde ihm
Deutschland ZU odell der anderen späterhin aul Lebenszeit verliehen un
formierten en Schulen wurde. Die die Nominlerung 711 Oberhirten des Biıs-
Herborner Hochschule WarTr nach dem LiUMmMS Rochester iım Sudwesten Englands;

7K G 118. Band 2007/1
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un Heinrich VIIL sals 1m Staatsrat. Im ange den einzelnen Schriften VCI:=

ann! worden; nicht einmal Lemmata 1Im
Unterschied anderen Karriere-Kleri1-

lext weisen den eser auf die Erlaäuterun-
kern, InNall en 1iwa Thomas Wolsey, hıin 1)as 1St L11UFL umso bedauerlicher,
einen sozialen Aui{isteiger WI1E Fisher un
als Bischof, Kardinal un! päpstlicher als beideDbequem Seitenfulß
Leıter der englischen Politik bis 1529, atz gefund hatten, zumal WE die

blieb dieser jedoch lebenslang zutieist der Sachanmerkungen chlanker fOr-
muhert worden waren. Dıie sind

el Iur Universitat un! Kirche verhali-
nach Sachgruppen angeordnet Den An-

tet. Er hat intenS1IV intellektuellen
fang mache wel Predigten LutherNeuaufbruch des Humanısmus teilge-
aus den Jahren 521und 1526 Dıie be-

OoMMMECI]), ass noch In reiften Jahren
Griechisch un! Hebräisch lernte; KTrasmus kanntere 1St die zweıte: S1ie wurde ST

suchte während seines Cambridge-Au- Paul’s (‚TOSS gehalten, als dort In einer

fenthalts seine Nähe, weil sich VO  — feierlichen Zeremonle der Jun: Ox{forder
Mönch un! Gelehrte Robert arnes

ihm finanzielle Förderung erhofite Als
SammNeIl miı1t Kaufleuten VOoO Stalhof der

Hochschullehrer un! —politiker hat Fisher
ausländischen Ketzerel abschworenuch {ür kirchliche Belange gesorgt: Vom

erlangte eın Privuleg, welches musste Eın sehr instruktiver Abschnıitt
der Universitat gestattete, alljährlich zwolt der Einleitung erläutert, Was$ß ST Paul’s
Gradulerte mıit einer landesweıit gültigen (‚TOSS WAaI[l, nämlich eın offener atz

chenge- nahe der (alten, 1666 durch Tan! Ze1-
Predigtlizenz auszustatten kir

cdieses törten) S Pauls-Kathedrale, auf dem iITra-
schichtlich bedeutsam wurde

ditionell Volksversammlungen un! ben
Recht, als Cambridge un Elisabeth
akademischer Vorort des Puritanısmus uch Predigten stattfanden. Dıe
WAaLrL. Als Bischoli hat Fisher jel gepredigt bezeugen Fishers grolses handwerkliches
un sich intenS1IV als Kirchenreformer De- Geschick bel der Disposition seiner Ge-

danken: Virtuos gewinnt seinen Pre-
tatıgt; Zeitgenossen bewunderten seine

digttexten signifikante Leitgesichtspunkteasketisch-Iromme Lebensführung für rob- un! Untergliederungen ab Dıie
dem Beil des Henkers endete Fisher, weil

Zuhoörer werden ihm dankbar gewesCHden Eid auft die durch den Bruch mıiıt
Rom un!' die Unterstellung der englischen sSCIHE; enn WEl die Predigten gehalten
Kirche un die Suprematlie des KOnN1gs wurden, wWI1e sS1C 1m Druck vorliegen, annn

en s1E mehrere Stunden lang gEC-ermöglichte Thron{folge der Tochter der
dauert. In dieser Hinsicht repräsentlierenAnne Boleyn verweigerte. Wie seın be-
Fishers gewissermalsen den reifen

kannterer Leidensgenosse Thomas OTrUuS
WarT Fisher eın bıs ZU. Letzten entschlos- Ertrag mittelalterlicher Homiletik. HTt-

Feind der aus Deutschland kom- staunlich 1st weiterhin, mıit welcher MeIl1S-

menden reformatorischen Impulse; DE terschait der Kleriker un! Humanıist die
meinsam mıt ihm wurde Fisher 1935 ZUL englische Sprache handhabt Wie alle
Ehre der Altäre rhoben Eine ers latel- des Bandes sind uch diese Predig-

ten eın ästhetischer Lesegenuss fur jeden,;nische Gesamtausgabe seiner er CI-
der sich die (leichte Mühe macht, sich In

schlen 1597 1ın Würzburg, ıne unvoll-
ständige Ausgabe seiner englischen das Englisch der Frühen Neuzeıit eINZUAaT-
Schriften 187 ach einıgen mehr der beıten reicht, eın paar Seıten aut der
minder zuverlässıgen Einzeleditionen halblaut lesen. Dıe Predigten zeigen

sentiert der vorliegende Band erstmals Fisher als verständigen Kenner reforma-
pra torischer Theologie bekanntlich gehörtevollständig Fishers volkssprachliche Publi-

denjenigen Engländern, die ıne
kationen aus dem iIm Titel genanntenN Zeit-

Sondererlaubnıis fr den Besitz un die
Laumn nicht enthalten sind 1so Fishers
gelehrt-polemische Auseinandersetzun- Lektüuüre reformatorischen Schrifttums be-

gCH mıit 141thers Schriften VOo. der Baby- csalßen. Dıe Polemik die reformato-
lonischen efangenschait der Kirche un rische Theologie hat inhaltlich wel

Schwerpunkte: Einmal ertont immer wI1e-
die römische Bannbulle. Dıe allge-

der der Vorwurt der Auflehnungmeine Einleitung der Herausgeberin den manifesten Onsens der ater un
sumiert Fishers Lebensgeschichte un! C1I-

die VO  — .Ott eingesetzte kirchliche utoO-
die unterschiedlichen kKkontexte sel-

HGT Wirksamkeiıit als Prediger. Darüber h1- rıtat; Zu andern brandmarkt Fisher als
Naus hat s1Ee jedem lext DZW. jeder seelenverderbenden Irrtum, dass dem

gehaltvolle eigene Einle1- Menschen die Pflicht un! die FähigkeıtTextgruppe ıne
Leittexte der kritischen abgesprochen werde, athaft seinem

tung gewidmet eil MIiItZUWITken. Immer wieder cschärftft
Edition Ssind Jew1ls die Erstdrucke; die

eIn; ass ott dem Menschen ıne
weiteren Iruühen Drucke sind verglichen
worden. Leider sind textkritischer Appa- verbrüchliche Zusage (promise) gegeben
rat un Sachanmerkungen jeweils 1n An- habe, ihm das eil gewähren un
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bestimmten VO inhm, dem Menschen, ESs 1st sicher guLl, das Tugendieben der He1-
erfüllenden Bedingungen. DIie Vermutung igen nachzuahmen, ber das kann ben
jeg nahe, ass Fisher mıit dieser enk- nıcht jeder, un! wWEeI N1IC kann, der
un Redefigur Luthers In „De captivıtate” befolge nach Vermögen die Minimal-
entfaltete Anschauung VO  - promiss10 un gebote der Kirche un! verlasse sich auf

deren Gnadenmittel Luther estimmNides zugleich auifnehmen uUun! überbileten
den Wesenskern der christlichen eligionwill. DIie beiden nächsten Predigten,

schon 1Im Originaldruck dem Titel grundsätzlich anders: .O{tt 1st n1ıe un
„TW! fruytfull Sermons“ (236) nımmer Partner des Menschen In einem
mengefasst, Sind Allerheiligen un! Geschäft auf Gegenseitigkeit, un! werde

diese Gegenseitigkeit quantıtatıv uchAllerseelen 1520 gehalten worden un
1521 erstmals 1m TLIC erschienen. Der noch asymmetrisch gedacht Es geht

VO ihnen dürite der interessanteste nicht die graduelle Sublimlıerung des
lText des SalıZCI1 Bandes Se1IN: TON- selbstzentrierten Eudämonismus, sondern
leichnam 5520 hatten sich Heinrich + rlösung, 1so dessen VO  - .OTt selbst

ewiırkte Überwindung und Austilgung!und Tanz In Nordfrankreich getroffen,
Weıt deutlicher als In den Einzelauseinan-feierlich einen, rTeilich kurzlebigen,

Friedensschluss begehen. In der engli- dersetzungen oMmMmMm hiler die unuber-
schen Geschichtsschreibung wird 1€es windliche relig1öse TiefenschichtdiHerenz
eifen In Anspielung auft seinen (Ort (Val ZUrr Sprache. Fisher S1e gespurt, geahnt

hat? Wohl ebenso wenig wWI1eEe die vielenals „Meeting the Field ol of
konventionellen Kontroverstheologen.Old bezeichnet. Dıe verschwenderische

Pracht, In deren Entfaltung die beiden DZW. Ireniker un! Okumeniker neben
Monarchen einander übertreifen such- und nach ihm. Und IL darum blieben
([CHE; 111US$5 exorbitant BEWESCH se1n. Fisher seine Auseinandersetzungen mıiıt den

FEinzelthesen reformatorischer eologieWarT als Mitglied der Entourage Heinrichs
er Belesenheit uch steril, uUNCI-VIIL Augenzeuge, un In seiner Predigt

schildert seine Eindrücke: S1e dienen giebig und letztlich todlangweilig. Dıe
ihm als Kontraste, welchen deutlich letzte Predigt des Bandes wurde für den
mMaC. wWI1e unausdenklich viel größer Karfreitag verlasst; Wan1lllı S1€E gehalten
noch die himmlischen Freuden der 'oll- wurde, 1st nicht auszumachen. Gedruckt

wurde sS1e erstmals 15/8 S1e repräasentliertndeten sind. Dıie Nutzanwendung für die
Horer liegt auf der and S1e sollen die auf em sprachlichem und intellektuel-
Heiligen nachahmen, WE sS1e enn lem Niveau den Iypus der Karfreitagspre-
deren Freuden eingehen wollen. Die digt, den Luther VOT uge a  © als

seinen Passıonssermon VO  - 1519 UuSarl-zweiıte Predigt dieses hochgespannte
beitete Besonders wertvoll ist hier dieea der Wirklichker DIie Horer sollen

die kirchlichen Gnadenangebote nutzen, Einleitung der Herausgeberin mıiıt ihren
ihre Verweildauer 1mM Fegefeuer liturgiegeschichtlichen Detailiniormatio-

verkürzen. Die Auseinandersetzung mıiıt NCIL. DIie beiden etzten Stücke des Ban-
der reformatorischen Theologie I1 In des hat Fisher 1m 1T1ower angesichts des

nahen Todes verlasst; uch sS1e wurdendiesen Texten gänzlich zurück. Dennoch
sind s1e gerade für das Verständnis VO TST 1578 mi1t der Karfreitags-
Fishers Posıtion 1n der Auseinanderset- predigt gedruckt. Beide sind einer alb-
ZU11$g mıt Luther hilfreich. Fisher spricht schwester Fishers gewidmet, einer Dom1i-

nikanerin. Es handelt sich 1ine ITrOSt-seine Horer gallZ unverhohlen auf ihr VCI-
schrift angesichts des es un! iıne An-endlichtes Gottesbild und ihren religi0sen

Eudamonismus d €e1\| €el. u  434° welsung Zu geistlichen en uch 1ın
scheinlich selber. Ott wird vorgestellt als der Sıtuation der Anfechtung 1st Fisher
ZWäaäal quantitatiıv unausdenklich überlege- sich tIreu geblieben: Die beiden kleinen
ETE Partner, ber ben doch als Partner. erT|! bezeugen weniger die subjektive

Befindlichkeit ihres Autors als vielmehrFisher spricht seıne Horer darauftf d ass
s1E eın stimmtes Gut, nämlich die ewige dessen literarische Kunstfertigkeit un!
Seligkeit, VO:  g Ott erlangen, Ja erwerben seine reiche Bildung
wollen. Und azu mussen s1e ben bDe- Dıie Herausgeberin hat AIc penible Edi-
tımmte Anstrengungen aut sich nehmen torın un! kundige Kommentatorın ıne

sehr respektable eiıstung vorgelegt. ESsund Leistungen erbringen. Der selbstische
bleibt wünschen, dass s1e uch deut-Eudämon1iısmus des natürlichen Men-

schen wird vorausgesetzt und bejaht. schen Sprachraum gebührende each-
ES wird lediglich der Versuch un  IN - tung findet
INCI, ihn mittels einer religlösen Leils- Wuppertal artın Ohst
tungsethik sublimieren. Deren NIOT-
derungen sind wiederum gemäß dem
jeweiligen Leistungsvermögen gestaffelt:
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Miletto, Gianfranco: Glauben und Wıssen IM die das ZUT Argumentatıon nOtige Wissen
Zeitalter der Reformatıon. Der salomon1- In unterschiedlichen 'op01 locı JOrterH)
sche Tempel bel Abraham ben avl strukturlerte, werden die Strukturprin-
Portaleone (  2-1  ), Studia Ju- zıpıen der Wirklichkeit un: ihre Erkennt-
daica: Forschungen ZUrTr Wissenschafit nisgegenstände DZW. Wissensobjekte se1it
des udentums DE enan; New ertIus Magnus un Thomas quın
York Walter de Gruyter 2004, AXAUN, In ıne relig1Oöse eın bhunden un!
353 S ISBN 23.11-018150-9 SC  1€  1C. in die Dialektik überführt (R

Agricola Raimundus Lullus und Pet-
DIie Habilitationsschrift (Halle-Witten- L[US amus) undıer ın der Einheit VO  —

berg untersucht das gleichermalsen reli- ogl un:! Metaphysik, VO.  — KOSMOS un!
Wissen, wird das topische odell VO  — Ra-giös-erbaulich wWI1e uch pädagogisch-wIs-

senschaftlich rezipierbare (und reziplerte) [NUS richtungweisend füur die pansophi-
Hauptwerk Shuılte ha-gıbborım ;DIe Hel- schen Modelle des ahrhunderts
denschilde (Hld 4,4; Erstdruck 1612 Da die Imagınes der en eiOrL
des philosophisch und humanistisch D logischer Orientierung dennoch wichtig
ıldeten Arztes un! Gelehrten Abraham bleiben, insotfern s1€e TÜr die visuelle Valenz
ben Davıd Portaleone Aaus antua der TtTkenntnis stehen, können In Verbin-
(  21 2) In seiner eigentümlichen dung miıt der „Verräumlichung“ der op01
Charakteristik als jüdische Enzyklopädie enzyklopädische Konzeptionen
un legt €e1 besonderen Wert aut die wWI1IE das „Theater“ des Giulio Camillo miıt
Rekonstruktion des zeitgenössischen kul- seiner schauspielartigen Darstellung des
turellen Umtiteldes Siıe versteht sich als KT- (neuplatonisch-kabbalistischen) Uniıver-

SUL1I11$5 In einem realen Bauwerk mıit grolserganzung der VO VT vorgelegten ber-
SeEIZUNgG Portaleone, Dıie Hel- Bühne un Rangen der die „Studioli“
enschilde übers. un! kommentiert VO  . (Studierzımmer) der S$pätrenalssance enNnt-

udentum un Umwelt 74, stehen, gleichsam SC 1 ersten atur-
Frankfurt a AA etier Lang 20027 kundemuseen. atu un! göttliche WeIls-
die damit sachlich vorausgesetzt wird heit wurden jedoch, befördert durch das

VO  . den Krisen der Zeıt verstärkte Bestre-DIie ntendierte Einordnung 1n den A
rellen OontexX legt einen Vergleich miıt ben, iıne€e Universalharmonie der chöp-
Parallelen der nichtjüdischen Umwelt iung aufzudecken, WI1E Außen- un In-
nahe, der In diachroner und synchroner nenseılte des einen KOSmos konziplert.
Perspektive durchgeführt wird un! auf Auft dieser Linıe konnte aus dem heatrum
diese Weilise ıne facettenreiche Person- mundı das emplum sapıentiae werden, das

die wissenschaftlichen Themen der Zeıtiıchkeıit der jüdischen Kultur der Spatre-
nalssance uch einem weıteren, historisch symbolisch In die architektonische ruk-
interessierten Leserkreis erschließt. IUr des salomonischen Tempels integriert

Der umfangreiche to gliedert sich In un amı die Verbindung VO  > Profanität
ljer Teile ach einer Einleitung A K I) un! Sakralıtat betont Diese Dinge werden

uch hier wWI1e insgesamt STar' gestutztwird die Schrifit als Enzyklopädie 1Im ber-
gahng VO Mittelalter a Neuzeıit gEWUT- auft Frances ates (nic Francıs, jeweils
digt Teil 1) Dabei arbeıte VT die SPan- falsch geschrieben) ausführlich 1Im drıt-
nungsreichen Entwicklungslinien jJüdI1- ten Teil dargelegt, der amı den Stellen-
scher Wissensdarstellungen WIS wert des zeitgenÖssischen Gebrauchs der
pragmatisch-kasuistischer Talmudweis- Tempelmetapher zwischen Utopi1e un

historischer Rekonstruktion indizlert.heit, die aufgrund des Bezugs auf die letzte
Einheit In der lora der rationalisierenden Räumliche (Villalpando un die Raum-
Klassifizierung geradezu entgegenstand, konzeption des Escorial) werden ebenso
un!| den aristotelisch gepragten (Abraham wı1e zeitliche Aspekte diskutiert, 1wa In
bar Chijjas Yesode ha-tevuna u-migdal hae- den millenaristisch-apokalyptischen
MUNA, Maimonides’ Mischne Tora DZW. zyklopädischen Projektionen VO.  - Alsted

bis Comenlus, die ın 9gallZ unterschiedli-platonisierenden efJer Jezıra) systematı-
Ansatzen heraus un diese 1ın her Weıise auft die Tempelmetapher

Beziehung ZUrLr Entwicklung der enzyklo- kurrleren. Hıer en sowohl die VO

pädischen Tradition se1t der Spätantike pädagogischen Anlie her kommenden
(Augustin). Jüdische Konzeptionen zeich- protestantischen MoO elle WI1IE uch die ca
N  eD| sich durch ihre pragmatische, C® tholischen, auf politisch-soziale (Re-)  5

halachische Ausrichtung aus Der tegration zielenden Bestrebungen der Ge-
orbıs disciplinarum ist propädeutisch der genreformation besondere Berücksichti-
adäquaten Erkenntnis des Religionsgeset-
ZC5S5 un! dessen göttlichen Urhebers funk- Auf diesem Hintergrund wird das inte-
tional zugeordnet. Hat die klassische Mne- ogrative nicht weniıger wWI1e innOovatıve Pro-
motechnik ihre urzeln 1n der e{tOTr1K, jekt des Portaleone, das hinsichtlich seiner
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charakteristischen Architektonik auftf 1ne sich zentrale Aspekte der Arbeit Han-
Linıe mıt und MoOse da 1e11 (15 delt unvermittelt eingeführt, hne als sol-

gestellt wird, In seiner Gliederung WI1IE che wenilgstens kurz eingeordnet WCI-
den, Z B Lullus, „lullıstische Gedächt-1ın seiner ention L  4S 'OTria-

leone legt einen ıIn TEI Teilen („Schilden“) niskunst“ (S 625 „Theater In der spezifl-
geordneten Zyklus VO. Gebeten un! Me- schen Bedeutung } „Pansophie“
ditationslektüren AdUS$S Mid- (teilweise 1st 1es darauf zurückzu-
raschim un! 8 für das gesamte Jahr führen ass EextenNs1IV au{l Sekundärlitera-
VOTL, dem 1M erstien “SCHU 1iNne AUS- IUr rekurriert wird, WI1E ates); neben-
führliche Darstellung des Tempels bei: die locı werden eingeführt
NEUNZIE Kapiteln voranste Hıer 1st der hne InNnwels auf das wirkungsmächtige
Ort, dem die profanen Wissenschafi{i- Werk gleichen Namens VO  — Melanc  on
ien In die jüdische Traditionslinie ein- 135213 der auf die Institutio Calvins
zeichnet, indem die raumzeitliche 15536) Diıie Transkription des Hebräischen
TUKTIur des Erkenntnisgewinns un! -C[I- 1st uneinheitlich, un richtiggehend I11all-

mıt dem salomonischen Tempe!l VCI- gelhaft sind die Regıister un!: Verzeich-
bindet un! damit eINn CI1OTIMNES Potenzial nlısse. SO bleibt die ogl des Lıteraturver-
ZUrLr Horizonterweiterung aut dem Fun- zeichnisses selbst WE 1U „die wich-
dament der Tradition über die Tradition 332) aı-tigste Bibliographie“

soll
sıc!

uch demhinaus! au{fzeigt un:! uch entfaltet geIiu. werden
Teil der Arbeit geht annn uch un nachdenklichen Leser verborgen („Zohar  4
systematischen esichtspunkten auft die 7. B ; S. 38{ ber uch nicht biblio-
einzelnen Wissensbereiche und Realia graphiert, entsprechend „Thomas VO  w
e1INn, die auf den ersten IC scheinbar quin'  M Das Sachregister autf 1 Seiten
wahllos eingestreut schienen, darunter annn den Ansprüchen N1IC genugen
USL1L un: Musikinstrumente, Walilen- Warum werden „Salamander“ sicher
un! Kriegskunst, Tierkunde und Medizin, en schönes eispie. Tür den Kontflikt VOoO  —
mıiıt interessanten Einblicken In die An- Wunderglauben un Erfahrungsbezug!

un! „Salomo als aturforscher  ‚4 (Nur SO)änge des neuzeitlichen Museumswesens.
Eın sehr schöner un! instruktiver AD- aufgenommen, nicht ber für die Arbeit

chnitt über „Erfahrung un! Glauben  44 hoch relevante Begriffe WI1E eIiOrL SE -
StC. Ende (  5-2  Y 1n dem die ira/Sehrot, Theater, OpIlk, uch e-
Übergänge WI1IE uch die Abgrenzungen mıle, Mnemotechnik, TieES hberales
zwischen agıe un Wissenschaft, ZWI1- Au Die Auswahl erscheint rein zufällig.
schen Naturforschung un Autoritats- asselbe 1mM Namenregıister. uch hiler
glauben religionsübergreifend beleuchtet kann I1la.  - sich keinen Reim auf die rıte-
werden. Dass die grundlegende Erkennt- rien machen. Zusätzlich den vielen ieh-
NIS, Glauben un! Wissen selen nicht 11UT lenden Namen wichtiger ersonen Aver-
N1IC entgegengesetzt, sondern ıldeten I[UCS, Galilei Philipp H: Vitruv Ua VCI-
1Ne letzte Einheit, bei Portaleone „nichts wirrtt die alsche der unklare Einordnung
Neues“*“ VWAaIl, WI1Ee VT 1ın der ZusammentTas- vorhandener Namen. arum sind ein1ıge
SUuMNg apidar bemerkt SO wenige ber ben bei weıtem nicht alle
dieser Stelle freilich gewinnbringen VCI- Namen moderner Autoren aus der eKun-
1e werden können mıiıt wenigen Hinwel- därliteratur enthalten? Wiıie kommt C>S;
SC  e auf die Verbindungslinien dem, ass Namen mıt „de de’“ hne weıltere
Wäas I1la  n die „mittelalterliche Aufklärung“ Querverweilse auf rel verschiedene Weisen
genannt hat (man en fürs Judentum registriert werden; ass „Camillo  « 1M Text

Namen WI1€E Saadja, Abraham Ibn Esra, die ege ist, 1m Register ber L11UTr e1ImM1-
Maimonides vgl Alexander IMManNnns N10  44 verzeichnet ist? USW.) Das Abkür-
eiten). zungsverzeichnis 1st ebentalls fehlerhafit

Eın ang mıiıt den VO  s ortaleone un ware wenilgstens eın Dutzend
selbst genannten jüdischen Quellen seines weitere Zu erganzen, die 1Im Jext Verwen-
Opus, einigen Bemerkungen seinem dung in
Umgang mıt diesen SOWI1E der tEXTIgE - Ende bleibt indessen festzuhalten,
treuen Wiedergabe VO  - rund TEI Dutzend ass mıiıt der Arbeit NIC: I11UTI eın wichtiger
Archivalıa AUuUSsSs dem Staatsarchiv antua Beitrag ZUT Geschichte der iIirühen EnzYy-
entlastet die VOTaNSCHANSCHC Darstellung, klopädistik 1n der Umbruchszeit der Re-
bildet ber gleichwohl einen wichtigen nalssance un des UÜbergangs VO.
Bestandtei der Forschungsergebnisse. ZU ahrhundert geleistet worden

ist, sondern ebenso ıne iIiruchtbare Erhe-Be1l en Vorzugen gerade es
stolsen dem Leser einige Fragen un: Man- bung der Rezeptionsgeschichte des bibli-
ge] auf, die nicht gänzlich unerwähnt blei- schen Ot1vVS des salomonischen Tempels
ben können. estimmte Termin1, Kon- un:! der damit verbundenen Konvergen-
epte, Personen werden, selbst WE 76  e zwischen dem italıieniıschen udentum
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un dem nichtjüdischen Milieu ZULF Zeıt S1iONI1eTUNG nach dem damals neuartı-
der Gegenreiormation vorliegt. aliur 1st gen! Prinzip der Heilsbringung uch für
dem VT uneingeschränkt danken Ungetaufte Erziehung DZW. Disziplinie-

Tübingen Friedmann Eıßler rung nicht-europäischer Voölker wesent-
ich „Erfolgreiche Christianisierung
bedeutet Iso In jedem Fall erfolgreiche

Reinhard, olfgang. Glaube und ACı Europalsierung“ 1E Im Ergebnis führte
Kirche un Politik 1Im Zeitalter der KON- 1es nicht 11ULI ZU[L Ausformung europäa-
fessionalisierung, Freiburg 1mM Breisgau: ischer Identität(en), sondern bewirkte
Herder Verlag 2004, ISBN 3451054582,
Kart., 128 Seiten

uch Resistenz un! Abschottung außer-
europäischer Kulturen Europa.
Diıie milde aC des Glaubens 1e LOlg-

Dieses auft vier Vorlesungen basierende ıch Reinhards azlı immer VOoO  > der
un! er aus vlier ESSsays bestehende en aCcC des militärischen, politi-
Bändchen hat In sich: olfgang Rein- schen un: wirtschaitlichen ZwWangs aD-
hard resumilert hier nicht 1L1UT viele seiner häangig (S 128) Insofern bleibt Reinhards
wichtigsten Forschungsergebnisse un! Modernisierungs- un! Machtmodell auf
theoretischen Modelle mit denen be-

ben/Konfiession un! ac bzZzw. deren
die Bereiche Staatsbildung, Kirche, Jau-

sonders die Frühneuzeitforschung berei-
er! un vorangebracht hat pointie: symbiotisch-dialektisches Verhältnis be-
uch noch einmal seine zentralen Thesen grenzt. daruüuber hinaus rag (man
un! schärtft S1Ee mıiıt einem kritischen Im- en 1L1UT Medien/Kommunikation,

1mM INDIIC| auf den Zusammenhang Mentalitäten, Kultur, agle USW.), wird
VO  — Kon({essionsbildung, Kirche un ITüD- ZWal hinsichtlich der kulturellen Dimen-
moderner Staatsbildung. Glaube un! S10N gelegentlich angerissen, iedoch nicht

ard 1st sichaCc. ijungleren dabei N1IC als plakative eingehender diskutiert. Re]l
Schlagwörter, sondern bilden integrale allerdings der Erklärreichweite seiner Mo-
Bestandteile des Modernisierungsmodells, und Thesen durchaus bewusst un!
mıit dem der Verfasser die Entwicklungs- verschließt den 1C uch N1IC VOI W1-
geschichte Europas konfiessionellen derständen, nicht-intendierten Nebenwir-
Zeitalter deutet Expliziert wird dies kungen un insbesondere den sozlalen
nächst 1mM ersten SSAaY, das die Konstruk- K Osten der Modernisierungsprozesse. SO
t1on der Konfiession DZW. den Prozess der TIE Konfessionalisierung In dieser Per-
Kon({essionalisierung pragnant - spektive beispilelsweise den Prozess der
mentasst. Die aC! des Glaubens diente Sakularisierung I, Was TENC die
1ImM Jahrhundert dazu, konfessio- Modernisierungswirkung noch
ne Gemeinschaft mıit diszipliniertem terstreic. Irotz kritischer Einwände aus

(konfessionskonformen) Verhalten fOr- der Perspektive der 1KTO- un! ulturge-
INCI), un ZWarTr 1 Bündnis MmMI1t dem Iruh- schıchte hält Reinhard er konse uent

seiner eingangıg Tormulhierten urchmodernen aat, der Kon({essionalisierung
ZUT Machtakkumulation un! Staatsbil- die pointierte Thesenbildung ber uch
dung NutLzte uch die Weltlichkeit des sicher ZU Widerspruch reizenden SIO-
Papsttums spiegelt das symbiotische, kei- en Entwicklungs- un! Modernisierungs-
NCSWCBS immer reibungsfIreie dialektische geschichte Europas und dem zentralen
Verhältnis zwischen Kirche un! aa bZw. Beitrag der Konfessionalisierung DZWwW. des
Glauben un! Macht wiılder, un: die Irüh- aubens ZUrTr Iirühmodernen Staatsbil-

dung un Machtverdichtung lestneuzeitliche Kurıe ste gerade autl-
arı Hartergrun des Problems der weltlichen Macht, Frankfurt/M.

des Nepotismus DZW. Familienpolitik un!
Selbstrekrutierung exemplarisch für
Modernisierungsprozesse WI1IE Bürokrati- Fätkenheuer, Tan. Lebenswelt und eligion.
sierung, Verrechtlichung un! Professiona- Mikro-historische Untersuchungen
lisierung. Schließlich verknüpft Reinhard Beispielen dUus»$ Franken 1600 Got-
1mM etzten Teil polyzentrische europäische ngen 2004 (Veröffentlichungen des

Max-Planck-Instituts für Geschichte,Staatsbildung und Konfessionalisierung
mıit der europäischen Ex ansıon und be- 198), ISBN 245525351968
eriet den „Missionsirü ling Beginn
der euzeıt“ DZWwW. die katholische MIiss10- Tan. Fätkenheuer Iragte ıIn seiner Got-
nierung ebenfalls als wichtigen Bestand- nger Dissertation 2001/2002) nach
teil Irühmoderner Staatsbildung. Dıe KArs den Auswirkungen konfessionalisieren-
che legitimierte N1IC. 1Ur die Eroberun- der Malsnahmen aut den einzelnen Men-

schen. amı wollte den etatistischenCL, beteiligte sich der Finanzierung
un! SOTgte für Organisationstrukturen, DZWwW. den kommunalistischen ‚weilg der
sondern S1E TI mittels en un! MI1S- Konfessionalisierungsforschung e1-
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TI  = „lebensweltlichen [n Modus“ erwel- spruch nicht omplett durchgesetzt WEI -
tern und Iso korrigleren (S L7 Ihm INg den Im zweıten Teil der Arbeit tanden

mithin die Konfessionalisierung „Handlungs- un! Erfahrungsebenen“
„VOL Ort“, „VOI unten“, SCHaAUCI KOon- (S 43) dreier lutherischer Landpfarrer 1mM
ession un individuelle Lebenswelten. Mittelpunkt, un! ZWäal anhand VO JTage-
eın Ziel Wal herauszufinden, welche buchaufzeichnungen SOWI1E Visitationsak-
Bedeutung dem Faktor Konzfifession 1M All- ten, die ber nicht als Selbstzeugni1sse C:
tagsleben zukam. Entsprechen: Stan:ı die ertet werden. Diıie Pfarrer wirkten In Ge-
„‚wahrnehmend-erfahrende Person“ meinden (Sinbronn, Mönchsondheim),
Mittelpunkt seiner Untersuchung (S 159 die aufgrund ihrer geographischen and-:-
Zur Rekonstruktion individueller Wahr- lage herrschaftlich zwischen der Mark-
nehmungen un! Erfahrungen werteie grafschaft Brandenburg-Ansbac un
VOILI em Selbstzeugnisse AUS$S den Jahren dem Bischof VO  - ürzburg DZW. jenem
1558 bıis 1618 dUus, WOTUN' In eTSter VO.  — ugsburg umstrıtten Diese
Linıe tagebuchartige Eintragungen VCI- Personen:  ruppe wurde ausgewählt, weil

Pfarrer 1Im besonderen als „ITransmi1ss1ons-ste Dıe In Art un: Umfang außerst
disparaten Quellen für diese mikro-his- riemen“ Werner reıtag konfessioneller
torischen Untersuchungen stammen duUus Normen gelten en Indirekt vermıit-
dem fränkischen Raum. telt über die Tagebuchau{fzeichnungen iN-

ach einer Einleitung, die sich TIMSC| ICS Ehemanns uch Einblicke In
mıiıt dem Konfessionalisierungsparadigma das en einer Pfarrirau möglich. Dass
befasst un den gewählten lebensweltli- das Verhalten der Pfarrer entscheidend
chen Zugang erläutert, folgen wWel großse den Erfolg bzw. Misserfolg der urchset-
Kapitel, die sich mıit verschiedenen Selbst- ZUNS konfessioneller Normen bei den
zeugnIıssen beschäftigen etzten AD- Laıen beeinflusste, ass ebenso der Eıgen-
chnitt umsichtig durch Visitationsakten wirtschafit des Pfarrers (und der arrfirau)
erganzt). Dıe lebensweltliche Analyse bei der Beurteilung seiner Posiıtion un
beginnt In ürzburg, 1mM „Zentrum der damit seiner Autoritat In der Gemeinde
VM  ‚Gegenreformation (5.49) ZUr Zeıt des iıne wichtige zukam, wurde deut-
Julhius Echter VO. Mespelbrunn 1545-— ich herausgearbeitet. Das Ergebnis des
1617 Die untersuchten Selbstzeugnisse zweıten Teils unterstreic. die wurt-
stammen VO  - einem bischöflichen Otfen- tembergischen Gemeinden CWONNCHEIN
me1lster Adam Kahl), SOWI1E VO  — ater Erkenntnisse (vgl.z die Dissertation
Balthasar un! Sohn Hıeronymus Rue{ifer, VO Johannes Wahl über Lebensplanung

un Alltagserfahrung württembergischerine Würzburger Händlerfamilie, SOWI1E
VO  A CT einem Würzburger Pfarrfamilien, 2000
Tuchscherer. Die TrömmigkeitspraxI1s RO- Dıe dus der Mittel- un! EeTSCNIC
ers entsprach ehesten den Vorstel- stammenden Selbstzeugnisse ergeben In
lungen der katholischen Refiorm:; aller- der lebensweltlichen Analyse eın „Kom-
ings bescheinigte Fätkenheuer uch plexes Bıld konfessionelle un! nicht-
ihm einen gewilssen iIirommen Eigensinn. konfessioneller Orientierungen un Deu-
Kahl, der sich als ol verstand,

schaftlichem Umfeld bZzw. situationsbe-
tungsmuster.“ 359 Je nach gesell-

pllegte dennoch CHSE Kontakte miıt ein-
flussreichen Protestante Balthasar ueli- dingt lassen sıch bei den untersuchten
fer, der neben seinem Beruft ine Karrıere ersonen gdl1ıZ unterschiedliche Grade
In städtischen Führungsäaämtern gemacht konftfessioneller Identität beobachten
un: DIs 7U Bürgermeister gebrac Eine generelle konfessionelle Pragung
€ 1588 seines protestantischen kann ım konfessionellen Zeitalter jedoch
Bekenntnisses halber Würzburg verlassen keineswegs vorausgesetzt werden. Miıt
mMussen un! sich 1mM benachbarten dieser lebensweltlichen Analvse stutzt
Schweinfurt niedergelassen. Dennoch die Untersuchung KG Forschungser-
erkannte Fätkenheuer bel ater un gebnisse
Sohn Ruelfifer ine „gemischte Idenuta Der gul strukturierte Band omMm miıt
(S 3583 auch, weil sS1e 1mMm Alltag weiterhin einem knappen Sachregister AdUuUus 1C

ZUTL katholischen(Geschäfts) Kontakte Sdl1Z glücklich 1st bisweilen die gewä  €
Welt pflegten, wobei Hiıeronymus 1inNe€e Begrifflichkeit (Altkatholiken; der Pfarrer
dezidierte evangelische Grundhaltung als outsider).
einnahm. Fur atkenheuer ste tfest: Üübingen Sabıne Oltz
selbst Im Zentrum der Gegenreformation
konnte der Konfessionalisierungsan-

7KG I1  O Band 20067/1



Neuzeıit 531

Neuzeılt
Lehmann, Hartmut, eyver, Miıchael HET Thesen geben Dadurch ergibt sich

eligion UN 'atıon, Natıon Un Religion. 1mM aufte der Lektüre 1ine Art VO  - Diskus-
eıtrage einer unbewältigten Ge- S10N der extfe untereinander, die durch-
schichte GOttingen: Wallstein 2004, AUS bereichernd 1st Nur TrTe1I generelle
474 Seiten, ISBN 3-89244-665353-7/ Kritikpunkte selen Vorab angesprochen,

ehe ich mich annn den einzelnen AuUIsSat:
Z zuwende.ach Jahren, Ja Jahrzehnten der Ver-

nachlässıgung des Religiösen 1m Bereich Zum einen bindet der Band ZWal SdI1Z
der Profanhistoriographie 1st uch hier die unterschiedliche methodische un! theo-
Wiederkehr der Religion fast schon e1- retische Ansatze MC Was insofern
1E OpOS geworden. Der vorliegende lobenswert 1St, als dem Leser einen
Band, den Michael eyer un Hartmut tien Einblick 1ın einen wichtigen Teil der
Lehmann herausgegeben en beschäf- gegenwärtigen profanhistorischen FOT-
tigt sich In Uberaus gehaltvoller Weise mıiıt schung ZUT Religion In der Moderne VCI-
einem galız zentralen Aspekt dieser Wie- muittelt Allerdings bilden hermeneutische,
derkehr, dem ambivalenten un komple- ideengeschichtliche Zugriffe unterschied-
DE  - Verhältnis VO  . Religion un! Natıon licher Provenlenz den überwältigenden
1mM und Jahrhundert In immer Schwerpunkt saämtlicher Darstellungen.
wieder UuCIH, mıtunter sehr spannenden Hıer I1la  — sich manchmal annn
Anläufen wird der nachgegangen, doch einen Rückgrilf aui ethoden der
Wäds>s eigentlich passıert, WE iIne bislang klassischen Sozlalgeschichte gewünscht,
partikulare Loyalität ZU dynastisch B den gesellschaitlichen Ort religiöser
dachten aa UrC. die totalisierenden beziehungsweise religiös-nationaler Ent-

des modernenUniversalitätsansprüche wicklungen präziser bestimmen kÖönNn-
Nationalstaates überformt wird, wodurch HE DIie Betriebsblindheit der Sozialhisto-
der aa annn einem umfassenden riker gegenuüber dem Phäaänomen Religion
Referenzhorizont für samtliche weıliteren hat inzwischen zweiftellos eın Ende gefun-
partikularen Loyalitäten muhtert. Gerade den Dıies tärker berücksichtigt WCI-

den können. Gleichzeitig will der Band{ür die eligion, die Ja ıIn Gestalt der Welt-
Ausdruck der kulturwissenschaftlichenreligionen gleichfalls potentiell universale

Ansprüche die Loyalität ihrer Anhän- en! 881 der Geschichtswissenschaft
CI stellt. wirtt dieser Prozess Probleme sein. Hier erwirbt sich uch manches
auf, die In pannungen und Kontflikten Verdienst. Dennoch mangelt Versu-
münden können. Genau diese Konflikt- chen, genumm kulturanthropologische FTra-
telder versucht der Sammelband, dessen gestellungen un! ethoden einzubezie-
eitrage auf 1ne gemeınsame Tagung hen Dadurch bleiben viele eitrage doch
deutscher un! US-amerikanischer 1StO- eın wenig konventionell Im Endeffekt
riker un Kulturwissenschafitler 1mM kto- führt 1es dazu, ass 1Wa die rituell-sym-
ber 2000 zurückgehen, umreilßen un bolischen Funktionen VO  — Religion L1UTE
näher beleuchten. Man merkt samtlıi- gelegentlich angesprochen werden un:
hen Beıtragen, uch denjenigen, die sich der Aspekt der Zivilreligion VOIL em 1mM
mıiıt zeitnahen Entwicklungen iwa in Is- liberaldemokratischen Nationalstaat viel-
rae|l befassen, d. ass S1E noch nicht Im fach ausgeblendet bleibt Allein üunfiten
Bann des 11.Septembers 2001 stehen, Hauptabschnitt ZALT „politischen Religion  M
sondern sich einen längeren, wWI1Issen- werden derartige Fragestellungen detail-

jerter aufgegriffen.schaftlich-analytischen tem bemühen
Dıe zweiıte Kritik bezieht sich auf dieDIies omMm dem umfangreichen un

weithin gut lesbaren Werk erkennbar räumliche un! sachliche Auswahl der
gute Kaum weniıger lobenswert 1st der Themen Angesichts der transatlantischen
durchweg gelungene Versuch, jungeren Pluralität der Beiträgerschar verwundert
Forschern mıt elatıv kleinraum1g gewähl- doch eın wen1g, dass die USA besten-

falls randständig einbezogen werden.ten Fallbeispielen, die annn ber ın einen
welılteren analytischen Rahmen eingebaut Ausgerechnet 1n den Artikeln amerikanı-
werden, breiten Raum ZUrLr Darstellung in- scher Autoren ZUTFrC deutschen Geschichte
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wird manches als typisch deutsch De- die ökonomische atıo miıtunter
schrieben, Was sich bel SCHNAUCICHN kurz (0)800888

Der Band sıch insgesamt AausBlick In den USA beispielsweise SCNAUSO
Artikeln A0 die wiederum Inen ass Tatsächlich wird darüber hi-

LLaus uch Großbritannien K berück- fünf Kapiteln geordne sind. Deren ber-
sichtigt, ass die gesamte angelsächsi- schriften („Ein zweıtes konfessionelles
sche Welt außen VOT bleibt, Wds Zeitalter?“ „Kon{fessionsinterne KOnNn-

Mikte”, Ethnizitat, ationalıität un! relig1-schade 1St, we:il die ortigen evangelikalen
ZUrTrErweckungsbewegungen ein1ıges OSse Zusammengehörigkeit“, „Religion als

aptıon christlicher Religlositat die supranationale Kralt“ un: „Politische Re-
veränderten a  enbedingungen markt- ligionen In Deutschland“) deuten 1ıne BC-
kapitalistischer Nationalstaatlichkeit bei- WI1ISSe thematische Offenheit SiInd ber

mehrheitlich nicht völlig beliebig gewählten Demgegenüber nımmMt
der Band einen bevorzugt eurozentri- Einzıg das zweite Kapitel über die konfes-
schen Standpunkt eın Dadurch 1st sionsinternen Konftflikte zeichnet sich
ihm freilich möÖöglich, transnationale 191= UrC einen gewlssen Mangel nhaltli-
mensionen vorrangig 1M Rahmen VO  - KA- cher Kohärenz aus Man könnte jeden der
tholizıismus un: udentum erfiassen, dort platzierten eıtrage anderen Or-
die ansonsten un mständen verbor- ten unterbringen, hne ass nhaltliche
SR geblieben waren. Gleichzeitig TOoODIeme aufwerien würde. Der Hauptteil
diese Perspektive dazu, ass der Katholi- wird durch wel weıltere Artikel gerahmt,
ZISMUS deutlich überrepräsentiert VOI- die VO  n den beiden Herausgebern verant-

Ortet werden. seiner gleichermalsen(0)801888 Angesichts des Konfliktpotentials
spezle. zwischen dem aufkommenden gediegenen WI1E gedankenreichen Einlei-
Nationalstaat un! dem ultramontanen Lung befasst siıch Michael eyer mıiıt dem
Katholizısmus des ahrhunderts VeCI- gegenwartıigen wissenschafitlichen Um-
wundert das N1IC übermälsig. Trotzdem gang mıit der Religionsgeschichte. aCH-
besteht die Gelahr einer gewissen Schief- dem die Modernisierungstheorie miıt In
lage da 188821  - das Verhältnis zwischen Re- IC Säkularisierungsparadigma ange
l1gion und Natıon auf diese Weise sechr versucht habe, das Phanomen eligion
VO seinen Extremen her estimm für erledigt erklären und wegzudefinie-
liıches gilt für das udentum, das ebentalls ICIL, sich nicht uletzt dank der kul-
überrepräsentiert 1st. Eın intensıveres Eın- turwissenschaftlichen en 1n den Ge-

schichtswissenschaften die Überlebensfä-gehen i1wa au{l ı1Derale, kulturprotestan-
tische tromungen möglicherweise higkeit der eliıgion gezelgt. Dadurch se1
gahnz andere Ergebnisse ZUrLr olge gehabt. s1e uch wieder einer erklärungsmäch-

T1ıttens 111US$S$5 ausdrücklich DOS1ELV VCTI- igen IC innerhal der historiographi-
merT. werden, dass der Band keiner schen Forschung geworden. uch I1
Stelle dem derzeit doch recht modischen über der aufig anzutreifenden ese, die
Trend erliegt, nach langen Jahren religiö- eligion wandele angesichts gesellschaft-
SC „Enthaltsamkeit 1n der Geschichts- licher Veränderungen ihrer Gestalt, ist
wissenschalit plötzlich die eligion ZU ever recCc TILSC ET plädier' ILr
Pas:  ut des historischen Geschehens über makrotheoretischen Erklärungsan-

machen un: insbesondere Konflikte geboten her ur iıne kleinteilige, fall-
prımar der ausschließlich aut religiöse orlientierte Herangehensweise, die an
Ursachen zurückzuführen. Gerade unfer über der Vielfalt religlöser Phänomene 1m
den Stichworten „Fundamentalismus“ nationalstaatlichen Kontext prinzipiell O1-
der „Religion als Gegenaufklärung“ fen bleiben 111USS Gerade die Mannigfal-
wird hier gegenwartıg mancher nfug igkeit unterschiedlichster Formen wech-
behauptet. Plötzlich werden sakulare selseitiger Verknüpfungen VO  . eligion
Konfzlikte ZU Produkt sinıstrer religlöser un Natıon 1Im Jahrhundert belege,
Fanatiker umgedeutet un zugleic die dass I1la  — N1IC VO  - der eligion als sol-
Lösungskompetenz aufgeklärter Ratıona- cher der gal VO. der elıgion als Alld-

chronistischem Relikt einer überholtenLität unglaublich überschätzt, gallZ als
CS In Phasen geringerer relig1Ö0s-po- Vormoderne sprechen könne. DiesemA

litischer Aktivität keine gewaltsam dUSSC- Satz bleibt annn der gesamte Band seiner
Interessenkonflikte gegeben. Anlage nach iIiTreu. seinem knappen

Demgegenüber Sind die Autoren des VOI- acChwor geht Hartmut Lehmann emge-
genüber mehr au{l die Zielsetzung unliegenden Werkes durchgehend wesent!-

ich vorsichtiger 1n ihren Wertungen un Durchführung der Konferenzserie e1ın,
bemühen sich darum, relig1öse Ot1va- der sich der Sammelband verdan. Da-
tionen politischer und gesellschaftlicher UrTrC. erschließen sich die age des
Akteure In den jewelligen soziokulturel- Werkes und seine thematische Auswahl
len Kontext tellen, wobeil gleichwohl recC gut
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Das Hauptkapite. 1st annn der erzahlerischen Struktur der grolsdeutsch-
ese VO Jahrhundert, SCNAUCI der föderalistischen un! katholisch-konserva-
Epoche zwischen 1850 un 1950 als tiven Geschichtsschreibung In Deutsch-
„zweıtem konfessionellen Zeitalter  4 M land DIie 'adıtı1ıon eines Onno OPP,
widmert. Hintergrund ste selbstver- Constantın Frantz, Johannes Janssen
ständlich der Ansatz des Trierer HistorI1- der die ultramontane Geschichtswissen-
kers Jlaf ascC.  CM aut den eyer bereits schaft eines Ludwig VO  — Pastor wird kom-
1ın seiner Einleitung verwelst. Blaschke 1st ple ausgeblendet. In Anbetracht der
Ja wiederholtNder angeblichen FBın- olle, die dem Katholizismus ansonsten
seitigkeıten un Überspitztheiten seiner In diesem Sammelband zukommt, C1I-
Behauptungen attackiert worden, doch STaunt diese UC einNn wen1g, zumal I1all
belegen gerade die differenzierten rgeb- auft diese Weise ein1ıge der Thesen des

Autors deutlich relativieren können.nısSse des vorliegenden Bandes, dass
durchaus In die richtige ichtung we1lst, uch Robert Hogg nımmt ın seinem
WE dem Konfessionalismus des Kc- Auifisatz „Fighting the Religious War of
NnNanntien Zeitraums nicht L1UT theologisch, 18566 Silesian Clerics an the Anti-Catho-
sondern überdies gesellschaftlich einen lic Smear ampalgn In Prussıia“ die
immens en Stellenwert zumısst. Der Blaschke-These als unausgesprochenen
eT‘ Aui{satz VOoO  — Kevin (ramer über „Re- Ausgangspunkt für seine Ausführungen.
1g10US Contftflict In History: The Natıon Eingebette In 1ne breit angelegte Schil-
the One Irue Church“ relativiert indes derung der kirchenpolitischen Verhält-
sofort Blaschkes Erkenntnisse, indem n1ısse In der preußsischen Provınz Schlesien
sich einem 1SC. bürgerlich-ästheti- se1it dem Ausgang der Aufklärungsepoche,
schen odell VO.  - Ersatzreligiosität 1Im

ahrhundert zuwendet: Ge-
interpretiert den Krıeg VO  - 1866 als
konfessionellen Konftflikt erdings VCI-

schichte als nationaler LegitimationswISs- meidet jedwede orm der Einseitigkeit,
senschaft. €1 hebt die besondere indem die grundlegende Polyvalenz der
Leidenschaftlichkeit NerVvOT, mıiıt der In Kriegsursachen herausstreicht Dennoch
Deutschland historische eDatten geführt gelingt ihm, die konfessionellen Zwiste,
worden selen. Als Bele dienen ihm die welche den rieg begeleiteten, gul he-

rauszuarbeiten un!: kontextualisieren.Diskurse über den Dre1i igjahrigen Krieg,
In denen 1ne Fülle weıterer, oftmals el spielt selbstredend die spezifische
hochaktueller Themen verhandelt WUÜUl- konfessionelle un: politische Grenzsitua-
den selen. Anhand zahlreicher Beispiele Hon In Schlesien ıne gewichtige
gelingt ihm, die religiöse TuUukKtur dieser Gerade S1E führt einer nachdrücklich
Diskurse herauszuarbeiten, die sich dem religiösen Deutung des Krieges SOWI1eE der
eschatologischen Narratıv der jüdisch- S>pannungen, Le ihm vorausgingen. Im
christlichen 'adıll1on verdankten Im Un- Unterschie: Der t1wa ZU. bayerischen
terschied ZULE her institutionenorlentlier- Katholiziısmus WarT Nn der Zugehörig-
ten Geschichtsschreibung der Briıiten der keit Schlesiens ZU preulsischen aa
Franzosen, selen die deutschen Autoren keine genere antipreußische der antı.-

nationalstaatliche Linie denkbar. Aus die-daran interessiert SCWEESCH, sich In bei-
nahe theologischer Manıer der eigenen N Grunde tendierte der schlesische Kle-
Erwähltheit VOT .Ott versichern. Auf [US her dazu, den Krieg entkoniessio-
diese Weise sEe1 ıne besondere Leidens- nalisieren un! ausschlielslich auftf Provo-
un! Opfertopologie 1n die deutsche Ge- kationen der Gegenseite reagleren.
schichtswissenschaft Jahrzehntejener Hogg legt hier iıne sorgfältige, quellenge-

die Reichsgründung herum einge- sattigte Analyse VOTL, die manchmal eın
drungen, die konfessionell besetzt WAal. weni1g kleinteilig operlert, aliur ber
An diesem Punkt schhıe der ufor ın einer klaren, Jargonarmen Dıktion da
annn wieder Blaschkes orgaben her omMm Dadurch gelingt CS ihm, die
EKs gelingt (ramer recCc überzeugend, CR VO zweıten konfessionellen Zeit-
seine Position deutlich machen. eTl- er modifzieren, ass s1e anderen,
dings spitzt se1ine Erkenntnisse unnöOtig säkularisierenden Interpretationen nicht

Zum einen ware eın intensiverer Ver- mehr wirklich widerspricht.
gleich mıt der Historiographie anderer (3anz äahnlich, wenngleich VO  — voll-
taaten sinnvoll SCWESCN. Eın Blick 1n kommen anderen Materilalien ausgehend,
die Struktur US-amerikanischer Darstel- 1st Dori1s Bergens profunder Beitrag
lungen dUus dem ahrhundert kann „Christianity and Germanness: Mutually
rasch bestätigen, ass uch hier 1L1LUI muh- Reinforcing, Reciprocally Undermining“
Sa säkularisierte eschatologische HarTt- angelegt. Wie der Titel bereits nahe
stellungsmuster aufzufinden Sind. Selbst legt, bemuht S1E sich darum, die Dialektik
ür Großbritannien un: Frankreich lassen 1M Verhältnis VO  — (protestantischer)

Christlichkeit un! national interpretler-sich parallele Entwürte en Zum ande-
e  3 Deutschtum deutlich machen.ICN ine eingehendere Analyse der
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ach ihrer Ansicht stutzten sich die be1l- nach der Authentizıtat politischer eligion
den Konzepte mıiıt Hilfe wechselseitiger aufl, nicht hne sofort den angel AT
Impulse. DIies erlaubt INr, die Histor1zl1- thentizıta dieser besonderen Religions-
tat und Wandelbarker jedes einzelnen iorm betonen Hıer ware indes eın ei-
KOnzeptes SOWI1E die Flexibilität Im Ver- Was sorgfältigerer Umgang miıt dem KONn-

Zzept der politisierten der politischen Re-haltnıs beider zueinander gekonnt darzu-
tellen. Gegensatz George OSSE ligion notwendig SEWESCNH. 1C allein 1m
S1e s1e 1mM Nationalstaat annn ben N1IC Judentum mıt seliner spezifischen emen-
mehr {1UI Statısc. ine säakulare eliglon, gelage VO.  5 Ethnie un Religion, sondern
sondern annn das Amalgam AdUS$s Religion uch darüber hinaus entste. das Problem
und nationalstaatlichem Denken dyna- der politischen Religion Ja überhaupt TST

UrCcC die moderne, ıberale Irennung VO  —misch interpretlieren. Am Beispie des HTS-
ten Weltkrieges {Iwa zeıg sıe, WI1eEe die Politik un! eligion SOWI1E der sachlich
zunehmende theologische Deutung des unzutreffenden Behauptung, Religion se1
Krieges jeden Gedanken ıne Nieder- Privatsache (Wwas S1€E ihrer nach n1ıe

Eigentlicher se1ın kann). Überdies geht die Autorinlage unmöglich machte
überraschenderweise N1C auf die beson-Fluchtpunkt 1St, WI1E oft, der a110Nä1=

sOzialismus. Am eispie. des a VO  } ere ote LER welche innerjüdische Kon-
Potsdam un des Verhältnisses VO cArist- zwischen liberalem Reformjuden-
lichem Antijudalsmus un nationalsozila- {  Z un! Orthodoxie In den HSA den
listischem Antısemiıtismus reflektiert die Problemen der iedlier 1mM Westjordanland
Autorin abschließend das Gefahrenpoten- und dem Gazastreifen zugefügt en SO
tial der gegenseitigen Durchdringung PIO- hat jJungst Samuel Freedman darauft
testantischer Christlichkeit un: Deutsch- hingewlesen, ass hne die stetigen Fın-
tumsideologlie. Insgesamt handelt CS sich griffe amerikanischer nationalorthodoxer

einen überzeugenden Beitrag, der A Juden vieles Palästinakonfilikt nicht
nachvollziehbar se1l Diese Einwände an-leine darunter leidet, ass das appe,

dem Hauptteil vorgeschaltete Kapitel ern indes nichts der Subtilität dieser
den Mennoniten inhaltlich nicht ganz Analyse der Strukturbedingungen eines
mıt dem est verbunden ist. verheerenden Attentats In Hebron

och einmal un brisanter 1st der Autft- Den Auftakt ZU zweiten Teil bildet
Thomas Schulte-Umbergs Beitrag „Ber:sa1ız VO  z Tarnara Neumann, der sich mi1t

„Religious Nationalısm, Violence, an the in-Rom-Verdun Überlegungen A Ver-
srael ate Accomodation anı ConfzÄflict hältnis VO  — Ultramontanısmus und Na-
In the Jewish Settlement ol ırya TDa  o tiıon“, der möglicherweise 1m ersten Teil
beschäftgt. Am eispie des gesellschaft- besser aufgehoben BEWESCHI ware. Der

utor versteht den Ultramontanismuslichen Hintergrundes des Attentaters Ba-
ruch Goldstein, der Aaus der Siedlung Kı- analog Benedikt Andersons Konzept
ryal Trba tammtTe und 1994 bei einem der Natıon als „imaginierte”, ıIn diesem
Anschlag auti betende Moslems Men- on allerdings transnationale Ge-
schen totete un: uüber 100 verwundete, meinschafit und als iıne spezifische-

lische Orm einer Sondergesellschaft,SOWI1eE seiner gallZ persönlichen Verflech-
eutfe würde [11a1l eventuell VO  - Parallel-Lung mıiıt der israelischen Verwaltung un!

dem israelischen Mihitaär spur die Autorin gesellschaft sprechen. Dabei 1st ihm sehr
überaus sorgfältig dem komplexen Bezle- wohl bewusst, ass der Begriff anfänglich
hungsgeflecht zwischen jüdischen Sied- peJoratıv, 1Iso als antikatholischer amp(f-
lern un! israelischer Administration In begri{f, gepragt WAärl. DIies 111US$S$ indes
den besetzten Territorien Palästinas nach. nichts seinem analytischen Wert an-
(Janz WI1Ee die anderen Autoren unNnseTICSsS ern Schulte-Umberg zeıg dann anhand
Sammelbandes vermeidet uch eumann der Entwicklung 1 Bistum Munster, WI1eEe
einseitige Schuldzuweisungen die A sich ıIn TEI Phasen der Übergang VO

aufgeklärten Staatskirchentum Endeder Religion, selbst 1ın ihrer funda-
des ahrhunderts S: ultramontanen,mentalistischen pielart. 1elmenNnr geht

sS1E davon dUs, ass die Radikalisierung zentralisierten Klerikerkirche des spaten
des israelisch-palästinensischen Verhält- Jahrhunderts vollzog Er interpretier
N1ISsSES se1it den 1960er Jahren hne die diesen Prozess korrekt als Generationen-

konflikt innerhal der klerikalen 1fe desCHSE Kooperation säkularer Konservatlı-
katholischen Milieus die Revitalisie-VerTr und jüdischer religlöser Fanatiker gal

Nic denkbar BCWESICH ware, die beide [[U des aubens, wobel der Kampf C
jeweils ihre Agenda verfolgen. Bıs e1- oCHN den Hermesianısmus als theologischer
ı91 gewissen Ta  U eumMann, habe Aufhänger Tür diese Entwicklung gedient

habe Mit Blick auf das Verhältnis des ul-der aa die eligion politisier! un! 1n -
ITra  e Katholizismus ZULT Natıonstrumentalisiert. In diesem Zusammen-

hang wirtit sS1E un anderem die rag kommt dem Cchluss, ass den
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Ultramontanen keineswegs einen DE hOÖrt den wenigen Autoren dieses Ban-
nerellen amp: die Idee des atıo0- des, denen gelingt, kulturanthropologi-
nalstaates sel, sondern darum, sche Ansatze für ihre Untersuchung
die Kirche als Ireie Kirche He pOSIt0- Iruchtbar machen, 1Wa WCI1111 die
nlıeren. Angesichts der tie1 verinnerlichten besonderen Schwierigkeiten VoO  — en

selbst 1Im Vergleich mıt den KatholikenOrdnungstopologie des explizit konserva-
tiven Ultramontaniısmus 1St das kaum VCI- auti mangelnde symbolische Gemelnsam-
wunderlich Miıt dem Ersten eltkrieg keiten mıiıt dem Christentum zurückführt.
habe sich nach Ansicht des Autors, die Demgegenüber ne1g ber dazu, die Be-
„Nationalisierung“ der ultramontanen sonderheiten des deutschen Falles über
Sonderkultur dann endgültig durchge- Gebühr ZUu betonen. Bıs hın zZu spaten

Auftauchen einer nationalidentifikatori-Wel Aspekte dieses Artikels lohnen
eın welteres achdenken Zum einen schen Symbolik In Gestalt VO  . ne
en der utor sehr VO ational- der y atte I1la  - einen nahezu

als Sollfall her, dem der ultramon- identischen Auisatz uüuber die Konstruktion
tane Katholizismus gewissermalsen als des „Anderen“ Interesse der Identitäts-
Abweichung gegenübergestellt wird. Das stiftung eiInNes brüchigen „Selbst“ für die
ber 1st sehr VO Ende her gedacht Im USA des ausgehenden ahrhunderts
Verlauft des ahrhunderts andelte schreiben können. Ogar die eIN! (Ka
siıch doch her WwWel divergierende, tholiken, uden, sozlalistische rbeiter)
gleichermalsen universale Ordnungsvor- waren die gleichen SCWESCH. An diesem
stellungen, die miteinander soziokul- un ware 7 sinnvoll SCWESCHIL, Pickus
turelle Hegemonie TallscHl un dabei aut anfanglichen Ausgangspunkt, die ra
unterschiedlichen sozlalen Formationen nach dem Umgang miıt der „Moderne“
tulsten Zum anderen wird die Bedeutung 1Im Prozess der Nationwerdung, stärker
des Ersten Weltkrieges bei der nationalen entfalten. Das würde edeuten, inten-
Integration des deutschen Katholizismus SIver nach der ın der Moderne un ihrem
wohl doch uüberschatzt Eın intensiverer Verständnis VO  - Staatlichkeit inhärenten
Blick ıIn die 1 880er un VOL em die ‚Wang nach diskursiver und faktischer
18&90er TrTe duüurite zeigen, ass hier die Ausgrenzung des „Anderen“, nach Plura-
formatiıve ase für einen reichsorientlier- litätsverlusten ın der Moderne, iragen.
ten wilhelminisch-spätborussischen Ka- Fast schon iıne Parallele Pickus bil-
tholizismus lag, der dann 1Im Weltkrieg det der Aufsatz VO  — 1sa wartou „Cul-
seine nationale Zuverlässigkeit un Be- HTE Wars: Protestant, atholıc, an Je-
WweIls tellen wollte wish udents al German Universities,

Chronologisch WI1eEe sacNnlıc. knüpft der 0—-1914°, dessen Mittelpunkt der
Auifsatz VO.  — Keith Pickus über Natıve ange vernachlässigte akademische Kul-
Born Strangers: Jews, Catholics, anl the turkamp{ der TE SOWIl1e das
German Natıon“ die Ausführungen Aufkommen des studentischen Antisem1-
VO  . Schulze-Umberg Pickus denkt t1SMUS se1ıt der ründung der Verbandes
freilich mehr VO der deutschen, kultur- der ereine deutscher Studenten
protestantischen un nationalliberalen 1880 stehen. Anders als Pickus ennıeET
Mehrheitsgesellschaft her. Ausgehend WwWartou den Kontext jedoch weniger
VO Fallbeispiel des Großherzogtums VOoO übergeordneten nationalidentitären
Hessen-Darmstadt untersucht die Gesichtspunkt, als VO der sozlalen ede-

finition der un  107 deutscher Universi1i-
un Antısemitismus 1m wilhelminischen
zZi0politische un  107 VO Kulturkampf

aftfen In diesem Zeitraum her. In ihrer
Kaiserreich. Beides selen letztlich geschei- Interpretation der akademische

Versuche BEWESCH, über die Konfes- Antisemitismus un Antikatholizismus
S10ONS- und Religionsgrenzen hinweg die der Versuch, bildungsbürgerlicher Kreise,
L1ECUEC Natıon homogenisieren un! ihre kulturelle Hegemonie einer nstl-

tut1on bewahren, die nach den gesell-1Ne distinkte Nationalkultur begrün-
schaftlichen Gesetzen des ahrhun-den Pickus untersucht diese organge VOT

dem kulturanthropologischen Hınter- erts beinahe schon prlor1 mıiıt dem PIO-
grun der rage nach dem Umgang der testantischen Bildungsbürgertum iden-
deutschen Mehrheitsgesellschaft mıiıt e1- tisch WAal. Juden un! Katholiken ber
11C fallweise konstruilerten „Anderen“. verfügten nicht über dessen kulturelle

Traditionen, wWEenNn uch AauUs unterschied-Man auch noch die Klassenirage
berücksichtigen un die Sozialistenverfol- lichen Gründen. DIies zeıg Wartou be1l-
I1}  N einbeziehen können. enNnDar spielsweilse der Duellproblematik, die
durfte die „nervose Großmacht“ (UN- Katholiken ange den Zugang eta  ler-

rich) einNes negatıv konstrulerten ten akademischen (und militärischen) Eli-
ten verschloss. Be1l Juden hingegen wurde„Anderen“, sich der eigenen, WAaäall-

kenden Identität versichern. Pickus DCr ıne Mischung aus überkommenen Vor-
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urteilen un Rassısmus ZU Hın- Redemption of Christian Hungary Chris-
dernis beli der gesellschaftlichen Neuposi- tlanıty, Coniession, an Nationalism,
t1onlerung. hne das Problem des nt1- 1919 harmonileren chronologisch
sem1t1sSmus minımleren, gelingt der un! inhaltlich bestens miteinander. S1e

uüben sich zudem allesam: In der eKOnNn-Verlasserin überzeugend aufzuzeigen,
ass der akademische Antısemitismus struktion historisch-legitimatorischer MY-
ange gerade N1IC offähig Wa  r Antıse- then über die angeblich unveränderliche
mitische Bildungsbürger pflegten, gerade Zusammengehörigkeit ethnischer und
weil Ss1e Bildungsbürger II einen e konfessionelle Identität In bestimmten
wı1ıssen Abstand Z/u rhetorischen aDau- Reglonen. Demgegenüber betonen sS1Ee

das allmä  iche Werden olcher dentit.kentum des politischen Antiısemitismus
ihre Historizıtat. Besonders e1INn-halten gelangt die Verlfasserin ten,

ulßerst dilferenzierten, abgewogenen drucksvoll gelingt dies Buchenau, der Aa
Urteilen Man gleichwohl einen DE rauft hinwelst, wI1e sehr Begınn ]Jugos-
LaUuCICIl 1C: auf die zeitgenÖssische KT lawischer Staatlichkeit das Kroatentum
tik der studentischen un! unıvyversitaren noch VO  5 der Idee dieser sudslawi-
Traditionen werfen können, die 1Im inks- schen Natıon durchdrungen WAäl. Selbst

der Klerus 1920 noch keineliberalen intellektuellen Flügel des DBal-
Identität VO  e Kroatentum un Katholizıs-dungsburgertums damals durchaus ihren

atz hatten un! In den studentischen Ver- 111US propaglert un: sich uch ange dage-
indungen als Haupttragern der eta  ler- gCNHN HKrst die Enttäuschungen
ten adıtıon mitunter durchaus OT über den serbischen Dominanzanspruch
fanden, WI1eEe un anderem die abel- hätten darautfhin das achsen einer kroa-

tisch-nationalistischen ewegung einge-schen Reformen 1mM Corpsstudententum
des Iiruüuhen ahrhunderts belegen läutet, die anfangs VO Klerus mıi1t grüs
Dies Raum Tüur eın abgewogeneres Bem Misstrauen beäugt worden se1 Im
Verständnis des keinestalls monolithi- Laufe der 1920er TE schaukelten sich
schen protestantischen Bildungsbürger- ann kroatischer un serbischer Natıona-
[uUums In Deutschland gegeben. lismus gegenseıltig hoch un! wurden 1U

Der Begrilf des Monolithischen ist In wachsendem Malse relig10s aufgeladen.
gleichfalls tur Genevieve Zubrzyckis ak- Erst Jetzt, und weiterhin N1IC hne Be-
uellen Beıitrag „The Broken Monolith denken, hätten siıch Episkopat un Nıie-
The atholıc Church an the ‚ War of derklerus un Führung des TZD1-
Grosses al USCHAWILTZ, 8— 1999“ eNT- scho{is tepinac dieser Entwicklung be-
scheidend Hs handelt sich ine kriti- teiligt, die Ende In den klerikofaschis-
sche Bestandsaufnahme der gesellschait- ischen Ustaschastaat nte Pavelics der
lichen Sıtuation des Katholizismus in PO- 1940er TE mündete Buchenau VCI-
len nach dem Zerfall des KOommun1ısmus. meidet mıiıt seinem tieifschürfenden analy-
Im Zentrum der UÜberlegungen der uto- ischen Ansatz jede Einseitigkeit, hne
rn ste el die Geschichtspolitik der ass darunter die Dezidiertheit se1INeESs Ur-
katholischen Kirche un der daraus resul- teils über das moralische Versagen weiter
tierenden binnenkirchlichen Konfilikte, Teile des kroatischen Katholizismus wäh-
die nach Ansicht Zubrzyckis den allmäh- rend der brutalen Serbenverfolgungen je-

CT TE leiden wüuürde.
katholischen Milieus In diesem OSTEUTO-
lichen Zertfall des einst geschlossenen

Der vierte Abschnitt wıidmet sich der
päischen Land markieren. Das 1st durch- Supranationalität VO  . Religion 1 Zeital-
WCS sehr gelungen un konzise durchge- ter der Nationalstaatlichkeit. ara bre-

Einzıg diea ob der x  onolith“ VaVad eın greift €l das S  WiC  ige un
katholische Kirche In olen N1IC VCI- gelegentlich vernachlässigte ema der
ue doch her eın ythos BEWESCH se1in en dynastischen Imperien als gewisser-
könnte, noch 1ne ausgiebigere DIS= maßen geborene Gegenspieler des moder-

LIC.  . Nationalstaates auf Obwohl derenkussion verdient gehabt.
Der anschließende dritte Hauptteil ist 'adıl1on mıt dem Ersten eltkrieg end-

ohl der kohärenteste des gesam Bu- gültig Trlosch un bereits In den Jahr-
hes DIie TE Artikel VO  — James JOT. ehnten UV'! national überformt WOTI -
(„Natıons In the Parish Catholicısm anı den WAdIl, sich ihr 1C aufl die Per-
Nationalıs Confzflicts 1n the Silesian BOT- spektiven jüdischer Kultur un Sprach-
erlands, 0—-1922° der his einem 1C|  el ıIn den divergierenden Kontexten

des zariıschen Russlands und des (O)smanı-gewissen Ta Hogg anschliefßt und
ebentfalls den Re1z der schlesischen Grenz- schen Reiches Anders als die meisten AuU=-
lage auslotet, Klaus Buchenau („Katholi- wählt eın einen komparatisti-
ZISMUS un Jugoslawismus: Zur Natıona- schen und her großsflächigen Zugriff auf
lisierung der eligion bei den ihr ema egen enedic Anderson be-

8945 ;3) un Paul Hanebrink (;Ihe mer sie, ass 1m des udentums In
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den Imperien das Entstehen einer natlo- nach den jeweiligen sozlalen ager-
nalsprachlichen TEeESsSE WarT kultureller schichten iragen. Granier1 hat sicher
Eigenständigkeit geführt habe, nicht ber reC. WE auf den katholischen Hın-
ZUL Ausbildung nationalistischer glta- tergrund der Abendlandsideologie hin-
HOnN. Vielmehr hätten die Juden In beiden weılst. Dennoch sollte I1a  . das konserva-
Reichen treben nach sozlaler kko- tıve, naturrechtlich orlentierte un: antı-
modatıon festgehalten. Dıies WarTr aller- barthianische Luthertum der Zeıt N1IC
dings L1UTL möglich, solange die Imperien außer cht lassen. uch erscheint mM1r

ihrer traditionalen ynastischen egitl- der eım Verlasser TeE 1elsende ber-
mation festhielten. Miıt dem Aufkommen galıs VO Abendland ZUuU Gaullismus ın
russischer der türkischer Nationalisie- reisen konservativ-katholischer Anhän-
rungskampagnen wandelten sich die Pa- SCH der Europaidee viel Kontinulta
radigmen jüdischer komodation anzudeuten. Tatsäc  IC WarT der Gaullis-

Roland Löffler wendet sich danach wWI1e- LL1US ungleic moderner als die eN!
der einer kleinteiligeren Untersuchung Jandsideologie, wenngleich INa  — Graniler1

eın Beitrag über „Protestantismus zubilligen INUSs, ass die deutschen aul-
un: Auslandsdeutschtum In der Weılma- listen me1lst gar N1IC verstanden,
L Republik un! dem Drıtten eich“ SC Cs General de Gaulle In Frankreich eigent-

ich iun WAarl.hört den längsten des am Ban-
S: Was insbesondere seiner iImmens Der abschließende tünfite Hauptteil
breiten Quellengrundlage leg Der utor nımmt 1nNne Diskussion auf, die se1t dem
stellt se1ine Untersuchung ıIn den breiteren Ende des Kommun1ısmus un! dem folgen-
Zusammenhang der Migrations- un! Pro- den Wiederaufleben der Totalitarısmus-

heorle Immer wieder TO.  IC Urständtestantismusforschung. Leider tendiert
gelegentlich dazu, zwischen verschiede- feiert: diejenige das Konzept der „DO-
LE  - Regionen un! Zeitabschnitten hin lıtischen Religion Ingo Wıw]orra Tag
un! her springen, Was die Lesbarkeit dazu einen wissenschaftshistorisch UNSC-
nicht ben erhöht. Wa mehr KONzenNn- meln spannenden Aui{satz über „Germa-
Tatıon auf die wichtigsten Liniıen der AT=- nenmYythos un! Vorgeschichtsforschung
umentation dem Autfsatz sicher gul 1m Jahrhundert“ bei DIie dazugehö-

Sechr gelungen 1st allerdings die Art rıge Dissertation 1st inzwischen ebentalls
un! Weıse, wI1e der Verlasser den Mangel erschienen un! rag dazu bel, die VOLBES

steilten Thesen noch vertiefen. WI1W-semantischer Prazısıon In der häufig
ungemenın bombastischen Rhetorik der Jorra untersucht bürgerliche nationale Le-
völkischen Theologie 1m deutschen Aus- gitimationskonzepte, die sich vorrangıg e1-
landsprotestantismus au{izeigt. Er kann neTr archaisierenden Topologie bedienten.
damit deutlich machen, ass bereits In Demnach konstrulerten Wissenschafltler
der Weimarer Republik hier eın Potential 1mM ahrhundert iın ihren jeweiligen

rassistischem Überlegenheitsdünkel Ländern national stereotypisierte Urge-
theologisch AeTt wurde, auft das schichten, dus$s denen S1Ce dann das eigene
der Nationalsozialismus annn nhne grolse 'olk In nahezu ungebrochener 'adıtl1on

ervorgehen helsen. Dies fügte sich naht-Mühe zurückgreifen onnte Insofern
geht weniger die Supranationalität 10s In den gleichermalsen modernen WIS-
VO  - eligion, se1 enn I11lall en 11UT senschaftlichen Rassısmus der Zeıt eın
VO  . den nationalstaalichen TENzen her, un erlaubte eın Verständnis der eigenen
sondern her den völkischen Basısan- Natıon, das gleichermaßlsen wissenschaflit-
teil 1ImM deutschen Protestantismus ich un! mythisch WAäIl, das Iso erstan:
1920 un! Gefühl bedienen konnte Was bei

Völlig 1Im Zeichen katholischer upra- Wıw]orra ist die Ta nach
natlionalitä 1n der Epoche nach dem dem genum relig1iösen Charakter dieser
Zweıiten eltkrieg steht hingegen der 1N- Vorstellungswelten. Man könnte einwen-
formative Auisatz VO  m Ronald Granierl: den, ass äasthetisch-kulturelle Formen
ATIOH consider thyself European: bürgerlicher Ersatzreligiosität un! nicht
Catholic Supranationalism anı the 4 prımar Religion beschreibt, Iso das, Was
matıon OT German Nationalism er dem Bildungsphilister nach dem Abster-

ben traditionaler Spiritualität bleibt.1945** Grunde zeıg bereits der Titel
die These GranierI1s Allerdin unter- Genau diese Rückfrage bDer ST 1Im
nımmt zusätzlich den Versuc insbe- Zentrum der aulserst gewissenhaften un
sondere die Mannigfaltigkeit der hinter weiterführenden skeptischen Überlegun-
dem KOonzept „Abendland“ stehenden ScHh VO  - Richard Steigmann-Gall, der ıIn
Vorstellungen deutlich werden lassen. seinem Beitrag „Was atıona Socialism
Dabei ware indes sinnvoll BCWESCIHI, die Political Religion Religious olitics  M4
Diskurse über das Abendland tärker VOoO  - ine fundamentale Kritik des ONnzep
jenen über den Westen abzugrenzen un! der politischen eligion hietet Vollkom -
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[NCIN reC wWelst darauf hin, ass die Aufbruch IN soz1ıale Verantwortung Be1l-
Verifechter dieses Ansatzes azu nelgen, spiele kirchlicher SOzlaler Arbeit In
SsOz7lale Funktionen un mediale Formen Westfalen In der Weılmarer Republik.als Aquivalente religiöser nhalte deu- Hrg. VoN olfgang Belitz, G(unter Brakel-
te  3 War könne INa  z 1Im Faschismus und INAHLTT, Norbert Friedrich Waltrop An
1mM Nationalsozialismus sehr wohl Iwa Mut Spenner 2004 WE Schriften der
lıturgieanaloge Formen entdecken, das Hans-Ehrenberg-Gesellschaft, 12) RLT
andere indes nıchts sakular-politi- Brosch ISBN 3-933688-97-3
schen, Ja antireligiösen Charakter der IM-

Im Grunde wuüurde s sıch beim KON- Die Zeıt der Weimarer Republik kOon-
Zzept der politischen eligion demnach Irontierte die evangelische Kırche I11aus-
einen Kategorlenifehler handeln der sich weichlich mıt der Moderne. Im Kalser-
religionsphänomenologisch nıcht recht- reich noch VO Wohlwollen der taatlhı-
iertigen ass Mit diesem rgumen rührt chen Politik CH, konnte die CVaANSC-Steiıgmann-Gall ıIn der Taf einem ern- lische Kirche auT eın olches Wohlwollen
problem der miten Diskussion, die 1U nicht mehr rechnen, sondern IMUusSssie
dem NIiC eıchter wird, WCI111 I1a  ' be- sich 1ImM konfessionell neutralen aa den
en WI1eE schwer sıch die Religionswis- gesellschaftlichen Herausforderungensenschaiten L{un, den Begrilf Religion mittelbar tellen Eine Publikation, die
überhaupt deMnieren. (anz konse- sıch miıt der Wahrnehmung dieser gesell-
gwürde der Ansatz des schaftlichen S1ituation und den kirchli-

Autors azu iühren, uch etablierte Be- chen Reaktionen beschäftigt, kann des-
oriffe, WI1eE Zivilreligion, AUSs der wWIssen- halb Interesse beanspruchen. Der vorlie-
schaftlichen Diskussion nehmen. Hıer gende Band konzentriert sıch auf die
wird [Lla  e wohl noch länger weiter nach- kirchlich-sozialen Aktivitäten der west{Tä-
denken mussen. ischen Provinzialkirche der altpreußsi-Sigrid Schuütz erspart sich In ihrem Autf- schen Union, die Norbert Friedrich als
Saltz über „Dıe sozlalistische Alternative Mitherausgeber In der Einleitung ZU
Jugendweihe, eligion und Natıion In der vorliegenden Band als „Laboratorium“,derartige theoretische Oomplikatio- Ja „Experimentierfeld“ Iür 1ECUEC Formen
NECI), indem S1e ın erster Linıe aul die HE sozilaler Praxıs ru. (S 10f.) SO nımmt
gendweihe als dentitätsstiftende pseudo- [al den vorliegenden Band ZUTr
relig1iöse Ersatzhandlung des soOzlalisti- and Tatsac  1IC wird 1Ne€e bemerkens-
schen Staates DDR abhebt Dabei ogreilt VO  — Themen behandelt die
S1e weılt his das Kaiserreich un: die Stellungnahmen der ProvinzlalsynodeWeilmarer Republik zurück, die kom- ZULr SsOzlalen rage, das sozlale Engage-plexe, widersprüchliche un! selbst In der ment wichtiger Repräsentanten der Kır-
Arbeiterbewegung Nn1ie unumstrittene Ge- che, die Entwicklung VOoO  _ Instıtutionen
sSschıchte der Jugendweihe mıiıt hinlängli-her Prazısion nachzuzeichnen. Dadurch

WI1IE der Volksmission, der Studentenseel-
7 einer Volkshochschule

gelingt ihr ine gul lesbare un: tieischür- on der Aui{isatz VO  - oligangen! Darstellung dieser verwickelten Ge- Belitz, der die Behandlung der soOzlalen
schıchte Tage In der Provinzialsynode untersucht,uch aVl ates geht In „ Legıtimitat' WeC Zweiflel Urteil, hier läge eın be-anı 'Legalite': Political Theology anı De-
mocratıc Thought In Age of OT'!

sonderes Laboratorium und Experimen-
Jerie VOTL. Denn die ProvinzlalsynodeWar“ nıicht direkt auf Steigmann-Galls behandelte die sozlalen Fragen kaum:;: S1Ekonzeptionelle Fragen eın aTiur wendet verließ sich vielmehr auti die erıchte des

sich einem auifschlussreichen Vergleich SOzlalpfarrers Reinhard Mumm, der als
VO.  b Legıtimationsstrategien kaiserli- einflussreicher Reichstagsabgeordneter Inhen Deutschland un der Iranzösischen Berlin gebunden WAar, ass nach
Drıtten Republi 7E die allenftfalls Westfalen kaum Impulse vermuitteln
dem TeC losen EeDTaAUC des Religions- konnte Wichtig un vorbildlich War diebegriffs leidet. Ansonsten handelt CS sıch Instıtution des SOZzlalpfarramts, doch

1InNne gelungene Untersuchung der ve- nahm gerade Mumm als erstier nhaber
weiligen Zivilreligionen. dieses Amtes In Westfalen die damit SCHC-sgesamt bletet der vorliegende Band benen Verpflichtungen aum wahr. Das
In übersichtlicher, konziser un reflektier- wurde ‚WarTr VO  = manchen odalen
ir Weise viellac. gelungene Einsichten
In mehr als ıner Hinsicht adt weılte-

deutlich gesehen, doch schien ast en
der politische Gewinn des konservativen

I Nachdenken eiIn. Das Iet gewlss IC Abgeordneten Mumm wichtig se1nN,das Schlechteste, Was I1la  - über eiIn Buch ass S1Ee darauf verzichteten, ihren SOzlal-
N kann. pfarrer einer intensiveren Arbeit fürMünchen Michael Hochgeschwender seın Pfarramt zwingen.
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Reizvoll 1st die Schilderung des ntellek- deren IteH: ass N1C deutlich wird,
uellen Wegs VO Hans Ehrenberg, den die jewelliigen Spezihika liegen. Der
Iraugott Jähnichen un der Überschrift Rez kann für fast alle Arbeitsbereiche

Einrichtungen anderer Landeskirche 915085„national-sozial sozialdemokratisch
8140# die ZULl gleichen Zeıit entstanden unchristlich-sozial“ nachzeichnet. Der VT

verknüpft die Beschreibung VO  - TeN- die gleichen Ziele verfolgten.
ergs politischem Weg mi1t der Analyse Überregionales Interesse kann die Dar-
VO.  — dessen theologisch-sozialethischen stellung des Bodelschwingh-Jubilaäum
Begründungen. Als Christ jüdischer Her- 1931 beanspruchen, die Reinhard Va  -

kunit, den nach seiner ersten Universitats- Spankeren als Beispiel der protestantl-
schen Pestkultur vorgestellt. Den hun-karrıere die Erfahrungen des Ersten Welt-
ertsten Geburtstag VO  — Friedrichkrlıegs ZU Theologiestudium un ann

1NSs arram 1ın Bochum führten, beteiligte delschwingh nutfzten die VO.  = odel-
sich Ehrenberg gezielt und hoch reflektiert schwinghschen Anstalten In Bethel

den sozlalpolitischen ebatten der We!Il- das evangelische ılleu reichsweiıit aK-
Republik un Orderte hier eın OT- tivieren. Krisenjahr 1931 tärkte „die

grandiose symbolische Gedächtnispolitik“fentliches ngagement der Kirche eın Da-
nicht L1UT den ythos Bethel, sondern diebel verhinderte 1ıne konservatıve e-

risch gepragte Schöpfungstheologıe nicht IX diakonische Arbeit der Kirche DIie-
prinzipiell das präzise Urteil. UÜberall SC Aufsatz zeichnet siıch 145e se1ine Per-
Ehrenberg Phänomene der ChÖöp- spektive S: hier wird geradezu vorbild-
fungswirklichkeit verabsolutiert werden, ich die Schilderung der Okalen 1vVv1ta-
habe die Kirche 1mM Namen des christlichen ten miıt grundsätzlichen Überlegungen ZUrTr

protestantischen Festkultur und SASchöpfungsglaubens widersprechen,
weil hier sündige gesellschaftliche ruk- Imagebildung diakonischer Einrichtungen

entstehen un geförde werden. SO verbunden.
konnte Ehrenberg, der schart dem „Bol- In anderer WeIilse eindrucksvoll 1st der
schewısmus“* widersprach, die SOZi010g1- Auftfsatz VO. Regina Mentner über die
sche Erschließungskraft des Marx1ısmus 10- westflälische Fabrikpflege In den ZWanzıl-

HCI Jahren Fabrikpflege WarTlr! ıne ormben Irotz der fragwürdigen geschichts- betrieblicher Sozialarbeit, inanzliert VO.  5theologischen Überlegungen Ehrenbergs
annn Jähnichen plausibel machen, ass den etirleDen, VO  — Wirtschalts-
Ehrenberg mıiıt seiner Forderung, ass die un Betriebsfürsorgerinnen. Dıie Vün., die
Kirche gleichermaßen ihr prophetisches In der Einrichtung der Fabrikpflege den
WI1e ihr priesterliches Amt praktizieren Versuch der nternehmer Ss1e. „Klassen-
musse, Begründungsfiguren skizzierte, kämpfe“ vorbeugend vermeiden, d1ild-

die TST nach dem Zweiıten Weltkrieg wirk- lysiert die Arbeıt der Fürsorgerinnen 1n
unterschiedlichen Betrieben. eren AT-ich wirksam wurden.

ere uiIisatze schildern Z7u Teil beit dementsprechend ınterschied-
sehr breit Arbeitsiormen, die ZUH: glei- liche Schwerpunkte: Teilweise machten
chen Zeıt uch In anderen Landeskirchen die Fürsorgerinnen VOL em Hausbesu-
erprobt wurden. olfgang Günther be- che un: engaglerten sich ıIn der Gesund-
schreibt die Entwicklung der Olksmı1ıssıon heitsfürsorge; teilwelse arbeiteten s1e 1mM
zwischen 1916 und 1936, Heike och Betrieb un! erkennbar In die Be-
analysiert die Anfäange der Studierenden- triebshierarchie eingebunden, teilweise
seelsorge In Munster, Gunter Brakelmann orientierten S1E sich €l her Be-
stehlt die Geschichte der Heimvolks- triebsrat. Dıiese Oorm der Sozialarbeit Wal

hochschule islade dar. Von dem Lüden- attraktiv, ass s1€e In der NS-Zeıt annn
scheider Pfarrer Hans StOormer gegründet VO. der Deutschen Arbeitsiront weıterge-
entistan: hier iıne führt wurde. Diıe Vfin ann die untfier-spannungsreiche schiedlichen Rollenanforderungen dieMischung Vo  - Jugendbewegung, sOzialis-
ischem Gedankengut un! Volkshoch- Fabrikpflegerinnen gul herausarbeiten,
schulpraxis, die annn un anderer Le1l- die zwischen den Interessen der Beschäi-
LUNg ıne „Selbstgleichschaltung“ die gten und der Fabrikleitung vermitteln
nationalsozialistische Ideologie ermOg- ollten; s1e ollten ihre „natürliche utter-
lichte Dem In vielen Landeskirchen prak- iıchkeit einsetzen, den Beschäftigten
tizierten uster der Heimvolkshochschu- und ihren hefrauen bei der Führung ih-

HE Hausstands helfen und den „ZWI-len verpflichtet War der etheler Linden-
hof den Willli Heidtmann vorstellt Der schen Fabrikarbeit, Hausarbeit un! Kın-
Rückgriff auf Archivalien un! anderes derversorgung hin- un! hergerissenen
publiziertes Material bietet den Autoren Frauen“ die Bewältigung dieser Anfiforde-
die Möglichkeit farbigen Schilderun- runNngeN ermöglichen. (S 342) Leider

geht die Autoriın nıicht SgENAUCI auft dieSCI,; leider verzichten s1e weithin auft den
Motivatıon der Fabrikpflegerinnen eınVergleich mıiıt ähnlichen Versuchen
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Waren vornehmlıich christich-sozlalka- Volkshochschulen gegründe der
rtatıve otıve, Wal das Interesse TeN s1e allesam: ihrer Zeıt Voraus? Andere
einem elatıv selbstständigen Tätigkeitsbe- eitrage können durchaus überregionale
reich? Dass hier 1ne€e OoOrm kirc  ıcner Aufmerksamkeit beanspruchen; hier WCI-
zialer Arbeit vorliegt, wWIrd INa  — kaum den der akTtuelle Forschungsstand un das
Seun können. methodische orgehen dargelegt, ass

hinterlässt der Band einen eın sinnvoller Horıizont für die Analyse
zwiespältigen INATUC Einige eıtrage entste DIie Lektüre dieser ulisatze 1st
en Okalen un:! regionalgeschichtli- uch IUr Interessierte außerhalb Westfa-
hen Charakter, sS1E verzichten uch auf lens durchaus ergiebig. Leider Sind die 1mM
den Vergleich miıt parallelen nNntierneNh- Anhang reproduzlerten Abbildungen VO
INUNSCH anderen Ttfe un bel ande- höchst unterschiedlicher ualıtat, un BG>
T1CeIN Landeskirchen 50 OIM dem legentlich storen Druckfehler und stilisti-
Fehlurteil, ass 1i1wWa Bethel mıiıt der GTrun- sche Unklarheiten die Lektüre
dung der Volkshochschule Lindenhof „der Hannover Hans OÖtte
Zeıt weıt VOTIaUuUs war“ (S 291 ); schließlich
wurden 1n diesem Jahr noch TEI weıltere
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UNIERSUCHUNGEN
Körpererfahrung un Heiligkeit 1n der Vıta

‚Ekın Geistlicher Rosengarten‘
Von Ihomas Brakmann

Einleitung
Der menschliche Körper ist seıit den 1990er Jahren eın zentrales IThema der kultur-
wissenschaftlich erwelılterten Historiographie.‘ Von er entdeckte die theologische
un die historische Forschung zunehmend die Bedeutung des KöÖrpers für die Spat-
mittelalterliche Religionswelt, VOT em für die Frauenmystik. Insbesondere Caroline
er Bynum WI1eSs in ihren Arbeiten immer wieder auf den großen Stellenwert des
Körpers für die Spiritualität VOIN Frauen 1m Spätmittelalter hin SO zeigte sS1€e bei-
spielsweise auf, dass die Urc Frauen durchgeführte Verweigerung nichteucharisti-
scher Nahrung als USdTrucC der leiblichen ‚imıtatıo Christi‘ diesen einen Zugang

Jesus als leisch gewordenes Wort eröffnete. Der Empfang des Altarsakramentes
bot ihnen VO  e er ıne herausragende Möglichkeit, Christus gleichgestaltet
werden *

Katharina VO  e} Sıena (1347-1380), ıne der grofßsen eiligen un Mystikerinnen
des Jahrhunderts, fügt sich in dieses Schema eın Ihr spiritueller Weg hatte mıiıt
dem amp den eigenen Körper begonnen. Bereıits als Kınd lehnte sS1e den
Genuss VO  —; leisch ab, mıt Jahren verzichtete S1e auf alle Getränke aufßer W asser.
Als 20jährige afß S1€e eın rot mehr, sondern 1Ur noch rohe Kräuter. Miıt Jahren
gab S1€e uch diese Nahrungsquelle auf un ahm 11UFE noch W asser SOWI1eEe in der
Kommunion die ostie sich.

Trotz einer kaum überschaubaren Lıteratur Einzelthemen, auch ihrer AdUuSs-

en körperlichen Spiritualität un: ihrer körperbetonten mystischen Sprache,”
hat die Bedeutung der Körperlichkeit als Bestandteil der Konstruktion der Heiligkeit

Der folgende Aufsatz ist die erweıterte Fassung meılnes Beıtrages e1m Medieval History
Seminar des Deutschen Historischen Instituts iın Washington 1mM Oktober 2003 Meın ank
gilt Dr. Ihomas Lentes (Münster), der diese Untersuchung ngeregt hat

Caroline Walker Bynum, Fragmentierung un! Erlösung: Geschlecht un Körper 1mM
Glauben des Mittelalters, Frankfurt/M. 1996, 194 f:: 198; dies., Holy eas and Holy Fast: the Religious
Significance of Food the Medieval W omen, Berkeley 1987

Heather Webb, Catherine of Siena’s eart, 11 Speculum 2005, 802-817; Suzanne
Noftfke, TIhe Physical ın the Mystical Wrıtings of Catherine of S1iena, 1: Annalıi d’italianistica 13 1995,
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Katharinas in ihrer Vıta bislang eiıne untergeordnete gespielt. Dies selinen
Grund ohl darin, dass die 1 ıteratur Z Frauenmystik Katharina immer N als

Vorzeigeheilige des Jahrhunderts behandelte, der VOTI em kirchenpolitisches
Engagement interessierte. Dabei el Katharina VoN S]ıena nach ihrem Tod ine nicht

unterschätzende Bedeutung S1e wurde 1m Laufe des Jahrhunderts geradezu
AL Modeheiligen, jedenfalls ZUI ‚. dominikanischen Volksheiligen‘ gahlz nach dem
Muster und in bewusster Konkurrenz ZU franziskanischen Volksheiligen pa
excellence, Franz VO  e Assısı. Ihr Biograph un: Beichtvater, der Dominikaner Ra1-
mund VO  > apua (um 1330-1399), verfasste Katharinas Vıta, die .Le-
genda Maior‘, als literarische ‚Propaganda' der Ordensreform un stilisierte S1e Zu

Inbegriff der observanten (dominikanischen) Lebensform.“*
An der zentralen frühneuhochdeutschen Übertragung dieser lateinischen Vıta der

Katharina VO  a S1iena, der Lebensbeschreibung ‚.Eın Geistlicher Rosengarten , die
zwischen 1400 un 1420 vermutlich ıIn Nürnberg entstand, sollen kollektive Vor-

stellungen herausgearbeitet werden, WwW1e sich Heiligkeit un! uUurc den Körper
manitestierte un: außerte.” Dabei wird VOIN der TIhese ausgeganscll), dass religiöses
Leben em eın körperlicher Prozess ist, der VOT der Aufgabe steht, den
natürlichen vorgefundenen Körper einem relig1ös determinierten un heiligen
Körper auszugestalten.

Insbesondere in hagiographischen Texten WAar die weibliche Spiritualität 1mM Spät-
mittelalter durch programmatische religiöse Muster oder Modelle geprägt.7. LDieses
Modell religiöser Vollkommenhei pra: die 1ıten mystisch inspirıerter Frauen,
dass Strukturmerkmale erkennen sind, denen die außergewöhnliche Heiligkeit
un: Christusnähe aufscheint. SO wird die bewusste UOrljentierung Christus seıit dem
14. Jahrhundert eiıner mystischen Heiligkeitsstrategie, die sich einem dichten

christlichen Lebens un: Sterbens ausweiıtet. 1eses Modell rfüllte nicht Ur

als idealtypisches kulturelles Konstrukt den ‚WeCK, Wahrnehmungen steuern,

religiöse Deutungsmuster determinieren und soziale Orientierung vermitteln,
sondern War gleichsam eın ulturelles Programm, das ZA1LE Strukturierung religiöser
Mentalitäten beitrug un: das religiöse Leben auch bestimmen konnte.“ In diesem
Sinne dient der hagiographische ext als geeignete Quelle für ıne ‚.histoire des

109—-129; Claudia attazzı Papka, Ihe Wrıtten W oman Writes: (aterına da Siena between history and
hagiography, body an texXtT, 1n Annalıi d’italianistica 13 1995, 131-149

Sabine VOoNnNn Heusinger, Catherine of Siena anı the Dominican Order, 1: Marıo Ascheri
(Hg.), S1ena SUO territor10 nel rinascımento Renalissance Siena and 1ts err1tory, Sıiena 2000,
43-51, 49f.

Die ıta ‚Eın Geistlicher Rosengarten wird ach der erstmaligen Edition des extes, die
Bestandteil meıiner Dissertation WAal, ıtıert Ihomas Brakmann, ‚Eın Geistlicher Rosengarten
eine ıta zwischen Ordensreform un: Laienfrömmigkeit 1m 15. Jahrhundert: Studien ZU!T ber-
lieferung un! Edition der volkssprachigen 1ıta der Katharina VO:  ; Siena, Diss. phil., Münster 2005

Idies findet uch seine Entsprechungen In der körperbetonten Mystik Katharinas, vgl Tina
Beattı, Körperlichkeit un Mystik, 1n Concilium 38/2 2002, 169—-178,; ler 175

Gäbor Klaniczay, Legenden als Lebensstrategien: Mitteleuropäische weibliche Heilige 1mM

Spätmittelalter, 1ın Ders., Heilige, Hexen, Vampıire. Vom Nutzen des Übernatürlichen, Berlin 1991,
1328 Methodisch interessant ist: eter Brown, The aın als Exemplar in Late ntiquıty, 1n

Representations 1983,; TE
Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter, Darmstadt 2000, 553-559;

Klaniczay, Legenden als Lebensstrategien (wie Anm.
Z7KG 11585. Band 72
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mentalites‘, ist die Vorstellung VO.  - Heiligkeit doch das Produkt „kollektiver
mentaler Vorstellungen” Mentalität umfasst 1m Sinne VonNn Frank-Michae Kuhle-
Manl die „fest verankerten Grundüberzeugungen, die die Menschen gleich einer

c 10‚Haut umschliefsen esehen erfasst der Begriff ‚Mentalität‘ die kollektiven

geistigen Strukturen un Verhaltensweisen. 1)as NnsemDle der Heiligkeits-Modelle
ist eın Srt dem kulturelle Normen sich konzentrieren. Ihre Untersuchung schaflt
somıt den Zugang verborgenen Selbstinterpretationen, die Gesellschaften pragen
So ehörten Ekstasen, Vısıonen, Stigmatisatiıonen, mystische Tode un: andere
visionare Erlebnisse vermittelten hagiographischen Topo1. [ ieser emantik wollen
die folgenden Ausführungen nachgehen. Dabei soll eın Teil des Strukturprinz1ps
christlichen Lebens, nämlich die Bedeutung des Körpers für den Prozess der eilig-
keit 1m spätmittelalterlichen hagiographischen Texten, näher beleuchtet werden.

Be1l alledem rückt gerade die Legende oder auch Vıta als literarisches (Jenre in den
IC der Betrachtung. IIıie traditionelle Auffassung, wonach das Wunder als das

gattungskonstitutive Merkmal der Legende gelten habe, * wird mıt Recht aNSC-
fragt. ”“ Demgegenüber soll die Bedeutung der Körperlichkeit in der Legende unter-

sucht werden, ist doch der Körper, MLTE den die Wunder erst gewirkt werden. In

der Vıta ‚Eın Geistlicher Rosengarten , die These, wird die Transformation des
fleischlichen, des ungezügelten Körpers einem heiligen Körper skizziert. Dieses
Verständnis ist Teil des religiösen Modells charismatischer Heiligkeit, das 1m

Jahrhundert bereits kirchlicherseits disziplinieren versucht wurde un ffenbar
späatestens 1M Zuge der Konfessionalisierung der religiösen Lebensmodelle in der
rühen Neuzeıt aufgrund einer zunehmenden Kontrolle Bedeutung verlor. !

Wenn 1U  F die Heiligenlegende ‚Eın Geistlicher Rosengarten’ näher in den 4C

TI wird, soll weniger die lebensweltliche Realität dieser Schilderungen
VON Interesse sein, * als die Inszenierung der Buchstäblichkeit mittelalterlicher
religiöser Symbolik. Der Versuch, hinter dem hagiographischen ext die reale Er-

Vgl W ilhelm Pohlkamp, Hagiographische exte als Zeugnisse einer ‚.histoire de la saintete‘, 1N:
FMSt E 197/7, 229-240, hier 236

Frank-Michael Kuhlemann, Bürgerlichkeit un! Religion. Zur Sozial- un Mentalitätsge-
schichte der evangelischen Pfarrer In Baden —19 Göttingen 2001,

11 Vgl Andr:  C Jolles, Einfache Formen. Legende, Sage, Mythe, Rätsel,; Spruch, Kasus, Memorabile,
Märchen, Wiıtz, Tübingen 1968,

SO sieht der Romanıst S1imon (saunt beispielsweise in der Sexualität das Hauptproblem der

Legende, spiele s1ie doch eine zentrale Rolle bei der onstruktion VO  — weiblicher un! männlicher
Heiligkeit. Vgl S1imon Gaunt, Straight minds/,Queer‘ Wishes 1n Old French Hagiography. La vıie de
saınte Euphrosine, 1n GLQ Journal of Lesbian an Gay Studies 439-45/, 1ler 439

„Sexuality 15 central the construction of sanctıty ın the Middle Ages.
13 Visıionen sind durch die Amtskirche eben nicht kontrollierbar. Zudem entzogen sich Mystike-

rinnen aufgrund ihrer außergewöhnlichen Christusnähe uch der kirchlichen Heilsvermittlung.
ZuUr Auseinandersetzung der Aufklärung mıt den Mystikerinnen: FEdith Sauer, Säkularisierung, Ent-

christianisierung, Entzauberung. Diskussionen ın der italienischen Geschichtsschreibung, 1n art-
mMut Lehmann (Hg.), Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung 1mM neuzeitlichen
Europa. Bilanz un: Perspektiven der Forschung, Göttingen 1997/, 183-193, ler 192

(GGemeint ist 1ler die früher häufig gestellte rage, ob sich bei den mittelalterlichen Mystike-
rinnen und Mystikern Hysteriker der Neurotiker handelte. etwa Oskar Pfister, Hysterie und

yS bei Margaretha Ebner (1291-1351), 1n Zentralblatt für Psychoanalyse 191 L, 468—-485 Vgl
zusammenfassend U Hysteriediskussion seıit dem Ende der 1970er Jahre Elisabeth Bronfen, Das
verknotete Subjekt. ysterie In der Moderne, Berlin 1998, T5
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fahrung Katharinas eruleren, ist ohl ST Scheitern verurteilt; hier edürfte
zusätzlich der Lektüre der literarischen Selbstzeugnisse Katharinas, auf die allerdings
1Im Rahmen dieses Beıtrages verzichtet werden soll

ede Religions- und weltliche Gemeinschaft entwickelt verschiedene Muster, ach
denen der einzelne Körper kodiert wird. Auf diese W eıse wird der individuelle
Körper einem Spiegelbild des Kollektivkörpers.”” Entsprechend dokumentiert
sich auch in der Lebensbeschreibung ‚Eın Geistlicher Rosengarten nıicht der Körper
als solcher, sondern als ein zeitgebundener, gesellschaftlich un: historisch bedingter,
heiligmäfßiger Körper.16 Da dieses Konstrukt ebenso w1e der hagiographisch INSzZe-
nıerte Prozess der Transformation Katharinas verdeutlicht werden sollen, mMussen
zunächst einıge Vorbemerkungen ZU christlichen Körperverständnis\
schickt werden, die grundlegend für die weıteren Ausführungen sind.

er Örper als Angelpunkt des eils un: der Verdammnis

Der Körper ist In der jüdisch-christlichen Tradition eın Ort der Gottesnähe und
zunächst einmal „sehr <  gut Gen Im Christentum wird die Difterenz zwischen
(Gott un: Mensch Urc. die Inkarnation aufgehoben Damıt wird dem Körper iıne
außerordentliche Bedeutung beigemessen, ist doch geschaffen, ma{ißgeblich für die
Erfahrung des eils und die Beziehung Gott.* Im stigmatısıerten Auferstehungs-
eib Christi un 1ın der Hoffnung auf ine Auferstehung des Fleisches kommt diese
Heilsbedeutung auch eschatologisch ZU Ausdruck.

Trotzdem lässt sich in der Geschichte des Christentum der INATUC einer
Dichotomie zwischen Körper und eele nicht wegdiskutieren. Er entspringt uUunNnseTrTer

Lektüre dieser JTexte 1LC den Filter des kartesianischen Dualismus, der iıne ent-

zauberte, mechanische un: funktionelle 1C des Körpers fördert, dem ıne CXPICS-
S1Ve Iımension des Körpers fehlt. *® Ist der Leib In der Frauenmystik selbstver-
ständlich der (OIrt un: die (Girenze menschlicher Transzendenzerfahrungen, en
Kant, ege un: vorab Descartes Transzendenz un die Erfahrungen derselben In
das Denken verlegt. em Ur die Angst VOT dem sinnlichen Erleben des Gött-
lichen miıt der ngs VOT der Abhängigkeit VO  a den irrationalen Kräften, die dem

ber die Bedeutung der medialen Rahmenbedingungen für die Kodierung des individuellen
Körpers, der die Gemeinschaft widerspiegelt, vgl Christina VO  — Braun, Versuch ber den Schwindel.
Religion, Schrift, Bild, Geschlecht, Zürich-München 2001

Edith Wyschogrod, Saints and Postmpdernism. Revisioning Moral Philosophy, Chica-
go-London 1990, 1518

die paulinische Ermahnung, .‚ott in unserernn Leib verherrlichen Kor 6,20; Phil 1,20);
ihm die Leiden Christi tragen, damit uch se1in Leben ihm sichtbar wird (2 Kor 4,10) und

uNnseren Leib als lebendiges un: heiliges Opfer darzubringen, das ‚ ott gefällt (Röm 1243 Vgl Klaus
Berger, Theologiegeschichte des Urchristentums. Theologie des Neuen Testaments, Tübingen-Basel
1994, 199 „Fleisch ist der Ort der Offenbarung (Gottes).” Dass das Christentum generell eiıne
lustfeindliche Religion sel, ist eın überholtes Vorurteil. So konnte Leah 16=CLOUF überzeugend
aufzeigen, ass 1n der Geschichte des Christentums durchaus lustfreundliche Phasen und Ansaätze

gab Leah 1$S-CGour, Lust un! Liebe. Geschichte der Paarbeziehungen 1m Mittelalter, Frankfurt/
2000

Charles Taylor, Quellen des Selbst: die Entstehung der neuzeitlichen Identität, Frankfurt/
1996, 2765{f.

ZKG 118. Band j)/>2
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Körper eigen sind, begründet sSe1nN. Auch das Erbe der griechischen Metaphysik
p die christliche Tradition, insbesondere in der en Wertschätzung der
stoischen Ethik, welche die Herrschaft des Geistes über den Körper un die tötung
des Fleisches verkündete (wenngleich der Manichäismus als häretisch verurteilt
wurde) Al das Trte dazu, VO  - einer Unterordnung des bösen) KöÖrpers unter

die gute eele sprechen, besser unter das ew1ge Heil; das der Körper
gefährdete. Angemessener ware ©S VO  j einer Dichotomie zwischen dem eil un:!
der (körperlichen) Lust sprechen un nicht VOoN einem Gegensatz zwischen Körper
un eele

In der Inkarnation gibt sich das Göttliche ‚personal‘ ın die Menschheitsgeschichte
hinein; auch die Vıta ‚Eın Geistlicher Rosengarten' ist VOIN der truktur des erlö-
senden und des erlösten Körpers Jesu gepragt FEinerseıits geht das Heilshandeln Jesu
VO  a seinem Körper AUuUsSs (gekreuzigter un: auferstandener Körper) insbesondere
durch die Vergegenwärtigung des Heilshandels 1m Messopfer un den Empfang des
Altarsakraments andererseits berührt dieses Handeln den Körper (Jesus el und
lehrt) Entsprechend wird Katharinas Körper 1m ‚Geistlichen Rosengarten LA

Sakralkörper: Er wird als olcher markiert (u. a durch Stigmata) un Hrc ihr
karıtatives Engagement ZU (Ort der Gottesbegegnung.

Die christliche eologie des Leibes wird auf Paulus zurückgeführt, Was in einem
neutestamentlichen Schlüsseltext Kor 6,12—20) deutlich wird. Paulus reaglert 1er
ftenbar auf ıne dualistische Anthropologie, mıiıt der ih die Christen VOoO  - Korinth
konfrontierten. Diese Lehre ging davon aus, Was den Körper betreffe, könne die eele
nıicht beeinflussen.“” Demgegenüber vertritt Paulus 1m Sinne der jüdischen Anthro-

ologie, dass der Mensch mit seinem Körper 1ns ist; entsprechend wird der Herr
auch den SaNZCH Menschen, Örper un eele erlösen. Allerdings könne dann der
Erlöste nicht handeln, als se1 VO  — seinen Leidenschaften versklavt. Entsprechend
stellt die stoische die zweıte ue. der Argumentatıon des Paulus dar. [ )iese
Moral will den Menschen VO  — der Versklavung durch die Leidenschaften befreien
und s1e der Kontrolle des Verstandes unterwertfen, verliert der Mensch doch durch
die Lust se1in eigenes Wesen.“ Paulus christianisiert die stoische Vorstellung: Der
Urc den Tod Jesu erlöste Körper des Christen ist eın Glied Christi un: „Tempel des

L Dieser Dualismus, mıit dem die Gemeinden Paulus konfrontierten, Wal offenbar Vorläufer der

spateren gnostischen ewegung, die sich iın den Paulusbriefen und 1mM Johannesevangelium och
nicht finden lässt. Vgl Karl-Wolfgang Iröger, Die (1NOSI1S. Heilslehre un Ketzerglaube, Freiburg/Br.
2001,; 7984

Vgl Friedrich Hauck/Siegfried Schultz, porne, pOrnOs, pornela, porneuö, ekporneuö, 1:
Gerhard Kittel/Gerhard Friedrich 2g.), Theologisches Wörterbuch ZU Neuen Testament, 6,
uttga 1959, 5/9-—-595, hier 592595
Diese Position wird prägend für die christliche Tradition. Selbst Ihomas VO:  - Aquın, der den Körper
als VO  - . ott kommend als wesensmäßig gut ansieht, ist der Überzeugung, ass die Lust den
Menschen daran hindert, Sanz .ott dienen. Im Hintergrund steht eine bestimmte Idee der

Gerechtigkeit, die eine Hierarchie der (‚üter impliziert. S50 ist bei Augustinus nichts sich schlecht,
sondern die Vorordnung des geringeren utes VOT das höhere macht eine Handlung schlecht. Die
Lust verführt dazu, eın niederes Gut einem höheren letztlich dem höchsten, nämlich ott selbst
vorzuordnen und das menschliche Streben pervertieren. TOTLZ alledem sind beide Denker
davon überzeugt, ass der Körper den himmlischen Lohn als Tempel un Werkzeuge des Heiligen
Geistes mitverdient habe Daher werden die Körper der Heiligen uch Jesu Auferstehungsleib
gleichgestaltet.
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Heiligen Geistes“ KOTF 648=19) Entsprechend ist der Apostel VO  w einer physischen
un seelischen Unversehrtheit des Körpers überzeugt un: bekräftigt die Auferste-
hung des aNnzcCh Menschen KOr 5.42-44)

{DIie Kirchenväter wiederum unterschieden unter dem Finfluss des Neuplatonis-
111US stärker zwischen Geist un! Körper als Paulus tat. Allerdings behält auch bei
ihnen die körperliche Erfahrung ıne entscheidende Bedeutung für das Heil; es Was

der Örper erfährt, reinıgt oder beschmutzt die Seele  21 Damıt entfernt 11a  e sich
streng IINVO  , dem usspruc. Jesu nach dem Matthäusevangelium, wonach
nichts, Was ın den Menschen eingeht, den Menschen reinigt oder verunreini1gt
(Mt Indem der Körper der ‚Befleckung‘ ausgesetzt ist, wird nicht LLUT

ZU Ort des Heils, sondern auch ZU Ort der Verdammnis un: bedarf, eben weil
das ew1ige eil auf dem pIie steht, der Kontrolle. Entsprechend kommt ZUT en

Wertschätzung der Jungfräulichkeit, die Leidenschaften auszurotten un: Körper
und eele der Christen un: insbesondere der Christinnen schützen.““ Es ist die
körperliche Erfahrung, die für die cNrıstliıche Identität entscheidend ist, insbesondere
im 1NDII1IC auf die Leiden des gekreuzigten Leibes Jesu. Wenn 1mM Christentum
ıne Verachtung des Körpers gibt, dann deshalb, weil das Schicksal der eele Urc
den Körper bestimmt wird un: diese CNSC Verbundenheit dort bedrohlich werden
kann, der Körper nıcht dem eil un: der rlösung dient, sondern die eele VOIl

Gott entfremdet.
I)as Christentum versteht unter der ‚Bereıtung des Körpers’ die Durchbrechung

des ‚SOMa , womıt die menschliche Eigenmacht gegenüber Gott gemeint ist. Leib-
oder Körperfeindlichkeit ist dem christlichen Denken schon aufgrund der Inkarna-
tion fern, allerdings coll das Triebhaft-Unethische angekämpft werden. Die

Auseinandersetzung zwischen Pelagius un Augustinus un: die einseltige etonung

Z Vgl Tertullian, De resurrectione carnıs liber, VIIL, 1n Quintus Septimıus Florens Tertullian, De
resurrectione Carnıls liber: Tertullian’s treatise the resurrection. The texTt edited ith all introduc-
ti1on, translation anı commentary by Ernest Evans, London 1960, DA DE „Das Fleisch ist der

Angelpunkt des Heils. eKarTt, ass WEl die Seele VO:  - .ott ZU Heil erwählt wird, das Fleisch
ist, das macht, ass die Wahl (Jottes auf die Seele fallen kann So wird das Fleisch gewaschen, auf das
die Seele rein werde; das Fleisch empfängt die Salbung, auf das die Seele geweiht sel; das Fleisch wird
mıiıt einem Zeichen versehen, auf ass die Seele geschützt sel; das Fleisch wird mıiıt dem Schatten der
Handauflegung bedeckt, auf dass die Seele durch den Geist erleuchtet sel; das Fleisch wird mıt dem
Leib und dem Blut Christi genährt, auf das die Seele sich Gottes raft nähre. Man kann Iso die
beiden 1m Lohn nicht rennen, da der Dienst sS1e vereınt. Denn selbst bei den ‚ ott angenehmen
Opfern l ist das Fleisch, welches s1e sich selbst zugute darbringt.” uch die Überein-
stimmungen mıt Katharinas eigenen Vorstellungen, WwI1e s1e sich in ihrem mystischen Hauptwerk
„Dialogo della divina Provvidenza“ finden lassen (Kapitel 42) Vgl Caterina Von S1iena, Gespräch VO.  -

(,‚ottes Vorsehung, eingeleitet VO  . Ellen Sommer-von-Seckendorff und Hans Urs Von Balthasar,
Einsiedeln 1993,

SO ist Tertullian der Überzeugung (Tertullian, Apologeticum. Verteidigung des Christentums.
Lateinisch und deutsch, hrsg. übersetzt arl Becker, München 1952, Kap 50, VSs Z WE „dass
der Verlust der Keuschheit bei uns für schrecklicher gilt als alle eın un! Ulles Sterben.“ Mary
Douglas machte mıiıt Recht darauf aufmerksam, ass die christliche Auffassung VO: Leib sich iın einer
Zeit entwickelt habe, als die Christen verfolgt wurden. Dies ware eın Nährboden für religiöse
Strömungen SCWESCHHIL, welche den Körper als unvollkommen betrachteten. Mary Douglas,
Reinheit und Gefährdung. Eiıne Studie Vorstellung VOIl Verunreinigung und Tabu, Berlin 1985,
206

Angenendt, Religiosität 1mM Mittelalter (wie Anm. 563

ZKG 118. Band P,
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der Verderbtheit des Menschen auf Seiten des Augustinus,“ führten der oft
Derrigoristischen un:! nicht elten selbstzerstörerischen Askese des Mittelalters.

afür, dass diese Askeseübungen in den j1enstspäte Heinrich Seuse ist eın Beispiel
der Gottesbegegnung gestellt werden:“ Auch der dominikanische Reformprediger
Johannes Nider vertritt die Überzeugung, der Orp se1l würdig, dem
j1enste se1n, da (Gott den Leib geschaffen habe un ottes Sohn leisch SC
worden sel.  27

Katharinas Askeseübungen zeıgen, w1e s1e durch ihren Körper einen /Zugang ZUE

Heiligen ermöglichen. Dabei werden auch andere Phänomene der körperbetonten,
spätmittelalterlichen geistlichen UÜbungen berücksichtigen se1n. Ziel der ‚imitat1o
Christi‘ ist ©CS8; mıt Christus hmelzen, das Körperliche ret’cen.2
Allerdings varıerte die Realisierung dieser ‚imitatio' Je nach Epoche, ebenso w1e die

Kriterien der Heiligkeit einer Person; Kleriker und Lalen etzten eben unterschied-
liche Schwerpunkte. Im un frühen 15. Jahrhundert begriff INan Heiligkeit als

‚imitatıo Christi aber nicht mehr in dem Sinne, „‚nackt dem nackten Christus

24 Vgl Marla Grazıla Calzä, Weiblichen ist das Verstehen des Göttlichen s den Leib‘

geschrieben. Dıie Begine Marıa VOIl Vignies (T in der hagiographischen Darstellung Jakobs VO

96; iles Constable, Attitudes Toward Self-Inflicted Suffering 1n
Vaıtry ( Würzburg 2000, 79—
the Middle Ages, Brookline (Massachusetts) 1982, 8f.

Exemplarisch für die selbstzerstörerische Askese 1mM Spätmittelalter ist di Praxıs des frühen

Heinrich Seuse. Bıs seinem Lebensjahr War se1n Leben VO  e körperlichen Kasteiungen gepragt.
ETr trug eın härenes Hemd, eine e1iseL I! (Heinrich Seuse, Deutsche Schriften, hrsg. arl

ihlmeyer, Stuttgart 1907 |Neudruck Frankfurt/M. 1961 39,2—-40,30 [Kapitel IS} acht Jahre lang
seinem Rücken (Seuse, Deutsche Schriften 41,2—-44;23eın selbstgebasteltes Nagelkreuz auf

[Kapitel 16| und ebenso lang schlief auf einer 1ür. Seuses Ziel Warlr die „Durchbrechung des

ungeordneten Menschen“ auch Seuse, Deutsche Schriften 76*-80° In seine Werk „Phantasie
das Bild einer mittelalterlichen Gesellschaft nach, in der eınund Realität“ zeichnet Jacques LeGo

gewWlsses körperfeindliches Klima spure War (Jacques LeGoff, Phantasie und Realität, uttga
1990, „Der Körper ist das Gefängnis der Seele: das ist nicht Ur se1ın gewöhnliches Bild,
sondern seine Definition. [)as Entsetzen VOT dem Körper kulminiert ın seinen sexuellen Aspekten.
Die Erbsünde, eine Sünde des intellektuellen tolzes, der intellektuellen Herausforderung Gottes,
wird VO mittelalterlichen Christentum 1ın eine sexuelle Sünde verwandelt . Die unvermeidliche

führt dem Bemühen, den biologischen MenschenBegegnung VO  3 Physiologischem un! Heilig
eugnen ! DIie Sünde drückt sich durch den physischen Mangel der die Krankheit aus Der

Weg der spirituellen Vervollkommnung geht ber die Verfolgung des KÖö der Arme wird mıiıt

dem iechen und Kranken identifiziert, der herausragende soziale Iypus, der Mönch, quält seinen

Körper durch Askese, der höchste spirituelle 1ypus, der Heilige, wird einem solchen unbestreitbar
und vorzugswelse dann, wenlll seinen Körper 1ım Martyrıum opfert.‘

SO fordert schon Marcel Mauss in seinem Aufsatz „Die Techniken des Körpers”, den Körper ın

die Untersuchung des Gebetes mıit einzubez]ıehen. Er glaubt, ass notwendigerwelse „biologische
Mittel gibt, 1ın Kommunikation’ mıiıt ‚ ott treten Marcel Mauss, Die Techniken des

Gabentausch, Soziologie un: Psychologie,Körpers, 11 Ders., Soziologie un! Anthropologie, zuerst erschienenTodesvorstellung, Körpertechniken, Begriff der Person, München 1978,; 19727206
1n Journal de Psychologie Normale et Pathologique 1935, 274-293]: uch Peter Dinzelba-
cher/Dieter Bauer gg Frauenmystik 1m Mittelalter. Wissenschaftliche Studientagung der
Akademie der 1Özese Rottenburg-dStuttgart, 77 -25. Februar 1984 In Weıngarten, Ostfildern 1985,
14123

Vgl Jean-Claude chmitt, DIie Logik der Gesten 1mM europäischen Mittelalter, Stuttgart 1992,
297

Vgl Bynum, Fragmentierung un: Erlösung (wie Anm. 119, 129
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folgen‘ (Armutsideal), sondern als Nachvollzug selines Leidens eigenen Leib, als
physiologische ‚conformitas

W ıe 1m einleitenden Problemaufriss schon usgeführt wurde, wird dem Körper 1mM
Spätmittelalter Heils- un Erkenntnisrelevanz beigemessen un: entsprechend wird
die ‚iımıtatıo Christi‘ nicht NUr als innerer Prozess der Angleichung verstanden,
sondern gerade als äufßere, körperliche 0  ‚ conformatio‘.” Es sind die körperlichen
Zeichen, die iıne Frau 1n den etzten Jahrhunderten des Mittelalters authentisch un:
glaubwürdig werden lassen, un: diese körperbetonte Frömmigkeit bestimmt die
Semantik der weiblichen Hagiographie 1im Spätmittelalter.”” Stigmata, Narben, Eks-
tasen un: Schmerzen sind Teil des kulturellen Gedächtnisses der Zeit, gelten als
Zeichen göttlicher rwählung un legitimieren erst ıne Frau un ihren apostoli-
schen Auftrag. Ja, die körperlichen Markierungen und Zeichen gelten gleichsam als
frauenspezifische ‚Gott-Sprache

Im Folgenden soll 98808  > anhand des Dreischrittes der ‚Bereitung des Körpers , der
‚Einverleibung des Christuskörpers’ un der "Transformation ZU Christuskörper
der Frage nachgegangen werden, w1e Raimund VO  - apua den geistlichen Prozess
der Katharina VO  e S]iena als Transformation VO ‚Rohkörper ZU ‚heiligen Körper‘
mıt hagiographischen Oopo1l inszenlieren wWwWUusste

DIie Bereitung des Körpers
Wiıe sehr Heil ber den Körper erlangt werden kann, bezeugt eın überlieferter
Ausspruch des Bartholomäus VO  . Farne ( „ Wır mussen unserenNn Körpern
alles Schlechte antun, WEl WITr S1e ZU vollendeten anz der eele führen wol-
len'“33 Dahinter steht die mittelalterliche orstellung, das einem fleischlichen aulse-
rer) ein seelischer (innerer) Körper gegenübersteht, die iın einer dialogischen Bezle-
hung zueinander stehen. Entsprechen: wird iın der Legende ‚Eın Geistlicher Kosen-
garten die ‚Übung‘, also die Bereitung der Seele für die Verschmelzung mıiıt Gott ber
die ‚Bereitung‘ des Körpers als spirituelle Möglichkeit verstanden, die Seele auf den
mystischen Weg bringen.“”“ Indem der Körper ZU aum der Erkenntnis wird,

Vgl Andre Vauchez, La Saliıntete occident derniers siecles du oyen Age d’apres de
canon1ısatıon et les documents hagiographiques, Roma 1981, 450—-4 /85

Jeffrey Hamburger wIes wiederholt auf die ganzheitliche Dimension mittelalterlicher TOmM-
migkeit 1ın, die damit uch sehr körperbetont WAr. Vgl Jeffrey Hamburger, TIhe Visual anı the
V 1s1onary. an female Spirituality 1ın ate medieval GermanYy, New York 1998, 19,

51 Vgl Vauchez, La Saintete (wie Anm. 29), 518
Vgl Bynum, Fragmentierung un! Erlösung (wie Anm. 160
1ıta Bartholomaei FarnensI1s; 1n 5Symeonis Monachi D' Oomn1a. Hıstor1i1a ecclesiae Dunhel-

mens1s, hrsg. Ihomas Arnold (Rerum Briıtannicarum Medii evV1l Scriptores Chronicles an
Memuorials of Great Brıtain anı Ireland during the Middle Ages | Rolls Serl1es 75/4 Neudruck der
Ausgabe VO:  } 1882, London 1965; 295—-325, ler 302 „Omnı1a turpla his corporibus inferre debemus,;
S1 ad perfectum anımae candorem perducere volumus.“

Arnold Angenendt, SEUSES Lehre VO: Ablass, 1N: Remigıus Bäumer Hg.) Reformatio
Ecclesiae. eiträge kirchlichen Reformbemühungen VO  ' der en Kirche bis ZUrFr euzeıt. ES für
Erwin Iserloh, Paderborn 1980, 143-154, 1er 145 „S51e die Kasteiungen| wollen auf das Herz
des Menschen einwirken.“
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wird ahrheı insbesondere die Erfahrung geknüpft. er KöÖörper, also das Sinn-

liche, ist 1in dieser Sicht nichts Negatıves, sondern die Schnittfläche, auf der sich

Diesseltiges un Jenseitiges egegnen. In der mittelalterlichen, VO religiösen 1)IS-

kurs gep Vorstellungswelt, sollte der Körper (als S1itz der der rlösung
der eele dienen. { dıes ührte w1e bei Heinrich Seuse sechr konkreten Symbolen
und Bildern über die Einschreibung des Religiösen in das Fleisch.””

{DIie volkssprachige Katharinenvita :En Geistlicher Rosengarten erwähnt viermal

Selbstgeißelungen Katharinas. Bereıts das dritte Kapitel beschreibt, w1e s1e sich 395

heimlichen Orten“ geißelt un „diszipliniert”:
„Katherina, die lung ochter, SUC!  ht heimlich stet, das > iıren lip da möcht gegeysseln VN!

disciplinen. bild volgten nach vil kinder 1r über sehsse. DIe lieffen stetteklichen Zzu 1m, das

5 hören wolten 1r götlichen wWOTT, vnd das > volgen wolten iren wercken nach ıirem vermugen.
heimlich stet vnd schlügen sich denn als lang, bis 5 als vil gebetteten,5y giengen och mıiıt 1r

keines TOSTtes och keiner kurczwil noch keines kintlichen spilesals > 1n SECZ| 5y begerten
miıt den kinden haben, wWwWan Was allen zıten beküumert miıt gebett VM mıiıt götlicher
betrachtung.” S 2:9)

In einer sehr frühen elsässischen Ausgabe des ‚Geistlichen Rosengarten' (‚Bibliothe-
qu«c Nationale de France, allemand SE ist diesem Kapitel iıne sehr ußerge-
wöhnliche ganzseıltige Minıatur zugeordnet, welche die nackte Katharina 1mM jungen
Erwachsenenalter zeigt (Abb 1) 37 S1e kniet mıt einer Geißel über der rechten Schul-
ter unter dem Kreuz mıt dem Gekreuzigten, dem das Jut aus seinen Wundmalen
über den Körper stromt un auf Katharina era tropft Galt die Nacktheit für

gewöhnlich als Zeichen der unde, verleiht s1e 1er Katharinas „innerer Compass1o
einen körperhaften Ausdruck“.°$ I hiese Compassı1o ist eın eın innerlicher Prozess,
sondern durch die Selbstgeißelung Katharinas kommt auch ZUT außerlichen
.conformatio' mıt dem geschundenen Körper des Erlösers: el Körper sind mıt

blutenden Wunden übersät.”” Durch die innere un äaufßere Angleichung wird

35 Vgl. Marcus Beling, Der Körper als Pergament der Seele. Gedächtnis, Schrift und Körper-
ichkeit bei Mechthild Von Magdeburg un! Heinrich Seuse, 1n Clemens Wischermann/Stefan Haas

Hog.); Körper mıt Geschichte. VDer menschliche Körper als Ort der Selbst- un! Weltdeutung,
uttga: 2000, 109-132,; hier 121

36 Im Folgenden aufzulösen als: Kapitel A Zeile bis
Sämtliche Abbildungen dieser Handschrift, die 1m Folgenden uch in die Argumetation mıt

eingebunden werden sollen, sind durch Jeffrey Hamburger beschrieben und abgebildet worden:

Jeffrey Hamburger, Un jardin de spirituel: Uln vıe enluminee de Catherine de Sienne, 1n Art
de L enluminure 11.2004/05, Hn
Der Codex wurde vermutlich zwischen 1410 un! 1420 1mM Elsass, eventuell 1ın einer Straisburger
Werkstatt geschrieben. Zur Handschrift und ihren Minıaturen vgl Hamburger, Un jardın de

spirituel 2-26; Brakmann, ‚Eın Geistlicher Rosengarten‘ (wie Anm. 52-60, 191-199
35 TIhomas Lentes, Andacht und Gebärde. [)as relig1öse Ausdrucksverhalten, 1n Bernhard ussen/

raig Koslofsky gg Kulturelle Reformation: Sinnformation 1m Umbruch 0-1 Öttingen
1999, 29-67, 1er

Der Körper Jesu gie 1er als eın ambivalentes Zeichen: Er ordert ZUT frommen

Betrachtung auf, indem auf das Erlösungsgeschehen hinweisen soll, un! ist Memorialbild für
eine gebrochene Welt ach dem Sündentfall.
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Abb Nacktheit und Leiden als innbild körperlich verstandener Nachfolge. Bib-
liotheque Nationale de France, allemand 34, fol. 4vV (zitiert nach: Hamburger, Un

jardin de spirituel [wie Anm 37]) 20)
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sS1€E stellt also durch iıne ganzkörpefhafteKatharına gleichsam Z ‚imago dei‘;
Nachfolge ihre Gottesebenbildlichkeit wieder her

Anders ausgedrückt: die Kasteiungen werden in einen Symbolzusammenhang
deutungsvoll werden. Denn für Katharına bedeutet Leiden

gesetzt, in dem S1€e be
die in der Askese Orp sichtbar un: Z Zeichen des

die GegenWwa: ottes,
Durchbruchs durch den ungezügeIten Menschen wird. {DIie Vıta versteht zudem die

Selbstgeifßselung Katharinas als ebet (damit steht s1e in der Nachfolge Z hl

Dominikus, der die Selbstge1lBelung praktizierte un empfahl), das den Körper als

notwendiges Instrument der Rückkehr Jes integriert. {DIie Geißelung wird ZUE

eigentlichen evangelischen Vergegenwärtigung, umfasst s1€e doch den eigenen
Schmerz,; die bildhafte Vergegenwärtigung des leidenden Christus,* womıt

rkt.*die Heilige ıne NnNeU«C personale Unmittelbarkeit erwı

er Oorp als Spiegel der Seele?®

EKıne weıltere Form der Schulung des inneren Menschen über den Körper erfolgt
durch die Gebetsgebärden, worunter jede sichtbare Außenwerdung, jede Verleibli-

egleit- un: Folgeerscheinung VO  - Gedanken,chung des Gebetes bzw. jede sichtbare
Willensbekundungen un Gefühlen in der CW! oder Haltung des Körpers

eben dem Ausdruck des Inneren desverstehen ist. { DIie Gebetsgebärden
Betenden auch Medium der Kommunikation mıt dem Heiligen.““ Damıt beziehen S1€

stärker als Jeder ext die N Person des Betenden eın un schulen den inneren

Menschen.
{)as Mittelalter kannte iıne eNaAUC Kodifizierung der Gebärden:; empfohlen WUul -

den ritualisierte Körperhaltungen, die einen bestimmten Gebetszustand unterstuützen

oder ga hervorrufen und die Aufmerksamkeit auf Gott lenken ollten [Das

licher GebetspraxI1s ist die die Mitte des ahr-bedeutendste Zeugni1s mittelalter
hunderts in Bologna VOo  — einem unbekannten Verfasser niedergeschriebene Schrift

‚.De OWV! modis orandı Dominici , die für Laıen, besonders aber für die ntier-

weisung VO  - dominikanischen Religiosen un! für die oviızen der Dominikaner

Ausgehend VO  — Bernhard VO  - C'lairva wird die Compassı1o als niedrigste Stufe der .Ottes-

liebe und als Vorstufe der ‚UuN10 mystica‘ DECSChildert. Der verletzte Örper Katharinas stellt demnach
Der literarische Örpe: der

Christus dar un geht 1ın seine Wunden ber. Vgl. Christine Ruhrberg,
Heiligen: Leben un: ıten der Christina VO: Stommeln (1242-1312), Tübingen-Basel 1995, 416{.

41 Hamburger, The Vısual an the V 1sıonary (wie Anm. 29), 308 Jeffrey Hamburger referiert
lienischen Dominikaners Venturino da Bergamo (1304-1346) ZUuUr

1j1er die posiıtıve Einstellung des ita
‚mortificatio . Dieser sieht sich selbst durch strenge Askese als den Inbegriff der ‚imitatio Christi un!

ermuntert die Priorin Kathariına von Gebersweiler, sich durch selbstzugefügte Schmerzen Jesu Leiden

vergegenwärtigen.
Lob der Peitsche. kıne Kulturgeschichte der Erregung, München 2001,Niklaus Largıer,

35f.
Vgl TIhomas hm, Die Gebetsgebärden der V ölker un das Christentum, Leiden 1948,

Thomas VO  ; quın den (jesten eiıne zweifache Funktion
In der Tradition des ugustinus welst

Sie verleihen der inneren Andacht Ausdruck un führen die Seele ott. Vgl Schmiutt, DIie Logik
der Gesten (wie Anm. 279 167
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verfasst worden 1ST EKın frommes Leben demnach die Schulung der (Jesten
OLaUus ZCISCH diese doch auch den Zustand der eele

er Geistliche Rosengarten teilt das Verständnis der Wechselwirkung zwischen
NNEeTEINN un! äußerem Menschen un: grei die LICUIN Gebetsweisen des Dominikus
(} Verneigung des Oberkörpers; Prostration; Selbstgeifßselung; Kniebeuge;

aufrechtes Stehen; Orantehaltung; TI€ dem Kreuz zugewandte Gebärde:“°
sitzende Lektüre:; Ööffentliche Predigt) miıt Ausnahme der siebten Gebetshaltung

auf {DIie ebarden sollen den Leser Z ‚1Im1tatıo Christi anleiten, eEeVOZIeIeN S1C doch
die Zuwendung des Göttlichen un schulen ebenso den NNeren Menschen, WIC SIC

USdTrTuC innerseelischen Zustandes sind In diesem Sinne kann Anlehnung
Alois Hahn VO  e Autopoles1s, hochbewussten Akt der körper-

lichen Selbstformung bzw Selbstinszenlierung gesprochen werden der sich der
V 1sıon der Stigmatisation Katharinas 3} (Kapitel 47) Raimund berichtet zunächst
VO  - Prostratio Katharinas (1) daraufhin richtet sich die Heilige auf un kniet
23 aM die Arme und Hände die Orantehaltung (3) bringen

AAIJG ward } ber beröbt liplichen SINNEeEN vnd beleib lang der kirchen Do wolten WITL

gebittet haben, bis das > wider 1TeN liplichen S1M11NEeIIN komen wWwWerTr Vnd daz WIT etwas

geistliches TOSTES VO  — gehaben möhten Do sahen WII, das > lang dem ertrich gelegen
Was Vnd geheling ward > sich rihten VN! ward knuwen 1U knıuw Dar ach ward >
spreiten Aarııl vnd ı hende. Also knuwet 5 lang mıt schinenden antlut vnd MT

getonen U: Vnd aller 1 lib Was erstarret VN! dürre worden. Vnd do jel S nider gehes, reht
als C114 mensch das durch schossen ist.47s13)

Katharina gleicht sich also außerlich dem der Vısıon erblickten Gekreuzigten
un: erhält daraufhin undmale (vgl auch Abb {IIie (äufßerliche ‚.confor-
mıtas des Körpers bewirkt ass Katharina AA Signum des eils wird Ihr Körper
wird selbst A} Ort des Gedächtnisses und ST des eils Heilsgeschichte und
Individualgeschichte fallen HC die Inszenierung der (Gesten INIMMECNS; Katha-
1111a partızıpıiert IO die Gebärde des reuzes der Einsicht un: dem Leiden des
Gekreuzigten

Neben dieser FEinheit VOoO  - Innen un Außfßen, Seele un!: Körper, eic die V ıta WIEC

C111n rotfer Faden durchzieht erscheint dieses se1ıt dem Jahrhundert geltende
anthropologische Grundmodell mehrfacher W eise gebrochen DiIie außere Gebärde
kann den Zustand der eele VELZEGITCI5 und er ihrer Bedeutung zurück
Katharina erhält VO  - EeSsus Vısıon die Gabe der Seelenschau: damit erkennt

45 die Edition des Textes Simon Tugwell The AT E WdY>S of praycr of St OMI1n1cC extual
study and critical edition, MS 1985 124

Be1l dieser Gebetshaltung 1ST der Körper des Dominikus) Pfeil ahnlich die öhe
gestreckt die Arme erhoben und die Hände gefaltet das Angesicht Z Gekreuzigten gerichtet
Körperlich kommt 1ler ZU) Ausdruck ass sich die Seele ott ‚aufschwingen soll (vgl auch Ps
134 „Erhebt PTE Hände Z Heiligtum und preiset den Herrn n Vgl Tugwell Ihe HA WdyS of
pIaycI of St OM1NI1C (wie Anm 45) 88 f

Alois Hahn, Handschrift un! Tätowlerung, Hans Ulrich Gumbrecht/Karl l Ludwig
Pfeiffer og Schrift München 1993 201 218 ler 209

Ihomas Lentes, Gebetbuch und Gebärde Religiöses Ausdrucksverhalten Gebetbüchern
aus dem Dominikanerinnenkloster St Nikolaus 111 undis Straßburg (1350-1550) DIiss Münster
1996 114
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Abb.2 Katharina entlarvt die ‚.böse‘ eele, die sich hinter der ‚richtigen‘ Gebets-

haltung verbirgt Bibliotheque Nationale de France, allemand 3 9 fol. 39r (zitiert
nach: Hamburger, Un jardin de spirituel [wie Anm 37 39)

DiIie Gabe der Seelenschau lässt
sS1e die wahre Gesinnung der Menschen (Kapitel 32)

da 1Ur der BlickKatharina Außerlichkeiten w1e Gebärden un Kleidung ignorleren,
auf die eele wahre Erkenntnisse über den Menschen erlaubt. So übersieht s1e 1m

1 auf die Seelen einer Gruppe VOIN Menschen deren Gebetsgebärde des Knıens

(Kapitel 32), Was auslöst:

„Kurtzlichen dar nach, do kamen 11all vnd frowen 1n andaht Zzu 1r vnd üuwetent für > nider
mıiıt sölichem flifs Ir edele arte sele, das S 1ITS

vnd begertent Irs heiligen SgeNS Do sach S
knuwens VN! Ir geberde weni1g gCcmMerket. |DIS hort 1r bichtiger, das etlich dar vmb

STON. Do sprach >5 Es wei( got wol,; das ich mıiıt
gemurmuret hettent, das 5 > nıt hiefß
lichem f1i1$ han angesehen ır sel, das ich ır 1plichen geberd wen1g gemerket han, VT Was als

vil bekumbert mıiıt Lır sele, das ich iıren lib nıt moht gemerken. (32; 2-8)

Nicht die Gebärde als Spiegel des inneren Menschen ist für Katharina VOIN Interesse,

sondern die schöne Seele Dass die ‚richtige Gebärde nicht zwangsläufig auch iıne

schöne eele bedeutet, zeıgt die Enttarnung außerlich korrekter Gebärden als fal-
sche

allemand 34° ist diesem Kapitel eine
In der Handschrift ‚Bibliotheque Nationale de France,

Mann mıiıt gefalteten Händen VOT
Miniatur zugewlesen (fol. 38°), ın der wel Frauen und eın

die jeweils als kleine Menschen-Katharina knien. Katharina zeigt auf die Seelen der Anwesenden,
37),körper erkennen sind. Vgl Hamburger, Un jardin de spirituel (wie An
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„Wenn WITr dick VN! vil füren durch fremd WCS); VN! das VI1S begegenten vnbekant>
die WITr Nn1ı€e gesehen hetten, VN! trügen zimliche kleider VN! sıtten VOT den L  uüten,
aber der Irs herczen Was böse, die bekant Katherina hant, > > allein sach. Miıt
den selben olt S nıt reden vnd kert 1r antlit VO in, > enn nıt ab woltent lafsen.  : (33, 3—7)

IIDIie Täuschung der Menschen MC ‚Außerlichkeiten‘ die Heilige (vgl auch
Abb. 2). Der Körper ist also 11UTE noch eingeschränkt als Spiegel der eele
betrachten. das 19888  j mıt oder ohne eDarden vollzogen wird, rückt in
den Hintergrund. Standen 1mM Spätmittelalter diese beiden Posiıtionen och neben-
einander, S1€E sich 1m Jahrhundert.”‘

In der Vıta Katharinas ist also zunächst einmal das Innere für das Außere un: der
auflßsere Körper für das Innere bestimmend. Irotz einer sich andeutenden Verände-
rung 1n dieser Wechselwirkung un: eines Übergangs VO Aufsen 1Ns Innere des
Körpers, ist der auflßere Körper weiterhin VOoO  — großer Bedeutung un: ist Medium für
die Beeinflussung des Innenraumes: „Die blutige Ma{fißnahme Örper bewirkt die
Veränderung 1m Körper inneren Menschen. Der Mensch wird nicht direkt,

«52sondern über den mweg des aufßeren Menschen gebildet.

Die Einverleibung des Christuskörpers
ine Form der Einverleibung Jesu, als Realpräsenz Jesu In Katharina, wird 1mM und
44. Kapitel des Heiligenlebens ‚Ekın Geistlicher Rosengarten iın Form eines Herz-
tausches beschrieben Hıer wird eın Schriftwort einer somatischen Materialität
geführt Katharina betet miıt einem Psalmvers ıne innere Konversion (Ps

„Do bat > got VO  ; SANCZECIN herczen, das VO  — ıIr NC} ır eigen hercz VNn: iıren eigenn willen
vnd iren willen richt nach sinem willen.“ (44, 3-15

DIiese Bitte Katharinas bedeutet ach biblischem Verständnis die läuternde Erneue-
LUNS des Wesenkernes einer Person DZw. die kathartische Transformation des
Innersten.”° [)as Herz symbolisiert die funktionale Ganzheit des KöÖrpers. Katharinas

wird direkt körperlich eingelöst:
„Do duht > w1e Ir gemahel Ihesus (riıstus nach siner gewonheit ber Zu 1r kem VN! Ir tet 1ır
incken syten VN! her E: 1r eigen hercz VN! do mıiıt hin WCS g1eng. Iso gieng > lang

Dieselbe Handschrift illustriert dieses Kapitel mıiıt einer Mınılatur (fol 39°), ıIn der Zzwel Frauen
1n Orantehaltung bzw. mıiıt gefalteten Händen VOT Katharina knien, die ihr Gesicht VOT den beiden
Frauen verbirgt Abb Vgl Hamburger, Un jardin de spirituel wıe Anm 373
7Zur Bedeutung der Gebärde 1ın der mittelhochdeutschen Literatur, vgl Ingrid Hahn, Zur Theorie der
Personerkenntnis In der deutschen Literatur des bis 14. Jahrhunderts, 1' BG DS 99.1977,
395-—444, bes 409—-4 15 7Zu den biblischen Täuschungsmetaphern, vgl eb 425

» | Lentes, {[)as religiöse Ausdrucksverhalten wıe Anm. 38), „Insofern bricht die refor-
matorische ewegung nicht mıiıt den spezifischen Koordinaten der spätmittelalterlichen Frömmigkeit;
vielmehr zieht s1e einselt1g jenen Strang Uus, der das Innere zunehmend VO aufßeren Verhaiten Ööst
und den inneren Menschen fern se1ines äuflßeren Ausdrucksverhaltens ZU eigentlichen Träger des
religiösen Subjekts WE nicht des Menschseins überhaupt erklärt.“

Anna Margaretha Diethelm, Durch SIN selbs unerstorben vichlichkeit hin ZUO STOSSET loblichen
heilikeit. Körperlichkeit 1n der 1ıta Heinrich Seuses, Bern 1988,

Renate Brandscheidt, Herz IL Biblisch, 1: LThK> 5 4950
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hercz,; Wall > het kein hercz INEeTL. Das gesiht sach > mıt iren vVSSseTrTEeN sinnen VN! inneren.“

(43, 518
Diese Überbietung selbst der biblischen er or ist n1ıe VO  - einem Tausch die

Rede) scheint den In der Miınnelyrik un: der Romanliteratur verbreiteten OpOS VO

Herztausch zwischen Liebenden aufzunehmen.”“ Als Katharina ihrem Beichtvater
Raimund VO  a Capua VO  - diesem Ereigni1s erzählte, will ihr nicht glauben. DiIie

volkssprachige Legende ‚Eın Geistlicher Rosengarten fort:

IDar nach e1InNs gieng > der rediger kirchen VnN! olt heim goN Vnd gähes, do vmb
eht VO:  - himel her ab vnd 1ın dem cselben lieht erschein 1r nse lieber herr Ihesus

gab > eın ] i
het eın menschlich hercz ıIn sınen henden. Das wWwWas lieht Vn ro Do ward >(.rıstus VN!

zıitteren VN! bidmen VOT rehtem schrecken VO  — der srofßen klarheit dis liehtz. o ward sich der

herre Zzu 1r nahen Vn hertragen, Vn iıirem herczen tet Lr 1r lincke syten, reht als

INall ein turlin tut einem venster. Vnd mıt hten fröden SECZ| 1r s$1in eigen hercz die
ich wol ergeczt, das 1r gezuket hat.“

stat, do 1r hercz genumen hat. Do hat > Wel

(43,B
Der Realitätsstatus der Herztausch-Visıon manitestiert sich also 7zusätzlich in einer

Narbe, die der himmlische Eingriff auf Katharinas eıite hinterlässt:””
„Nement Wal;, do der herre SIN götliches hercz gesetzt het in die seligen creaturen, die selber

mıiıt flifse wider Zzu VN! schied VO  H dannen. ber doch beleibgeschaften hat,; do tet das türli
Zzu Hen zıten eın zeichen des ers ır sıten. es selben türlins, das vft vnd Zzu het,
als MI1ır 1r spilen sagten, die mıt ıren u  n gesehen hattent. 5y mMOht mir SIN selber uch nıt

gelögen, do ich >5 da VO  - fragt.  « 2—7)

Als Katharina diese Vısıon ihrem Beichtvater Raimund VO  a apu schildert, erwidert
dieser miıt oroßer Skepsis

prach: Lieber herre, ich han kein hercz In mınem libe,„Do VO  — kam > zu ırem bichtiger VN!
Wanl ich SOM les hercz. Des ward de bichtiger ast lachen VN! stroftet > S: sÖölt nıt Iso
reden. LO sprach 5 ber: Werlich vatter, als ich verston kan, han ich gentzlich eın

hercz. Wan der herre erschein mir vnd tet MI1r mın incken syten vnd Na mM1r her mın
f, wWan du möhtest nıt geleben hettest du

eigen hercz. IBDIS sprach Ir bichtiger: ESs ist eın schimp
kein hercz. Do sprach Katherina: ESs ist kein ding vnmuglich VOTL Ich gelöb gentzlichen,
das ich kein hercz hab.“ (43, 8-2

Im hier beschriebenen Herztausch en WITr mit eiıner Überlagerung VO  — symbo-
ischem Gehalt (Wunsch ach einem Herzen, also nach einem chi) un!

der konkret beschriebenen somatischen Gestalt (d.: 6 dem Herzen als körperliches
Organ) tu:  -} {DDIie Frage, die sich aufdrängt ist; ob die Körperschrift der Narbe das

biologische Unmöglichkeitsargument aufhebt? Was sich 1er ndet, ist die Konstruk-
tion eines mystischen Paradoxons, das auf ıne Sprengung des VorstellungsvermöÖ-
SCHIIS zielt un: somıiıt die visionäare Unverfügbarkeit des Geschehens unterstreicht.

Vgl en)Ja VO  - Ertzdorff, {DIie IDame 1m Herzen un! das Herz bei der Dame. Zur Verwendung
des Begrifts ‚Herz’ 1n der höfischen Liebeslyrik des SE und Z Jahrhunderts, 1n ZUDP 19695, 6-—46,
1ler D O

Eın somatisch vorgestellter Herztausch ist meılınes Wiıssens ansonsten Nur noch VOon Domenika
VO Paradies überliefert, einer florentinischen Mystikerin des spaten 1:5 Jahrhunderts (1473-1553),
deren ıta (Dominikanertertiarın, tigmata, harte Askese, Fastenpraxis) sehr die Biographie
Katharinas erinnert. efier Dinzelbacher, Domenica Paradiso, 1n LM.  > $ 1178
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Insofern ist 1er keine Skepsis gegenüber mystischem Erleben erkennen, ”° ohl
aber eine gewIlsse Skepsis gegenüber dem göttlichen Offenbarungszeichen der Narbe
als olchem Der empirische Zeugniswert der Körperschrift der Narbe bedarf der
Erschliefßsung un wird einem ragwürdigen Zeichen angesichts der biologischen
Unmöglichkeitserklärung HT Raimund selbst. Es 1st die der Darstellung in der
‚Legenda Maior‘ un: deren volkssprachiger Übertragung, der Vıta Fn Geistlicher
Rosengarten , welche die prımare Körperschri un: die sekundäre Hagiographie
gegenüberstellt un: dem charismatischen Beglaubigungsmittel der Narbe die Be-
weiskraft nimmt.?/ Durch den Kommentar des Hagiographen wird die Faktizität der
Somatisiıerung der Bıtte (Ps 1Ns Unentscheidbare gerückt, bleibt Bedeutung in
der chwebe, auch WE die V1ısıon des Herztausches un: damit die Begnadung
Katharinas eglaubi: wird.”®

Fın Kennzeichen der Spiritualität Katharinas 1mM ‚Geistlichen Rosengarten ist die
starke etonung der Begegnung zwischen ihr und dem 1mM Messopfer ganzheitlich
nwesenden EeSUS. (Gott wird iın der Kommunılion körperlich berührbar, dass der
abstrakte theologische Sachverha der Transsubstantiationslehre visualisiert wird.
Katharina sieht eSsSus als Kind un: Erwachsenen im Altarsakrament bzw. in den
Händen des zelebrierenden Priesters:

„Do sprach > Von sıner geäenwürtikeit, VN! das ich 1n sihe iın dem sacramen(t, wird ich Iso
Sat, das ich kein numer gedenck. der WEeNll ich 1L1ULT den priester sich, der got In sınen
henden hat gehabt.” (38, 5-8)

Katharina sieht nicht 1LUTLE den Herrn 1mM Altarsakrament, sondern der Empfangy der
Kommunıon verursacht Oa physische Reaktionen, die selbst VO  - Beobachtern
wahrgenommen werden konnten un: wurden:

„Dick Vn vil sach S den herren als eın sugendes kindelin in des prlesters henden. So sach >
dick VN! vil eın grofßes kint. 5y smeckt uch als eın edeln zarten smack, das ır VOT grofßem
wunder nahent gebrosten Lır kreften Vnd WEl > unsers herren ichnam enphieng, der
das > 1n sach, > iın ırem gemute sölich vnsagliche fröd, das das hercz unsers herren
Sprang In iren lib mıt einem sölichen Iut reden, das alle die frowen orten, die vmb 5
stünden.“ (44, 5-2

Allerdings nımmt Raimund VO  - apua anderer Stelle der Mystik Katharinas die Spitze un
kanalisiert S1€E 1n einem kirchlichen Sinne. Be1l der mystischen Vermählung zwischen Jesus Uunı!
Katharina erwähnt Raimund den Austausch eines Rınges aus Old un!: Edelsteinen (21 3-24), S1E
selbst sah hingegen eınen Ring aus Christi Vorhaut ihrem Finger. Vgl Papka, TIhe written
wriıtes (wie Anm. 3), S

Eine gewIlsse Skepsis gegenüber körperlich sichtbaren Zeichen zeigt sich uch ın der Ver-
innerlichung der Stigmata Katharinas: auf ihre hin sind die Wundmale „allein innerlich“
erkennen (47, 427 Die Einschreibung (jottes 1n den Körper Katharinas hat damit den materiellen
Bereich verlassen und verschiebt sich 1ın das eistige, wenngleich ihr Körper allem als Bild-
schirm ihrer Christusförmigkeit fungiert (vgl. Abb. DIie Ambivalenz gegenüber der Überzeugungs-
kraft des körperlichen Offenbarungszeichens zeıigt sich zudem 1n den wel bildlichen Darstellungen
der Stigmatisierung ın der Handschrift ‚Bibliotheque Nationale de France, allemand 34° WÄäh-
rend die erste Darstellung fol: 1 eine körperlich sichtbare Einschreibung mıit einem großen
Realitätsgehalt durch die zusätzliche Spiegelbildlichkeit 1Ns Bild setzt, zeıgt die andere Minıatur
eine innerliche Markierung (fol. 57°; Abb. 3 Hamburger, Un jardin de spirituel (wie
Anm. 37), fol 1r un 46 fol 5%)

uch Klaus Ridder, Fiktionalität un! Autorität. Zum Artusroman des Jahrhunderts, 11
VE 2001, 539—560, hier 553 f.
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Abb Die innerliche Stigmatisierung der Katharina VO  - Siena. Bibliotheque Na-

tionale de France, allemand 34, fol. 577 (zitiert nach: Hamburger, Un jardin de

spirituel Iwie Anm 37 46)

Ihr geht nicht iıne spekulative Durchdringung, sondern iıne anschauliche
Darlegung der Präsenz ottes 1m Kommunionempfang. Die 1er überzeichnete
Leiblichkeit Jesu nach der erfolgten Verwandlung der ostıe zeıgt, wWwI1e sehr Katha-
rına VO: Gedanken die Realpräsenz Jesu unter den Gestalten VO  — rot un: W eın
In eschlag 3003081 wird. on VO  — er ist unwahrscheinlich, dass die
Kind-Jesu-Visionen ıne theologische rklärung des Problems der Anwesenheit Jesu
in der Messfeier thematisiıeren selbst Ihomas VoNn gul vertritt keine Umwandlung
der aterıe, sondern 1Ur der Substanz).”” Vielmehr scheint die visuelle

Beglaubigung der intımen Christusbegegnung gehen Weniger die Rückwendung
ZUT Geschichte, sondern die Vergegenwärtigun: eines Geschehens ist 1m Blick.°® Es
ist eINZIg ihr innerer Blick, der die Dıstanz zwischen Diesse1lts un:! Jenseıts
überbrücken 2  vermag.”

Den Höhepunkt bildlicher Darstellung der körperlichen Gegenwart Jesu bildet die
unmittelbare Begegnung zwischen Christus un: Katharina, dass die des
Priesters geringere Beachtung Als Katharina aufgrund ihrer Krankheit nicht

den Außerungen des TIhomas Von Aquın ZUTE Transsubstantiationslehre: Angenendt,
Religiosität 1m Mittelalter (wie Anm. 505

OrSsS Wenzel,;, Hören un: Sehen, Schrift und Bild Kultur un! Gedächtnis 1m Mittelalter,
München 1995, 11512

61 So wird schon Seuse In einem visiıonaren Dialog mit Christus offenbart, ass dem körperlichen
Auge die Anwesenheit Christi ın der Hostie verborgen bleibe. Allein mıiıt dem inneren Auge könne der

gläubige Mensch seıine Präsenz erfassen.
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kommuntizieren soll, ru: S1€E während der Eucharistiefeier ihren „gütigen Bräutigam

O sprach > |Katharina]|: Vatter, ich wil üch die warheit als mınem bichtiger vnd als
mınem geistlichen vatter. Vmb das stücklin osullent 1r kein trübsal haben. |DIS) MI1r mM1n gespilen
rieten, ich solt nıt communicıleren, do olt ich > nıt betrüben, ber ich ruL mınen gütigen
SESPUNCZCNH. Do erschein MIr selber In der stille me{ißse in sıiner eignen PEerSsOoN VN! gab mir mıiıt
sinen götlichen henden das teil, das uC ab dem altar SCHULMILCH het Da VOoO  — TrÖöwent üuch In
gol, uC. ist kein übel widerfarn.“ (76, 10-116)

[)as reale Verschwinden eines Teils der ostie wird als BeweIls für die eale Be-
SCONUNG miıt ESUS in der Messe angeführt

ıne Annäherung die konsekrierten aben, Nl 1m Essen der ostıe oder 1mM

sehnsüchtigen Schauen, versteht Katharina als eın Näherkommen seiner Leiblichkeit
unter der Gestalt VO  - Hostie un: eicCc 1 )as Verzehren dieser heiligen Speise
bedeutete für s1e eın ertfahrbares körperliches Geschehen

„Vnd den worten, das 1r 1lib vereıint wuürd mıiıt ırem gemahel Ihesu Cristo als 1r geist mıiıt 1M
vereıint Wä:  n 5y e{ißst wol,;, das das über natuürlich sacrament des ichnam{®% Ihesu Cristı, das E >
vereınt mıiıt ırem heiler vnd geistlich gnad würcket ın der sel Vnd dar vmb ist das sacrament

geSseCZT. Vnd Wel_ In enphahet, des 1ib wirt genczlich vereint miıt dem libe (CIISE: wI1e das ist, das
65 liplich geschiht. Vnd davon enpfieng > em{feklichen den ichnam Ihesu Cristi.- (40, 3-—9)

{ Die körperlich erfahrene Verein1igung, die auch bewusst als solche beschrieben wird,
bewirkt die Umwandlung der eele bzw. des inneren Menschen. Die eibhafte
Inkorporation des ‚COTrDUS Christi: wird nicht blofß SE Zeichen der FEinheit mıiıt
Gott, sondern einer tatsächlichen FEinheit mıiıt Christus.°* Die Eucharistiefröm-
migkeit Katharinas macht klar, dass nach christlichem Verständnis der Mensch kein
rein geistiges W esen ist, sondern eın konkret körperliches, dem 1IEC die eucharisti-
schen Gestalten VO  m rot un W eın göttliches Leben eingeflößßt wird. eil verwirk-
IC sich erst dort, das Göttliche ganz konkret in den Körper Katharinas ein-
greifen kann, Körper un: Seele gleichermaßen erfassen. Durch die geistige
un: körperliche Hingabe Jesu Katharina iın der Kkommunılon wird die Heilige
selbst FA} y  O:  U: Christi:. SO rfährt sS1e ach dem Empfang der Hostie ıne
körperliche Vereinigung mıit Gott

„DOo > enpfieng den heiligen fronlichnam Ihesu CrIst: do ducht > der herre gieng 1n S als der
visch In das WasseT vnd als das Wasser in den visch. Iso ward > eın ding mıt goL, das 5 kum
hein kam. (40, S IS

In der körperlichen Vereinigung muıt dem Herrenleib un: dem Herrenblut des
Messopfers, also iın der Einverleibung Jesu, wird der eele Katharinas das Bewusstsein
ihres eigenen Selbst und s1e macht die mystische Erfahrung des FEinswer-
dens mıit (Gott (‚un10 mystica‘).”“

Bynum, Fragmentierung un: Erlösung (wie Anm. 2), S: Arnold Angenendt, DIie iturgle
bei Heinrich Seuse, 1n Franz Felten/Nikolaus Jaspert gg ıta Religiosa 1M Mittelalter: FS Kaspar
Elm, Berlin 1999, 8577-89/7, 1er 89() „Be1l wohlbereitetem Empfang entsteht annn eine Leib- und

\Blutsgemeinschaft. Es ist eben das akramen‘' der Minne .
Es handelt sich ler eın Ot1V, Aass sowohl In ihrem „Dialogo” (Kapitel 112 |wie Anm. 2414

als uch in ihren Gebeten (vgl. Caterina VO  ; Siena, Meditative Gebete, hrsg. übersetzt Hilarius
Barth, Einsiedeln “1981, Nr. 25: 137) Verwendung findet.

Vgl uch Peter Gerlitz, Art. Mystik (Religionsgeschichtlich), 1n 28 53354/
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DiIie eucharistische Begegnung wird in der Vata ‚Eın Geistlicher Rosengarten' 1mM

Bild der ‚Umarmung dargestellt (vgl Abb 4)= Damıt ist eindeutig die mystische
Vereinigung mıt Christus (vgl auch die Beschreibung der un10 mystica un ihres

‚mystischen Todes‘ in den Kapiteln un 53) gemeint, die Katharina in ihrer

inneren Zelle‘ erfährt, s1e Neine ist mıiıt ihrem ‚Bräutigam :
„ 50 >5 aller schieros moht, lieff> wider 1n 1r zelle ZU dem, den do mn ır sele. Vnd wenn

5 den vant, vmb vieng > 1ın siüßeklichen VN! hüb In begirlichen. CL ZF

DiIie marmu steht also 1m gleichen Bedeutungsfeld w1e die bräutliche Vereinigung
1m ‚Kuss’‘, die das Einstromen des Heiligen Geistes bezeichnet.°® In der Tradition
Bernhards VO  e Clairvaux ist 1er die geistige marmung bzw. Einheit gemeınt, die
Katharina aber gleichwohl sinnlich rfährt Miıt dem Wortbild des Essens

schaulicht Bernhard, w1e sehr die marmung 1m eıste ıne innere Verschmelzung
bedeutet.®” S1e bewirkt eın ‚Ich in ihm179  Körpererfahrung und Heiligkeit in der Vita ‚Ein Geistlicher Rosengarten‘  Die eucharistische Begegnung wird in der Vita ‚Ein Geistlicher Rosengarten‘ im  Bild der ‚Umarmung‘ dargestellt (vgl. Abb. 4).° Damit ist eindeutig die mystische  Vereinigung mit Christus (vgl. auch die Beschreibung der ‚unio mystica‘ und ihres  ‚mystischen Todes‘ in den Kapiteln 52 und 53) gemeint, die Katharina in ihrer  ‚inneren Zelle‘ erfährt, wo sie alleine ist mit ihrem ‚Bräutigam‘:  „So sy aller schi  erost moht, so lieff sy wider in ir zelle zü dem, den do mynnet ir sele. Vnd wenn  sy den vant, so vmb vieng sy in süßeklichen vnd hüb in begirlichen,  “ (22,61-63)  Die Umarmung steht also im gleichen Bedeutungsfeld wie die bräutliche Vereinigung  im ‚Kuss‘, die das Einströmen des Heiligen Geistes bezeichnet.°° In der Tradition  Bernhards von Clairvaux ist hier die geistige Umarmung bzw. Einheit gemeint, die  Katharina aber gleichwohl sinnlich erfährt. Mit dem Wortbild des Essens veran-  schaulicht Bernhard, wie sehr die Umarmung im Geiste eine innere Verschmelzung  bedeutet.® Sie bewirkt ein ‚Ich in ihm ... und er ... in mir‘. Diese brautmystische  Metapher der ‚Umarmung‘ lässt sich nur im Kontext des Sakramentsverständnisses  erschließen.  Erwähnung findet die Umarmung auch im Zusammenhang des visionären Trin-  kens des Blutes Jesu aus dessen Seitenwunde:  „Nement war,  do hüb er ir die wunden siner rehten siten an iren mund vnd sprach: Trinck  ] mit sölicher süßikeit erfült wirt. Vnd ouch  tochter vß miner syten ein getrank, von dem din se  din lib da von wirt wunderlich wider braht, den du nach minem willen gedemütiget hast. Do  greiff er mit siner rehten h  and von dem crütz vnd zoch ir höbt an die wunden siner rehten  It. Do ir der himelsche künig erlobt hat die überflüßigen würtschaft,  syten, das sy das trincken sö)  do hüb sy iren mund mit ganczer gro  ßer begird irs herczen an den brunnen des ewigen lebens.  Ein güte wil, des gond er ir wol. Do tranck sy, das sy gesattet w  ard liplich vnd och geistlich, das  sy in zwölff wochen keins trinckes noch keins essens nie enbeyß.“ (36,2-11)  65 7wei Miniaturen in der Handschrift ‚Bibliotheque Nationale de France, ms. allemand 34°  visualisieren den Kommunionempfang: eine wählt die Form der einfachen, liebevollen Umarmung  (fol. 49*; Abb. 4), die andere verstärkt die Umarmung durch die bildliche Darstellung des Trinkens  Katharinas aus der Seitenwunde Jesu (fol. 43”). Vgl. die Abbildungen bei: Hamburger, Un jardin de  roses spirituel (wie Anm. 36), 40 (fol. 43”) und 42 (fol. 49"). Speziell zur Miniatur auf fol 437 vgl. die  Abbildung und die Ausführungen bei: Hamburger, The Visual and the Visionary (wie Anm. 29),  460-461 (figure 9.20).  ° Vgl. Peter Dinzelbacher,  Die Gottesgeburt in der Seele und im Körper. Von der somatischen  in: Thomas Kornbichler/Wolfgang Maaz (Hgg.), Varia-  Konsequenz einer theologischen Metapher,  Tübingen 1995, 94-128, hier  tionen der Liebe: historische Psychologie der Geschlechterbeziehungen,  104. Verwiesen sei auch auf das Schlafen Katharinas an der Brust Jesu, das ihr erst die göttliche  Erkenntnis offenbart: „Dar nach lieff er zü mir vnd nam min sele an sin arme vnd saczt iren mund an  die wunden siner heiligen syten. Do ward min sel als begirig, das sy also gancz sloff in sine syten. Dar  inn enpfand ich sölicher überflüssiger süßikeit vnd sach sölich götlich erkantnüß, das ich es üch nit  kan gesagen.“ (40, 65-68)  ß Vgl. Cantica Canticorum 71,5 (Bd. 6, 449): »  So möge er mich denn essen, um mich in sich zu  haben; und er möge sich von mir hinwieder essen lassen, um in mir zu sein. Das wird dann eine feste  Verknüpfung und eine unverletzte Umarmung sein, wenn ich in ihm bin und er nicht weniger in mir  sein wird.“ Allerdings insistiert Bernhard darauf, dass alle sinnliche Empfindung während des  Verkehrs der Seele mit Gott ausgeschaltet ist (Cantica Canticorum 31,6 [Bd. 5, 495]; 40, 1 [Bd. 6,  63f.]; 85, 13 [Bd. 6, 647]). Vgl. Sermones super Cantica Canticorum. Predigten über das Hohe Lied,  in: Bernardus (Claraevalensis), Sämtliche Werke: lateinisch/deutsch, hrsg. v. Bernhard B. Winkler,  Bde. 5-6, Innsbruck 1994-1995.un179  Körpererfahrung und Heiligkeit in der Vita ‚Ein Geistlicher Rosengarten‘  Die eucharistische Begegnung wird in der Vita ‚Ein Geistlicher Rosengarten‘ im  Bild der ‚Umarmung‘ dargestellt (vgl. Abb. 4).° Damit ist eindeutig die mystische  Vereinigung mit Christus (vgl. auch die Beschreibung der ‚unio mystica‘ und ihres  ‚mystischen Todes‘ in den Kapiteln 52 und 53) gemeint, die Katharina in ihrer  ‚inneren Zelle‘ erfährt, wo sie alleine ist mit ihrem ‚Bräutigam‘:  „So sy aller schi  erost moht, so lieff sy wider in ir zelle zü dem, den do mynnet ir sele. Vnd wenn  sy den vant, so vmb vieng sy in süßeklichen vnd hüb in begirlichen,  “ (22,61-63)  Die Umarmung steht also im gleichen Bedeutungsfeld wie die bräutliche Vereinigung  im ‚Kuss‘, die das Einströmen des Heiligen Geistes bezeichnet.°° In der Tradition  Bernhards von Clairvaux ist hier die geistige Umarmung bzw. Einheit gemeint, die  Katharina aber gleichwohl sinnlich erfährt. Mit dem Wortbild des Essens veran-  schaulicht Bernhard, wie sehr die Umarmung im Geiste eine innere Verschmelzung  bedeutet.® Sie bewirkt ein ‚Ich in ihm ... und er ... in mir‘. Diese brautmystische  Metapher der ‚Umarmung‘ lässt sich nur im Kontext des Sakramentsverständnisses  erschließen.  Erwähnung findet die Umarmung auch im Zusammenhang des visionären Trin-  kens des Blutes Jesu aus dessen Seitenwunde:  „Nement war,  do hüb er ir die wunden siner rehten siten an iren mund vnd sprach: Trinck  ] mit sölicher süßikeit erfült wirt. Vnd ouch  tochter vß miner syten ein getrank, von dem din se  din lib da von wirt wunderlich wider braht, den du nach minem willen gedemütiget hast. Do  greiff er mit siner rehten h  and von dem crütz vnd zoch ir höbt an die wunden siner rehten  It. Do ir der himelsche künig erlobt hat die überflüßigen würtschaft,  syten, das sy das trincken sö)  do hüb sy iren mund mit ganczer gro  ßer begird irs herczen an den brunnen des ewigen lebens.  Ein güte wil, des gond er ir wol. Do tranck sy, das sy gesattet w  ard liplich vnd och geistlich, das  sy in zwölff wochen keins trinckes noch keins essens nie enbeyß.“ (36,2-11)  65 7wei Miniaturen in der Handschrift ‚Bibliotheque Nationale de France, ms. allemand 34°  visualisieren den Kommunionempfang: eine wählt die Form der einfachen, liebevollen Umarmung  (fol. 49*; Abb. 4), die andere verstärkt die Umarmung durch die bildliche Darstellung des Trinkens  Katharinas aus der Seitenwunde Jesu (fol. 43”). Vgl. die Abbildungen bei: Hamburger, Un jardin de  roses spirituel (wie Anm. 36), 40 (fol. 43”) und 42 (fol. 49"). Speziell zur Miniatur auf fol 437 vgl. die  Abbildung und die Ausführungen bei: Hamburger, The Visual and the Visionary (wie Anm. 29),  460-461 (figure 9.20).  ° Vgl. Peter Dinzelbacher,  Die Gottesgeburt in der Seele und im Körper. Von der somatischen  in: Thomas Kornbichler/Wolfgang Maaz (Hgg.), Varia-  Konsequenz einer theologischen Metapher,  Tübingen 1995, 94-128, hier  tionen der Liebe: historische Psychologie der Geschlechterbeziehungen,  104. Verwiesen sei auch auf das Schlafen Katharinas an der Brust Jesu, das ihr erst die göttliche  Erkenntnis offenbart: „Dar nach lieff er zü mir vnd nam min sele an sin arme vnd saczt iren mund an  die wunden siner heiligen syten. Do ward min sel als begirig, das sy also gancz sloff in sine syten. Dar  inn enpfand ich sölicher überflüssiger süßikeit vnd sach sölich götlich erkantnüß, das ich es üch nit  kan gesagen.“ (40, 65-68)  ß Vgl. Cantica Canticorum 71,5 (Bd. 6, 449): »  So möge er mich denn essen, um mich in sich zu  haben; und er möge sich von mir hinwieder essen lassen, um in mir zu sein. Das wird dann eine feste  Verknüpfung und eine unverletzte Umarmung sein, wenn ich in ihm bin und er nicht weniger in mir  sein wird.“ Allerdings insistiert Bernhard darauf, dass alle sinnliche Empfindung während des  Verkehrs der Seele mit Gott ausgeschaltet ist (Cantica Canticorum 31,6 [Bd. 5, 495]; 40, 1 [Bd. 6,  63f.]; 85, 13 [Bd. 6, 647]). Vgl. Sermones super Cantica Canticorum. Predigten über das Hohe Lied,  in: Bernardus (Claraevalensis), Sämtliche Werke: lateinisch/deutsch, hrsg. v. Bernhard B. Winkler,  Bde. 5-6, Innsbruck 1994-1995.in IOr 1ese brautmystische
Metapher der ‚Umarmung‘ lässt sich 1Ur 1mM Kontext des Sakramentsverständnisses
erschliefßen.

Erwähnung die marmung auch 1m Zusammenhang des visiıonaren T1N-

kens des Blutes Jesu aus dessen Seitenwunde:

„Nement WAar, do hüb 1r die wunden siner rehten sıten iren mund Vn sprach: Trinck
mıiıt sölicher suüßikeit erfült wirt. Vnd uchtochter mıner syten eın getrank, VO:  - dem din

din lib da VO  — wirt wunderlich wider braht, den du nach mınem willen gedemütiget hast. Do

greiff mıt siıner rehten anı VO  — dem rutz vnd och ır h6öbt die wunden siner rehten
It Do Ir der himelsche künig erlobt hat die überflüßigen würtschaft,syten, das 5 das trincken sSo

do hüb > iren mund mıiıt SaNcCcZCI gr{Ser begird IrSs herczen den brunnen des ew1igen lebens.
kın güte wil, des gond 1r wol. Do tranck > das 5ges ard liplich Vn! och geistlich, das

> in zwoölft wochen keins trinckes noch keins esSsec1115 nıe enbeyß.‘ 36 211

/7wel Mınılaturen ın der Handschrift ‚Bibliotheque Nationale de France, allemand 34°
visualisieren den Kommunionempfang: eine wählt die orm der einfachen, liebevollen Umarmung
(fol. 49'; Abb. die andere verstärkt die Umarmung durch die bildliche Darstellung des Trinkens
Katharinas aAaus der Seitenwunde Jesu (fol. 43") Vgl die Abbildungen bei: Hamburger, Un jardin de

spirituel (wie Anm. 36), fol. 43*) un! 42 (fol 49*) Speziell ZUT Miınılatur auf fol 43” vgl die

Abbildung und die Ausführungen bei Hamburger, Ihe Visual and the Visıonary wıe Anm. 29),
46(0) —46 1 (figure 9.20)

etier Dinzelbacher, Die Gottesgeburt in der Seele un 1m Körper. Von der somatischen
1n Ihomas Kornbichler/Wolfgang Maaz gg Varıa-Konsequenz einer theologischen Metapher,

Tübingen 1995, 94 — 28, hiertionen der Liebe: historische Psychologie der Geschlechterbeziehungen,
104 Verwlesen se1 auch auf das Schlafen Katharinas der TUS Jesu, das ihr erst die göttliche
Erkenntnis offenbart: . 1Dar nach jeft zu mM1r vnd Na mın sele SIN TMMeE vnd SaCZ iren mund
die wunden siner heiligen syten. Do ward mM1n ce| als begir1g, das > Iso sloft in sıne syten. Dar

inn enpfand ich sölicher überflüssiger suüßikeit vnd sach sölich götlich erkantnüfß, das ich üch nıt

kan gesagen.“ >  5
Cantıca Canticorum 71,5 (Bd. 6, 449) >> SO moOge mich enn 1, mich iın sich

haben; nd möge sich von mMI1r hinwieder lassen, 88 M1r se1n. Das wird ann eine feste

Verknüpfung und eıne unverletzte Umarmung se1n, wEe1ll ich 1ın ihm bin un D nicht weniger ın mMI1r

se1ın wird.“ Allerdings insistiert Bernhard darauf, dass alle sinnliche Empfindung während des
Verkehrs der Seele mıiıt ott ausgeschaltet ist (Cantica Cantıcorum 31,6 [Bd. 3: 495|; 40, Bd. 6,
634.]; 89I, 13 [Bd. 6, 647|) Vgl Sermones U) (antıca Cantıcorum. Predigten ber das ohe Lied,
IN Bernardus (Claraevalensis), Sämtliche Werke lateinisch/deutsch, hrsg. Bernhard Winkler,
Bde 5—6, Innsbruck SO
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Abb {IIie Umarmung als Ikonographie der eucharistischen Begegnung. Bibliothe-
QUE Nationale de France, allteman 3 .9 fol. 49r (zitiert nach: Hamburger, Un jardin
de spirituel |wie Anm 3E 42)

Wiıe beim Kommunionempfang eil real einverleibt wird un: Jesus hautnah ist,
rfährt Katharina iın dieser Vısıon die Verwirklichung des Heils über den Körper un:
die ‚Realpräsenz‘ Jesu. Damıiıt wird nicht 11UTE die Bedeutung des Blutes Jesu 1m
eucharistischen Kontext unterstrichen und konkret Eucharistie un Kreuzigung
bzw. der Zusammenhalt der beiden Kommuniongestalten und Körper esu
miteinander verbunden, sondern eın Visionäres Erleben in einen sakramentalen
Kontext verorte Damıt deutet sich eın Moaodell . das der genannten Privatisıe-
rung und Subjektivierung VO  . Liturgie entgegensteht:“” Nicht ıturgie wird 1er

68 Caroline Walker Bynum, Das Blut unı!ı die Körper Christi 1mM späten Mittelalter: Eine
AsymmetriIie, 1' Woltfgang Kemp gg Vorträge aus dem Warburg-Haus, 5 Berlin Z001,
5-1 bes 8796

Arnold Angenendt bereits d} diese ‚mystische” der auch ‚Visionäre Liturgie” einge-
hender untersuchen. Vgl. Arnold Angenendt, Liturgik un: Historik. Gab eine organische
Liturgie-Entwicklung?, Freiburg/Br. 2001;, 160—-165
Diese These elines vertieften Liturgieverständnisses grenzt sich gegenüber der Negativbewertung des
Spätmittelalters ab, das mıt dem Vorwurf des Subjektivismus konfrontiert wurde. Die These VO.
Verfall hatte bereits Johann Huizinga der Auflösung der religiösen Formen demonstrieren wollen.

ZKG 118. Band / —2
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subjektiviert, sondern umgekehrt, wird die subjektive Erfahrung visionar in einen

c<sakramentalen un institutionellen Rahmen gestellt. Damıiıt macht die ‚mystische
Erfahrung das Sakrament einem realen Erlebnis und vertieft die sakramentale
Heilsvermittlung der Kirche.

IDIie Transformatıion ZU Christuskörper

Di1ie Idee; dass neben der Seele auch der Körper bzw. der Leib Ende der Zeiten

elohnt bzw. bestraft wird, verleiht physischen Auszeichnungen, die sich Körper
Katharinas zeigen, ıne besondere Bedeutung. Insbesondere die Lichterscheinungen

Lebzeiten der eiligen wurden als Zeichen ihrer Heiligkeit un: endgültigen
Unvergänglichkeit des verklärten Körpers im Himmel gedeutet70 Wıe die Stigmata
der wenll auch 1Ur metaphorische Ausdruck ihres transformierten inneren

Menschen sind, sind die Lichterscheinungen Kennzeichen ihres heiligmäfßigen
Zustandes. Christus ist das Licht schlechthin;: also wird Katharina die relig1öse
Erkenntni1is un die körperliche Gottähnlichkeit In dem aflse zuteil, als s1€e Anteil
erhält seiner Lichteigenschaft. Das strahlende Licht Jesu als Zeichen der gOtt-
lichen Prasenz un seiner Macht bringt auch Katharinas Körper un ihre eeleZ
Leuchten un: dient ihrer Verherrlichung: ””

S1dar nach 1ns gjeng > der brediger kirchen VN! olt heim gON, Vnd gähes, do vmb

gab > eın lieht VO  — himel her ab VN! 1n dem selben lieht erschein 1r unser lieber herr Ihesus
Cirıstus vnd het eın menschlich hercz ın siınen henden.“ 7-3

So erscheint ihr Christus in eiıner ‚V1S10 nocturna‘ in seinem strahlenden Licht, s1e

über den ınn des Leidens un die Unterscheidung der guten un: schlechten
Visionen unterrichten:

„Vnd do erschein eın grofßes lieht 1n der kameren vnd ın dem liıeht do sach 5 den herren, das
nen fließenden wunden. Do ward mıit ır reden VO  - dem crutzgenagelt Was das crutz mıt S1

ber do z1it Wäas, do sant ich v{ß eın götlichen schin Vn do wurde du gelert, das du die pın
durch mınen willen gEIN tragen söltest. Du filuhent S Zzu hant VO:  — mıner gegenwürtikeit, wall

min nıt lit den ynAeCn, 5 dar das 5 der mensch willeklichen lidet. ber VO  —;

sıiner gegenwürtikeit Was >5 erfüllet worden mıit aller überflüssiger süßikeit, das eın spot WCI,

WeTr geschriben der nach gesagt. ‘ (18, 71-73.89-92.95-97))
Die Partizipation ihrer eele göttlichen Licht scheint ihrem Körper auf un
verwandelt ihren aufßeren Menschen ın „ein klares engelhaftes Antlitz  an

„SY [Andrea| duht, w1e Katherina In die kamern 1CNS VN! gieng Zzu irem bet. Do sach >
als minneklich, das > vergals als Irsgeheling 1ın VNgeEMCSSCS lieht. {)as Was Iso F  -

das NUW lieht kumen Wel, Wall S}|DIS sach > vmb sich Vn olt sehen, VOIN wannen

by iren eın söliches lieht le gesehen hat Do sach > Katherina Do sach 5 das S
das wunderlich lieht als vmb geb hat,; VnN! das Ir menschliches anlit verwandelt Was worden

Vgl Johann Huizinga, Herbst des Mittelalters. Studien ber Lebens- un! Geistesformen des 14 und

15. Jahrhunderts ın Frankreich un in den Niederlanden, uttga 111975 Kritisch Huizinga:
Angenendt, Liturgik un Historik, 56—-60

Z Arnold Angenendt, Heilige Reliquien: die Geschichte ihres Kultes VO frühen
Christentum bis ZUI egenwart, München 1994, 115-119

y Vgl. derartigen Lichterscheinungen: Hester Reed Gehring, Ihe ‚anguage of Mysticısm in

South (jerman Dominican Convent Chronicles of the Fourteenth Century, |BDINS Michigan 1957,
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Vn eın klares engelsch antl:  ut SCWUNNCH het Vnd VO  —; dem götlichen lieht ward Andrea selber
Iso erluhtet, das > bekant ır schuld, Vn hat och TUW! dar vmb Vnd da VO:  — FU > VO:  -

BANCZEIN herczen,; WeT Ir leid, das > 1r verflüchte ZUNS der wirdigen iunckfrowen Iso
gewecze! hat. Do > das gesiht mıt liplichen u  I1 gesehen hat eın guüte wil,; do verswan: es
(34, 028

Diese irdische Verklärung (vgl auch die Parallele ZUrTr Verklärung Jesu MtS ist
eın Vorgriff auf den transformierten un: unversehrten Lichtkörper, In den sich
Katharina 1m Jenseıits verwandeln wird (vgl die Beschreibung der Himmelfahrt
Katharinas in Kapitel 84) Der Empfang des Herrenleibes wird ebenso mıt Lichter-
scheinungen in Verbindung gebracht. SO ist der Örper Katharinas nach dem
Empfang der ostle hell erleuchtet un sS1e bekommt eın verändertes, besser gesagt,
eın rotes Aussehen:

„Vnd do meilße gesprach, do gab Ir gottes lichnam. Do hat > sich durch weynet vnd 1r
antlit schin vnd Was als rein Vn rol, das da VO.  — erschrack VN! 11 In uch grofße wunder da
VOIL Iso Was 5 den BANCZCNHN tag enzukt in OL, das 1r n]ıemant eın WO' Zzu sprach.” (40,e

„DO schein 1r antlut als ein engel VN! gjengen lieht stremen da VOoNnNn VN! het eın andere form VN!
eın andere gestalt SCWUNNECN, Do gedacht ich ZWAaäl, das antluüt ist nıt Katherine antlit, doch
sprach ich ın MIr selber: Herre, werlichen das ist diner getruwen gemahel, die dir ist.  *,
(76, 7-30

Wıe ihr Inneres, wird auch ihr Körper förmlich In den ‚COTPUS Christi‘ assimiliert
un: wandelt sich, analog den Gestalten VON rot un: Weın, in den himmlischen
Sakralkörper.”“ Christus ist iın un UTC die CHNSC Verbindung VO  a aufßerem und
innerem Menschen auch Katharina (real-)präsent.

Fıiıne Modi  atıon der Lichterscheinungen ist die Transformation des Gesichtes
der Katharina in das bärtige Gesicht Christi, die 1mM Kontext der Zweifel Raimunds
Katharinas Heiligkeit berichtet wird

„Vnd do ich |Raimund| Iso dar sach, do sach ich 1r äntlit nıt Vn sach 1ns menschen antlit,
der hat SIN U: als S: 1n mich gekert, das ich erschrak. Sin antlit Was gestalt, als ob
einem mitteln alter WCeIL. Vnd sach mich als vesteklichen das ich erschrak, als ob mich
straftfen 'ölt vmb mınen vngeloben. Vnd het Sar einen langen bart, der Was lipuar. Vnd Was
als gewaltlichen gestalt, das mir do mıt EIZOSCH olt SIN gewaltige malestat. Do hüb ich
M1n hende VN! ward lut rüftfen VOT rehtem schreken vnd sprach: O, wWer ist der, der mich Iso
ansıiht? Do sprach S1E' Es ist der do Zehant sach ich SIN antlut numen vnd sach das antlit der
iunkfrowen. Vnd VOIl dem gesiht ward ich fürbas erluht vnd Iso gesterkt, das ich allen
zwiuel gelöbet, Was > MI1r A  sagt. %:  n

Es bedarf der Transformation ihres Körpers T (männlichen Christus, die
Zweifel des Beichtvaters beseitigen. Beweiskraft für die göttliche Erwählung hat
lediglich die mwandlung ihres Körpers ZU Christuskörper, der damit den
des profanen Körpers verliert un: der wirksamen Beglaubigung ihrer Heiligkeit
dient

Das Durchscheinen der Christusähnlichkeit KöÖrper Katharinas betont ihre
Nachfolge un: Vereinigung mıt Christus. Diese ‚imitatio' vollzieht sich bei ihr ganz

Vgl Hamburger, The Visual anı the Visionary (wie Anm. 30), 92, 412{.; Walter Blank, Die
Nonnenviten des Jahrhunderts: Eine Studie ZUr hagiographischen Literatur des Mittelalters unter
besonderer Berücksichtigung der Viısionen und ihrer Lichtphänomene, Diss. Freiburg Engen 1962,
HÜ
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real durch die Angleichung der Physiognomıie. Literarhistorisch reiht sich Katharına

eın in die I ıteratur VO.:  — der männlichen Frau, 1n der eın Zustand vollkommenster
moralischer Integrıität un eıner rein geistigen Existenz Ur VO männlichen He1-

igen der der vermännlichten Heiligen erreicht werden annn Diese Vorstellung
eitskonzept INMECI, das seıt frühkirchli-hängt miıt dem christlichen Jungfräulichk

cher eıt als Zeichen einer endzeitlichen, körperlosen X1istenz gelebt un verstanden
wurde  75 Auf diesem Hintergrund ist verstehen, dass sich bei der Transfor-
matıon des Gesichtes Katharinas auch iıne Auflösung des Weiblichen In iıne als

männlich vorgestellte un mıiıt Hilfe des männlichen Geschlechtsmerkmals ‚Bart
materialisierte, geistige Wirklichkeit handelt

Der Leser der Vıta ‚:Eın Geistlicher Rosengarten' ist gleichsam aufgefordert, in der

Identifikation mıiıt Katharina Christus imıtieren. Damıit wird die Vıta VO Re-

zıpıenten als Möglichkeit einer leiblichen Identifikation mıt Christus verstanden.
Insofern ist der Bartwuchs als eın körperliches Gnaden-, ja als ‚Hoheitszeichen der

‚imitatıo Christi verstehen.“* Die Gesichtsverwandlung offenbart aber auch die
Erlöserfunktion Katharinas: Als eın körperliches Abbild Jesu wirkt S1e NnUu  an als ‚alter
Christus’ in der Welt

Der Körper Katharınas wird schließlich durch den wundersamen, aber doch
vollkommen menschlichen Leib in himmlische Schönheit verwandelt un TL esus

Das Katharinenleben ‚Eın Geistlicher Rosen-körperlich 1m Himmel gegenüber.7
garten' berichtet sehr ausführlich VON einer Traumvisıon den frühen Morgen-
stunden nach dem Tod Katharınas VO  - S1iena, In der die Ömerın Sem1a, ıne eifrige
Verehrerin der eiligen, die Ankunft Katharinas ım Himmel beobachtet (Kapitel 84)
Semia wird VO  — einem schönen neunjährigen Kind iın den Himmel hinaufgezogen,
der als das himmlische Jerusalem beschrieben wird.  76 Aus der dieser Himmels-
stadt erhebt sich ıne Kirche, iın der Semi1a wiederum den Tabernakel entdeckt,; den

Aufbewahrungsort des ,  O:  U: Christi. der ab dem Jahrhundert 741 Zentrum

eter Brown, Die Keuschheit der Engel. Sexuelle Entsagung, Askese un! Körperlichkeit
Anfang des Christentums, München-Wiıen 1994,;, 123128 480f.

hen Weiblichkeit und Männlichkeit. Behaarte Frauen in derVgl Gerlinde Volland, /wIisc
europäischen uns VO: Mittelalter bis Barock, 888 Gisela Völger (Hg.), S1e un: Er. Frauen-

macht und Männerherrschaft 1m Kulturvergleich, Bd.2,; Öln 1997, 199-204, hie 199 Gerlinde
Volland deutet den Bart ın diesem Sinne als „Hoheitszeichen”, P ba f „als Grenzüberschreitung
zwischen als weiblich definierter Immanenz und männlich konnotierter Transzendenz Bärtige
Frauen galten 1im Altertum als 1mM doppelten W ortsinn ‚ausgezeichnete‘ Prophetinnen, wobei
der Bart als Zeichen VOo Weisheit un! seherischer raft interpretiert wurde. Gerlinde Volland
resümiert (ebd., 204) „Physische Phänomen bekommen erneut eine metaphysische Dimension.
Darın spiegelt sich die vorcartesianische Annahme einer Einheit VO  3 Leib und Seele ebenso w1e die

Grundannahme der Vitalisten VO  j einer monistischen Einheit VO  —$ Materıe un! Geist.“
{dıie Hochscholastik ging 1m Gegensatz ZUT Patristik, die einen Zwischenzustand zwischen Tod

un! Vollendung annahm, davon USs, ass sofort ach dem Tod die Seele eines Menschen VO:  - ott
Paulus ın der Vis1io0 Sanctı Pauli, 1n TNs Dassmann/Klausgerichtet wird. Vgl. TNS Dassmann,

Ihraede Hgg.), Jenseitsvorstellungen 1n Antike un! Christentum. FS Alfred tuiber, üunster 1982,

117-128,; 1ler 128
Zur städtischen Vorstellung des Himmels vgl Bernhard Lang/Colleen McDannel, Der Himmel.

Eine Kulturgeschichte des ewigen Lebens, Frankfurt/M. 1990, 104-117
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der Sakramentsverehrung aufßerhalb der Messfeier wird.‘” EFın weılteres kleines Kind
betritt die Szene, klettert mıt einer silbernen Leıiter ZU verschlossenen Tabernakel
hinauf un: Ööffnet diesen mıiıt einem goldenen Schlüssel Sem1a sieht 1U Katharina,
die AUuUsS$s dem Tabernakel heraustritt un:! direkt auf S1€E zukommt:

SUIO sach > eın schöne iunckfrowen. DiIie Was geziert mıiıt grofßer gezierd vnd Was gekleidet mit
schinenden kleidern. Vnd dry kron het > v{ft ırem hopt. Vnd die stünden als ordenlich
einander, das INan eın ijekliche eigelich sach. Do gedaht 1r die edel frow: Wer INAaS 1se
iunckfrow S1IN, die als zierlich gekleidet ist? Vnd do > > mıt fli1ß sach, do duht > wol, S} wWer

gestalt als Katherina de Senis, denn das S1IE wuniclicher gestalt Was enn Katherina. Da VONn

gedaht 5 WeTr eın anderu. Do sprach das kint, das 1r des ersten erschein: Kennest du > die
du da sihest? Do sprach die frowe: Ich sich eın antlut als Katherine. ber Katherina 1st eltlicher
gestalt. Do ward die iunckfrow lachen VN: sprach Zzu den zweın kinden Sehent VN! nement
Waäal, die bekennet mich och nıt Semla, kenst du mich? Ich bins, Katherina de Senis. Do
sprach S Frow, bistu M1n geistliche muter Katherina? Vnd > sprach: la, ich 1NS. Du solt ben
mercken, Was du sehest. Do kamen die vordern kint VN: fürten > och höher Vn leiten >
das zierlich bett. Vnd do 1r Semila Iso ach sach, do sach > einen st Dar vff safß eın küng.
Der Was gekleydet mıt einem kleyde, das Was vol Vn edel gesteins. (84, 2472 E 30—
38.44-49)

Ist der Himmel Paulus zufolge eın ‚ın Christus sein‘ und die Heimat der Christen
3,29), wird dies In der Präsenz Katharinas 1m Tabernakel, dem Aufbewah-

des Allerheiligsten, Ja der ‚Wohnstatt‘ Christi, auf die Spitze getrieben.
Katharinas Sein 1m Tabernakel 1st 1ne ausdrucksstarke etapher ihrer Inkorpora-
t1ıon In Christus, die offenbaren soll, w1e cschr sS1e Christus durchdringt, dass S1e HE
selbst als ‚alter Christus‘ erscheint. Wılıe Jesus unter der Gestalt des Brotes 1m
Tabernakel für die Gläubigen sichtbar und ım Verzehr selnes Körpers einverleibt
wird, erscheint Katharina 1mM Tabernakel Der tägliche Verzehr des Herrenleibes,
und damit auch die Partizıpation der TYTCNI1IC sanktionierten Heilsvermittlung,
lässt S1€e einer Heiligen, einem transformierten Körper 1m Herzen der Kirche
werden. {[DIies 1st gleichzeitig usweIls ihrer rechten Eucharistiefrömmigkeit.”®

Christus ist damit w1e In den eucharistischen Gestalten ın Katharina realpräsent
(vgl auch Kor 3:3) Das Auftreten ihres transformierten Körpers er das Ver-
sprechen Jesu der eschatologischen Umwandlung des Sterblichen In das Unsterb-
ıche, des Hässlichen 1n das Schöne.”? Hatte ihr irdischer Körper „kein uüberflüßige
schöne“ >  > War 1mM Gegensatz ZuUr eele VO  w der ‚UN10 mıiıt Gott dAUSSC-
schlossen un: wurde urc ihre Askese und hre körperlichen Leiden noch
zusätzlich entstellt, erlangt 1U 1eselbe Schönheit WI1e der Christuskörper
un! rfährt ıne solche Rekreation,“”® dass Semia Katharina aı mehr erkennt ©}

Die körperliche Schönheit ist auf einer Linıe mıiıt der Erfüllung der göttlichen
ugenden sehen, un: ist Ausdruck . der Gleichheit VOIN Innen und Aufsen

Vgl Peter Browe, Die Verehrung der Eucharistie 1m Mittelalter, München 1933 e
ZU Verhältnis VOIN sakramentaler Heilsvermittlung und mystischer Erfahrung und ihrer

kirchlichen Kanalisierung: Volker Leppin, Mystische Frömmigkeit und sakramentale Heilsvermitt-
lun7g9 1mM späten Mittelalter, 1n ZKG E 2001, 189-204

Vgl uch Hamburger, The Visual an the Visionary (wie Anm. 30), 370f.
Bynum, Fragmentierung un Erlösung (wie nm 194;, SEA

8 1 Vgl Paul Michel, ‚Formosa deformitas:‘. Bewältigungsformen des Häßlichen in mittelalterlicher
Literatur, Bonn 1976, 186, 240; Elizabeth Wainwright-deKadt, Courtly Lıterature and Mysticism:
Ome aspects of their interaction, 1n cta (Jermanica 1980, 41-—-60, 1er 48
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Kathariınas Schönheit offenbart sich auch ihren Kleidern un! ihrem chmuck.
Als Mitglied des himmlischen Konventes ist s1e miıt den Gewändern des Heils, den
weifßen Gewändern der Sieger bekleidet (Oftfb 3’5)

Zusammenfassung un Ausblick

Die Heiligkeit Katharinas VO  e S]ıena definiert sich in der volkssprachigen Legende
‚.kın Geistlicher Rosengarten: ganz wesentlich über Körpererfahrung un: ÖFrper-
ichkeit Am Körper hat sich ihre Heiligkeit beweisen; körperliche Marken
dokumentıieren Katharinas metaphysischen Zustand un legitimieren ihr Wirken.

Heiligkeit wird Körper sichtbar, un: dessen Markierungen stellen Katharına in

einen anderen, einen religiösen Bedeutungszusammenhang; s1€e verleihen ihr erst die

nötıge Dignität. Eın Ausbleiben der körperlichen Heiligkeitskennzeichen, die als
bestimmendes Element der emantik der weiblichen Hagiographie 1m Spätmittelalter

gelten aben, würde ihr die Legıtimität eines auserwählten Menschen bzw.

Körpers nehmen.
Der Körper Katharinas bestimmt in ihrer Vıta den mystischen Weg un: wird Z

Artikulationsraum. Er ann beschrieben werden. Am deutlichsten wird dies bei der

Beschreibung durch die Narbe nach dem Herztausch. In der (sravur wird der Körper
(mARE Ausdruck des eges, den Katharina beschreitet. Katharinas Leiden un ihr

Körpereinsatz sind kein Selbstzweck, sondern auf die Zukunft gerichtet.
Neben dieser spätmittelalterlichen Hinwendung einer verstärkten somatischen

Expression religiöser Erfahrung, kennt die volkssprachige Vıta aber auch Interilor1-

sierungstendenzen, betont also Innerlichkeit un Andacht zulasten des äulßeren
Verhaltens. SO spiegelt die aufßere Gebärde vereinzelt nicht den inneren Zustand
und 1st deutlich der Innerlichkeit nachgeordnet (vgl Kapitel un: 3 9 Abb 2 Auch

genann Beglaubigungsmarken w1e die Stigmata un: die Narbe des Herztausches
erscheinen entweder (literarisch) nıicht eindeutig oder verinnerlicht (vgl
Entscheidender wird die innere relig1öse Erfahrung.

Diesem anfänglichen Paradigmenwechsel bei der ewertung der Körpergebärde
dürfte iıne Umsemantisierung des Körpers als ülle des Menschen zugrunde liegen,
die als „eine der entscheidendsten kulturellen V oraussetzungen der Reformation“
gedeutet werden annn  82 { Dieser Bruch mıt der alteren Anthropologie steht gänzlic
1mM Kontext der Reformbemühungen des 15. Jahrhunderts, die einer zunehmenden
Binnenverlagerung des Religiösen verpflichtet ist und (körperliche) Erfahrungen in

der eligion stärker kontrolliert. Entsprechend sollte die Vıta Eın Geistlicher Rosen-

garten als Teil eines Verlagerungsprozesses der religiös-rituellen Ausdrucksformen
„auf den inneren Menschen als eigentlichen (Ort des religiösen Lebens“ elesen
werden.® I dDie Analyse dieses religiösen Ausdrucksverhaltens lässt erkennen, dass
die Reformation das Ende eiınes längeren Transformationsprozesses markiert,; und
„das Spätmittelalter durch Prozesse zunehmender Differenzierung der Lebensfor-
INeN, durch gesteigerte Individualität un: Subjektivität, ıne Pluralität auseinander-

Vgl Lentes, Gebetbuch und Gebärde (wie Anm. 48), 436
83 Vgl Lentes, [)as religiöse Ausdrucksverhalten (wie Anm. 38),
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driftender Bereiche und Gruppilerungen un: die Verselbständigung partikularer un:!
konkurrierender Interessen gekennzeichnet ist  «.84 die Interiorisierungstendenzen
un: die zunehmende Skepsis gegenüber einer expressiven Spiritualität und einer
wörtlich verstandenen ‚imiı1tatıo Christi‘ VO  a den jeweiligen Bildungs- un: Machteli-
ten forciert wurde, wWw1e Hamm dies mıt der Kategorie der ‚.normatıven Zentrierung”
beschreibt, einem Schlüsselbegriff, der alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens
umfasste, 111US55 dieser Stelle offen Jeiben Im Heiligenleben ‚E1n Geistlicher
Rosengarten ze1gt sich In jedem Fall das „horizontale Nebeneinander“ und die
„SPahnungs- un: widerspruchsvolle” Pluralität der spätmittelalterlichen Kirche ©

Die Untersuchung der Konstruktion des eiligen Körpers und der Bedeutung des
Körpers für die religiöse Erfahrung und für die Dokumentation heiligmälßigen
Lebens In eiıner der weıit verbreitetsten volkssprachigen Einzellegenden des Spät-
muittelalters Reich, dem ‚Geistlichen Rosengarten zeigte;, dass sich Veränderungen
dominanter „Sinnformationen”, die für die spätmittelalterliche un: frühneuzeitliche
Kultur welt reichende Folgen besafsen, In hagiographischen Texten SOWIEe allgemein
iın religions- un: frömmigkeitsgeschichtlichen Zusammenhängen aufweisen lassen.
Dieser andel kulturspezifischer enk- und Ausdrucksformen, der sich zwischen
dem un! dem Jahrhundert vollzog, erfasste 1m Übrigen auch die katholische
Konfessionalisierung, namentlich Ignatıus VOoO  b Loyola. Insbesondere das eispie des
Ignatıus ze1gt, dass die spätmittelalterliche Tradition nicht schlagartig bbrach,
sondern weiterlebte.

Berndt Hamm, Von der spätmittelalterlichen reformatio ZUT Reformation: der Proze{ß d-

tiver Zentrierung VO  a} Religion und Gesellschaft ın Deutschland, 11n ARG 1993, 13
Vgl Berndt Hamm , Wiıe INnNOvatıv WaTr die Reformation?, 1n ZHF D 2000, 481 -497
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Zwischen Universıität und Seelsorge
Martın Luthers Beweggründe 1m Ablassstreıit

Von Lothar oge.

Der Begınn des Ablassstreıts 1m Herbst 1517 gehO den Schlüsselsituationen der

Kirchengeschichte. Nicht erst spatere Geschichtsschreiber, sondern schon die Be-
den Ablass als entscheidendeeiligten selbst en Luthers Widerspruc

Weichenstellung für jenen Prozess wahrgenommMen, den WITr rückblickend als Refor-
ahen sich deshalb azZıı veranlasst,; diematıiıon bezeichnen.“ Bereits die Zeitgenossen

Beweggründe Luthers für seinen Einstieg in diese Auseinandersetzung beschrei-
ben Als der Gothaer Superintendent Friedrich Mycon1us 1m Jahre 1541 in seiner

Reformationsgeschichte auf diese Ereignisse zurückblickte, charakterisierte den

Ablassstreıit als olge eiınes seelsorgerlich motiviıerten Widerspruchs die be-
kamen tliche mıt den gelösten Abla{fßs-stehende AblasspraxIis: „Eodem ANTLO

riefen octore artıno gCnh Wittenberg un beichten ihm auf ihre nad Und als

s1e srobe Grumpen vorgaben un: sich hören ließen, da{ß s1e weder VO  w Ehebruch,
Hurerel, Wucherei,; unrechtem Gut un dergleichen Sünd un Bosheit nıicht ablassen

wollten, da wollt sie, weil eın rechte Bufßs och Besserung da angeben wurd, der

Überarbeitete Fassung eines 12. Juli 2006 Fachbereich Ev. Theologie der Philipps-
Universita' Marburg gehalteNnNeNn Habilitationsvortrags. Allen Teilnehmenden des Habilitationskollo-
quiums namentlich selen Prof. Dr. Hans Schneider un! Prof. Dr. Wilhelm TNS Winterhager

danke ich für die dabei erhaltenen Kritiken und Impulse.genannt CC VO  - 1541 (WA Sa 539), seine praefatioZ7u Luther selbst vgl die Schrift „Wider Hans oOrS
VOIN 1545 (WA 54, 180) sSOowl1e WA.IR Z 46 / ” arıan \Nr. 2455a3), WA.IR 5 (Nr. (Nr. R:

uch Melanchthons Vorrede ZU zweıten Band der(Nr. 535 Nr. 6201), 655 (Nr. 6431) Vg Geschichte der Refor-Werke Luthers VonNn 1546 6, 161{. (Nr. ferner Friedrich Myconi1us,
matıon, hg. tto Clemen, Leipz1ig 1914;, 20-23, sSOWl1e die zweiıte Luther-Predigt des Johannes

Prag 1898,;, 325 Johannes leidan, DeMathesius: Ders., Ausgewählte Werke I: hg. eorg Loesche,
Strafßßburg: Rihel| 1555 (VDsStatu religionis et reipublicae, Carolo quınto aeSare; Commentar'),

S 6669), Ir (der Ablassstreit als Begınn der Darstellung). An kirchengeschichtlicher Literatur se1

erwähnt: Hans Volz, Luthers Thesenanschlag un dessen Vorgeschichte, W eıimar 1959, kranz Lau,
Die gegenwärtige Diskussio Luthers Thesenanschlag. Sachstandsbericht und Versuch einer

Weiterführung durch Neuinterpretation Dokumenten, 1n Lu) 196/, E Bernd Moeller,
(Hg.), Luther Handbuch, Tübingen 2005, 107 Vgl berLuther un! das Papsttum, 11 Albrecht Beutel

Reformatıon und kon-uch den Forschungsüberblick ın Stephan Ehrenpreis/Ute Lotz-Heumann,
fessionelles Zeitalter, Darmstadt 2002, K 2 Emphatisch hervorgehoben wird die Bedeutung des

Einstiegs 1in den Ablassstreit bei Volker Leppiın, ın Luther, Darmstadt 2006, 117-125, durch den

Namenswechsel VOI „Luder“ „Luther” ın der Darstellung.
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Doctor nıicht absolvieren. ID} beruften sich die Beic  er auf ihre Papstsbrief und
Tetzlischen nad un: Daran WO. sich Martinus nicht kehren un! eru: sich
auf den Spruch: Nıisı poenıtentiam habueritis, similiter peribitis, FU Und
als S1€E nicht absolvieren WO. da gingen s1e wiederum ZU Tetzel und a  en ihm,

c Damıuit nahm nachwWwI1e dieser Augustinermönch auf ihre Briefe nichts geben wollt.
Mycon1us die Auseinandersetzung ihren Ausgang.

Luthers Widerspruch den Ablass als olge seines Wirkens 1im Beichtstuhl,
als USaAruc seelsorgerlicher Verantwortung gegenüber seinen Beichtkindern DIie-
SCS Bild pragt bis heute sowohl wissenschaftliche als auch populäre Darstellungen des
Reformators un seliner eit Selbstverständlich hat die Forschung seıit langem
Zusammenhänge zwischen dem Ablassstreit un! weılteren Faktoren herausgearbeitet.
SO hatte die Auseinandersetzung ıne politische Dimensıion. Der sächsische Kurfürst
Friedrich der W eıse je1ß Johannes Tetzel al nicht erst in se1ın Territorium hinein.
Zum einen missbilligte den Abfluss VO  > Geldmitteln AUuUus seinem Land, un: Z
andern War diese Aktion ıne Konkurrenz den Heiltümern des Wittenberger
Allerheiligenstifts. Ngr em aber sollte der finanzielle Ertrag der Ablasskampagne
dazu dienen, die päpstlichen i1spense für die UÜbernahme des Maiıinzer Erzbischofs-
stuhls ÜTE den Hohenzoller TreC VOIN Brandenburg finanzieren, der zudem
bereits Erzbischof VO  . Magdeburg WAar iıne urde, die UVO Friedrichs VCI-

storbener Bruder Ernst innégehabi hatte Das Motiv dynastischer Konkurrenz ZWI1-
schen den ausern Hohenzollern und Wettin pielte er ebenfalls ıne olle
Ebenso hat Ial der N  icklung der eologie Martın Luthers besondere Anuf-
merksamkeit gewidmet. Der alteren Forschung galt als ausgemacht, dass Luther 1m
Ablassstreit bereits über seine grundlegenden theologischen Einsichten verfügte und

Myconi1us, Geschichte (wie Anm. 20f.
Als Beispiele seilen genannt: Julius Köstlin, Martın Luther, hg. (‚ustav awerau, Bd. 1,

Berlin 1903, 132 Paul Kalkoff, Luther und die Entscheidungsjahre der Reformation. Von den
Ablafßthesen bis ZU Wormser Edikt, München-Leipzig 1917, 22 Heinrich Boehmer, Der Junge
Luther, hg. Heinrich Bornkamm, Leıpzig 1939, 166; Joseph Lortz,; DIie Reformation in Deutschland

Voraussetzungen, Aufbruch, erste Entscheidung, Freiburg-Basel-Wien 1962;, 200; Friedrich Wil-
helm Kantzenbach, artın Luther. Der bürgerliche Reformator, Göttingen-Zürich-Frankfurt
1972, 26; CO Hendrix, Luther and the Papacy. Stages ın Reformation Conflict, Philadelphia
1981, 26{f.; Volz,; Ihesenanschlag wıe Anm. 14; eiko Oberman, Luther. Mensch zwischen
.Ott un! Teufel, Berlin 1982, 199 (zu Obermans Interpretation Anm. 72; Heinz Zahrnt, Martın
Luther. Reformator wider Willen, München-Zürich 1986, 34; Bernd Moeller, Die etzten Ablafs$kam-
PaghehN. Der Widerspruch Luthers den Ablafß In seinem geschichtlichen Zusammenhang, 1nN:
Hartmut Boockmann/Bernd Moeller/Kar/! Stackmann gg. Lebenslehren und Weltentwürfe 1M
Übergang VO Mittelalter ZUT Neuzeıt. Politik Bildung Naturkunde Theologie. Bericht ber
Kolloquien der Kommıissıon ZUrFr Erforschung der Kultur des Spätmittelalters 3-1 Göttingen
1989, 563, mıiıt Anm. 144; OFrS Rabe, Deutsche Geschichte O0—1 Das Zeitalter der Glaubens-
spaltung, München 1991, 213 Richard MarI1us, artın Luther. The Christian between God anı
Death, Harvard 2000, 136f.; vgl besonders uch Leppin, Luther (wie Anm. 120, heifßt, ass
Luther durch den Ablass „zunächst nicht stärker ZUT Kritik bewegt” worden se1l „Bewusst wurde ihm
die Problematik des Ablasswesens erst, als In seiner Funktion als Beichtiger VO)  - einer massıven
Ablasskampagne hörte, die In unmittelbarer ähe Wittenbergs stattfand“; vgl arı freilich die
Anm. 27-34, Aspekte, die Leppın 1m Anschluss selbst ausführt.

Vgl. azu Kalkoff, Luther (wie Anm 4), 16—20; W ilhelm Borth, DIie Luthersache (Causa Lutheri)
A d DiIie Anfänge der Reformation als rage VO  3 Politik und Recht, Diss. phil. Tübingen 1970,
16—-18; Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen 1986, 42{£;; Rabe, Geschichte (wie Anm 4), D4 DE
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VO  a ihnen bestimmt WAar. Inzwischen hat hier die intensive Diskussion ber die
zeitliche nsetzung un inhaltliche Qua.  atıon dessen, Was INa als die ‚reforma-
torische Erkenntnis’ Luthers bezeichnet, für iıne erhebliche Differenzierung gesorgt.7

So sehr all dies bei der Erforschung der tieferen Ursachen der Ablassstreits iıne

spielt, steht hinsichtlich des Auslösers un der unmittelbaren Veranlassung
der Auseinandersetzung nach w1e VOT das seelsorgerliche Moment 1m Vordergrund.
Dabei besteht dieser Stelle eın Quellenproblem, auf das ilhelm TNS W ınter-

ager 1m FE 1999 hingewlesen hat )as VO  m Mycon1us überlieferte Bild Luthers,
der 1im Beichtstuhl mıt unbußfertigen un:! auf ihre Ablassbriefe pochenden Beicht-
kindern konfrontiert wird, Jässt sich anhand VO  - Ekıgenaussagen des Reformators
nicht direkt belegen.“ Ziel der nachstehenden Ausführungen ist CS; die Aussagekraft
dieses Bildes für Martın Luther selbst überprüfen un seine Wirkungsgeschichte

SO klassisch 1n Köstlin, Luther (wie Anm. 1417150 Rekurrieren ann diese Auffassung auf

Melanchthons Vorrede ZU) zweıten Band der Luther-Werke, O, 160{f. (Nr. die zentrale

theologische FEinsicht dem Ablassstreıt gestellt ist. Bemerkt se1 allerdings, ass uch die Spät-
datierung der reformatorischen Erkenntnis, die sich nicht uletzt auf Luthers praefatio VOIl 1545

stutzt, eine ange Tradition hat Luthers Finsicht konnte 1m Zeitalter der Orthodoxie mıt dem

typischen Dreischritt VO oratıo, meditatio und entatıo beschrieben werden wobei annn der
Ablassstreit die entatıo darstellt und somit 1n den Prozess noch integriert ist; vgl die Ihesen der

31 1617 der Universitä Gießen unter orsıtz VO  « Johannes (Gisen1us un mıiıt ermann

Matthias Harhoft aus ‚0es' als Respondent durchgeführte Disputation: In plam et Reforma-
t10N1S Evangelicae Recordationem Beneficio DEI pCI Ministerium MARTINI LUTHERI nte

Annos centum factae ERRORUM PONTIFICIORUM DELINEATI1O, Giefen: Caspar Chemlinus
1 28 bes. un:

tto ermann Pesch, 7ur rage ach Luthers formatorischer Wende. Ergebnisse un!
Probleme der Diskussion TNS Bizer, Fides auditu, 1n Bernhard Lohse Hg.) Der Durchbruch
der reformatorischen Erkenntnis bei Luther, Darmstadt 1968, 445-505, SOWI1E die eiträge 1im

Sammelband: Bernhard Lohse Hg.) Der Durchbruch der reformatorischen Erkenntnis bei Luther
Neuere Untersuchungen, Stuttgart 1988 Der besonders auf Ernst Bizer zurückgehenden un! VO'  —

tto Bayer theologiegeschichtlich weıter fundierten Tendenz, die reformatorische Theologie In ihrer
entscheidenden Ausprägung erst ach dem Ablassstreit anzusetzen, wurde VOT weniıgen Jahren eine

Deutung entgegengesetzt, wonach das spezifisch Reformatorische der lutherischen Theologie doch
schon ın der Phase der mystisch gezeichneten Demutstheologie grundsätzlich vorhanden sel: Volker

Leppi1n, „Umnem vitam fidelium penitentiam CSS5C voluit“ Zur Aufnahme mystischer Traditionen in

Luthers erster Ablafßthese, 1n ARG 2002, SR Einigkeit besteht inzwischen darüber, ass die
‚.reformatorische Erkenntnis‘ nicht als Erweckungserlebnis 1mM Sinne des Pietismus gezeichnet werden
sollte; vgl Leppin, eb 12; Dietrich Korsch, |DIT: religiöse Leitidee, 1n Beutel Hg.) Luther Handbuch
(wie Anm. 2 91—-97

Wilhelm Ernst Winterhager, Ablafßkritik als Indikator historischen Wandels VOTLT 15177 Eın

Beitrag V oraussetzungen und Einordnung der Reformation, ARG 1999, E/: Anm. D: kın

gewIisser Vorbehalt die Darstellung des Mycon1us ist, w1ıe Winterhager anführt, bereits

spuren in Volz, Thesenanschlag (wie Anm. Z 14, mıit Anm. 38 U3# Ferner se1 hier verwlesen auf
Adolf Hausrath, Luthers Leben E Berlin 1913, 161, die Ol Myconius beschriebene Episode
ausdrücklich mıiıt einem „nach Mykonius” eingeleitet wird. Nicht finden ist die Beichtstuhl-

Episode zudem 1n artın Rade, Doktor artın Luthers Leben, TIhaten und Meinungen auf Grund
reichlicher Mitteilungen aus seinen Briefen und Schriften dem Volke erzählt, Tübingen-Leipz1g 1901,
196, Predigt un! uniıversıtäre Disputation als rte für Luthers Widerspruch den Ablass

aufgeführt rden. EKın welteres Beispiel für das Fehlen der Beichtstuhlepisode ist (GGilovannı Miegge,
Lutero, 1, Jlorre Pellice 1946, 205,; allein die Kenntnisnahme der Ablassinstruktion als Auslöser
erscheint.
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bis hin einem heute noch lebendigen Topos” nachzuzeichnen. DIiese gliedern sich
dementsprechend In drei Abschnitte Zuerst ist die Ablasspraxis des frühen äahr:
hunderts beschreiben, die Luthers Widerspruch hervorrief. er zweıte Abschnitt
efasst sich mıt den überlieferten Selbstaussagen Luthers über den Begınn des
Ablassstreits, bevor der Schlussabschnitt die Wirkungsgeschichte der VO  } Myconius
aufgezeichneten Darstellung skizzieren sucht

Ablasspraxis und Ablasskritik 1im frühen 16 Jahrhundert
Das Phänomen des asses hatte in den frühen Jahren des Jahrhunderts viel-
fältige Erscheinungsformen un: War in der westlichen Christenheit geradezu „allge-
«10  genwärtig UDIie VO  - Myconi1us überlieferte Episode ezieht sich jedoch auf ıne
besondere Gestalt des asses, nämlich den Ablass zugunsten der Kirchenfabri VO  }
St Peter, den aps Leo iMe 1515 1Ns Leben erufen hatte un! der ab Anfang
1517 in einer großangelegten Kampagne VL TecC. VO  - Brandenburg als
Kommıissar vertrieben wurde.  1

Die Regeln für den Ablauf der ampagne gehen aus der Instruktion Albrechts für
die Subkommissare unter anderem Tetzel und Beichtväter hervor. Diese AnweIl-
SUNSCH spiegeln sich iın einem Holzschnitt, der In ugsburg mehNnriac als Titelblatt
ablasskritischer Flugschriften verwendet worden ist Abb): In der Hauptkirche der
betreffenden wurden das Ablasskreuz un das päpstliche appen aufgerichtet;
In UuLLSCIEINN handelt sich das W appen der Medici, der Familie <CcOS
Zusätzlich dies ist auf dem Holzschnitt nicht erkennen wurden in sechs
weılıteren Kirchen Ort ebenfalls päpstliche Wappen angebracht. ““ Die
symbolisierte damit für die Dauer der ampagne das heilige Rom mıiıt seinen sieben
päpstlichen Hauptkirchen. Unübersehbar ist also die CHNSC Beziehung zwischen
Indulgenzien un: Papsttum. Der sogenannte Plenarablass, die Erlassung saämtli-

Der Begriff „T’opos” ist ler In Anlehnung die VO  } TNS Robert Curtius eingeführte Ver-
wendung gebraucht (vgl. TNS) Robert Curtius, Europäische Literatur un!| lateinisches Mittelalter,
Bern 1948, &s allerdings In einer gewissen sozialgeschichtlichen Zuspitzung, wı1e sıe in der
frühmediävistischen Forschung formuliert worden ist; vgl Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum 1m
Frankenreich. Kultur un Gesellschaft ın Gallien, den Rheinlanden un! Bayern ATl Beispiel der
monastischen Entwicklung (4 bis Jahrhundert), Darmstadt “1988, 499 Auf dieser Weise erscheint
eın Opos nicht 1Ur als innerliterarisches Phänomen, sondern als Leitvorstellung, die ın einem
bestimmten Zeitraum die Wahrnehmung und das Verhalten VO:  ; Mitgliedern einer Gesellschaft
bestimmt un! sich entsprechend In den schriftlichen Zeugnissen niederschlägt.

Hartmut Boockmann, Über Ablais-,,Medien”, 1N: GW 1983, 709
11 Dazu vgl Moeller, Ablafßkampagnen (wie Anm. 557 f. Der Verlauf der Kampagne ist

zusammengefasst in Volz, Thesenanschlag (wie Anm Z 11—-13; 1ın Brecht, Martin Luther.
eın Weg ZUT Reformation 3-15 uttga 1981, 180{f.

/u diesem Holzschnitt vgl Boockmann, Ablafßß-„Medien“ (wie Anm. OX RE sich bei
dem Bild selbst schon eiıne ablasskritische Darstellung handelt, 1st nicht völlig gesichert, ohl ber
doch anzunehmen. SO fällt auf, Aass das Ablasskreuz den Altar als Ort der Eucharistie verdeckt: ferner
evozıert der Tisch, dem die Ablassbriefe erteilt werden, die Assozilation miıt dem Tisch der
Geldwechsler 1M Jerusalemer Tempel (Mt TI parr.

Vgl die gekürzte Edition der Instruktion In Walther Köhler Hg.) Dokumente ZU)] Ablass-
streıit VO  »3 1517 Tübingen “1934, 106 und IT
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Abb Darstelung einer Ablasskampagne 1im Titelholzschnitt ein1ıger ab 1520 DC-
druckter Augsburger Flugschriften (Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg)

cher Sündenstrafen, War eın Vorrecht des Papstes, und die Vorstellung, dass der
hatte alsErwerb eines asses einen Verstorbenen Aaus dem Fegefeuer erlösen könne,

theologische Grundlage den Gedanken, dass sich die päpstliche Machtvollkommen-
heit (plenitudo potestatis) bis 1Ns Fegefeuer erstrecke und damit Og die Odes-

SICNZE überschreite. “*

Dazu vgl Jacques le Goft, La nalssance du Purgato1re, Parıs 1981, 330—-386 und 442{f.; (‚ustav

Adolf Benrath, Ablafß, 1n { 349-—351; Moeller, Ablaiskampagnen (wie Anm. 4), 545
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DIie Instruktion Albrechts sah VOIL, dass der Reichtum der gebotenen CGinaden ın
Predigten anhand der zugrundeliegenden päpstlichen Ablassbulle erläutert werden
solle! auf dem Holzstich präasentier eın rediger seinen Zuhörerinnen und
Zuhörern iıne Ausfertigung der Urkunde mıiıt zahlreichen Siegeln als uswels ihrer
Gültigkeit. Ausführlic regelte die Instruktion, auf welche Weise die Gläubigen den
Ablass empfangen ollten Eıiıne innere Vorbereitung wurde auf jeden Fall

DI1ie Gläubigen ollten UVO entweder iın aufrichtiger eue gebeichtet haben
oder dies zumindest fest beabsichtigen. In diesem Zustand hatten S1€E die sieben
gekennzeichneten Kirchen besuchen un! in ihnen ıne festgelegte Zahl Ge-
beten verrichten also iıne symbolische Romwallfahrt vollziehen Im VON
Krankheit oder Gebrechlichkeit konnte das Pensum reduziert werden. Erteilt wurde
der Ablass dann in der Hauptkirche 1M Rahmen eines Gesprächs mıt einem Beicht-
vater (poenitentiarius) in einem Beichtstuhl, über dem das päpstliche appen hing  16
Der Ablass War also, wI1e auch der Augsburger Holzstich darstellt, ıne Einzel-
beichte mıt Empfang der Absolution 1m Rahmen des Bufissakraments gebunden.

Zwischen der eigentlichen Absolution VOo  - der un:! un: dem Ablass esteht
freilich eın Unterschie Im Rahmen der Einzelbeichte, die sich 1m Laufe des Mittel-
alters durchsetzte, erfolgt die Lossprechung VOoO  a der un direkt auf das in eue
vorgeftiragene Sündenbekenntnis hin Im Sinne eıner notwendigen Aquivalenz VO  e
Tat un: Tatfolge*” bleibt aber die Notwendigkeit bestehen, 1mM Anschluss die
Absolution Werke der Genugtuung erfüllen Gelingt dies nicht während des
Lebens, 111USS5 die verbliebene Sündenstrafe ach dem Tode 1MmM Fegefeuer abgebüßit
werden, bevor die himmlische errlichkeit erreicht wird. Der Ablass 1U Reue
und Sündenvergebung bereits OTaus un: steht für die Erlassung dieser satisfaktori-
schen Leistungen. Geknüpft ist iıne Ersatzleistung, hier ıne Ge  eistung
für den Neubau des Petersdoms. ugleic bot die Erteilung des Petersablasses 1mM
Rahmen der Beichte die Grundlage dafür, dass die ampagne WI1e andere Ablässe
auch nicht I11UT VON der Sündenstrafe, sondern auch VO  a der un als olcher
befreien beanspruchte. “ TeUNC machte Albrechts Instruktion auch die Vorgabe,
dass der Beichtvater 1mM espräc se1n Augenmerk besonders auf die ahlungs-
fähigkeit des Betreffenden richten sollte Der Betrag ZU Erwerb des Ablasses

15 Köhler Hg.) Dokumente (wie Anm 13), 108
Ebd., LLJx ZAU Verhältnis VOIl Beichtstuhl und Papstwappen vgl eb 105f.
ugustin, Enarr. In Ps 58, 1) 13, CCHhrSL 39, 1956, 739 Inıquitas OMNIS, Darva IMASNAVE sıt,

punıatur NECESSE est, AUtT ab 1DSO homine paenıtente, AuUTt Deo vindicante. Erg0, fratres, pun1amus
nNOostra peccala, S1 quaerimus misericordiam Dei uid est, operantem agequitatem? Quia hoc In fe
odisti, quod Tle odit, UL INCLIDLAS placere Deo, dum hoc In fe DunIis quod displicet Deo: vgl auch ders.,
Enchir. AVII,; 66, GEhrSL. 406, 1969, 84{f., Augustin die Grundlage für den Gedanken entwickelt,
ass manche Menschen offengebliebene Strafen ach dem Tode werden abbüßen mussen. Die
Unterscheidung zwischen ewiger Verdammnis und Fegefeuer geht AUS$s dem JText nicht hervor,
ohl aber eine Parallelisierung zeitlichen Leidens (Z. durch Krankheiten) und postmortaler Strafe.
Insgesamt steht 1 Hintergrund dieser Aussagen das Pauluswort Kor L,341

Die 'ormale Korrektheit der Formel „VOoONn Sünde un:! Strafe“ betont Lortz, Reformation (wie
Anm. 4), 194; hingegen deutet Nikolaus Paulus, Geschichte des Ablasses Ausgang des ittel-
alters, 1923 (Nachdruck Darmstadt 277-296, s1e als theologische Ungenauigkeit. Brieger,
Indulgenzen, 1n 9, 87, formuliert treffend, Aass dieser Stelle das Bufssakrament 1n den Ablass
„hineingezogen“ worden ist.
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varııerte ach an un wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit; völlig Mittellose oNnn-
ten ihn 0322 unentgeltlich erhalten. Der Augsburger Holzstich ze1igt, ass der fällige
Betrag 1m Anschluss die Beichte sogleich in den Kasten einzulegen WAarT.

Von diesem eigentlichen Erwerb des asses für sich oder für andere War ıne

zweıte Gnade des Petersablasses klar abgehoben, nämlich die Möglichkeit, einen

Beichtbrief, eın confessionale, erwerben. Hıer erst also stofßen WIT auf die Ablass-
riefe, mıiıt denen Luther 1m Beichtstuhl konfrontiert worden se1in soll. ESs handelte
sich Bevollmächtigungen einer Freisprechung Von den Sündenstrafen, die der
nhaber des Briefs einem Beichtvater vorlegen konnte, damıiıt dieser sS1€e ihm zusprach.
Traditionell enthielten diese Briefe wel unterschiedliche Formeln: eiıne, die sich der
nhaber beliebig oft zusprechen lassen konnte, un ıne besonders umfassende, die
auch päpstliche Reservatfälle einbezog un einmal 1im Leben un: zusätzlich in

Situationen der Lebensgefahr verwendet werden konnte. *” Sie War also besonders
für die Beichte auf dem Sterbebett bestimmt.““ eiım Petersablass des Jahres 1517

kostete eın Beichtbrief NUr einen geringen, dafür aber fixen Betrag. Der Augsburger
Holzstich ze1igt, w1e Priester die Namen der Käufer in die gedruckten Beichtbriefe
eintragen un!: die ällige 4AXe einziehen. wel Aspekte, die theologischen Ansto{f

CrreSsCH konnten, agen in der Logik der Ablasskampagne begründet. 7Zum einen War

1: Erwerb des Briefs keine eue erforderlich ging €1 doch nıiıcht einen

gegenwärtigen, sondern einen künftigen Bufßakt Ferner zielte eın olcher Brief
damit auf die Freisprechung VO  — künftigen, jetz; noch ga nicht begangenen SUun-
den  21 ESs konnte damit der Eindruck entstehen, dass S1€ schon 1m OTaus relig1Öös
gebilligt würden.

DIie Gegenwärtigkeit des asses beschränkte sich in Wittenberg 1im e 1517
freilich nicht auf die Auswirkungen des Petersablasses. Zu erwähnen ist ebenso das
Heiltum des Allerheiligenstifts. Dessen grofßser geistlicher Schatz War der 1mM ahre
1398 verliehene Portiuncula-Ablass. Wer also Allerheiligen das Stift aufsuchte,
konnte denselben Plenarablass erwerben wI1e dem erühmten Franziskus-Wall-
fahrtsort. Ferner verfügte das Allerheiligenstift über Ablässe, die die Verehrung
einzelner Reliquien geknüpft W31‘en.2 Dabei andelte sich zeitlich begrenzte
Ablässe, wWwI1e s1e auch andere Bischöfe erteilen konnten un: deren Bemessung och
die frühmittelalterlichen Bufstarife anschloss. Bemerkenswert ist, ass diese Gestalt
des asses neben den päpstlichen Plenarablässen als alltägliche und örtliche Form

weiterlebte.“”
19 Edition der Beichtbriefe der ampagne: Johannes Ficker, Mainz-Magdeburger Beichtbriefe des

St. Peter-Ablasses, 1n Lu) 18 1936, 1—46; ZUTr Entwicklung der Absolutionsformeln vgl Paulus,
Geschichte wıe Anm. 18), 258260

Typisch dürfte eine Episode ber das terben einer Hagenauer Schustersfrau se1iInN: W ilhelm
Ernst Tentzel, Historischer Bericht VO Anfang un! ersten ortgan der FORMATIO
LVTHERI,; Zur Erläuterung des Hn Seckendorff des Lutherthums hg. TNS!
Salomon Cyprian, Leipzig 1747%; 123425 (unter Berufung auf Wolfgang Musculus).

21 Die Instruktion Albrechts hält ausdrücklich fest, ass ZU Erwerb des Beichtbriefs keine Reue
erforderlich sel1: Köhler Hg.) Dokumente (wie Anm. 133 116 /u diesen beiden Punkten vgl auch
Paulus, Geschichte (wie Anm 8);, 264 und DD

27) Dazu vgl Livıa rdenas, Friedrich der W eıse und das Wittenberger Heiltumsbuch. Mediale
Repräsentation zwischen Mittelalter und euzeıt, Berlin 2002

23 Darauf verweist Boockmann, Ablaß-,„Medien“ (wie Anm 10);, JAr
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Kritik Ablass War verbreitet, VOT em der Einwand, dass tätıge Bufßse besser se1
als ihre Erlassung, weil die Möglichkeit, die Sündenstrafen umgehen, die Men-
schen ZUT Leichtfertigkeit verführe.“* DIie in den Beichtbriefen zugestandene freie
Wahl des Beichtvaters War Gegenstand kritischer Überlegungen Gabriel Biels, drohte
S1€e doch die Autorität des zuständigen Pfarrers untergraben.“” Solche Bedenken

mıt der Bekleidung eines kirchlichen Amtes ohne weılteres vereinbar:;: grund-
sätzlichere Kritik ingegen War der Gefahr ausgesetZzZt, mıt dem Verdikt der äres1e
belegt werden, VOL allem wenn S1E wI1Ie ZU eispie: bei ohn Wyclif die
Machtvollkommenheit des Papstes in rage tellte un: den Ablass als Simonie, als
Verquickung inanzieller un geistlicher Interessen, bezeichnete.“® Kirchenpolitisch
gefährlich wurde Ablasskritik also nicht, Wenn INall VOIL Laxheit warnte, sondern erst,
Wenn 11a die päpstliche Autorıtät angriff.

Luthers eigene Ablass  101 ist alter als die ampagne VO  — ET Bereıts In der
ersten Psalmenvorlesung wandte sich die N den Indulgenzen olgende
Minderung des Bufßernstes un: die mıt ihnen verbundenen Geldinteressen.““ ben-

schon In der ersten Psalmenvorlesung egegnet eın Gedanke, der den geistlichen
Innn des asses grundsätzlich in Frage stellt eue als innerliche Selbstverurteilung
erfordere als auflßere Entsprechung, dass eın Mensch die Sündenfolgen auch annehme.
Wer sich ihnen entziehen suche, Ze198) dass noch nicht wirklich bereue.“® War
hier der Zusammenhang mıt dem Ablass allenfalls impliziert, tellte Luther selbst
ih her iın eıner vermutlich 1im Frühjahr 1517 gehaltenen Kirchweihpredigt: Wer
wirklich bereue, suche die Exekution, nicht die Erlassung der Strafe aus Liebe ZUT

Gerechtigkeit un Hass auf die un Das treben nach Ablass ingegen se1 enn-
zeichen für ıne 11UT unzureichende Galgenreue, die eigentlich den gerechten Gott
un die VO  — ihm auferlegte Strafe hasst un!: das ündige Selbst liebt.“? Von Anfang

Vgl Paulus, Geschichte wıe Anm 18), D mit ezug auf Nikolaus VOINl Dinkelsbühl), ferner
die Zusammenstellungen In Benrath, Abla{fß (wie Anm. 14), 351=353; SsOWwl1e Winterhager, Abla{fskritik
(wie Anm. 8); 3443 Vgl uch eine Aussage des Augustinereremiten Gottschalk Hollen 1mM Jahre
1452 azu Oberman, Luther (wie Anm 81

Gabriel Biel, Collectorium CIrca libros Sententiarum INAZ. hg. Wilfrid Werbeck/
Udo Hofmann, Tübingen 1977, 50171507 (IV, dist. 1 2); vgl azu Paulus, Geschichte (wie Anm.
18), 275

7u Wyclifs Ablasskritik vgl Benrath, Abla{fßs wıe Anm. 14), 352; die Ablasskritik VON Jan Hus ist
1n vielem VO W yclif a  ängig, fügt sich jedoch 1ın eine traditionellere und nicht durch den
Prädestinationsgedanken gepragte Soteriologie e1IN; vgl Paul de Vooght, Husslana, Löwen 1960,
303—334 Bemerkt sel,; ass die päpstliche Autorität ber das Fegefeuer uch 1mM unmittelbaren
Vorfeld der Reformation eingehend debattiert worden ist; vgl die ausführliche kEkrörterung ın
Johannes VOIl Paltz, Coelifodiana (1502), 1n Köhler (Hg.), Dokumente wıe Anm. 1:33;

384, 16178 (wo die religiöse Oberflächlichkeit aus Selbstüberschätzung abgeleitet
wird: qu1a Dutlamus NOS aliquid PSSE suffıcienter L  r SIC nihil CONAMUFTF nullam violentiam
adhibemus multum facilitamus ıam ad celum, per Indulgentias, per faciles doctrinas, quod NUsSs

gemitus satıs est. Dem Luther entgegen, ass ott das erwähle, Was nichts sel, ierstörerf‚
Was ist), 395, 336 (gegen das Zurechnen des thesaurus ecclesiae: dieser se1l ohl grundsätzlich, nicht
ber In nobis unbegrenzt), 395, 339343 Zzum Ablassvertrieb der Bettelorden als Methode, den
Lebenserhalt sichern).

33f. (zu Ps 1:3 das Sündenbekenntnis als Ausdruck VO  — Selbstanklage und
Selbsthass einer Haltung der Selbstgerechtigkeit und Selbstverteidigung gegenübergestellt wird: vgl
azu Reinhard Schwarz, Vorgeschichte der reformatorischen Bußtheologie, Berlin 1968, 199

S Zur atıerung vgl Brecht, Luther (wie Anm. IB 183
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erscheint el der Begriff „Sicherheit (securitas)” als Ausdruck einer inneren Hal-

(ung, die die bleibende auch Hre den Ablass nicht behebbare Sündhaftigkeit
verdrängt un der notwendigen Bufse un! Selbsterschütterung auszuweichen sucht.?”

In der Römerbriefvorlesung des Jahres 1516 oriff Luther dann aber auch die

päpstliche Autorität Nehme INa  — die Lehre VO  — der Machtvollkommenheit ernst,
dann handele der aps STauUSaIıl, wenn se1ine Möglichkeiten, Menschenseelen Aaus

dem Fegefeuer retten, NUur zeitliche Entschädigung nu'cze.3 Im Grunde dient
diese Argumentationsfigur, für die sich Luther späater auf einen Schneeberger Berg-
Manl erufen sollte,?“ bereits dazu, die Vorstellung VO  > der päpstlichen Vollmacht
ad absurdum ren. Kennzeichnend für seine Haltung ZU Papsttum In dieser
Phase ist ıne Predigtaussage, die ebenfalls 1mM Zusammenhang der Ablasskritik steht
Grundsätzlich selen die Absichten des Papstes als ichtig un! wahr betrachten

jedenfalls, Was seine ofhziellen Außerungen betreffe.” Luther konnte sich 1er darauf
beziehen, dass die ofhziellen Dokumente den Ablass die eue 1mM Vollsinne
(contritio) banden; asselbe galt übrigens für die schriftlichen onzepte der redigten
Tetzels.?* Zugleich aber jefß Luthers Formulierung durchklingen, ass hinter der
ofhiziellen Ebene weniger ehrenhafte Absichten vermutete.

Luthers Kritik richtete sich damit schon VOT 1517 prımar die auf den

Heiligen Stuhl zurückgehenden sroßen ampagnen, die in dieser Form erst se1ıt
ARE Jahren üblich geworden waren;3 zugleich aber Warlr seın Widerspruch
srundsätzlich, ass auch die okalen Heiltümer mitbetraf. Kurfürst Friedrich
reaglerte einmal entsprechend ungnädig auf ine ablasskritische Predigt Luthers.?®
Zumindest die pastoralen Motive VO:  — Luthers Ablasskritik egegnen auch bei Johann
VO  3 Staupitz, seinem Ordensvorgesetzten un: Vorgänger auf dem theologischen

Psalmen-Vorlesung: 55/1, 489, und 384 (pax securıtas als dritte rm der

Christenverfolgung ach direkter Verfolgung un! Irrlehren); Römerbrief-Vorlesung: 56, 281{£.
und 289, E (zu Röm 47 letzterer Nachweis stellt ausdrücklich einen Zusammenhang zwischen

allgemeiner Sündhaftigkeit un! Ablassprax1s her.
31 56, 417, 27-32;: vgl Brecht, Luther (wie Anm. 11 182
32 Vgl Mathesius, Luthers Leben (wie Anm. 2); 437 (1 Predigt) Mathesius berichtet dort, ass

Luther ihm bei ihrer etzten Begegnung erzählt habe, „wle eın bergman eın Ablaßfürer vfim Schne-

berg angesprochen ob enn War WeIcC Was VO  } krafftt des Ablafß nnd gewalt des heyligen
Vatters etlich mal gepredigt nemlich das I1all miı1t einem pfenning bald 1mM becken klüng /
eın See] au{f$ dem Fegfewer erlösen vnd ransıren köndte wI1e der AblafS$kremer darauftbestehet Ach

spricht der bergmann w1e MUu: der aps eın vnbarmhertziger ebentheurer SCYN der vmb eines

pfennings willen eın TIME seele lang 1m Fegfewer kreisten est möcht doch anders kein
barschafft etlich hundert ausent gülden auffbringen nnd die seelen aufft einmal lofß
machen wolten doch WIr eut gern die hauptsumm VNnN! WwWas für interesse nnd vnkost
draufft SANSCH werTe auft richtige rechnung hand erlegen. Hab dank sagt WDoctor meln alter

bergman den sincker wil ich noch ob (Gott wil dem heyligen Vatter ZU Jar gCmnh Rom
schicken.“ Luther bezog sich dabei auf die Schrift „Wider das Papsttum Rom, VO' Teufel gestiftet‘
(1545) 54, 195—-299

33 ” intentio Papae est rectia VETd, saltem QUAE i1acet In literis, syllabis.
lat VAar. AI$. - T3

35 Vgl 1er seine Predigt VO 1516, 1n der die Geldgier der Ablasskommissare als instieg in
die Thematik dient (WA B 65) Zur Entwicklung des kampagnenartigen Ablassvertriebs vgl Moeller,
Ablaßkampagnen (wie Anm. 4), 5472558

den Rückblick ın „Wider Hans Worst“ 4544 S4 539
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Lehrstuhl,; un: ‚WaT gerade 1im re Kın BISs einem gewilssen Punkt erweiıist
Luthers Ablasskritik sich damit als Ausdruck einer Wittenberger Universitätstheolo-
gie Ekklesiologische Konsequenzen sind bei Staupıtz aber allenfalls latent ANSEC-
deutet.”” Als Hintergrund der Kritik Luthers ist auch berücksichtigen, dass die
Akzeptanz des asses iın diesen ahren gesunken sein scheint. War berichtete
Luther, dass 1517 viele Menschen aus Wittenberg 1ns magdeburgische Jüterbog oder
1NSs anhaltinische Zerbst SCZOSCH selen, als Tetzel ort den Petersablass vertrieb *
Rückblickend erklärte aber, in seiıner Ablass  10 VO  — der allgemeinen Stiımmung
(aura popularis) worden sein,“ oder verwles auf die rasche Ver-

breitung selıner Thesen.““ uf jeden Fall nahmen die Einkünfte der Ablasskampagnen
seıit längerem in signifikantem aße ab 45 Überliefert sind zudem manche ablass-
kritische Stimmen in der Bevölkerung.““ DIe Franziskaner en sich nach dem
Zeugni1s des Mycon1us 08 der Kooperatıon beim Vertrieb des Petersablasses VOINl

VOTN herein verweıigert.
Betrachtet 11all VO  - diesen Rahmenbedingungen AUsSs die VO  - Myconi1us über-

lieferte Episode, dann fügt S1€e sich ın die vorhandene Ablasspraxis durchaus eın
konnte der Erwerber eines Beichtbriefs doch einmal 1im Leben sich In der Beichte VO:  >

en Sündenstrafen freisprechen lassen. Zugleich wird eutlich, ass eın olcher
oberflächlicher eDrauc. des Beichtbriefs keineswegs einen tändig wlederkehren-
den OpOs der Ablass  101 darstellt DIiese richtete sich bei Luther w1e bei anderen

eher den Ablass insgesamt. ingegen gerleten die Beichtbriefe Ur insofern
in ihren FOCUuUS;, als S1€e in die Pfarrrechte eingriffen oder die Außerkraftsetzung alter
Beichtbriefe 1im Zuge ampagnen als Vertrauensbruch betrachtet wurde, der
dem Ansehen des asses insgesamt schade *°

Johann VO  = taupItz, Concıiıonum epıtome. Sententiae. Sermones conviviales aus Nürnberg,
Antf. iın Ders., Sämmtliche Werke E hg. V. J. Knaake, Potsdam 1867,; (wonach ZU

Erreichen der Seligkeit nicht unbedingt Ablass, auf jeden Fall ber Reue erforderlich ist); ders.,
Libellus de exsecutione aeternae praedestinationis, hg. Lothar raf Dohna/Richard Wetzel,
Berlin-New ork 1979, 244 (dort identifiziert taupıtz ausdrücklich Gerechtigkeitsliebe und Sünden-
ass und leitet daraus ab, ass Sündenstrafen geliebt werden müssten).

Zur Einordnung Luthers ın eine augustinische Wittenberger Universitätstheologie vgl
Schwarz,; Vorgeschichte wIl1e Anm 28), 154; Markus Wriedt, {DIie Anfänge der Theologischen Fakultät
Wittenberg 21 1n Irene Dingel/Günther Wartenberg Hgg.), DıIie Theologische Fakultät
Wittenberg 1502 bis 1602 eiträge ZUE 500 Wiederkehr des Gründungsjahrs der Leucorea, Leipzig
2002, 3236

Wriedt, Anfänge wıe Anm. 38),
5.0 Anm.

41 Vorrede VO 1545 54, Vgl uch Luthers 1Nnwels auf die Ablehnung, die Tetzel iın der
Grafschaft Mansfeld widerfahren se1in soll WA.IR $ 656 (Nr. 3846

42 5.0 Anm.
Dazu Winterhager, Ablafßkritik wlıe Anm. 8), DAl
5.0 Anm. und Im Falle der Hagenauer Schustersfrau besteht die Ablasskritik darin, dass

der Wiıtwer anschließend mıt Verwels auf den geschehenen Ablass die Stiftung VOINl Seelenmessen
verweigert un! darüber mıt dem Pfarrer In Streıit gera

Mycon1us, Geschichte (wie Anm. 23; E bemerkt sel, ass der CGuardian des alnzer Franzıs-
kanerkonvents iın der Ablassbulle, WI1e bei Mycon1us angegeben, als Kommissar aufgeführt ist: Köhler
Hg.) Dokumente wıe Anm. 13),

Dazu vgl Paulus, Geschichte wıe Anm. 18), 4/2-47/8; Winterhager, Ablaßkritik (wie Anm.
38f
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Martın Luthers kigenaussagen ZU Ausbruch des Ablassstreıits

Um 1U  an Luthers kıgenaussagen ZU Begınn des Ablassstreits deuten können,
MUuSs$ kurz der gesicherte Ablauf der Ereignisse skizziert werden. DIie Ablasskam-

mıt Tetzel als Subkommissar 1e sich 1mM Maärz 1517 in Zerbst un: im

folgenden ONa 1ın Jüterbog auf.“/ In Luthers redigten sind parallel dazu ablass-
kritische Sequenzen elegt, die aber gerade 1im April abbrechen Fuür der Folgezeit ist

keine einschlägige Außerung Luthers überliefert.“®© Am z Oktober sandte dann
einen Brief Erzbischof recC: un: bat ihn, die Tätigkeit Tetzels unterbinden.
Diesem Brief, der als Ausfertigung erhalten ist, agen die Ihesen SOWl1e der
„Sermon VO  . Ablass un: Gnade“ bei.* Nur gestreift werden kann 1er das VOT

einiger eıt ausgiebig diskutierte Problem des Thesenanschlags. I hieser ist nicht in

Eigenaussagen Luthers, sondern erst in einem vermutlich 1Ns ahr 1544 datie-
renden Vermerk des Luther-Sekretärs eorg Rörer” SOWI1e ach Luthers Tode in

Melanchthons Vorrede ZU zweıten Band des Lutherausgabe VO  — 1546 belegt.”” Für

NseTrec Fragestellung ist als Ertrag dieser Diskussion zweierlei festzuhalten Einerseıits
die Ihesen für Luther eın akademischer Text; sS1€e ollten als Grundlage für

ıne Disputation Z ärung der Ablassfrage dienen un nicht als Pamphlet für ine

breitere Öffentlichkeit. Ihre rasche Verbreitung un: Übersetzung 1NSs Deutsche SC
SC nicht in Luthers Sinne.” Luthers Aussagen, habe Trec un: ebenso
den Brandenburger Bischof Hıeronymus Schulz, den Wittenberger Ortsbischof, SC

Brecht, Luther wıe Anm. }:H3; 181
Ebd., 187185
WALB L 103413 (Nr. 48); ass dem Brief nicht L1UT die Ihesen, sondern uch der Sermon

beilag, geht aus einer Reaktion Albrechts VO Brandenburg hervor, der den Sermon dem Charakter
der Schrift entsprechend als „Tractat” bezeichnete (ebd., 114) Edition des Sermon: } 239246

5() Für diesen Neufund, der 1mM Februar 200 präsentiert wurde, se1l derzeit verwlesen auf:
thulb.uni-jena.de/ nachlass_roerer-skin-print_thulb.html (18.4.2007). Die Internet-Präsentation
macht eine Datierung auf 1544 wahrscheinlich. IDa sich der kıintrag ın einem 1m Jahre 1540

gedruckten Buch (deutsches Neues Testament) befindet,; liegen aber dennoch auf jeden Fall über
20 Jahre zwischen den Ereignissen und dem Zeugnis. Ferner Wal Rörer ZWalr fraglos eın N:
Mitarbeiter Luthers, befand sich ber 1m Jahre 1517 och nicht ın Wittenberg. hne rage bereichert
der Fund die bestehende Quellenlage ZU Thesenanschlag wesentlich, ber uch bietet nicht jenen
direkten Zugang den Ereignissen, der auf der Internetseite mit der Formel „die Iteste autographe
Quelle für den Thesenanschlag” suggerliert wird zumal sich eın Autograph RoOorers und nicht
Luthers handelt.

51 6, 162 (Nr. Zur Diskussion vgl Volz, Thesenanschlag wıe Anm. 2): Erwın Iserloh,
Luthers Thesenanschlag. Tatsache der Legende, Wiesbaden 1962; Klemens Honselmann, Urfassung
und Drucke der Ablafßthesen Martıin Luthers un ihre Veröffentlichung, Paderborn 1966; Lat,
Diskussion (wie Anm. Heinrich Bornkamm , Ihesen un! Thesenanschlag Luthers. Geschehen
und Bedeutung, Berlin 1967; vgl ferner die abwägenden Überlegungen 1n Brecht, Luther (wie Anm.

I; 196, SOWl1e Jetz' uch Leppiın, Luther (wie Anm. 125f. Bemerkt SEeI: ass och Sleidan,
Commentarij wıe Anm. 1V, nichts VO  3 einem Thesenanschlag ortag des Allerheiligenfestes
weifß; datiert vielmehr, wI1e gesichert, auf diesen Tag den Brief Erzbischof Albrecht un: erklärt,
ass Luther die Ihesen nuper) zwecks einer Disputation 1n Wittenberg veröffentlicht habe

52 WA.B F 139 (Nr 58, Bischof Schulz, 13  D un! 152T Christoph Scheuerl,;
Hıier ist uch berücksichtigen, ass Luther selbst keine deutsche Übersetzung anfertigen

liefß, Ja diesem Zeitpunkt nicht einmal eine VOIl ihm betriebene Drucklegung der lateinischen
ersion nachgewiesen werden ann.
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schrieben, bevor die Thesen anderweitig bekanntmachte,”” dürfen andererseits
aber auch nicht überinterpretiert werden. Auf keinen Fall hat Luther mıt ihrer
Weitergabe bis einem Zeitpunkt gezögert, dem eine Antwort des 1SCHNOIS
bzw. Erzbischofs hätte erwarten können. SO wurden die TIhesen noch 1mM ersten

Novemberdrittel kursächsischen Hof bekannt,”* un späatestens Ende des-
selben Monats agen s1e auch dem herzoglich-albertinischen Hof VOT. Luther selbst
chrieb einıge Monate späater, ass öffentlich der geplanten Disputation einge-
en un: daneben privatım einıge Personen des näheren Umüftelds ZUL Teilnahme
aufgefordert habe.”® Diese Schritte sind allenfalls einige Tage ach dem Brief
Erzbischof Albrecht datieren.

Versucht INall, die VO  zn Myconı1us überlieferte Episode in diesen Rahmen
integrieren, ist zuerst festzuhalten, Aass Luther schon bis SEL keineswegs auf
einen innerunıversıtären Wirkungskreis beschränkt WAar. Er übernahm ufgaben
innerhalb des Ordens der Augustinereremiten; neben redigten 1m eigenen Konvent
sind 1er die Amter des Subpriors selines Osters SOWIE des Distriktsvikars,
Vısıtators Von Nachbarklöstern, erwähnen.‘ Ferner predigte Luther bereits
damals regelmäßig In der städtischen Pfarrkirche ffenbar aufgrun eiıner ofhziel-
len Beauftragung Uurc den Wittenberger Rat>® Er hatte freilich nicht das Amt des
Pfarrers (parochus) inne, der mafßgeblich für die UTd anımarum verantwortlich WAarL.

Als olcher wirkte In Wittenberg seıit 1516 Simon He1ns, eın Bruder des späateren
ernestinischen Kanzlers Gregor Brück.”? Dennoch ist elegt, dass Luther als
geweihter Priester Beichten abnahm Mehrere seiner rühen Schriften, besonders
seine Erklärungen der sieben Bufßpsalmen und der zehn Gebote,° zielten 1N1VOI -

kennbar auf ıne Begleitung un Vertiefung der Beichtpraxis. Stellt INa aber Luthers
eigene Rückblicke auf seine vorreformatorische Tätigkeit als Beichtvater ININECI),

WA.B n 118 (Nr. 50, Spalatin, 1er ist das OLLV auf die Kenntni1is der TIhesen kurfürst-
lichen Hof bezogen), un! 245, 358-—-361 (Nr. 110, Kurfürst Friedrich, 2108 1518,; ach dem
Verhör bei Kardinal Cajetan 1n Augsburg). Der erstere Brief wird, WI1e 1n WA angegeben, auf einen

Zeitpunkt VOL dem 11 WT 151 datiert, und ZWal aufgrund der Erwähnung des VO: Kurfürsten
zugesagten Gewandes, dessen UÜbergabe Luther In seinem Brief Spalatin VO FEA als
vollzogen darstellt: W AB 1, 124{f£. (Nr 53); vgl azu ‚AUu, Diskussion (wie Anm 2 28

WA.B 1, 117 (Nr. 50); FA Datierung Anm.
Vgl Felician (Jess (Hg.), Akten und Briefe ZUr Kirchenpolitik Herzog Georgs vVvon Sachsen L,

Leipziıg 1905, 28{f. (Nr. 35)
WA 4: Nr. S, 138
Dazu vgl Brecht,; Luther (wie Anm. I; 155160
So stellt Luther selbst In einer Predigt VO' 1522 dar (WA 10/I1LL, } 12 \Nr. 11)

Dem entspricht die archivalisch erhaltene (018V/ AUS$ dem Jahre 1519; ass der Wittenberger Rat
Luther eın Geschenk vermacht hat, x des rats un! gemeiner stadt prediger gewesen. : Boehmer,
Der jJunge Luther (wie Anm 4), 1318: T1ITZ Bünger/Gottfried eNtZ; |)as Bistum Brandenburg.
/welılter Teil (GS 1/3/2), Berlin 1941, 4 / 7 Zu Luthers Predigtauftrag vgl jetz uch artın rarup,
Ordination ın Wittenberg. DIie Ekinsetzung In das kirchliche Amt ın Kursachsen ZUT Zeit der
Reformation, übingen 2007, Sl Anm.

Bünger/ Wentz wıe Anm. 58), 119 und 136 Insofern ist nicht wahrscheinlich, ass Luther in
dieser Phase den Wittenberger Pfarrer hätte vertreten mussen: Roland Baınton, artın Luther,

Aufl., hg Bernhard Lohse, Göttingen 19380, 50; vgl azu uch Helmar Junghans, Wittenberg als
Lutherstadt,; Berlin 1979, 79{£.

E 1542226 un 247-256; azu vgl Ilse Tobias, {DIie Beichte In den Flugschriften der frühen
Reformationszeit, Frankfurt 2002, 52
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dann auf,; dass die Ablassproblematik ort nirgends angeschnitten wird Als

konkretes Problem, das ihn als Beichtvater in Gewissenskonflikte turzte, erscheint in

Ekıgenaussagen Luthers allein das Phänomen eimlicher Eheschlüsse.®‘ In keinem

einzıgen Fall ingegen berichtet Luther selbst, dass versucht worden ware, ih w1e

VOIL Myconı1us ausgemalt urc eın confessionale einer Absolution drängen.
Von dieser Beobachtung aus sind U  e Luthers eigene Begründungen für den

Einstieg iın die Auseinandersetzung 1NSs Auge nehmen. Es liegen ZU einen

Rückblicke VOTLI, die aus einem gewissen Abstand heraus formuliert wurden, un
Zu andern Außerungen, die in unmittelbarem Zusammenhang mıt dem Begınn des
Ablassstreıts entstanden sind. Was die erste GrupPpe, die Rückblicke, betrifft,
handelt sich Belege in den Tischreden, ıne Passage in der Schrift „Wider
Hans Worst“ VO  e 1541 SOWI1E die praefatio Zz7u ersten Band der gesammelten
Werke VON 1545 Diese Zeugnisse bieten eın bemerkenswert kohärentes Erinne-

rungsbild. Am ausführlichsten ist el die Darstellung in der Kampfschrift
den Braunschweiger Herzog VON Sn Luther geht ort aus VOIN seıiner Tätigkeit als

Prediger 1mM Kloster die Stadtkirche wird nicht ausdrücklich genannt) un als
Universitätslehrer. Für den Ausbruch der Streits unterscheidet mehrere Eskala-
tionsstufen. Is, Luther, „viel Volcks“ ber die kursächsische (Girenze lief, den
Ablass erwerben, „feng ich seuberlich predigen, INa  a köndte wol bessers
thun, das gewisser WEeIC, weder as lösen“ Luther reihte sich damit zuerst in jene
Tradition der Ablasskritik eın, die Von der Maxıme „Bufse ist besser als Ablass
bestimmt Wal, un beschreibt el se1in orgehen als betont zurückhaltend. Theo-

ogisch begründete se1in Vorgehen miıt der Ungeklärtheit der Ablassthematik eın

OLLV, das iın Luthers frühen einschlägigen Außerungen In der Tat auftaucht un:
bald darauf die Abfassung der Ihesen rechtfertigt.®” Dann aber habe Luther VO  F3 der

Ablasspredigt Tetzels gehört, die als gotteslästerlich beurteilte. Hıer U  ;

Außerungen des Subkommuissars auf, die auch in die Ihesen Aufnahme gefunden
aben, den Satz, dass selbst ıne Vergewaltigung der (Jottesmutter Marıa

vergeben könne, ass das Ablasskreuz kräftig se1 w1e das Kreuz Christi, ferner,
dass für Ablass un: Ablassbriefe also die confessionalia keine eue erforderlich se1

und ITE diese Gnaden auch künftige Sünden vergeben würden. DIie Ihesen un
die Briefe den Bischof VO  - Brandenburg un: ErzbischofTreC. habe aber erst

nach einer weıteren Eskalation verfasst nämlich als die Instruktionsschrift
rechts für den Ablassvertrieb in die Hände am un! offenbar gleichzeitig)
VoO  3 den fiskalischen Hintergründen der ampagne erfuhr.

61 WA_.ILIR 6, 329 (Nr. diesem Phänomen vgl Rolf chäfer, Ehe. Kirchengeschicht-
lich, 1n DG Z 1076; Luther belegt in einer Predigt des Jahres 1529, ass 1n vorreformatorischer Zeıt

alle Priester der Wittenberger Bettelordensklöster un! des Allerheiligenstifts Beichte gehört haben;
allerdings ist diese Aussage VO Zusammenhang her auf die Zeiten besonderen Andrangs Vor den
Beichtstühlen, VOT Nem die arwoche, bezogen: 29, 119; vgl ermann Werdermann, Luthers

Wittenberger Gemeinde, wiederhergestellt aus seinen Predigten. Zugleich eın Beıtrag Luthers
Homiletik un: ZUT Gemeindepredigt der Gegenwart, Gütersloh 1929, Es liegt daher nahe, Aass die
mıiıt der unıversıtaären Lehre betrauten Priester eher 1Ur ın Ausnahmefällen und den VO Kirchenjahr
her herausgehobenen Phasen mıit herangezogen worden sind.

515 538-540
63 Vgl . b 65; ISS Predigt VO: ferner die Überschrift der 95 Thesen: Amore

et studio elucidande veritatiıs (StA 1) 176)
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{IIie ler aufgeführten Elemente egegnen auch In den anderen einschlägigen
Selbstaussagen. eNriac istete Luther die seines Erachtens untragbaren Außerun-
SCIL Tetzels aun  f64 ebenso erklärte Luther wiederholt, dass seine Kritik ber das
Medium der Predigt geäußert habe wobei in den Tischreden un! der Vorrede VO  5

1545 kein konkreter dieser redigten angegeben ist:; Luther beschreibt se1ın
redigen €e1 mıt dem erb dehortari („abraten“).°” In einer der Tischreden bietet
Luther wel Ergaänzungen über die Schrift ‚Wider Hans Worst“ hinaus: Als Aus-
kunftsquelle für Tetzels redigten gibt dort nämlich Berichte VOoO  — Wittenbergern
dl die ihn Jüterbog gehört hätten. Ferner habe seine, Luthers, Reaktion auf diese
Nachrichten zuerst darin bestanden, ass sich theologisc: SCHNAUCI In die Ablass-
problematik eingearbeitet habe rst dann habe die Ihesen verfasst. ° Damıit
beleuchtet diese Einzelaussage das bereits konstatierte Schweigen Luthers ZU Ablass
zwischen Maı un: Oktober S5L

Für 1iSseIeC Fragestellung ist hier mehreres festzuhalten. Zum einen Luther in
der Tat OFraus, dass Personen, für die sich geistlic. verantwortlich wusste, aufßer
Landes den Ablass gewinnen suchten. Seine Einwirkung auf sS1€e eschah allerdings
diesen Berichten zufolge auf der Kanzel. Dies wiederum entspricht präzıse der
Funktion als Prediger, die Luther ausübte. Im Rückblick ist bei Luther also eın
festgefügtes un: angesichts seliner damaligen Funktionen plausibles Bild des Ge-
schehens festzustellen ın dem der Beichtstu keine rwähnung und olglic
für Luther im Rückblick keine zentrale gespielt hat.

7u beachten ist ferner, dass Luther Aaus den Berichten der aus üterbog eimkenr-
enden Wittenberger VOTL em ausgesprochen anstöfßige Säatze Tetzels entnahm. war
ist hier uch die Behauptung enthalten, dass der Petersablass ıne Befreiung VO  w

Sünde un: Schuld ohne eue ermögliche also eın Satzı der sich iın die VO  — Mycon1us
berichtete Szene einfügen würde. Im AaNzZCH handelt sich aber Aussagen, die
Tetzel auch In den Augen eines Lalen eher disqualifiziert en dürften Es kann also

werden, dass die Berichte der Jüterbog-Pilger, die Luther erhielt, eher
kritisch gefärbt SCWESCH sind Hıer ist uch beachten, ass Luther aufgrun seiner
VOTaNsSCHANSCHECH Außerungen bereits als Ablasskritiker bekannt SCWESCH se1ın dürfte
Wer die oberflächliche Anwendung eines erworbenen Beichtbriefs suchte, ur sich
in der ege andere r1ester ewandt en Da Luther zudem niemandem
gegenüber die Funktion des ordentlichen Seelsorgers, des parochus, ausübte, War

dies auch ohne weılteres möglich
Luthers Außerungen Aaus der eıt des Geschehens bestätigen die späteren Aus-

SapCIl, sofern INan die konkreten Zusammenhänge beachtet, in die S1€ einzuordnen
sind. Was die Thesen selbst betrifft, pielen die Beichtbriefe in ihnen lediglich
ıne marginale Luther kritisiert, dass ihr Erwerb ohne eue geschehe un ass

eın Missverständnis sel, wenn INan meıne, dass der Besıtz eines olchen Briefs mıiıt
Sicherheit ZUT Seligkeit führe Er hält zudem fest; dass Ianl auch ohne S1€E ZAHT Seligkeit

WATR 5 Nr. 5346), Nr. 5349), 535 Nr. 6201), 657 Nr. 6431). Der Katalog der
inkriminierten Aussagen ist dabei recht stabil.

WATLR F 76, (Nr D I (Nr. 54, 1580 (Vorrede)
WA_.ILIR S Nr. 5349): Ibi d. h. in Jüterbog| CU frequens populus audiret Tetzelium

domum referret, GUUÜE audivisset Gutterboccae.
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gelangen könne.® Es handelt sich damit bereits UVOo belegte Motive der
Ablasskritik bzw. ıne Information, die Luther der erzbischöflichen Instruktion
entnehmen konnte. Eın möglicher Missbrauch der confessionalia 1m Beichtstuhl
taucht ingegen nicht auf 68 Im „5ermon VOoNn un: Gnade“ ist VO  — den
Beichtbriefen Oa überhaupt nıcht die Rede Auffassungen VOon La1i1en xibt Luther
ın den TIhesen ausdrücklich un: ausführlich wieder, allerdings ausschliefßlich 1m

Sinne VO  a kritischen nfragen den Ablass:; darunter sich auch die bereits
erwähnte rage des Schneeberger Bergmanns.69 ıne Laienstimme, die auf iırrıgen
geistlichen Versprechungen beharren würde, erscheint ingegen nicht €e1 ware

s1e 1m Zusammenhang der Ihesen eın vorzügliches Argument SCWESCH.
Als zweıtes Dokument ist eın erhaltener Brief Luthers den Brandenburger

Bischof VO Februar 1518 erwähnen, der die erbreitung un den spontanen
Widerhall der Ihesen bereits VOI'aUSSCtZt.7O IIie Ablasspredigt Tetzels ist dort als
„Neuerung (novitas)” bezeichnet eın Begriff, der eher formal wirkt, reilich theo-

ogisch VO  &s VOTIIL herein einen Verdacht der Abweichung VOonN der ma{ßgeblichen
Lehre implizierte. Auf jeden Fall bot diese Charakterisierung den Raum, die

Legitimität einer theologischen Prüfung der Aussagen Tetzels argumentatıv VOTI-

zubereiten. Luther berichtete dem Bischof, dass VO  e zahlreichen Menschen
Gebildeten un: Ungebildeten se1in Urteil ebeten worden se1l Er habe diesem
Verlangen aber erst nachgegeben, als fürchtete, dass die Ablasskampagne bzw. die
Kritik ihr das Ansehen des Papstes verletzen könnte.‘* Hıer treten neben die
Kanzel un: das Katheder noch andere Medien des Austauschs un der Auseinander-
setzung zwischen Luther un: anderen ber den Ablass Luther erwähnt „Briefe

Von Beichtbriefen handeln die TIhesen 35-37/7, und (StA } 180{. und 184)
Leppin, Luther (wie Anm. 120, stellt einen Zusammenhang her zwischen den ANSCHOMUNNLE-

neN Erfahrungen Luthers als Beichtvater un! der siebten der 95 Thesen, die postuliert, ass ‚ott
niemandem die Schuld vergebe, hne ih; gänzlich „dem Priester als seinem Stellvertreter (sacerdoti
S$UO vicario)” unterwertfen. Es waäare 1U denkbar, 1er den Reflex eines Erlebnisses vermute: wıe
65 Myconı1us beschrieben hat. Die siebte These ist freilich 1mM Zusammenhang miıt den Ihesen und

interpretieren (inhaltlich un! rhetorisch sind alle drei durch die Formel culpam remittere VeI-

bunden). In den Thesen 5—| geht Luther darum, die Vergebungsvollmacht des Papstes
beschreiben und begrenzen. Anschliefßend wird ihr iın These die priesterliche Vollmacht
geradezu entgegengesetZt; Luther bezeichnet azu sicher unter bewusster Anspielung auf die
päpstliche Titulatur den Priester als VICAr1US (‚ottes. Insofern ist die siebte These ganz VO:  - der
Dimension der Auseinandersetzung mit der Autoriıtät des Papstes hinsichtlich des Ablasses bestimmt,
die spatestens se1it 1516 bei Luther erkennbar ist und nicht auf kurzfristige Erlebnisse zurückgeführt
werden ann. Die VO  —$ Luther in der siebten These angesprochene Problematik betrifft das Ablass-

als SaNzZCS und nicht allein die Beichtbriefe. Insofern stellt auch s1e keine indirekte Bestätigung
der Myconius-Geschichte dar.

Thesen 81-—-90 StA 5: DIie rage des Bergmanns begegnet ın These 82; vgl azu Anm.
70 WA I 135=1721 (Nr. 58) Mehrfach berichtet Luther, schon gleichzeitig mıt dem

Schreiben Erzbischof Albrecht sich brieflich Schulz gewandt un: on ihm die
erhalten haben, solle sich weiterer Beschäftigung mıt der ematik enthalten, da die
kirchliche Autorität 1n rage stelle; vgl die Zusammenstellung in WA I B3

/1 WAL.B 5 138, 58 (Nr 58) Es gebe OVd inaudita de apostolicis indulgentiis dogmata; da
sich Gelehrte und Ungelehrte ber sıe gewundert hätten, fu1 CQO multis tum familiaribus Ium 19nOtIS
facie rogatus multis iteris colloquiis, quid mihi de ista novıtate (ne dicam licentia) videretur. Nicht
1Ur das Stichwort der Neuerung, sondern uch die parallele Rede VO  — „Unerhörtheit” un! licentia,
ferner das Demonstrativum ista machen die Distanzıerung Luthers VO  — orn herein unüberhörbar.
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(litera  s und „Gespräche (colloquia)”, In denen seline Meıiınung ANSCHANSCH
worden sel1.

Vergleicht 1INan die Aussagen dieses Briefs mıiıt den späteren Rüc  icken,
ran sich die Annahme auf,; dass diese Anfragen sich mıt den Berichten aus

üterbog überschnitten, VO  — denen Luther In einer Tischrede sprach eın welteres
Argument dafür, RS diese Berichte eher kritisch epragt SCWESCH se1in dürften Z7u
beachten ist Vom Beichtstuhl ist auch 1er keine Rede Der Begriff colloquium 1st
sicher nicht geeignet, das ritualisierte un: UTrc ıne geistliches Gefällebeziehung
bestimmte Kommunikationsgeschehen eines Beichtgesprächs bezeichnen.‘* 13a
neben allerdings auf,; dass Luther hier anders als späater für sich iıne Haltung
der Unparteilichkeit in nspruc nımmt. DIe TIhesen selen nicht Ausdruck seliner
persönlichen Meınung, sondern ollten ıne Disputation ermöglichen, die wiederum
einer lehramtlichen Definition vorarbeiten sollte.”® Dies dürfte damit INIMMNEN-

hängen, dass Luther hier In der Kommunikation miıt einem Vertreter der rch-
lichen Hierarchie se1in persönliches Urteil als möglichst unma{ßgeblich darzustellen
suchte. Seine kritische Haltung gegenüber den Ablass trat auch aus seinen
Formulierungen euUulıic hervor, un: allein die ormale Infragestellung einer
gängıgen kirchlichen Praxıs bot Zündstoff

SO bleibt och der bereits erwähnte Brief TecC VO  : Brandenburg VO

51 Oktober 1517 behandeln Hıer NUu  aD In der frühesten brieflichen Quelle, die
uns für Nsere Fragestellung ZUTL Verfügung steht scheint sich Luther wirklich auf
irrıge Deutungen des asses in der Bevölkerung beziehen, wWwI1e S1€E ıIn einem
Beichtgespräch erfahren en könnte: „ES gehen unter Deinem durchläuchtigsten
1ı1te päpstliche Ablässe für die Kirchenfabri VO  e St eter Bel ihnen klage ich
weniger die Ausrufe der rediger d. die ich nicht gehört habe; vielmehr betrüben
mich die schwerwiegenden Missverständnisse, die das olk aus ihnen empfängt un
die in der Bevölkerung überall 74  umhergehen.“ Inhaltlich tadelt Luther hier erstens,
dass die eute sich nach Erwerb eines „Ablassbrief: ihres Heils „‚sicher (securi)
selen. Als zweıten Punkt hrt die übermäfßige TO des Heilsversprechens d da
der Ablass beanspruche, VOI un: Strafe befreien. Gerade diese FElemente
könnten, Luther, dazu führen, dass Menschen die notwendige Herzensreue
(contritio) über ihre Sünden vernachlässigten un! dadurch ihr Heil verspielten. ‘”

Sehr euttlc operiert Luther in diesem Brief also mıiıt dem Argument pastoraler
Verantwortung; un!: gerade In diesem Zusammenhang kommt auch auf jene
„Ablassbriefe“, die confessionalia, sprechen. Unverkennbar ist aber auch, dass

SO die Interpretation in Oberman, Luther (wie Anm. 4), 199 „Was s1e (d. h. die Jüterbog-
Pilger| ach ihrer Rückkehr berichten hatten, wurde Luther 1mM Beichtstuhl bald gewahr. Die
Ablafspredigt, VO:  - der S1e erzählten, hat ih och mehr als die Ablaßbriefe, die s1e vorzeigen
konnten.“

WAL.B 1, 139 (Nr. 58)
W AB I: 1431 (Nr. 48) Circumferuntur Indulgentie papales sub [UO praeclarissiımo titulo ad

fabricam petr1, In quibus HON deo ACCUSO praedicatorum exclamationes, qUAS HNO  - audiul, Sed doleo
falsissimas intelligentias populi ıllis conceptas, QUAS vulgo vndique actant. Videlicet, uod credunt
infelices anıme, $1 iteras indulgentiarum redemerint, SeCUurlı sınt de salute SUd, Item, uod anıme de
purgator10 statım euolent, vbi contributionem In Cistam contecerıint.

z Ebd., y SN
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das pastorale Argument 1er iıne spezifische rhetorische Funktion hat Was Luther

eigentlich „anklagt” verwendet das Verb sind auch hier die seines

Erachtens untragbaren Aussagen der Ablassprediger Gegenüber ihrem direktem

Auftraggeber einem Erzbischof un: Kurfürsten des Reichs bricht aber die

Schärfe dieses Schritts, indem erklärt, letztlich doch nicht diese Aussagen selbst

anzuklagen, sondern ber deren Aufnahme in der Bevölkerung seelsorgerlich beun-

ruhigt se1n. Se1n Ziel bleibt abDel, die geschehende Ablassverkündigung als

theologisch untragbar brandmarken un: auf ihre Unterbindung hinzuwirken.
7u beachten ist auch, dass die Missverständnisse 1mM olk VON Luther wieder mıiıt dem

bei ihm längst eingeführten Begriff der „Sicherheit (securitas)” ausgedrückt werden.
Insofern schwer, dieser Stelle einen Reflex VO  am uellen Auseinander-

setzungen 1mM Beichtstuhl vermuten
Bemerkt sel; dass der Abschluss des Briefs nochmals iıne ähnliche rhetorische

Verschlüsselung aufweist. Luther begründet seine 1  e die bestehenden assın-
struktionen zurückzuziehen, mıt der orge, dass jemand anders S1€e theologisch
widerlegen un damit der Würde des Erzbischofs schwersten chaden zufügen
könnte ad mich“ Luther f tiefstem Schrecken eriullen würde un
Was ich doch efürchte, wenll nicht rasch Abhilfe geleistet wird  « ES folgen ann
Schlussformeln mıt en Erweıisen der Ehrerbietung, bevor Luther als Postskriptum
die Bemerkung anhängt: „Falls Deiner Durchlaucht gefällt, möÖöge Sie meılne

in Augenschein nehmen, verstehen, w1eDisputationen Kn die Thesen| «76
zweifelhaft die Lehrmeinung der Ablässe ist, die jene als ganz gEWISS aussaen.

Spätestens kurze eıt ach der Absendung dieses Schreibens machte Luther seine

Thesen anderen bekannt un: tellte damıit Nau den Fall en VOT dem 1er och
warnte. Der Brief Albrecht VO  a Brandenburg formuliert damit bereits iıne
rhetorisch verschlüsselte Anklage un: Kampfansage. Die ärung, auf die Luther
hinarbeiten wollte, jef auf iıne Beseıtigung des asses hinaus. Der Aspekt seel-

sorgerlicher Beunruhigung war el SEWISS nicht infach vorgeschoben; dazu spiel-
ten Beichtstuhlerfahrungen als Beichtkind in seiner eigenen religiösen Biographie
ıne viel große olle  77 Dennoch aber ist dies 1er in den Kontext eines be-
stimmten rhetorischen Konzeptes einzuordnen, einer Art captatıo hbenevolentiae als
Ausdruck der Ehrerbietung VOT einem grofßen geistlichen un! weltlichen Herrn. Der
Rekurs auf die uinahme der Ablasspredigt in der Bevölkerung sollte den FEindruck
entschärfen, als ob der Mendikant un: Theologiedozent Luthers wagfte, TeCcC
VON Brandenburg theologisch direkt anzugreifen.

Somıit bestätigt der Brief VO 31 Oktober die späateren Außerungen Luthers in

mehrfacher Hinsicht: Kanzel un!: Katheder die entscheidenden ‚5itze 1m

Leben‘ für Luthers Einstieg ın den Ablassstreıt, nicht der Beichtstuhl. Luthers Kritik
zielte ferner auf den Ablass als olchen un: nicht primär auf die Beichtbriefe.
Insofern bleibt zwischen dem Bericht des Myconi1us un: den Eigenaussagen Luthers
iıne pannung bestehen, die darauf hinweiıist, dass der Gothaer Superintendent aum
als zuverlässiger Berichterstatter über Luthers Beweggründe Begiınn des Ablass-

Ebd.; E: 1 t/uae] R.f[aternitati] placet, poterit has Meds disputationes videre, VL intelligat,
GQUAM dubia res sıt Indulgentiarum op1In10, quam Il vvt certissımam seminant.

17 Vgl azu Brecht, Luther wıle Anm 11); 82-88
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treıts gelten ann. DDIies gilt, obwohl cie ist; ass MyYycon1us seıt 1525 persönlichen
Kontakt Luther hatte un: dieser sich 1m TE 1538 also etwa rel re VOL der
Abfassung der Reformationsgeschichte bei einem Besuch des Myconı1us gerade
über den Ablass aufßerte. Auch dort aber gng Luther, soweılt die Überlieferung der
Tischreden erkennen lässt,; auf die Problematik der Beichtbrieft 1L1UT Rande eın
un: tellte stattdessen die Fegefeuerthematik 1INns entrum.”® Zu beachten ist hier,
dass Myconi1us eigene Erfahrungen miıt dem Ablassvertrieb Tetzels hatte In einem
Brief, den Ende seine Lebens verfasste, berichtet OCI, ass Tetzel 1m re
5416 in nnaberg egegnet sel. Die Erfahrung, dass Tetzel ihm ıne kostenlose
Erteilung des asses verweigerte, War demnach für in Anlass, dem Franziskaner-
orden beizutreten.”? Obwohl Mycon1us erst 1m re 1516 die Priesterweihe CIND-
ıng, dürfte als itglie der Franziskanerkonvente iın Annaberg, Leipz1ig un:
W eımar mıt den seelsorgerlichen Folgen der Ablasskampagne konfrontiert worden
se1n. Vielleicht War Myconı1us als einfacher Bettelordenspriester den Folgen der
Ablasskampagne Oß unmittelbarer ausgesetzt als der Unıiversiıtätsmann Luther,
dessen Haltung dieser Frage ekannt War und dessen Tätigkeit als Beichtvater
sich ohl auf die Zeiten esonderen Andrangs, VOTLr em iın der Karwoche, konzen-
trierte.©”

Beobachtungen ZUr Wirkungsgeschichte des Myconius-Berichts
Es dauerte knapp wel Jahrhunderte, bis die Erzählung des Mycon1us in das angıge
Lutherbild integriert wurde. Hier pielte sicher iıne Rolle, dass das Werk des
MYCcOn1us vorerst ungedruckt 1e wenn auch zahlreiche Abschriften davon
kursierten ©} In Darstellungen des Ablassstreits AUus der zweıten des Jahr-
hunderts die Beichtstuhlepisode durchgehend. Johannes leidan berichtete iın
seliner Reformationsgeschichte, dass Luther ın Predigten das Volk VOIL dem Peters-
ablass gewarnt habe, un! tutzte sich SONS vornehnmlıc auf den Brief Luthers
Erzbischof Albrecht.®* eorg Maor, der bei Beginn des Ablassstreits bereits in
Wittenberg lebte, allerdings erst e alt Warl, orlentierte sich in einem Rückblick
des Jahres 1567 weitgehend den VO  — Luthers Rüc  iıcken vorgegebenen Katego-
ıen der Darstellung. Er zählte den üblichen Katalog anstößigen AÄußerungen
Tetzels auf. [ Iiese blasphemischen un für das Seelenheil gefährlichen Außerungen
hätten Luther „entflammt“, dass die TIhesen aufgestellt habe ®° Der Univer-

WA.ILIR 5: 656{f. (Nr. Kritische Beobachtungen ZUT Zuverlässigkeit der Reformationsge-
schichte des Mycon1us gerade in diesem Bereich sind zusammengestellt bei Volz, Thesenanschlag
(wie Anm. 2

Brief Paul Eber VO: Z 1546 arl Heinrich Gottfried Lommatzsch, Narratıo de Friderico
Mycon10, primo [)10ceseos Gothanae Superintendente Ecclesiae Academiae LipsensI1is nte
aec trıa fere Secula Reformatore, Annaberg 1825, 10—34; vgl Heinrich Ulbrich, Friedrich Mykonius
(L Lebensbild un! ecue Funde ZU Briefwechsel des Reformators, Tübingen 1962

Dazu Anm 61
l Das Vorhandensein der Abschriften erwähnt Tentzel, Historischer Bericht (wie Anm 20),

Sleidan, Commentarı) (wie Anm. e
David Maıer, Omnium Sanctorum EV.  AT Hoc est

ECCLESIAE NTE PRORSUS MISERABILI Frankfurt: Nicolaus Hoff-
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sitätstheologe ajor konzentrierte seıne Darstellung damit ganz auf das akademische
Feld nıiıcht ohne dessen ezug 711 Seelenheil des Menschen betonen.

Die redigten des Tischreden-Redaktors Johannes Mathesius über die Vıta 1A3

thers aus den 60er Jahren des 16. Jahrhunderts un die Luther-Biographie VO  e

Nikolaus Selnecker VO  a 1576 beschrieben den Begınn des Ablassstreıits ebenfalls;
ohne die Episode des Mycon1us aufzunehmen. S1e griffen für diesen Zusammenhang
auf Luthers Schrift „Wider Hans Worst“ zurück.“* Luther hatte dort, w1e€e erwähnt,;
formuliert, dass bei Tetzel Ablass un Ablassbriefe ohne eue erhältlich geEWESCH
selen die systemımmanent logische Reuelosigkeit des Briefkaufs War damıiıt ohne

Differenzierung auf den gesam Ablass übertragen. Fınen ersten chritt in diese

Richtung hatte Luther 1m übrigen schon ST getan, indem die confessionalia als

„Ablassbriefe” bezeichnete. I Iiese weitgehende Annäherung VO  a Ablass un Ablass-
brief schon bei Luther selbst führt U dazu, dass s1e bei Mathesius völlig miı1ıt-

einander identifziert wurden. Tetzel habe erklärt, 35 werI«c OIl  /a nNnOot F  s leyd oder
busse für die sünde en wenn einer sein vnd des Bapsts gnade VnNn! sicherbrieffe
kauffte Denn bald der pfenning 1im Kasten ünge füre die seele au{fß dem

Fegfewer SC Himel” Luthers Reaktion habe zunächst darin bestanden, „iInn seinem

Kloster seine zuhörer warnen VOT disem gelt C Er habe empfohlen,
stattdessen Almosen geben un: VOT em iıne lebenslange Bußhaltung
üben  85 Das „Warnen”, VO  — dem Mathesius spricht, ist ıne angeM«EVSSCHC Wiedergabe
vVvon Luthers lateinischem Ausdruck dehortarıt. Dies SOWI1E die Rede VO  a Zuhörern
macht deutlich, dass Mathesius die Predigt als erstes Medium VO  e} Luthers 1der-

spruch betrachtete.
Lokalisiert werden diese redigten w1e bei Luther selbst Kloster der

Augustinereremiten, wobei die allgemeine Rede VO  - Zuhörern offen lässt, ob Ma-

thesius 1ler allein die Konventsangehörigen dachte oder eher Gottesdienste mıt

Anwesenheit weıterer Personen Vor Augen hatte rst Selnecker konkretisierte diese

Angabe, indem davon sprach, ass Luthers erste Warnungen sich seine

Mitmönche gerichtet hätten.®® Als zweıten chritt beschrieb Mathesius,; ass Luther
den Ablass Ure die Abfassung seiner TIhesen einem akademischen Ihema ım

Rahmen der Universiıtät gemacht habe un: deshalb VOoO Tetzel als Ketzer beschimpft
worden sel1. och stärker setzte Selnecker diese beiden Schritte voneinander ab,
indem darstellte, dass Tetzel bereits VO  y Luthers Warnungen innerhalb des
Osters erfahren un ih sogleich als Irrlehrer gebrandmarkt habe P daraufhin

mann/Johannes Bassaeus 1617, 61 Verum In princıpio rUMUSCULlus ıste de fantıs In Christi mer1ıtum

mortemque blasphemitis, et fot anımarum pessundatione mentem Reuerendi Zelotae
Lutheri percrebuit, qul diuino ardore coelesti inflammatus ıgne aduersus NAUSECOSOS 1Stos

armante prosiliit.Orestaeorum somn10rum propolas Spirıtu sancto e simul
Zu Mathesius Anm. Nicolaus Selnecker, Hıstor1Ca Oratıo. Vom Leben vnd Wandel des

Ehrwirdigen Herrn VnN! hewren Mannes (Gottes Martıinı Luther1. uch VOI einhelliger vnd
1576 Benutzt wurde der VO  a Alfredbestendiger Eintrechtigkeit Herrn Lutheri vnd Philippi

Eckert herausgegebene fotomechanische Nachdruck, Fürth 1992 Z7u Selnecker un! seiner Luther-

Biographie vgl Wolfgang Sommer, Selnecker, Nikolaus, 1n REC: e 38 Hans-Peter Hasse, Di1ie

Lutherbiographie des Nikolaus Selnecker, 1n ARG 1996,T
85 Mathesius, Luthers Leben (wie Anm. 2 33 2 Predigt).

Selnecker, Historica Oratıo (wie Anm. 84), Lr
S50 Anm.
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CSShabe Luther, „nich seine Person sondern die Warheit verteidigen > seine

Thesen über den Ablass veröffentlicht. Iieser chritt War damit moralisch legitimiert
als Verteidigung einen bereits geschehenen Angriff. Der Ablassstreit als Aus-
einandersetzung die theologische ahnrher Selnecker bestimmte damit zugleic
die Perspektive, VO  — der aus der Beginn der Reformation 1m Zeitalter der Orthodoxie
wahrgenommen wurde ° [)ass diese anrher €e1 zugleic für das Seelenheil der
Menschen essentiell SCEH wurde als selbstverständlich vorausgesetzt.

Auch In den Veröffentlichungen anlässlich des aums VO  — 1617 sucht INan

vergeblich ach der VO  ° Mycon1us überlieferten Geschichte. Luther wurde als Theo-
loge gezeichnet, der einer blasphemischen un! simonistischen Praxıs widersprach,
und ‚War 1im unıversıtären Kontext; die seelsorgerliche Dimension klingt immer
wieder dl hat aber iın diesem amp die ahrher als Motiv keine Eıgenstän-
digkeit DIie Ablasspraxis wurde weiterhin vergröbert dargestellt als Verkauf VO  a

Ablassbriefen ?° Selbst Veıt Ludwig VO  — Seckendorf, der iın seinem Commentarıus

Selnecker, Hıstorica Oratio wıe Anm 84), LLv.
Vgl azu Bernhard Lohse, artın Luther. Eine Einführung 1ın seın Leben und se1in Werk,

München 1983, DA
Matthias Hoe VO  - Hoenegg, Parasceve ad Solennitatem Jubilaeam Evangelicam, [)as ist:

Christliche und Aaus Gottes Wort SCHOMMECN! Anleitung wI1e das instehende Evangelische Jubelfest
recht und nützlich solle begangen insonderheit ber das VOT hundert Jahren VO  - dem Aller-
höchsten durch Herrn Mart. Luthern seligen angefangene und hernach glücklich vollbrachte
Reformationwerk heilsamlich betrachtet werden Leipz1ig 1617, „Weil ann diese Simoney
des Tetzels hoch ärgerlich Ja se1ln fürgeben Gotteslästerlich Wäal als hat sich AaUus einem
göttlichen eyffer darwider geleget eın TNemMmer Doctor und Professor Wittenberg / Herr Martiınus
Lutherus“; ders., ANCIUS ITHAUMASIANDER RIUMPHALO Das ist: Bericht
VO  - dem heiligen Wundermanne und wieder das Bapsthumb auch andere RKotten un: Secten
Triumphirenden üstzeug Gottes Herren MARTINO LUTHEROÖO In zehen Predigten
gründlich ausgeführet, Leıipz1ıg 1617, 8{f.; Ablass, Ablassbriefe und Butterbriefe miteinander
identifiziert werden. Tetzel habe s1e ausgegeben „für solche Briefft dardurch die Seelen aus dem
Fegfewer dadurch alle Sünden die begangen und künfftig begangen würden
vergeben werden und Luther vemerckt dafß da{s wieder ott un! se1in heiliges Wort werTe setzet

sich wieder diesen Kram und schlegt eine offentliche Disputation warnet für dem Narrentand
jederman ” Der Rektor des Frankfurter Gymnasiums verfasste AUSs diesem Anlass eın Theaterstück,
das die Auseinandersetzung In einer persönlichen Konfrontation zwischen Luther und Tetzel begin-
31481 lässt: Heinrich Hirtzwig, Lutherus. Drama, Editio correctior, Frankfurt 1617 Auf Luthers
Oorwurf VO:  ; Simonie und Blasphemie hin verteidigt Tetzel sich mıit dem Argument, VO' aps
entsprechende Vollmacht erhalten haben: „TIec Mihi concessıt hanc facultatem. Luth Sile, Tace.
Tec. are ven1am etiam impoenitentibus. Luth (Js durum! Tec Tantum ad aedificandam hasılicam
Qu1 largitur etri, vıtae SECCUTUS est, 1am CI delictorum ANoN UNIUS pudet. 14M, INQUAM, $1
culpam nullam agnoscıt. Luth He1 mihit! Impune udione OMNINO Iudier!”: Kurtzer Und
Summarischer Außzug der Historien VO  ; de{ß Manns G Ottes Martıin Luthers seeligen Leben
uch der Kirchen (Jottes geleisteten trewen LDiensten und Christlichem Absterben. Für Junge Leut
nnd den gemeınen Mannn nothwendigem angedencken Stuttgart 1617,; 14{f:; Gisenius/
Harhofft (wie Anm. 2vV, Excitavıit eTrOüO Deus benignissimus fidelem SUuUUMN SETVUNM

Lutherum, quem CeX1IMULS donis armaverat, ut lam horrendis impudentissimis NUZIS blasphe-
M11S SECSE opponeret, Lutherus Academiae Wittebergensis Professor, S$1IC In publico officio
constitutus, CLE ideret plurimos homines hujusmodi commentiıs fıdem habere, coepit homines,
rancidas istas MetrCces 'antı, et aestimarent sic! les: aestimarent, ne| indulgentiariorum
Clamoribus praeberent, IMOoNertTe. DiIie Veröffentlichung der Thesen wird mıit dem Satz kom-
mentiert: aec eran prımae Reformationis Inıt1ia; JUBILAEUM ACADEMIAES;
LAVDEM HONOREM Omnipotentis DEI; MEMOÖORIAM Admirandae liberationis

7KG 118. Band 72
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de Lutheran1ıismo VO  H 1692 das Werk des Mycon1us andernorts ausdrücklich rez1l-

pierte,9 beschränkte sich ZUL Darstellung des Begınns des Ablassstreıits darauf,
katholisch Unterstellungen zurückzuweisen. er französische Historiker Lou1s

Maimbourg, mıt dem sich der Commentarıus durchgehend auseinandersetzte, hatte

nämlich zehn re VO die allgemeıne katholische un auf die Lutherdarstellung
des Johannes Ochlaus zurückgehende 1C dieses org aufgenommen. Dem-

nach hatte die Ursache des Streits eigentlich ın der Konkurrenz zwischen Dominika-
NnNernI und Augustinereremiıten die Beauftragung mıiıt dem Vertrieb des Petersab-

nachdem die Entscheidung für die Dominikaner gefallen sel, habelasses elegen;
Johann VO  w Staupitz Luther angestachelt, die amp bekämpfen.”“ Dem

gegenüber betonte Seckendorf Luthers ausschliefßliche Gewissensbindung 1in dieser

Situation.”
In den etzten Jahren des Jahrhunderts geschieht jedoch ıne Weichenstellung,

die die Episode des Mycon1us einem zentralen Bestandteil der Lutherdarstellung
macht Entscheidend ist 1er die Tätigkeit des kursächsischen eologen und Hısto-

rikers Tns W ilhelm Tentzel, der einer Erganzung Seckendorfs Commentarıus
arbeitete un el die Reformationsgeschichte des Mycon1us nochmals heranzog.
Se1in Werk als olches erschien erst postum 1mMm re S herausgegeben VOoN Ernst

alomon Cyprian.”“ on 1m ahre 169/ hatte Tentzel aber selbst wel Auszüge in

den Druck gebracht; un 1n ihnen fand gerade der Begınn des Ablassstreıts mıiıt

Berücksichtigung. Tentzel integrierte €e1 die eingangs vorgestellte Passage des

Babylonis MYySt1CO; Restaurataeque In Germanıa, Lutheri,; purior1s doctrinae Evangelicae A
altene ede des Pfarrers un! Theologieprofessors Johann eorg 1gWaTübingen 1617 Die darin enth

identifiziert Ablass und Ablassbriefe weitgehend miteinander,
ZU)] Reformationsjubiläum (1-3
ass daraus die irrıge These folgt, durch diese Briefe hätte Verstorbene aus dem Fegefeuer erlöst

werden sollen 26) Der Anlass für die Abfassung der Thesen wird annn beschrieben Has
insulsas, QUUAF et1i1am plane 1IMD14S, abominandasimpudentes nundinationes, HON Iam abson

blasphemas Tecelili, CÜU Lutherus,; quı Ium erat ANNOTUM, cognoscerel, 'acıtus prımum
Sacrıs pagınıs diametraliter repugnantes,(uti ıpsemet refert) lanquam In S$SUMMUM Deum INJur10SAS,

rationibus adjutus fırmissimis damnavıt. Deinde eTrO0 suadente conscientia et exigente hoOc uner1s

jJuramentique Sul1 ratione, quod in Collatione insignıum Doctoralium praestiterat, Spirıtu Sancto

NEQUAGUAM ad id amplius tacendum esse judicavit; ETWexcıtatus, Justo elo ardore divino
stärker scheint das seelsorgerliche Motıv 1ın der 1im gleichen Buch (81-99) veröffentlichten ede
Von Johann Heinrich Hiemer, 88f. Libellis istis quaestorIis Tezeli Lutherus excıtatus, CUMQUE videret,
vulgo credi, quod Ili impurissimae farinae socienni jactitabant, CcE}  1 mMONeEeETE homines, agerent pruden-
fer, METCES ıstas 'anltı compararent, quod enım his rebus impenderent, multo collocarı
melius.

4 ] eıt Ludwig Von Seckendorf,; Commentarıus histor1cus et apologeticus de Lutheranısmo E

Frankfurt-Leipzig 1692, fl Seckendorf vgl. Veronika Albrecht-Birkner, Seckendorf (Seckendorff),
eit Ludwig ON, 1n DG E (mit weıterer Literatur).

Wandlungen des Lutherbildes in der katholischen Kirchengeschichts-92 Vgl azu Hubert Jedin,
schreibung, 1n Wandlungen des Lutherbildes, Würzburg 1966, 80—-83 (mit einer differenzierten

Darstellung der Wirkungsgeschichte des VO Cochläus entworfen Zusammenhangs); Seckendorf,
Commentarıus (wie Anm. 91) 15

Seckendorf, Oommentarıus (wie Anm. 91), 25
Wilhelm TNS Tentzel, Historischer Bericht VO: Anfang un ersten Fortgang der REFOR-:

ATLTION LVIHERI,; Zur Erläuterung des Hn. Seckendorft des Lutherthums hg.
TNS! alomon Cyprian, Leipzig 41747: der 1er verfolgte Zusammenhang ist in diesem Buch auf 20£€.

dargestellt, Tentzel die Beichtstuhlepisode unter ausdrücklicher Berufung auf Mycon1us auf-
nımmt; Tentzels Biographie vgl Wegele, Tentzel, ilhelm Ernst, 11 ADB 3: Leipzi1g 1894;, 57}
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Myconius über Luthers Verweigerung einer Absolution ohne eue auf der rundlage
eines Beichtbriefs in seine Darstellung; in einer der Veröffentlichungen War das VOoO  -

Myconı1us formulierte uCcC als ausdrückliches /ıtat enthalten, in der anderen
nahm Tentzel ihren Inhalt in iıne erzählende Darstellung auf 926

Durch die Veröffentlichungen Tentzels wiederum Jag die Darstellung des MYCO-
Nn1us gerade noch rechtzeitig gedruc VOI, VOINl Gottfried Arnold in seine AA
parteyische Kirchen- un: Ketzerhistorie“ aufgenommen werden, deren zweıter,
1ler einschlägiger, Teil 1m FE 1699 erschien.?” Be1i Arnold 1U  = dient die Episode
über Luther als Beichtvater dazu, den Jungen Luther gegenüber dem alten Luther in
eın möglichst helles Licht rücken. Schliefßlic zeichnet s$1e den Reformator als einen
Geistlichen, der VO  e einem grofßen Bufsernst eseelt ist un ine oberflächliche
Frömmigkeitspraxis ablehnt.”® Bemerkt sel, dass die Frage der Beichte gerade iın
diesen Jahren VO  e besonderer Aktualität Wa  - { Iıe sich ausbreitende Bewegung des

Cyprian vgl (justav Adaolf Benrath, TNS' Salomon Cyprian als Reformationshistoriker, 1N!: TNS
Koch/Johannes Wallmann gg. TNS alomon Cyprian (1673-1745) zwischen Orthodoxie,
Pıetismus un Frühaufklärung. orträge des Internationalen Kolloquiums VOIM bis September
1995 In der Forschungs- und Landesbibliothek Gotha Schlo{fß Friedenstein, Gotha 1996, 3648

Monatliche Unterredungen Einiger (iuten Freunde Von Allerhand Büchern un: andern
annehmlichen Geschichten. Nen Liebhabern Der Curiositäten Zur Ergetzligkeit un: Nachsinnen
heraus gegeben 1697, Ihomas Fritsch 169/, 902{.; die Zuweisung dieses eigent-
ich AaNONYIMMNCH Textes Tentzel ergibt sich AauUus einer Passage auf 905 „ Wır wollen diesen etwas
beyfügen AaUus dem ersten Theil der Hıstorie des Lutherthums welcher mıiıt (GJottes ülffe
künftftigen Sommer hoffentlich anls Liecht treten wird.“

( urleuser Geschichts-Calender Des Hocherleuchteten un! VO  - (Q)FEE J: Verbesserung der
Christlichen Kirchen auserwehlten Mannes MARTINI LUTHERI, Darinnen e1in geführtes
Gottesfürchtiges Leben und seeliges Absterben WIe uch seine der Evangelischen Wahrheit
willen erlittene viele Verfolgungen un! andere sonderbare Zufälle nebst verschiedenen ZuUr Erläute-
LUNS Der Kirchen-Historie Des vorıgen Jahr-Hunderts dienliche Merckwürdigkeiten enthalten Uun!
auf eine besondere I1CUC Art vorgestellet werden, Leipzig 1697, „Legete Er ein1gen seiner Beicht-
Kinder welche Ihm viele abscheuliche Sünden bekenneten unterschiedliche schwere Bussen auf
welche S1e aber zuerfüllen sich verweigerten unter dem Vorwand s1e waren mıiıt Ablas-Brieffen
versehen wordurch s1e schon VOI der Straffe ihrer Sünden befreyet worden? Jedoch schlug Er ihnen

dessen allen ungeachtet die Absolution gäntzlich ab worauf sS1e sich Johann Tetzeln der
damals Jüterbock predigte begaben und ihn ersucheten die Verächter des Ablasses mıt
der Inquisıtion, die dem Dominicaner-Orden wieder die Ketzer anbefohlen War zuverfahren und
ihnen ZUT Straffe auf dem Marckt-Platze einen Scheiter-Hauften auftzurichten.“ DIie /Zuwelisung dieser
NnVeröffentlichung Tentzel ergibt aus der inhaltlichen Entsprechung und der wörtlichen
Bezüge 1mM Titel beider Veröffentlichungen.

Gottfried Arnold, Unparteyische Kirchen- und Ketzer-Historie Theil Z Frankfurt 1699,
43/1 „Bey der al greulichen bofßheit der Ablais=krämerey wolte Lutherus etliche die VO Tetzeln
Abla{fß® gekaufft hatten nicht absolviren weil sıe In der Beicht keine lebens=besserung versprechen
wolten. Und als hierüber Tetzels Orn un bey andern argern1s erfolgte; wurde jener veranlasset 1m
jahr 517 den 571 Octobr. Theses darwider die Schlofß=Kirche Wittenberg anzuschlagen‘.
Arnold verweist dieser Stelle ausdrücklich auf Tentzels Veröffentlichungen. Zur Kirchen- und
Ketzerhistorie vgl Hans Schneider, Der radikale Pıetismus 1m 17. Jahrhundert, 1n artın Brecht
Hg.) Der Pıetismus VO:! siebzehnten bis ZU. frühen achtzehnten Jahrhundert (Geschichte des
Pıetismus D); Göttingen 1993, 391-437, 1ler 413-415,; SsSOWle zuletzt Katharina Greschat, Gottfried
Arnolds Unpartelische Kirchen- un: Ketzerhistorie VOI 1699/1700 1ım Kontext seiner spiritualisti-
schen Kirchenkritik, 1: ZKG 116 2005, 46-—-62 (mit weiterer Literatur).

Vgl Lohse, Luther wWıe Anm 89), 218 Karl-Heinz ZUuUT Mühlen, S0157 Erforschung des „Jungen
Luther“ seit 1876, 1N: Lu)J 1983, 49
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Pietismus übte der damaligen lutherischen Beichtpraxis charfe Kritik. ıe übliche
Form der Beichte erschien aus pietistischer Perspektive als oberflächliches Ritual, In

dem leichtfertig ohne wirkliche eue die Vergebung zugesprochen wurde.””
Anhand des asses konnte INa  — polemisch ıne Analogie zwischen der vorrefor-
matorischen un der gegenwärtigen Praxıs In der Seelsorge wahrnehmen un diese
somıit disqualifizieren. Zu einer Eskalation kam ın dieser Hinsicht gerade 1im re
1697/, in dem ahr; als Tentzel seine Auszüge veröffentlichte, 1im Berliner

100Beichtstuhlstreit.
Verschiedene Faktoren sorgten dafür, dass die Myconius-Episode in der Folgezeit

rasch Z Gemeingut wurde. Grundsätzlich konnte 11all Mycon1us als Zeıtzeugen
betrachten, Was seinen ussagen Gewicht verlieh. Im re K erschien se1ıine

Reformationsgeschichte zudem selbständig 1m Druck:; wieder War Cyprian der

Herausgeber. ”” So sehr Arnold un: Cyprian in diesen Jahren die prägenden Antı-
102 estand in ezug auf NSCICpoden der kirchengeschichtlichen Debatte 11,

Fragestellung zwischen ihnen eın scheinbar selbstverständlicher onsens. DiIie Jubi-
läumsschriften der 200-Jahre-Festlichkeiten 1im re WFF unterschieden sich dann
auch in ihrem Lutherbild eutl1c VO  — ihren Vorgängern 1m re F6 Nun wird
Luthers Widerspruch den Ablass als Ausdruck seines Bufernstes in seiıner

seelsorgerlichen Tätigkeit hervorgehoben.”  05 Für die Wirkungsgeschichte wesentlich
War sicher auch, dass sich Johann eorgalc iın der Luther-Biographie 1mM and
seiner großen Luther-Ausgabe 1m re 1750 ebenfalls dies I ınıe anschloss un

104
Luthers Widerspruch den Ablass ausdrücklich 1im „Beichtstuhl” lokalisierte.

Die Belege des un: Jahrhunderts für die Rezeption des behandelten Motivs
sind ausgesprochen zahlreich un machen deutlich, dass die Geschichte des Myco-

JO Vgl Helmut Obst, Beichte. euzeıt, 1: IRE D, 426; artın Brecht, Philipp Jakob Spener,
se1in Programm und dessen Auswirkungen, 1n Geschichte des Pietismus (wie Anm. 97), öttingen
1993, 354

100 Dazu Helmut Obst, Der Berliner Beichtstuhlstreit. DıIie Kritik des Pıetismus der Beicht-
praxıs der lutherischen Orthodoxie, ıtten 97 Brecht, Spener (wie Anm. 99), 354{f.

101 Vgl tto Clemen, 1: Myconius, Geschichte wIıe Anm. 2);
102 7u ihrer Auseinandersetzung vgl Hans Schneider, CGyprians Auseinandersetzung mıiıt . ott-

fried Arnolds „Kirchen- un! Ketzer-Historie“, Koch/Wallmann gg. Cyprian wıe Anm. 94),
1343435

103 Vgl die AaNONYME Schrift: Historische Nachricht Erstens VOINl dem Leben des sel Lutheri

Zweytens VOIl der Augspurgischen CONFESSION Auf das Zweyte Evangelische Jubel=Fest So
einfället den Octob. 17 Dem gemeınen Mann seıner Information und Glaubens=Bestärckung
herausgegeben, Ohringen A E zuux. „Anfang der Reformation“: Tetzels ampagne habe Cie

Vergebung begangener w1e zukünftiger Sünden ‚eld propagıert; „Weilen Nu. diese Krämerey
auch Wittenberg wolte einreissen und sich die eute nımmer wolten uch der grösten Sünden
scheuen unter dem Vorwandt S1e hätten Ablafß fande sich Lutherus gedrungen diesem
Nnwesen steuren.“ Dazu habe zuerst Bischof un Erzbischof geschrieben; als 1es nichts
bewirkte, habe die 95 Thesen angeschlagen. ferner Johann Quodvult Deus Bürger, Historische
Nachricht on Des Seligen Herrn MARTINI LUTHERI Münchs=Stand Und Kloster=Leben
Leipzig-Merseburg LEA 157 „Lutherus konte den Unfug der bey dem Ablafß vorglenge nicht
zusehen un! schlug eiswegen seine Iheses 31 (Oct. des Jahres 1517 Der Mißbrauch
ber wWar grofß als da{fß hätte warten können bifß emselben VO  a} andern ware remedirt worden.“

104 Johann eorg Walch, 1n artın Luthers Sämtliche Schriften,; 24, Magdeburg 1:750; 400
Ausdrücklich rekurriert azu auf die Darstellung des Myconius.
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N1IUS 1U  — A emeıngut gehörte, und ‚WaTt nicht 1U in theologischen, sondern
auch 1ın allgemeinhistorischen Darstellungen. SO erklärte Leopold VOoN Ranke Luthers
instieg ın den Ablassstreit damait, dass CIn eifriger Seelsorger ” SCWESCH se1 und
den Ablass als einen Eingriff in diese Tätigkeit wahrgenommen habe *> Klassisch
wurde die Darstellung In Köstlins Luther-Biographie, die dieser Stelle präzise die
Darstellung Tentzels übernahm: „Beichtkinder, welche VO  e Sünden der Unzucht,
VO unrechten Gut nicht lassen wollten un: denen deshalb die Absolution
verweigerte, hielten ihm ihre Abla:  T1eife en und verklagten ih: bei TetzeLc(106
Und VOIl Harnack formulierte angesichts des 400jährigen Reformationsjubi-
läums 1mM re 1917 ‚Luther mu[fßste erleben, da{ß seine eigenen Beic  er sich
AUus Jüterbog diese Zettel holten un die wahre uflße in den Wind schlugen. Das
ur als Seelsorger un des (GJew1lssens willen nicht <«107/  gestatten. Keliner der
hier /Zitierten beschränkte seine Erwägungen ber den Beginn des Ablassstreits auf
dieses ıne Motiv; S1€e alle betrachteten aber als Auslöser der Auseinandersetzung.

Trst iın einıgen eıtrage der etzten Jahrzehnte ist die Myconius-Episode wieder
etiwas iın den Hintergrund SO nenn Martın Brecht 1m ersten and seiner
Luther-Biographie die Predigttätigkeit Luthers als Ausgangspunkt selines Vorgehens.

108Als 1im Hintergrund wirksamen Faktor beschreibt ferner seine eigene ufßpraxis.
Später allerdings formuliert dennoch „Nach Zerbst un: VOTL em nach dem NUur

entfernten Jüterbog sind die Beic  er ausgelaufen un: en Abla  rl1eie
erworben, un! AUus diesem OOESE wurde Luther unmittelbar mıt dem Petersabla{fß
konfrontiert.  «109 Recht zurückhaltend aufßert sich Reinhard chwarz Luther habe
„besorgt‘ registriert, ass Bewohner Wittenbergs sich Ablässe VO  S außerhalb des
kursächsischen Terriıtoriıums eschafftften un sich deshalb Erzbischof recC

110ewandt. Quellenmäßig stutzt chwarz seine Darstellung also auf den Brief
Luthers Erzbischof recht, der VO  — Luthers kıgenaussagen inhaltlich wWwI1e
erwähnt der Darstellung des Mycon1us och nächsten kommt.

Bernd Moeller, der 1im re 1989 den Auslöser für Luthers orgehen och iın
seiner Tätigkeit als Beichtvater suchte,  4 1n seinem Beitrag ZU neuerschiene-
L  — „Luther Handbuch“ Luthers soteriologische Erkenntnis, die aus seiner eigenen
Bufßßpraxis hervorgegangen sel, als entscheidenden Faktor un: nımmt damit iıne
Akzentverschiebung VOFr.  112 Insgesamt hat der VO  - Myconı1us geprägte opos also iın
den etzten Jahren Verbindlichkei verloren. Gerade aber die 1m TE 2006

105 Leopold VOIl Ranke, Deutsche Geschichte 1im Zeitalter der Reformation 1, hg. OTrS Michael,
Wien-Hamburg-Zürich 1928]1, 159f.

106 Köstlin, Luther (wie Anm 4), 15
107 AdolfVon arnack, artın Luther un die Grundlegung der Reformation. FS der Stadt Berlin

ZU 31. Oktober I91 Berlin 1917, 18
108 Brecht, Luther (wie Anm. I; 173 Ebenfalls die Predigttätigkeit als „S1ItZz 1m Leben“ für

Luthers instieg 1ın die Auseinandersetzung betont Hans-Jochen Genthe, artın Luther. en en
un! Denken, Öttingen 1996, 115

109 Brecht, Luther wıe Anm 113; 181
110 Schwarz, Luther wıe Anm 45
111 Moeller, Ablaiskampagnen wıe Anm 4), 563, un! ZWar unter Berufung auf Brecht (S. Anm.

109)
1A2 Moeller, Luther (wie Anm. 2 108
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erschienene Luther-Biographie VO  - Volker Leppin hat nochmals eigene Erfahrungen
Luthers als Seelsorger als Beweggrund se1nes Einstiegs in den Ablassstreıit hervorge-
hoben. * Die Quellenbasis dafür IN USS jedoch als unsicher beurteilt werden.

Rückblick

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die VO  — Mycon1us überlieferte Episode
anhand der Eigenaussagen Luthers nicht verifiziert werden konnte. S1e bietet folglich
kaum einen Zugang ZU Handeln un: den Beweggründen des Reformators. 7Zum

etablierten Element des Lutherbilds wurde diese Episode erst 1mM Laufe des spaten
und frühen 18. Jahrhunderts. Hintergrund aIiur War die erneute etonung des
Bußernstes 1m Rahmen des Pıetismus un der gesamtkirchlichen Rezeption pletist1-
scher nliegen.

Man kann fragen, welchen kirchengeschichtlichen Erkenntnisgewinn die eZzeD-
tionsgeschichte der Beichtstuhl-Episode über die Erörterung eines Details hinaus
eröftnet. Auch ohne Hinzuziehung dieser Geschichte bleibt die seelsorgerliche E )a-

mens1iıon in Luthers Denken un: Handeln eın bestimmender Aspekt, wWell auch 1er

seine Erfahrungen als Beichtkind stärker gewichten sind als die ın eigener pastora-
QI-ler Tätigkeit gemachten. Auf jeden Fall aber steht Luther in jener breiten theolo
114

schen Strömung, die Berndt Hamm als „Frömmigkeitstheologie‘ bezeichnet hat
Ferner bleibt festzuhalten, ass mıt Friedrich Mycon1us ıne Person mıt eigener
r  rung als Beichtvater ın vorrefor matorischen Verhältnissen diese Episode auf-

gezeichnet hat. Es ist damit weiterhin historisch plausibel, dass konkrete Erfahrung
hinter der Episode steht wenn auch nicht unbedingt bei Luther selbst.

Um die gestellte Frage nach dem kirchengeschichtlichen utzen beantworten,
könnte 11all grundsätzlich CL, dass die Vorstellung, Luther habe aus seiner

spezifischen Verantwortlichkeit als Beichtvater heraus Widerspruch die Ab-

lasspraxis erhoben, bis heute TO der beschriebenen Abschwächungen im

gesellschaftlichen edächtnis funktional lebendig ist.  .115 Aufgabe der irchenge-
schichte ist C5S, dieses Gedächtnis, soweılt das Bild VO Christentum betrifft,
anhand wissenschaftlicher Kriterien betrachten un:! begleiten. DIie rage
nach dem einer daraus entstehenden Anfrage nhalte des Funktionsge-
dächtnisses annn un darf 1er nicht den Anforderungen eines kritischen Zugangs

113 5.0. Anm.
114 Berndt Hamm , Frömmigkeitstheologie Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien

Johannes VO  — Paltz un seinem Umkreis, Tübingen 1982; ders.; Von der spätmittelalterlichen
reformatio ZUT Reformation. Der Proze{fß normatıver Zentrierun: VO.  - Religion un! Gesellschaft in

Deutschland, 1n ARG 1993, 19£.
115 Zum Modell VO  - Funktionsgedächtnis un: Speichergedächtnis vgl Aleida Assmann, Erinne-

rungsraume. Formen des kulturellen Gedächtnisses, München 1999, bes 133-139 Eın Beispiel für
die Lebendigkeit dieser Vorstellung ist ihre Aufnahme 1ın den Film „Luther“ des Regisseurs Erı1ic Till
mıt Joseph Fiennes ın der Titelrolle (2004) allerdings wiederum modernisiert iın der Weise, ass
Luther den Ablassbriefen nicht 1n einem formellen Beichtgespräch egegnet, sondern in der seel-
sorgerlichen Begleitung der Kunstfigur „Hanna“”, der utter eines behinderten Mädchenss, die
ach Jüterbog gereist ist, für ihre Tochter! einen solchen Brief erwerben.
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übergeordnet werden +° Vielleicht büßt das Bild des Reformators dieser Stelle eın
geEWISSES Identifikationspotential e1in. Luther wirkt dadurch in jener Sıtuation weniger
‚pastoral‘ und weniıger geleitet VOoO  - einem spontanen emotionalen Impuls. Dafür aber
wird möglich, seinen FEinstieg in diese Auseinandersetzung stärker AaUus der kon-
kreten heraus verstehen, die ihm zugewlesen Walr un: die seinem orgehen
zumindest AaUus seliner eigenen 1C Legitimität verlieh

Darüber hinaus spiegelt sich In dem beschriebenen Prozess ıne Verschiebung des
Sıtzes 1m Leben: VOI eologie. Im FE 1517 WAar die akademische eologie eın
Diskurs, der ‚War in einem bewussten Bezug ZUr Frage ach dem eil der Menschen
stand, aber dennoch seinen spezifischen der Universität hatte Auferuniver-
sıtär galt dieser Diskurs och ehesten für die Predigttätigkeit als grundlegend,
kaum aber für sonstige Funktionen eines geistlichen Amtes. */ SO wirkte gerade
Mycon1us ursprünglich WI1e die deutliche enrnelr des Klerus als Geistlicher,
ohne Je einer Uniiversität studiert aben, un: 1m Zuge der Reformation
eröffnete sich ihm Oßi der Zugang ZUuU evangelischen Pfarramt un: einer
Superintendentur. *® Um das Jahr 700 als Tentzels un! Arnolds Veröftentli-
chungen erschienen, hatte sich die Funktion der unıversıtären eologie wesentlich
verschoben. S1ie repräsentierte 1U jene akademische Kompetenz, die als ntellek-
tuelle Basıs ZUT usübung des geistlichen Amtes insgesamt für notwendig erachtet
wurde.  I19 Auch die seelsorgerliche Praxis wurde 1U  - als Applikation theologischer
Erkenntnis betrachtet. Aus dieser Perspektive erschien plausibler, dass der
epochemachende theologische Streit des re 1517 Aaus der pastoralen Verantwort-
1C  er 1m Beic  STIU. heraus entstanden se1.

116 Ebd. 132f:; mıt Recht betont sSsmann allerdings stärker als Maurice Halbwachs, auf den s1e
sich 1er zurückbezieht, die unaufhebbare gegenseltige Gebundenheit VOIN Funktionsgedächtnis un:
kritischer Geschichtswissenschaft.

K Friedrich Wilhelm Uediger, ber die Bildung der Geistlichen 1m spaten Mittelalter,
Leiden-Köln 1953, un: 118; Sabine Arend, Zwischen Bischof und Gemeinde. Pfarrbenefizien 1m
Bıstum Konstanz VOT der Reformation, Leinfelden-Echterdingen 2003, 183

115 Dies betont Ulbrich, Mykonius (wie Anm. 79), L11
119 Vgl azu Karl-Adolf Bauer, Pfarrer-/Pfarrerinnenaus- un! -weiterbildung. 11 Evangelische

Kirche, 1: RE 6, }243: bemerkt sel;, Aass uch die katholische Kirche im Anschluss das
Tridentinum eın theologisches Studium als Zugangsvoraussetzung ZU geistlichen Amt einführte;
vgl Stefan Rau, Pfarrer-/Pfarrerinnenaus- und -weiterbildung. LLL Römisch-katholische Kirche seıt
dem Tridentinum, eb 1F
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Apostelfahrten und Königserinnerungen
M Ludwig Schneller als geo-religiöser Reiseschriftsteller

un politischer Prediger VO  a der Kaiserzeıt
bis FAr nde des /weıten Weltkrieges

Von Roland Löffler

Einleitung
In seiner Theorie des kulturellen Gedächtnisses unterscheidet der Heidelberger
AÄgyptologe un Kulturtheoretiker Jan sSssmann zwischen ‚heißen” un: ‚kalten“
UOptionen historischer Erinnerungen. „‚Kälte” wird €1 als fehlendes Geschichts-
bewusstsein bzw. als statische Erinnerungskultur definiert, die eın dynamisches, auf

Veränderungsprozesse gerichtetes Geschichtsbewusstsein ausblendet. Dagegen ha-
ben „heiße” Gesellschaften eın Bedürfnis ach Veränderung un:! machen ihre eigene
Geschichte Z Motor dieser Entwicklungen. ESs geht also rezeptionsgeschicht-
1C'! und mnemotechnische Prozesse, die erdings nicht NUur gesellschaftlich ab-
laufen, sondern VOT em Vo  e einzelnen Irägern kultureller Erinnerungsleistungen
mitgeprägt werden.

Das Phänomen des Wandels VO  — „kalter” ZUX ‚heißer“ Erinnerung lässt sich auch
eispie des eiligen Landes exemplifizieren, das den klassischen geo-religiö-

SCI1 „Mnemotopen” der monotheistischen Religionen gehö Es ist aber erst se1it

Anfang, Mıiıtte des 19. Jahrhunderts nach einer langen „kalten“ Phase wieder in das
„heiße“ Bewusstsein der europäischen Offentlichkeit getre'cen.2 DIies hat außenpoli-
tische, religiöse, kultur- und wissenschaftsgeschichtliche Gründe, die EeIW: Alexander
chölch beispielhaft analysiert hat.*

Vgl Jan ssmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität 1n
frühen Hochkulturen, München 2002;, 66—-70 Für nregungen un! Kritik iteraturwissenschaft-
lichen un! erinnerungsgeschichtlichen Fragen danke ich Prof. r Nikola VO  a Merveldt (Universite
de Montreal)

Ebd., 59f. Zu Palästina als nemotop vgl Markus Kirchhofft, lext Land Palästina 1im
wissenschaftlichen Diskurs 519 Göttingen 2005, Gc

Alexander Schölch, kuropa un! Palästina 81 1n Helmut Mejcher (Hg.), DIie

Palästina-Frage 1917-1948. Historische rsprünge un internationale Dimensionen eines Nahost-
konflikts, Paderborn-München-Wien-Zürich 1993, 13-48,; sowl1e ders.;, Palästina 1m Umbruch
OS} Untersuchung ZUT wirtschaftlichen und sozio-politischen Entwicklung, Stuttgart 1986
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Eıner derjenigen Autoren, die aufgrun ihrer weıten Rezeption einen Beıtrag ZUT

erinnerungsgeschichtlichen Vergegenwärtigung Palästinas geleistet hat, War der hier
vorzustellende evangelische Pfarrer, Palästina-Aktivist und Publizist udwig Schnel-
ler Er gehörte den erfolgreichsten populärwissenschaftlichen theologischen Auto-
1  - un: Reiseschriftstellern Deutschlands VO  e der Kaliserzeıt bis ZU Ende des
/Zweiten Weltkrieges.“

eute ist die Erinnerung ihn erkaltet, nicht ZUSAaSCH: erlöscht,; auch WEn

etw: Antıquarlate durchaus respektable Preise für seine in bibliophilen reisen
anscheinend beliebten Bücher verlangen. Doch sich eın historischer e auf
diesen Mann un: se1in (Fuvre schon allein deshalb, weil die Gesamtauflage seliner
Bücher, Broschüren un Hefte in die Hunderttausende geht { IIie bisher vernachläs-
sıgte Analyse seiner Gedankenwe soll dieser Stelle zumindest ansatzwelse nach-
geholt werden.

Ludwig Schneller entstammte einer für die deutsche evangelische Missıon 1mM
Nahen sten prägenden Familie. Dank seiner sprachlichen egabung, seines bemer-
kenswerten Arbeitstempos und seliner intımen Kenntnis des Orients hinterlie{ß eın
breit angelegtes Upus, das Bücher ZUr Missionsgeschichte, ZUT biblischen Landes-
kunde, ESUS, Paulus, Nıcaa, Luther un: Erbauungsliteratur umfasste. In seinen
CcCNrıtften verband sich deutsch-nationales Gedankengut mıiıt einer moderaten plet1S-
tischen Frömmigkeit un einer romantisierenden ‚Jerusalem-Sehnsucht-‘.

Im Folgenden sollen wel auf den ersten 1 disparate Gebiete behandelt
werden, auf denen Schneller publizistisch prononcılert in Erscheinung Irat Zum
einen die geo-religiöse Reiseschriftstellerei un! ZU anderen se1n politisches Enga-
gement als Kriegsprediger 1m Ersten Weltkrieg SOWl1e als monarchistischer Apologet
ach 1918 Der TUnNn: für die Verbindung dieser beiden Ihemenspektren esteht in
dem Versuch, eispie Schnellers das TO elines national-konservativen, VOIKS-
kirchlichen, erwecklich-pietistischen Teilmilieus des deutschen Protestantismus
herauszuarbeiten.  9 Dass cnneller sowohl unter theologischen als auch politischen
esichtspunkten weni1g originelle TIhesen offeriert, ist für ıne mentalitätsgeschicht-
3C Analyse kein achte1 Gerade dieser Mangel ur geradezu der Schlüssel
seinem publizistischen Erfolg SCWESCH se1n, traf Schneller doch anscheinend u

Zur Wissenschaftsgeschichte vgl neben Kirchhoff, Text Land (wie nm. VOT allem Haım
Goren, „Zieht hin un! erforscht das Land“ DIie deutsche Palästinaforschung 1M 19. Jahrhundert,
Öttingen 2003

Hans ermann Gaede, Ludwig Schneller Eın Künder der Welt des Neuen JTestaments.
Streifzüge durch Ludwig Schnellers Schrifttum, Leıpz1g 1931, un! 18 ll ihm aufgrund seiner
Bemühungen die Revitalisierung der biblischen Botschaft un! sel1ne Einführung ın die fremde
Welt des Heiligen Landes einen „Ehrenplatz 1n der christlichen Literatur“ einräumen. Seit
kurzer Zeıt liegt erstmals eın umfangreiches Verzeichnis der Schriften Schnellers VOIL, weshalb
dieser Stelle eın solches entbehrlich erscheint. Vgl deshalb Jakob Eisler/Arno Kraufß Hgg.),
Bibliographie der Familie Schneller. Das Syrische Waisenhaus In Jerusalem, Stuttgart 2006.

Vgl lafBlaschke/Frank-Michael Kuhlemann, Religion In Geschichte und Gesellschaft. Sozial-
historische Perspektiven für die vergleichende Erforschung religiöser Mentalitäten und Milieus, 1n
1e5. gg Religion im Kaiserreich. Milieus Mentalitäten Krıisen. Religiöse Kulturen der
Moderne, Gütersloh 1996, 7-56, und Frank-Michael Kuhlemann, Mentalitätsgeschichte. eoreti-
sche und methodische Überlegungen Beispiel der Religion 1m un 20. Jahrhundert, 1:
Wolfgang Hardtwig/Hans-Ulrich Wehler Hgg.), Kulturgeschichte heute, Göttingen 1996, P
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den richtigen on, iıne ganz bestimmte, relig1Öös gepräagte Leserschaft sich

binden. Insofern WarTr eın mentalitäts(mit)prägender Autor.

Be1l der Analyse seines Werkes ergeben sich zahlreiche methodische robleme, die

hier keineswegs vollständig gelöst, aber zumindest benannt werden sollen.
Erstens stellt sich die Frage, welche Brücken sich zwischen geo-religiösem un:!

monarchistischem Schrifttum bauen lassen. IIIie Verbindung liegt zunächst 1im

Publizisten selbst, in dem VOoO  _ ihm verehrten Kalser als politischer Autoriıtät SOWI1eE

als Orientreisenden etwa 1898,; schließlich ın der Sakralisierung Vo  e bestimmten

geographischen oder nationalen Größen Im Blick auf die Frömmigkeit ist Paläs-

tına, 1m Weltkrieg wird 1eSs das deutsche Volk.
weıtens darf die rezeptionsgeschichtliche Problematik nicht übersehen werden,

denn natürlich lassen sich mıt der yse eines bestimmten schriftstellerischen
(Euvres die onture des lesenden Publikum NUr hypothetisch umreißen.

Drittens befindet sich die Pietismus-Forschung mıiıtten In einer noch unabge-
schlossenen Diskussion, ob Pietismus (und hnlich dann ohl auch Erweckungs-
bewegung) als Epochenbegriff gelten hat oder auch typologisch für „entschiedene
Christen 1m Zeitalter der Säkularisierung‘ angewendet werden ann. Offenkundig
fehlt gerade für das ausgehende un: das 20. Jahrhundert 4681 angeMCSSCHLC
Terminologie für die frommen Christen,; die in einer CNSCH, 1m Detail aber
differenzierenden Beziehung Zu pietistisch-erwecklichen Erbe standen. Im dritten
Band der Geschichte des Pijetismus dieses Desiderat dadurch 1Ns Auge, ass die

benannte Phase 1Ur iın Jörg Ohlemachers Abschnitt ZUrr „Gemeinschaftsbewegung”
behandelt wird. Während udwig Schneller ıne unzweideutige Pragung HrC
die Erweckungsbewegung ET  T lassen sich beli ihm aber keine ENSgCICHN Verbindun-

gCH ZUT Gemeinschaftsbewegung nachweisen.® Im 1C auf Schnellers theologische
und politische Überzeugungen scheint Hartmut Lehmanns offenes Verständnis VO  -

Pietismus und Erweckung treffendsten se1n, weil die Auseinandersetzung
der entschiedenen Christen mıiıt der Säkularisierung VOTL dem Hintergrund frömmig-
keitstheologischer Kontinulntat ebenso in den 1G nımmt w1e die Rechristinanisıie-

rungsversuche frommer Kreise 1mM spaten un frühen Jahrhundert, das Ent-

stehen VO  3 Missionsgesellschaften, die internationale Vernetzung, das Engagement
für und die Sakralisierung VO  a Volk un! Nation.” Alle diese Faktoren spielen auch 1m

Denken und Handeln Ludwig Schnellers ıne wesentliche

azu Gunter Grimm, Rezeptionsgeschichte. Grundlegung einer Theorie, München 1977

Vgl etwa die Diskussion zwischen Hamut Lehmann, Zur Charakterisierung der entschiedenen
ın Brecht, Pietismus un! Erweckungsbewegung undChristen 1m Zeitalter der Säkularisierung;

Johannes Wallmann, Pietismus eın Epochenbegriff der e1in typologischer Begriff? (zu PuN 29,
alle 1N: PuN 2004, 13-29; 30-4/; FOL225

Gemeinschaftsbewegung iın Deutschland 1m 19 und Jahrhundert, 1:Jörg Ohlemacher,
hnten un! zwanzıgsten Jahrhundert, hg.Geschichte des Pietismus Band Der Pietismus 1m NnNeuNzZe

Von Ulrich Gäbler Göttingen 2004, 393464
Vgl Lehmann, Zur Charakterisierung (wie Anm. Z 15  - un! ZUTr politischen Problematik

un! Early Twentieth-ders., God Our Old Ally. Ihe Chosen People TIheme In Late Nineteenth-
Century (GGerman Nationalism, 1n: W illiam Hutchinson/Hartmut Lehmann Hgg.), ManYy aIc

Chosen. Dıvine FElection and Western Nationalism, Minneapolis 1994,;, 510
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Deshalb soll die These vertreten werden, dass Schneller eın Protagonist jener
volkskirchlich-(neu)pietistischen Frömmigkeitstheologie war  &: die als Spezifikum
iıne geo-religiöse Imprägnierung rhielt un: sich mıt einer konservativen, ONar-

chistischen Haltung verband Diese geo-religiöse Frömmigkeitstheologie gab erst
se1it etwa der zweıten des Jahrhunderts S1e ehörte einer spirituell ‚War

konservativen, zivilisationsgeschichtlich aber dezidiert modernen religiösen Menta-
lität, die eigentümlich zwischen kalten und heißen Erinnerungsoptionen oszillierte.
Konservatıv WarLr der Biblizismus, der sich aber pu  ue. den neuesten Erkenntnissen
der Palästinawissenschaften bedienen verstand, während der SOUverane Umgang
mıt den Massenmedien, die Verbindung VO:  3 Spiritualität und beginnendem J1 ouris-
INUSs, aber auch die Attitüde einer kulturgeschichtlichen Überlegenheit gegenüber
anderen Völkern un: Natıonen, als dezidiert modernes Phänomen angesehen WeT-

den kann.
Der In dieser Studie verwandte geo-religiöse Ansatz ezieht sich auf das „HCO-

piety -Konzept, das Lester oge. in uiInahme eines Begriffs ohn Kirkland
Wrights entwickelt hat ** Wright verstand unter „geopiety  . ıne emotionale oder
auch reflexive Frömmigkeitsform, die AaUus der „dWaTeNCSS of terrestial diversity” CI -

wuchs.!* oge bezeichnet mıt „geopiety  ‚CC allgemeiner solche Orte, Regjionen oder
Länder, die sich Formen der Frömmigkeit binden Diese Religiosität uberno die
Vergangenheit heilsgeschichtlich. E1ın als eilig bezeichnetes Land gewıinnt ıne
religiös-historische, Oß moralisch-politische Qualität un ist klar abgrenzbar
VO  - anderen (weniger oder Sar unheiligen) Regionen, ‘” bedarf der Verehrung und
des Engagements. Da Heiligkeit ıne Qualität ist; die einem Objekt zugesprochen
wird, sich aber nıcht empirisch fassen lässt, handelt sich also eın intellektuelles
wI1e auch emotionales Phänomen, das aber bestimmte Instıtutionen (wie Reli-
gionsgemeinschaften) gebunden ist un: dadurch semiotische Prozesse in Gang
In der „geopiety  ‚CC des eiligen Landes fließen, ogel, mage un Reality-
INCI), wobei mage ıne stärkere rägekra besitzt als Reality Anders ausgedrückt:
DIie Realitätswahrnehmung geschieht 1irc den Filter der biblischen Geschichte(n
un: sSOmıt MIrG eın heilsgeschichtliches Image. “ DDas WITF.  A  äc.  ige  z Image „Heiliges
Land“ hatte soz1ial- un: mentalitätshistorische Auswirkungen: Es konnte In ibel-
stunden, Sonntagsschulen und Gottesdiensten Erinnerungen kultivieren un: besetzte
ıne bestimmte Nische des kollektiven religiösen Gedächtnisses insbesondere des

TOTLZ aller historischer Differenzen greife ich für die protestantische Palästinamission des
und Jahrhunderts auf die VO  j Berndt Hamm für die Erforschung des Spätmittelalters bzw. der
Reformation entwickelte Kategorie der Frömmigkeitstheologie zurück. Hamm bezeichnet mıiıt diesem
Begriff die Formen religiöser Artikulation, die- weniger akademischen Auseinandersetzungen als

geistlichen Nutzen des Glaubens 1m Alltag interessiert und sich auf Seelsorge, Predigt,
ethische Lebensgestaltung konzentrierten. Vgl. Berndt Hamm, Frömmigkeit als Gegenstand theolo-
gie-geschichtlicher Forschung. Methodisch-historische Überlegungen Beispiel VO'  - Spätmittelalter
und Reformation, 1n Zn ID 464-497

11 Lester V ogel, To See Promised Land: Americans and the Holy Land 1n the 19th
Century, University Park 1993, 6—10 und John Wright, Human Nature ın Geography, Cambridge,
Mass. 1965, 2500285

ogel, To See Promised Land (wie Anm. FD
Ebd (wie Anm. HX
Ebd (wie Anm. I4X
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(neu)pietistischen Milieus. Exakt diese mentalitätsgeschichtliche Bedürtfnisse VeI-

stand Schneller mıiıt immer uen landeskundlich-theologischen Werken edie-
nen

Diese Studie fuist weıten Strecken auf gedrucktem Quellenmaterial un beginnt
nach diesen Grundsatzüberlegungen mıt einem biographischen Kapitel, dem sich eın

Abschnitt Schnellers geo-religiöser Schriftstellerei SOWIl1e eın welılterer seinen

Kriegspredigten DZW. seinem Engagement für Monarchie un schliefßlich ıne kurze

Schlussbetrachtung anschliefßt.

Biographische Stationen

Bisher jeg keine wissenschaftlichen Ma{fßstäben genügende Schneller-Biographie
VOoO  z Lediglich die süddeutsch-pietistische Autorin Anna Katterfeld hat ach seinem
Tod eın hagiographisches Lebensbild vorgelegt, dem sich auch die folgenden,
allerdings durch eigene Quellenstudien erganzten biographischen Skizzen orientie-
TE

Schnellers Lebensthemen sind ihm praktisch iın die lege gele Er wurde

198 1858 als Sohn des Lehrers un Missıonars Johann Ludwig Schneller CS
1820 in Erpfingen 18. 10 1896 1in Jerusalem) 8 un dessen Frau Magdalena
(1821-1902) in Jerusalem geboren. Der bei der Geburt des Filius och recht erfolg-
lose spatere Patriarch der deutschen Palästinamissıon entstammt der Baseler Erwe-

ckungsbewegung””, arbeite in seiner eimat mıiıt W aisen un: ehemaligen Strafge-
alt St.: Chrischona ”® un: kamfangenen, wurde 184 / Hausvater der Pilgermissionsanst

1854 mıiıt eiıner Delegation nach Jerusalem, die die Abessinien-Missıon vorbereiten
sollte. [)as orhaben misslang, doch Schneller blieb w1e auch ein1ge seiner Miıt-
brüder 1m eiligen Land. Er ahm sich ach den bürgerkriegsähnlichen AuSs:-

15 Vgl Anna Katterfeld, Ludwig Schneller. kın ater der W aisen un! Künder des Heiligen
Landes, Lahr-Dinglingen, 1958 Ich stutze mich 1m Folgenden auf ihr Buch, erganze ber durch

eigene Recherchen. Da keinen speziellen Nachlass Ludwig Schneller gibt, rekurriere ich dabei
auf die 1m Landeskirchlichen Archiv 1m Württembergischen Oberkirchenrat (LKA Stuttgart) befind-
lichen Akten des Schneller-Archivs, Bestand

Roland Löftler, Schneller, un Art Syrisches Waisenhaus, beide 1: DEC! f 945

un 2007; arl Hammer, Die christliche Jerusalemsehnsucht 1m Jahrhundert. Der geistige und

geschichtliche Hintergrund der Gründung Schnellers, 1n 19806, 255266 sOowl1e Eisler/
Kraufß, Bibliographie wıe Anm. 4),

17 Vgl z. B Ulrich Gäbler, Art. Erweckungsbewegung, 1n: EKI-} K LE un!‘ Friedrich-
Wilhelm Graf, Art Erweckungsbewegungen. Erweckungsbewegungen ın kuropa, 1: RGG: Z
Sr

z. B OFrS' Weigelt, „Der Pietismus 1mM Übergang VO 18 ZU 19. Jahrhundert: Die

Christentumsgesellschaft”, 1n artın Brecht/Klaus eppermann gg.); Geschichte des Pietis-
INU!|  ® Der Piıetismus 1m achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, 740713 Vgl uch Ihomas

Kuhn, Religion un! neuzeitliche Gesellschaft. Studien ZU) sozialen und diakonischen Handeln in

Pıetismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung, Tübingen 2003 SOWI1E ders.; Pädagogik und
Religion 1m „Frommen Base!‘  : Di1ie Gründung des „Vereins der freiwilligen Armen-Schullehrer-
Anstalt“ (1817) 1n Harm Klueting/Jan Rohls Hgg.);, Reformierte Retrospektiven. Vortrage der
zweıten Emdener JTagung ZUrTr Geschichte des reformierten Protestantismus, Wuppertal 2001,
2035
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schreitungen In yriıen un 1im Libanon? Waisenkindern d s1e ach Jerusalem
un: gründete 11. November 1860 ihrer Versorgung das 5SYriSEhe W alsen-
haus  u.20 Das theologisch-missionarisch-pädagogische rogramm des Hauses War

besonders VOoO  . Christian Heinrich Zellers „Freiwilligen Armenschullehrer- un ; ArT-
menkinderanstalt“ auf chloss Beuggen geprägt.21 In gewisser Hinsicht ZUOS also der
Geist VO  - Basel In Jerusalem ein.

Das pädagogische Ziel der Schneller’schen Anstalten estand in der Ausbildung
christlicher Handwerker “  5 In Jahren rachte die Schulen 3500 Absolventen
hervor. Neben dem Stammsitz in Jerusalem entstanden drei Aufenstationen: Bir
Salem (1908) Nazareth (1910), Chemet (1929) Der Zweite e  jeg un: die

Zur LECUETITEN Libanon-Forschung vgl Alfred Schlicht, Frankreich und die syrischen Christen
S }Minoritäten und europäischer Imperialismus 1mM Vorderen Urient, Berlin 1981; ders., Die
olle der europäischen Missionare 1m Rahmen der Orientalischen rage Beispiel Syriens, 1n
NZ.  Z 1982, 18/7-201; Ussama Makdisi, TIhe Culture of Sectarlianism: Community, Hıstory, and
Violence 1n Nineteenth Century (Ottoman Lebanon, Berkeley 2000; Akram Fouad Khater, Inventing
Home. Emigration, Gender, and the Middle C'lass in Lebanon, 0-1 Berkeley-Los Angeles-
London 2001; xel Havemann, Geschichte un: Geschichtsschreibung 1mM Libanon un! Jahr-
hunderts: Formen un Funktionen des historischen Selbstverständnisses. Beirut 2002; Birgit Schäb-
ler, Aufstände 1M Drusenbergland. Ethnizität un Integration einer ländlichen Gesellschaft Syriens
VO Osmanischen Reich bis ZUr staatliıchen Unabhängigkeit O0—-1 Beirut 2004

Fıne Gesamtdarstellung der Geschichte des Syrischen Waisenhauses liegt bisher nicht VO  n Es
gibt allerdings Einzel- der Teilstudien VO  - Siegfried Hanselmann, Deutsche Evangelische Palästi-
namıss1ion. Handbuch ihrer otive, Geschichte und Ergebnisse, Erlangen 1971; Samıiır Akel,; Der
Pädagoge un Missıonar Johann Ludwig Schneller und seine Erziehungsanstalten, Bielefeld 1978;
lex Carmel, Christen als Pıonlere 1m Heiligen Land Eın Beıitrag AT Geschichte der Pilgermission
und des Wiederaufbaus Palästinas 19. Jahrhundert, Basel 1981; Abdel-Raouf SINnO, Deutsche
Interessen 88 yrien und Palästina T> Aktivitäten religiöser Institutionen, wirtschaftliche
und politische Einflüsse, Berlin 1982; 1ıtrı Raheb, Das reformatorische Erbe unter den Palästinen-
SCIIL. Zur Entstehung der Evangelisch-Lutherischen Kirche ın Jordanien, Gütersloh 1990 SOWl1e
Roland Löffler, Die Jangsame Metamorphose einer Missions- und Bildungseinrichtung einem
sozialen Dienstleistungsbetrieb. Zur Geschichte des Syrischen Waisenhauses der Familie Schneller in
Jerusalem —1 1n Dominique TIrimbur (Hg.), Die Europäer In der Levante. Zwischen Politik,
Wissenschaft un! Religion SJahrhundert). Des Europeens Levant. ntre politique, sclience

religion z siecle), München 2004, S SOWIeEe ders., Ihe Metamorphosis of Pietistic
Missionary and Educational Instıtution into Social Service Enterprise: The (‚ase of the Syrıan
Orphanage (1860-1945), 1n Heleen Murre-van den Berg (Hg.), New Faith in Ancıent Lands:
estern Miss1ıons 1ın the Middle East ın the Nineteenth and Early Twentieth CGenturies, Leiden-
Boston 2006, 15 1/4

21 Gisela Hauss, DIie sozlalpädagogische Arbeit In der Armenschullehrer-Anstalt ın Beuggen
Baden) Ihr Profil 1m Vergleich Z,U) Rauhen Haus iın Hamburg, 1n PuN 23 1997, 27-38,; bes BG

Hanselmann, Deutsche Evangelische Palästinamission wıe Anm. 20), Zur Ver-
bindung VOIl Zeller, Spittler und Schneller vgl uch Erich Geldbach, The GGerman Research Network
ıIn the Holy Land, 1n OS Davies/Yehoshua Ben-Arieh gg.); With Eyes Toward Zion LLL
estern SOclieties and the Holy Land, New York-Westport-London 1991, 150-169 {DIie Tradition
des Syrischen Waisenhauses führen heute die Schneller-Schulen 1m libanesischen Khirbet Kanafar
(1952) un! In Amman (1966) fort.

Einen guten Einblick in die Arbeit des Syrischen Waisenhauses bietet uch Jakob Eisler/
Norbert Haag/Sabine olz Hgg.), Kultureller Wandel ın Palästina ım frühen 20. Jahrhundert.
Eine Bilddokumentation. Zugleich eın Nachschlagwerk der deutschen Missionseinrichtungen un:
Siedlungen VOI ihrer Gründung bis ZU) /Zweiten Weltkrieg, Epfendorf 2003, rar

z 118. Band]



219Apostelfahrten un! Königserinnerungen

Entstehung des Staates Israel beendete diese Arbeit,; das Gelände wurde ın die

israelische aserne „Schneller Camp  < umgewandelt.““
Di1e Anstalten pragten das Leben Ludwig Schnellers entscheidend mıit. usammen

mıt seinen Geschwistern eodor (1856-1935), Marıe (1860-1946), dem früh VeI-

storbenen Benon1ı (1863-1868) un Jakob Johannes (1865-1901) verbrachte seine

Kindheit 1m och uelil Waisenhaus. Er teilte die Schulbank miıt griechisch-orthodo-
XEIl, armenischen, römisch-katholischen oder muslimischen Kindern aus dem SC
samten en sten Auf vielen Wanderungen un: Reisen lernte das Heilige Land
kennen. {DIie tiefe Frömmigkeit des aters un der Mutter, die morgenländische
Mentalität, die historische Szenerl1e un: die religiöse 1e Jerusalems ehörten
den prägenden Erfahrungen selines Lebens, die sich in seinen chrıften niederschlugen.

Die hausınterne Schulausbildung erschien den Eltern nicht ausreichend un
auch die Krankheitsanfälligkeit des jJungen udwig INAas eın TUnN! aiur SEWESCH se1n,
ihn INMECINL mıt eodor un Marıa 1869 ach Deutschland schicken. ach
einer Erholungsphase ıIn den Schweizer Bergen ging udwig nach Schorndorf, sich
dort 3900888{ mıt eodor auf das sogenannte Landexamen vorzubereiten, das für

künftige Theologiestudenten die V oraussetzung WAar, in den niederen Semiıinaren

w1e Blaubeuren oder Maulbronn aufgenommen werden. Da udwig in den alten

Sprachen grofße Lücken €SalS, wechselte ans Pädagogium in Esslingen. Irotz

intensiver Arbeit el der talentierte Schüler beim ersten Examensversuch uUurc Er

wechselte erneut diee besuchte Nnu  ; den alon in Ludwigsburg, der 1837 VO  -

den ebrüdern Paulus als pietistische Erziehungsanstalt gegründet worden WAarL. Auch
1n Ludwigsburg kam udwig nicht zurecht, dass NU  — die Landesgrenze über-
schritt un! 1Ns brandenburgische Garnisonstädtchen Ziüllichau ging An dessen

das als nterna 1im eiste Schulpfortas geführt wurdeKöniglichem Pädagogium,
und VO Hallischen Pıetismus epräagt WAal, bestan endlich die Reifeprüfung.“”
1 )as Theologiestudium ahm in Tübingen auf, sich VON den Posıtiıven

Johann Tobias Beck angeZzZOSCH In Tübingen absolvierte auch seinen
Militärdienst als Einjähriger, ging dann ach Berlin, erstmals mıiıt der Ambiva-
lenz der urbanen Moderne konfrontiert wurde.  26 In der „Wild anschwellenden Flut
des Unglaubens un der Gottesfeindschaft“ seine Biographin Katterfeld?”
beeindruckten ih die konservatıven Kräfte iın der evangelischen Kirche. er elo-

quente ingolfit begegnete bei einem OommMers dem Oberhofprediger Rudolf

Ögel, der VO  e R als Vorsitzender des Jerusalemsvereins miıt den CVaANHC-
ischen Einrichtungen 1m Heiligen and bestens vertraut War Kögel bot ihm für die
eıt nach dem Ersten Theologischen EFxamen ıne Hauslehrerstelle Potsdamer Hof

Schneller nahm dieses Angebot un arbeitete fast wel re 1im Haus des
kaiserlichen Oberhofmarschalls, raf Perponcher. In dieser politisch w1e charakter-

Zu gegenwärtigen Umbauplänen vgl Gordon, Erhaltungsplan für das Gelände des Syr1-
schen Waisenhauses, 1n Anna Barkefeld (Bearb.), Mıiıt ren ihr eigen Brot Johann Ludwig
Schneller. Begründer des Syrischen Waisenhauses 1ın Jerusalem. Ausstellungskatalog ZUTE Sonderaus-
stellung 1m Ostereimuseum Sonnenbühl 2002, 23125

25 Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. 15) 41243
Clemens /immermann, Die Zeıt der Metropolen. Urbanisierung un! Grof{fßsstadtent-

wicklung, Frankfurt/Main 27000
Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. 15),
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ıch prägenden eıt lernte der aus völlig anderen sozialen Zusammenhängen kom-
mende Junge Iheologe das höfische Rıitual kennen un: verinnerlichte Am kaiser-
lichen Hof traf ‚WarTr den fast gleichaltrigen Prinzen W ilhelm, den spateren Kalser
iılhelm H: lernte ih: aber och nıicht persönlich kennen ®© Das eschah erst
während der Orientreise 1898,;, aufder Ludwig als kompetenter Reiseführer den Kalser
1i das Heilige Land begleitete und ihm auch die Anstalten des Syrischen W al-
senhauses zeigte.“” Daraus entwickelte sich ıne Verbindung, die das Nn Leben
bestehen Jeiben sollte Um die Verbindung ZU Hof halten, schickte das Syrische
Waisenhaus dem Kalser über Jahrzehnte seine Vierteljahreszeitschrift, den oten AdUus

Zion, wofür sich der onarch regelmäfsig auch finanziell erkenntlich zeigte.””
Den onaten Hof die eıt 1mM Domkandidatenstift und als Hilfsprediger

bei mil ilhelm Frommel (1828-1896), einem badischen Pfarrer, der ZU preufßi-
schen Hofprediger avancıert War un auch als Schriftsteller frommer Bildungsro-
INane ıne gewIlsse Prominenz erlangte.”” Er galt zudem als guter rediger und
ädagoge. Di1ie Verbindung unterschiedlicher Leidenschaften 1e nicht ohne Eiın-
fluss auf den nlich veranlagten Nachwuchstheologen.

Am Oktober 1882 wurde cnhnneller VOI Ööge in der Kapelle des Domkandi-
datenstifts ordiniert. Im Herbst 1883 FEA seine erste Pfarrstelle 1n Neu- Lornow bei
Freienwalde A verlie{ß sS1e jedoch schon ach einem halben Jahr, die Te1I
gewordene Stelle als Missionsleiter des Jerusalemvereins ın Bethlehem überneh-
1HEeN Er wurde der Nachfolger des Miss1ıonars Samuel Müller (1823-1891), der WI1Ie
Ludwigs ater als Chrischona-Bruder nach Palästina gekommen WarLr un: die Beth-
ehemer Gemeinde ab 1860 geleitet hatte * In Bethlehem baute Schneller die Junge
arabisch-evangelische (Gemeinde aUSs. Er übersetzte die ıturgıe ın die Landes-

Vgl Ludwig Schneller, Unser Kalser. Achte Folge der „Weihnachts-Erinnerungen , Leıpzıg
1927; un: Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm 155 49{f.

Vgl azu Schneller, DIie Kaiserfahrt durchs Heilige Land, Leipzig 1899; ders., Das Syrische
Waisenhaus 1ın Jerusalem, öln 19258, H: sSOWwl1e Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. 15),
94—-97/; Ihomas Benner, DIie Strahlen der Krone. Die religiöse Dimension des Kaisertums unter
W ilhelm IL VOTL dem Hintergrund der (Orjentreise 1898, Marburg 2001, 314

Oogar während der Schlacht der Sommes iefß W ilhelm IL AaUus dem Grofßen Hauptquartier ın
Spa 1916 dem Vorstand des Syrischen Waisenhauses für die Übersendung danken un! eın
„Gnadengeschenk‘ Ööhe VO'  — 3000 Reichsmark überweisen. Vgl das Protokall der Vorstandssit-
ZUN8 des Syrischen-Waisenhaus- Vereins Nr. 147) K 1916, Landeskirchliches Archiv Stuttgart/
K8/7,;, worıin der ‚Kaiserliche rufß das Syrische Waisenhaus AUusSs dem Grofßen Hauptquartier VO:

1916 vermerkt wurde.
31 äannern WwI1e Frommel, Kögel, Adolf Stoecker, TNS! Dryander, eorg Bickel einem bayerI1-

schen Maler-Pfarrer SOWIl1e dem ersten deutschen Pfarrer in Jerusalem, Valentiner, widmete Schneller
seıin Buch Allerlei Pfarrherren, Le1ipzig 1925 Vgl ZUrFr Ausbildung bei Frommel Katterfeld,
Ludwig Schneller (wie Anm 15), 69 Vgl aufserdem Friedrich-Wilhelm Bautz, Art. Frommel, Emil,; 1n
BBKL Z 143f.

Vgl Frank Foerster, 1sSs1on 1m Heiligen Land Der Jerusalems-Verein Berlin 2-1
Gütersloh 1991, Müller: /6—78,; Schneller: 8183

33 Schneller eröffnete eine ene Miss1ıonsstation ın Hebron. S51e wurde jedoch pannungen
mıiıt der Bevölkerung un! hoher Kosten 1888 aufgegeben un! erst Jahre spater wieder
aufgenommen. Aufßerdem setzte den Bau des 1886 eingeweihten Kirchen- und Missionsgebäudes
in Beith Jala durch uUun! begann eine Sammlung für den Bau einer Kirche iın Bethlehem, die jedoch erst
im Zuge der Orientreise Kaiser Wilhelms IL 1898 realisiert wurde. Foerster, Missiıon 1Im
Heiligen Land wıe Anm. 32), 883
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sprache un gab ıne Kirchenordnung heraus, dass die preußische Agende mıt

württembergischen Anhang die Stelle des anglikanischen „Book of Common

Prayer” irat. Dieses tammte Aaus der eıt des gemeinsamen Anglo-Preufßischen
Bistums,3 z das zwischenEdas ach aller protestantischen Einrichtungen
ın Palästina WAal, aber deutsch-britischen Antagon1ismus zerbrach.?”

ach vlier Jahren verlie{ß Schneller Bethlehem afür Kompetenzrangeleien
zwischen ihm un: dem Jerusalemer Pfarrer Carl chlicht, dem Leıter des okal-
komitees des Jerusalemsvere1ns, verantwortlich.”® em wurde das Syrische W aı-

senhaus umstrukturiert aus der Familienunternehmung entstand Junı 1889

eın eingetragener Verein mıt einer Geschäftsstelle in Deutschland.?‘ udwig Schnel-
ler schien der richtige Mann für den Vereinsvorsiıtz un: die Geschäftsleitung se1n.
Er kannte das Land un die Anstalten, esa publizistisches Talent, das für die

Werbung einsetzen sollte un! War eın arant für den bleibenden Einfluss der
Gründer-Familie.

In diesen Jahren entstand also das Netz AaUus biographischen, fachlichen, persOn-
lichen un politischen Knotenpunkten, die se1in Leben pragen ollten Aus dem
schlechten, ohl VO deutschen Bildungskanon zunächst überforderten Schüler
entwickelte sich eın aufstrebender Student, der VOoO  — Elternhaus un Schule plet1S-
tisch-erwecklich gepragt worden War un: diese Prägung mehr oder weniger kritiklos
verinnerlichte. Folgerichtig wandte sich den positıven eologen und vertiefte
sich zudem in Luthers Schriften Aus dem damals ländlichen Jerusalem kommend,
verunsicherten ih die Herausforderungen der Berliner Moderne zunächst sehr. {DIies

Nag eın Faktor SEWESCH se1n, der die Sympathie für den kirchlichen wıe politischen
Konservatıyi1ısmus festigte {)as Leben Hof machte ih einem unerschütter-
lichen Monarchisten. SO entstanden die beiden prägenden un auch 1n diesem
Aufsatz darzustellenden Elemente se1ines Denkens un Schreibens Einerseıits ıne

nationale, miıtunter nationalistische politische Haltung inklusive einer lebenslangen
Kalsertreue un: andererseits ıne pietistisch-lutherische Frömmigkeitstheologie, die
He einen NsSCH ezug ZU) Heiligen Land iıne spezifische geo-religiöse Färbung
rhielt

In Köln am Schneller auf Vermittlung Frommels 1859 ıne Pfarrstelle der

Trinitatisgemeinde. Nun lernte alle Bereiche der urbanen Gemeindearbeit kennen
un: machte sich kirchenpolitisch schnell einen Namen. Er chloss sich dem „offen-

Vgl azu artın Lückhoff, Anglikaner un Protestanten 1mM Heiligen Land. Das gemeinsame
Bistum Jerusalem (1841-1886), Wiesbaden 1998 un Kurt Schmidt-Clausen, Vorweggenommene
Einheit. Die Gründung des Bıstums Jerusalem 1m Jahre 1841,;, Berlin 1965

Vgl arl Hammer, Weltmission un! Kolonialismus. Sendungsideen des Jahrhunderts 1m

Konflikt, München 1978,; 215
Zu Schlicht vgl Foerster, 1SS10N 1mM Heiligen Land (wie Anm. 323; 75-—-83, 98, 110, 1293 Z

230
37 Zum Vereinswesen 1m Deutschen Reich vgl Ihomas Nipperdey, Verein als soziale truktur ın

Deutschland 1m spaten 18 Unı 19. Jahrhundert, 1n ders., Gesellschaft, Kultur, Theorie, Öttingen
1976, 1/4-205 Der Vorstand des Syrischen Waisenhaus-Vereıns bestand aus dem Vorsitzenden, rTel
stellvertretenden Vorsitzenden, Von denen einer als Schriftführer un: einer als Schatzmeister fun-

gierte, SOWw1e bis fünf einfachen Vorstandsmitgliedern. [)as Kuratori1um, das ebenso w1e der
Vorstand Trel Jahre amtıierte, wurde VvVon der Generalversammlung gewählt. In der Zwischenkriegs-
zeıt wuchs das Kuratorium auf bis Mitglieder
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barungsgläubigen T el der Kirche“® die freigeistige, antidogmatische und
neumystische ewegung den 1911 amts-enthobenen Pfarrers Carl
(18511913) an

Im Nebenamt eitete re lang zunächst allein, später INMmMen mıiıt einem
geschäftsführenden Pfarrer un! bis sechs Angestellten die Geschäftsstelle des
„Evangelischen Vereıns für das Syrische Waisenhaus“”, die 1891 VOIN Stuttgart ach
Köln 08 chnhneller erwlies sich als hervorragender Urganisator un Spenden-
sammler. Er wirkte nicht 1Ur als Vorsitzender des Vereinsvorstands un: des uras-
tor1ums, sondern auch als Chefredakteur, Herausgeber un Hauptautor der ere1l1ns-
zeitschrift „Bote AUus Zion  i für die Missionsgeschichtsschreibung FA Nahen Osten
iıne aufschlussreiche Quelle.“*

18557 heiratete udwig Schneller Katharina VOIN Tischendorf, die In Jerusalem
kennen elernt hatte, ihr Bruder Paul VOIN als preufßischer Konsul
wirkte. Der berühmte Vater Constantın (1815-1874), der 1859 1mM Kloster der
Heiligen Katharina auf dem S1inal den eX Sinaiticus entdeckte, War bereits VeI-

storben. Dass der aufstrebende Theologe 1n 1ıne Familie einheiratete, die auf akade-
mischem w1e diplomatischem Parkett Prominenz erlangt hatte, ur seiner nicht
unerheblichen Fitelkeit geschmeichelt un: ihm eın weitreichendes Bezle-
hungs-Netzwerk eröffnet haben *!

Bereıits 1890 inıtuerte die Karfreitagsbitte ZUr Unterstützung der Anstalten In
Jerusalem. Katterfeld bezeichnet die re bis 1914 als Höhepunkte in Schnellers
Leben In dieser eit knüpfte Kontakte ıIn die gehobene Kölner Gesellschaft,
gründete Hilfsausschüsse in ganz Deutschland SOWI1eEe der chweiz un CWahlı auf
mehrmonatigen USA-Reıisen OBi Förderer unter den deutschstämmigen Protestan-
ten In Amerika. Er War also eın bemerkenswerter Netzwerker, der die CVaANSHC-
lische laspora in Österreich unterstützte. *“ Al diese Verbindungen scheint
weniger aus einem christlich sozialen (jew1lssen oder aus eın altruistischen
otiıven geknüpft aben, sondern eın möglichst internationales Verbund-

Vgl Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm 15); FA
azu Gangolf Hübinger, Kulturprotestantismus und Politik. /Zum Verhältnis VO:  e Libera-

lismus und Protestantismus 1M wilhelminischen Deutschland, Tübingen 1994,;, 188{£. SOWI1E die Brief-
un Predigtsammlung VO:  a Siegfried Kuttner (Hg.), Als die Welt ach öln schaute. Eın Carl-Jatho-
Lesebuch, öln 2003, Bernd Wildermuth, Jatho, Carl, 1n BBKL Z un: http://www.
kirche-koeln.de/service/dokumentenarchiv/jatho.html;, Stand 23 2006 Mittlerweile hat die Kır-
che ihren Frieden mıiıt Jatho geschlossen. Das Büro des Superintendenten VO  - Köln-Süd befindet sich
heute 1n der Carl-Jatho-Strafßse

Vgl Bote aus /Zion 54.1938; 63.19458 54.1969; Im Lande Jesu 54.1938 62.1947; Der
Schneller Bote. Nachrichten des Syrischen Waisenhauses 84 1969 — 06.1991; Schneller-Magazin.
Informationen AUS den Schneller-Schulen und Nahost Vgl uch den Überblicksartikel
VO  e} Arno Krauf$, Orangen AUS$ Bır Salem. 1L20 Jahre Schneller-Magazin, In Schneller-Magazin 120
)g.;, Heft Dezember 2005, LE

41 Hammer, Weltmission und Kolonialismus wıe Anm. 35% LU Er sieht 1ın der
Verbindung der Schnellers mıt den VOIl Tischendorfs eın „‚verwandtschaftliches usammenwirken
1m Dienst VOIl Kirche, Altertumswissenschaften, Politik und Kolonisation, wI1e 1m Jahrhundert
nicht selten beobachten ist.  “ Dıie Trauung fand standesgemäfß In der Leipziger Nikolaikirche
und wurde VOIl seinem alten Lehrmeister Frommel übernommen. Das Ehepaar hatte eine Tochter,
Uarda (Rose) Elisabeth Angelica. Vgl Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. 15

Vgl Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. 15), 142 135, 147{£.
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system Sponsoren für das familieneigene Missionswerk schaften. Ausländische
Förderer wurden als Kuratoren den Verein gebunden, Was sich In den Kriegs-
jahren als geschickter Schachzug erwIles, alternatıve Finanzquellen un:! politische
Unterstutzun: erschließen.

1906 gab Schneller se1in Pfarramt aufun widmete sich ganz der Geschäftsführung
der Heimatarbeit des ere1ins für das Syrische Waisenhaus, seinen Predigt- und

Vortragsreisen SOWl1e der Schriftstellerei 1905 ZO$ die erwaltung des ereiıns un
die Familie Schneller in die Ulmenallee 1m Kölner Villenviertel Marienburg. Das

Gebäude erlangte als „Palästinahaus” oder „Haus Schneller“ Bekanntheit, rhielt

jedoch 1mM /7weıten e  jeg einen schweren Bombenschaden un! wurde 1950

die schwedische Botschaft verkauft. Am 21. Juli 1908 rhielt Ludwig Schneller als

Anerkennung seiner schriftstellerischen Verdienste das Heilige and VO  — der
Universität Heidelberg die theologische Ehrendoktorwürde.“”

Miıt seinem ZU Lehrer un Pfarrer ausgebildeten Bruder Theodor, der das
Direktorat der Anstalten ın Palästina übernahm, verband ih ıne gute Beziehung
und ıne efhziente Arbeitsteilung. Der familiäre Zusammenhalt War ohne Zweifel eın

Schlüssel Z Erfolg des Syrischen Waisenhauses un seiıner Zweigstellen.
ährend des Ersten Weltkrieges arbeitete Schneller als Seelsorge In einem Kölner

Militärlazarett un rhielt Öfter den rag, Gottesdienste der belgischen ToON

halten Als glühender Verehrter W ilhelms Eß tat sich Schneller miıt der W eimarer

Republik schwer un: kämpfte für die Rückkehr des ihm persönlich vertrauten

alsers, Ww1e unten och dargestellt wird In der direkten Nachkriegszeit nutzte

erfolgreich seine vielfältigen internationalen Kontakte dazu, die zeitweilig VOo  — der

englischen Palästina-Regierung beschlagnahmten Jerusalemer Anstalten zurückzuer-
halten.

DIe Einstellung des Syrischen Waisenhauses gegenüber dem Drıtten Reich War

ambivalent. In Jerusalem ehörten wel Mitglieder der Familie der politischen
Leıtung der Jerusalemer SDAP-OUrtsgruppe sowohl aus Überzegung als auch
Adus taktischen Überlegungen.““ |D3T: Privatkorrespondenz elegt, ass die Familie die
Kunst der amouflage beherrschte.“ {[)as Warlr 1im Zusammenspiel mıt dem Aus-

wärtigen Amt un: den Reichsfinanzbehörden nötıg, enn das Syrische Waisenhaus
musste den Behörden se1ine kultuspolitische Bedeutung deutlich machen, weıter

Devisentransfergenehmigungen un: Zuschüsse erhalten, Was bis in die Kriegszeıt
hinein gelang

In der eıiımat chneller un: der Vorstand des Syrischen Waisenhaus-
ereins der Bekennenden Kirche verbunden, versuchten sich jedoch kirchenpolitisch
nicht exponıleren. ene Opposıition, die 1n kirchlichen reisen hnehin L1LUT

punktue. gab, konnten sich der Vereın w1e auch andere issıonen des FErhalts

Für diesen 1nwels danke ich Herrn Dipl. Ing. Arno Kraufß; Gaede, Ludwig
Schneller wıe Anm. 4), nenn) irrtümlicherweise das Jahr 1906

azu Ralf Balke, Hakenkreuz 1m Heiligen Land. i die NSDAP-Landesgruppe Palästina,
Erfurt 2001

Vgl den Brief Ludwig Schnellers TNsS! Schneller VOoO 1943 und dessen Antwort AUSs

Wien VO 1943, LKA Stuttgart K8/131
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ihrer Urganıisation en nicht erlauben *° Katterfeld pricht davon, ass Schnel-
ler auf der schwarzen Liste der Gestapo gestanden habe un: äufig VO  . ihr kontrol-
liert worden sel, Was sich In den MIr zugänglichen Quellen nicht zweifelsfrei über-
prüfen ließ */ Allerdings wandte sich udwig Schneller etwa eın Jahr nach den
Kirchenwahlen VO 23. Juli 1933 iın einem vlerseitigen Flugblatt mıiıt dem Titel
„ Wıe der Kirchenstreit entstand“ Ööffentlich die Lalen In den Gemeinden *® Er
bekannte sich darin seiner Mitgliedschaft 1m Pfarrernotbund, ohne die Treue 5:
uUuLiseTeEN heben deutschen Vaterland un: ULLSCICIN heutigen Staat  CC aufzugeben.
euUlic kritisiert aber die „Vermischung VOoO  - Staatspolitik un: Kirche“, sprach
Og VO  e einer „heillosen ergewaltigung unNnseTrer Kirche“” Dass der NS-Staat die
Kirche umzugestalten versuche, sSe1 eın Fehler { DIie „unveränderlichen Richtlinien“
der Kirche bestünden in Schrift un Bekenntnis, weshalb das Evangelium un nicht
das Deutschtum gepredi werden musse. br wandte sich die manipulierten
Kirchenwahlen, lehnte die einheitliche Reichskirche ab, votierte eines bei ihm
gelegentlich beobachtenden Antisemitismus die inführung des Arıer-
paragraphen in die Kirche un: 1e die Besetzung des Reichsbischofsamtes Urc
udwig er T1LZ VO  e Bodelschwingh für falsch.*”

Insgesamt erinnert Schnellers Posıtionierung während des Kirchenkampfes die
kirchenpolitische Haltung der Landesbischöfe eophil Wurm In Württemberg und
August Marahrens ın Hannover, Was ohl auch kein Zufall ist; denn €l1'| 1SCNOTIe

dem yrischen Waisenhaus-Verein über Te verbunden. Auf W urms Wer-
ben hıin eteiligte sich Schneller dessen „Kirchlichem Einigungswerk“.””

Der rieg brachte ıne entscheidende Zäsur in Schnellers Leben Der Theologe,
seıt 1934 Wıtwer, flüchtete VOT dem Bombenkrieg ach Bad Ems un fand uInahme
1mM Diakonissenheim „Friedenswart”, das seinem Altersruhesitz wurde. Er starb 1m
Emser Diakonissenkrankenhaus Sein Grab sich auf dem Kölner
Südfriedhof.

Jochen-Christoph Kalser, Die Arbeitsgemeinschaft der diakonischen un! missionarischen
Werke und Verbände 934/35, In JWKG 80.1987, 1979205

Katterfeld, Ludwig Schneller wıe Anm. 15), 150f.
Schneller, Wiıe der Kirchenstreit entstand, Elberfeld 0. J. Landeskirchliche

Zentralbibliothek Stuttgart ASQ/65 In den Heiımatgremien des Syrischen Waisenhauses einige
BK-Pfarrer vertreten wI1ez der stellvertretende Vorsitzende und Herforder Superintendent Fried-
rich Nıemann, der 1933 der in den Provinzialkirchenrat Westfalens gewählt wurde. Enge Kontakte
bestanden ZU westfälischen Präses arl Koch, A Leıiter der bekenntniskirchlichen Kandidaten-
gemeinschaft Westfalens und Mitglied des westfälischen Bruderrats, ecorg erz SOWI1eEe Prof.
Hans-Joachim Iwand, dem Leıter des BK-Sammelvikariats 1n Dortmund. Das Syrische Waisenhaus
hat einige seiner Mitarbeiter 1ın Jerusalem un In öln aUus den illegalen BK-Seminaren rekrutiert.

Klaus Scholder, IDIie Kirchen und das Dritte Reich Vorgeschichte un Zeit der
Ilusion 83-1 München 2000, 475-508

Vgl die Ausführungen iın seiner Autobiographie: Theophil Wurm, Erinnerungen AUS meinem
Leben, uttga! “1.053 In einem sehr persönlich gehaltenen Weihnachtsbrief hatte Wurm Schneller
1947 gebeten, sich 1m Rheinland verstärkt für die einzusetzen. Zur Korrespondenz Wurm-
Schneller vgl 1K A uttga
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er geo-religiöse Schriftsteller

In den Anfangsjahren seines Kölner Pfarramtes begann chneller seine schriftstelle-
rische Tätigkeit. Er veröffentlichte mehr als achtzig Bücher mıt leicht lesbaren
Berichten un: Erinnerungen. Gelegentlich versuchte sich auch auf dem Gebiet
der Lyrik /Zu seinen bekanntesten Schriften zählen „Kennst du das Land? er AN

dem gelobten Lande F: rklärung der heiligen Schrift“ (1889), „Di1e Kaiserfahrt
durch’'s Heilige and“ (1899) un: „Tischendorf-Erinnerungen. Von einer Entde-
ckungsreise auf der Sinai-Halbinsel. Merkwürdige Geschichte einer verlorenen
Handschrift” (1928)

urz VOL un! während des Ersten Weltkrieges begann chneller, seine Lebenser-
innerungen sowohl episodisch als auch thematisch niederzuschreiben. [DDaraus CI -

wuchsen die sehr erfolgreichen „Erinnerungsbände‘ der Zahl, die sich
zwischen 5 . 000 un: mal verkauften.

Schnellers erfolgreichstes Buch Lebzeiten War sein Erstling „Kennst Du das
Land”“ mıt einer Auflage VO  ; bis gefolgt VO  e den Evangelienfahrten
(33.000)“ un! dem and der Erinnerungsbände „‚Unser Kaiser“ 31.000), der als
„Volksausgabe‘ erschien. Schnellers etztes Buch „‚Kennst Du ihn?“ quası die
Summe seiner Frömmigkeitstheologie erschien och 1984 In eiıner gekürzten
Ausgabe 1mM Verlag der Schriftenmission 1in Neukirchen-Vluyn.”” {J)as Buch besafß
ıne ungewöhnliche Entstehunsgeschichte. Es entstand 1939, wurde aber, bevor
die Buchhandlungen ausgeliefert werden konnte, pfer des Krıegs, enn die gesamte
Auflage verbrannte. chnelier machte sich erneut die Arbeit un: jef1ß sich auch
nicht Hre die Bombenangriffe auf Köln VON seiınem Alterswerk abbringen.”“
egen Papiermangels erschien die Auflage 194 / in sehr geringer Stückzahl und
kann deshalb als bibliophile Rarıtäat unter den Schneller-Büchern gelten.

[)as Buch, das über seinen Tod hinaus die stärkste Verbreitung gefunden hat,
die „Tischendorf-Erinnerungen‘. Darın schilderte Schneller die Entdeckung

der Sinaihandschriften durch seinen Schwiegervater Constantın VO  — Tischendorf. S1e
wurden auf Deutsch letztmals 1991 als „Telos-Taschenbuch” aufgele un erreich-
ten insgesamt iıne Auflage Von Exemplaren. Im Te 2000 erschien 1m
amerikanischen Springfield ein Reprint der englischsprachigen Ausgabe.””

Einen kurzen, ber pragnanten, wenn uch unkritischen Überblick ber Schnellers Opus gibt
die kleine Schrift VO.  - Gaede, Ludwig Schneller (wie Anm. 4) Der Umfang der Bücher
varıierte. Das Buch ber den Apostel Paulus hatte 427/, „Kennst Du das Land“ Sal 455 Seiten, die
Erinnerungsbände dagegen 1Ur 100-150 Seiten.

52 Vgl die Werbung auf der Umschlagsseiten des Oten AaUus /i0n Jg Heft un: auch
Gaede, Ludwig Schneller (wie Anm. 4), 5f.
53 Schneller, Kennst du ihn? Jesusgeschichten, erzählt VOIl einem Sohn des Heiligen

Landes. Die Bearbeitung besorgte Bibra Überarbeitete un! gekürzte Ausgabe, Auflage,
Aufl. der gekürzten Fassung, Neukirchen-Vluyn 1984

54 Katterfeld, Ludwig Schneller wıe Anm. 15% 165
Schneller, Tischendorf-Erinnerungen: die abenteuerliche Entdeckung des „Codex S1inal-

(  t1cus”, Lahr-Dinglingen 1991 SOWI1e ders.; Search S1nal. The Story of Tischendorf’s Life anı the
Search for Lost Manuscrı1pt, translated from the original by Dorothee Schröder, London 1939;
Reprint, Springfield 2000
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Fuür die Vermarktung der Bücher erwlies sich das vereinse1gene Magazın „Bote aus

Zion  s als geschicktes Instrument, lasen doch Freunde un: Förderer der Anstalten
1m Heiligen Land, die für geo-religiöse Ansätze ebenso w1e für die royalistischen
ympathien des Vereinsvorsitzenden empfänglich Auf dem Umschlagsrücken
des 1m April 1938 erschienenen Heftes des 54. Jahrgangs des ‚Boten aus Zion.  b

sich etwa der 1nweIls: „Als Konfirmationsgeschenke eignen sich VO  . den
obigen Büchern besonders: Kennst Du das Land?, Konfirmandenerinnerungen, Auf
allerhand Schulbänken, Passionsbuch, Jesusstätten, Lutherstätten, Paulus.“ and 1 9
die „Hochzeits-Erinnerungen , kostete 3,50 ark un: wurde als „festlıic. dUSSC-
stattetes, billiges sic!| Festgeschenk auch als Hochzeitsgeschenk” angepriesen.

Offenkundig verbanden sich bei Schneller volksmissionarisches Anliegen mıt
einem ökonomischen Interesse allerdings weniger ZU eigenen als vielmehr
für die Anstalten in Palästina. Der Autor tellte nämlich die jährlichen Erträge
„ungekürzt‘ dem Syrischen Waisenhaus ZUT Verfügung.”” Miıt der Jerusalem-Sehn-
sucht un der monarchistischen Melancholie ie1ß sich Geld verdienen un!: die
Jerusalemer Arbeit subventionieren.

Am eispie‘ se1lines ersten, 188 7/ erschienenen Buchs „Kennst u das Langde: soll
Schnellers geO-religiöses TO nachgezeichnet werden. Der 1ıte erinnert Goethes
Sehnsuchtsgedicht un: somıiıt eın ZEWISSES Bildungsniveau beim Leser OTIauUus.

Der Inhalt verwelst WI1e das 1m Art Noveau-Design gestaltete Umschlagbild”® mıt
einem auf das Jordan- Tal blickenden Moses auf den cantus firmus seiner CNArıtten
Es handelt sich den religionspädagogisch-erbaulichen Versuch, das Land der
1Del, der Propheten, der Passıon Jesu Christi dem Leser veranschaulichen un
vergegenwärtigen.5 f Gustaf Dalman®® nicht unähnlich WAar auch udwig Schneller
davon überzeugt®“, dass die CHaU«C Kenntni1s der Geschichte, Geographie, eologie,
Flora und Fauna des Landes einem besseren Verständnis der biblischen Ge-

Ludwig Schneller verlegte seine Bücher zunächst in Eigenregle un! nannte seinen Verlag
„Palästinahaus”, wechselte ann ber ZU Leıpzıger Verlagshaus Wallmann, das bis ZU)

Ende des /weılten Weltkriegs se1in Stammverlag blieb In der Nachkriegszeit übernahm diese Aufgabe
die S Johannes Druckerei 1m baden-württembergischen Lahr-Dinglingen. kıinıge Erbauungsbücher
erschienen bis 1ın die 1970er un!: 1L980er Jahre, ZU Teil bis heute 1m Schriftenmissions-Verlag
Neukirchen- Vluyn.

SO die Werbung auf der hinteren Umschlagseite 1m Bote aus /ion 49 )g. Heft
[Die graphische bzw. künstlerische Gestaltung der Schnellerschen Bücher waäare hne Zweifel

eine eigene Untersuchung wert.

Vgl Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. S3
Vgl dessen Hauptwerk: Arbeit und ın Palästina, Bde., GüterslohTSOWI1eE ders.,

Jesus Jeschua. {DIie TE1 Sprachen Jesu. Jesus in der 5Synagoge, auf dem erge, e1ım Passahmahl,
Kreuz, Leipzig FO22Z: ders., Palästinischer Dıiwan. Als Beıitrag ZUr!r Volkskunde Palästinas gesammelt
und mıt Übersetzung un! Melodien herausgegeben, Leipzig 1902 uch Julia Männchen, Gustaf
Dalmans Leben un! Wirken in der Brüdergemeine, für die Judenmission un! der Universitä:
Leipzig 5-1 Wiesbaden 1987; dies., Gustaf Dalman als Palästinawissenschaftler ın Jerusalem
und Greifswald 21Wiesbaden 1993; dies., Palästinawissenschaft als theologische Disziplin,
1n Christof Hardmeier/Thomas eumann gg Palästinawissenschaft 1n Deutschland. Das Gustaf-
Dalman-Institut Greifswald 0-1 Berlin 1995, 13-27; Hans-Jürgen Zobel, Geschichte des
Deutschen Evangelischen Instituts für Altertumswissenschaften des Heiligen Landes Von den An-
fängen bis ZU /weiten Weltkrieg, 1n ZDPV 9/1981, IT

61 Z7u Schnellers Publizistik vgl. bei Katterfeld, Ludwig Schneller (wie Anm. 155 8-112,;
1er 98
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schichten verhelfen könne. DIe Vertrautheit miıt der biblischen Landschaft 1e sich
sowohl In frömmigkeitstheologischer als auch erinnerungsgeschichtlicher Hinsicht
als ein Anwärmen etwas erkalteter religiöser Mentalitätsinhalte deuten.

Kirchhofftf hat ın seiner Analyse der (protestantischen) Palästina-Ethnographie
des Jahrhunderts unter dem Stichwort das „vertraute un fremde Andere“ auch
dargelegt, dass das Verständnis der ange eıt auch Hauptgegenstand
der geographischen Palästina-Wissenschaft war. Dabei ann 1m IC auf die
angelsächsische Forschung nachweisen, ass ort Vorstellungen eines „immovable”
oder ‚unvaryıng ast  ‚C6 die akademische Diskussion wirkmächtig beeinflussten.®
Außereuropäische Kulturen erschienen westlichen Wissenschaftlern nıicht 1Ur 1mM
ÖOrlent, denn auch Aby Warburg dachte bei seiner Beschreibung des mexikanischen
Schlangenrituals ähnlich als iıne Ar ebende Fossilien einer alten eıt bzw. einer
rüheren Kulturstufe.©* |DITG theologisch auIigeladene Palästina-Ethnographie brachte
eshalb Werke hervor, die Wissenschaft un: spirituelle rbauung verbanden. IDIie
Autoren glaubten, mıt der Ethnographie die besser verstehen oder auch
dank der biblischen Überlieferung die ktuelle Situation und die Lebenswirklichkeit
der Bevölkerung Palästinas wirklich kennen lernen können © Auch wenn selbst
kein akademisch arbeitender Kulturanthropologe Warl, steht Schneller 1er 1mM Strom
seliner eıt.
on auf den ersten Seıten VO  - ‚Kennst Du das Land“ ist in diesem Sinne

Schnellers publizistische Agenda erkennbar. Als „Kind des heiligen Landes“
Palästina 1e also immer seine eigentliche Heimat habe jahrelang „unter
dem morgenländischen Volk“ gelebt und schmerzlich festgestellt, dass die Welt
der zerbrochen se1 un: nicht mehr existiere.°° Dennoch se1 dieser lecken
Erde nicht VErgESSCNH. 1elmenhr gäbe weiterhin iıne intensiıve eziehung der
Christen Z ‚Heimat der Propheten, der Apostel, des Heilands“, denn dort suche
„auch NseTrTeEe eele ıne He1imat, oft WIFr In der heiligen Schrift lesen.  «67 In ebet,
Gottesdienst, ibelstudium betrete auch der westliche Christ 1m Geiste Bethlehem,
Olgatha, den Or un den S1inal. en wI1e Christen a  en 1mM Gottesdienst»
dieses Erstlingswerk, das u1lls einst ZU Thor des Paradieses Waäl, wWw1e eın einziges
Klnd «68 Das bildete den rundzug seiner romantischen, aber auch spirituell be-
gründeten Sehnsucht nach dem eiligen Lande Allerdings WAar Schnellers 9CO-
religiöser Ansatz nicht NalVv. Grundsätzlich aber nicht ausschliefßlich benutzt
Schneller den Begriff „Heiliges Land“ metaphorisch un: erDaulıc. Als Lutheraner
grenzte sich deutlich VOoO  - anderen, stärker ritualistisch handelnden Konfessionen
ab und verweıigert sich „einer Beschreibung sogenannter eiliger Stätten“

Kirchhoff, Text Land (wie Anm. Z% 256-312, ler‘ 2357
Ebd., 25872672 mıt Verwels auf die Bücher VOIl Philipp Baldensberger, The Immovable kast.

Studies of the People an Customs of Palestine, London 1913 un:! VOIN Edward John Hardey, The
Unvarying East. Modern SCcinces and Ancıient Scriptures, New ork 1912

Kirchhoff, ext Land (wie Anm. 2); 758
Ebd (wie Nnm. 268
So. Schneller, kennst Du das Land? Bilder AaUus dem gelobten Land ZUr Erklärung der heiligen

Schrift, Leipzig 1923, 12
Ebd. (wie Anm. 66), 11
Ebd. (wie 14
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„Denn diese sind me1lst mehr angethan, Uu1ls die Sache verhüllen, als uns jenen alten Zeiten
näher bringen. Und gal eine halb abergläubische Verehrung heiliger (Orte hinzukommt,
als wohnte denselben thatsächlich etwas Heiliges inne, da ntworte ich mıt dem alten Worte,
welches einst der Prophet Jerem1a VO  } dem Höhendienst dieses Landes gesprochen hat (3 23}
‚Wahrlich, ist eitel Betrug mıt Hügeln un: mıt len Bergen. Wahrlich hat Israel keine
Hilfe, enn Herrn, NseTIN E  S tt'm69

Schneller nähert sich dem Heiligen Land vielmehr historistisch d} auch wenn

betont, dass weder Geograph och Archäologe oder Volkskundler ist. Er sieht
a«/1als ine „l1eDe Aufgabe“”® un „heiligen 1enst d dank Abstammung un Beruf

als intımer Kkenner des Landes, „den Spuren biblischer Vergangenheit nachzuge-
hen  «/2 un das Vergangene für den abendländischen Christen Lalen WI1e eologen

lebendig machen. DDIiese Vermittlungsbemühung ist nicht dogmatisch, sondern
frömmigkeitstheologisch ausgerichtet. Da der Mensch Erkenntnis in erster Linıe
ure sinnliche Vermittlung erlange, will Schneller mıiıt anschaulichen Darstellungen
dem europäischen Bibelleser helfen, die Erzählungen des un: „mıt eigenen
Augen sehen. I esen erkenntnistheoretischen Zusammenhang begründet
Schneller theologisch geschickt, indem auf den en Anteil Erzählungen In
der Bibel verwelst. (GJott selbst „redet nıicht 1n abstrakten Moralsätzen, sondern 1in

Erzählungen und Gleichnissen, die auf dem Boden des heiligen Landes gewachsen
sind  «C Offenbarungstheologie verbindet sich l1ler mıt einer Art Metapherntheorie In

frömmigkeitstheologischer Absicht W)as ist für Schneller auch notwen1g, denn

JE anschaulicher uns die biblischen Geschichten werden, desto mehr drücken S1€e sich
Seelen ein,; desto mehr werden WITr angeregt, dem kwigen un Bleibenden nachzusinnen,
welches sich hinter den aufßseren Erscheinungen verbarg un zugleich sich darinnen S

CCAusdruck brachte.

erdings stellt sich die Frage, wWw1e iıne derartige theologische Vermittlungsleistung
‚über den garstigen Graben der Geschichte“ hinweg realisiert werden ann. 1)ass das

Heilige Land 1900 nicht mehr das gleiche War w1e PTe VOILI,

erkannte auch Schneller un skizzierte Beispielen, w1e rückständig sich Palästina
aus seiner 1C) den Besuchern in der Gegenwart präsentierte.75 Den Ansatzpunkt,

Geschichte un! Gegenwart miteinander verbinden, sah Schneller auch 1er
Dalman hnlich in der exakten „Beobachtung der heutigen Sıtten des Morgen-
landes, welche sich seıit Jahrtausenden wen1g geändert haben.“”® Auf diese W eıse

umgıng auch recht geschickt die Fragen der Bibelkritik. Von diesem Postulat
ausgehend, oriff Schneller auf seine langjährige Ortskenntnis, seine Vertrautheit mıt
den Sıtten un: Gebräuchen der indigenen Bevölkerung zurück un übernahm die
olle des Kultur- un!: Glaubensyermittlers.

Ebd (wie Anm. 66), 13r
Ebd. (wie Anm. 66),

71 Ebd wıe Anm. 66),
Ebd. (wie Anm. 66), 5
Ebd. (wie Anm. 66), 14{f.
Ebd (wie Anm. 66),
Ebd. (wie Anm. 66), 11 un!
Ebd. wIl1e Anm. 66), 1:

ZKG 118. Band 72



Apostelfahrten und Könıigserinnerungen 2729

Methodisch ging in ‚Kennst Du das Land“ WIeE auch 1ın andern Büchern VOI,
dass biblische Geschichten literarisch gekonnt, spannend und anschaulic wieder-
gab und eigene Beobachtungen, ethnographische, religionshistorische un: archäo-
ogische Zusammenhänge einflieißsen j1e1ß Im Grunde War Schneller VOT em eın
egabter Nacherzähler der alten Geschichten, der in erbaulıcher Absicht seine EKin-
drücke VOL Ort in die Perspektive der alt- un neutestamentlichen Begebenheiten
zurückprojizierte.‘ ‘

„Kennst Du das Land“ gliedert sich 1n wel Hauptteile. Im ersten Teil schılde
Schneller den Kontext der Weihnachtsgeschichte (Kapitel annn Jesu ufwachsen
in Nazareth (B) ehe in Kapitel „Biblische Spuren in Volk, Haus un: Feld
Palästinas“ abhandelt, sich schliefslich der Passıon Christi (D) zuzuwenden. Im
zweıten Teil macht Schneller Vorschläge, welche Wanderwege seline Leser bei einer
möglichen Reıise wählen könnten, auf den Spuren der das Heilige Land
kennen lernen. Dass Schneller eıinen derartigen Abschnitt seinem Buch einfügte,
macht deutlich, wWw1e sehr bereits für ein reisendes Publikum chrieb Die Pointe
dieser Reisebeschreibung besteht darin, dass esseln! VO  H seinen eigenen Touren

Jordan AB} Toten Meer oder auf Elias Spuren Urc. den Norden des Landes
berichtete. Mal reitet miıt er! Esel und amel, begleitet VO einem Beduinen-
cheich und dem aufwändig uniformierten „mohrischen Kawafß des deutschen
Konsuls“./® Mal trifit als Wanderer auf Einsiedlermönche un: erlebt einere
Abenteuer. Im Chan Hadrur lässt VOT dem Auge des Lesers das Gileichnis VO

barmherzigen Samariıter lebendig werden: 1m Wadi elt schildert CI W1e€e Elia sich auf
der Flucht ın einer Felsenschlucht versteckte. Schnellers Revitalisierungsversuche der
biblischen Geschichten klingen manchmal WI1e Karl May-Romane, vermitteln aber iın
ihrer ichten Beschreibung „Lo.  olorit  CC Schneller schlüpfte tief in die des
manchmal etwas kulturpessimistischen Landeskenners, der die Gegenwart aus dem
Blickwinke der Vergangenheit sah Das ericho des Alten Testaments beschreibt
d als ob selbst erlebt hätte, dann den harschen Kontrast ZUTr Gegenwart
illustrieren:

„ES War ıne prächtige Stadt, nicht 1Ur In den Tagen, da Josua s1e ihrer hohen Mauern
un Türme einnahm, sondern uch Christi Zeiten Das heutige Jericho, eın Beduinenlager,
dessen Wohnungen, AaUus Re1s1g, Schilf£, Lehm un Erde errichtet, einen jämmerlichen Eindruck
machen, steht weıter östlich. ber treten WITr eın 1m Geiste 1n die te, weithin VO  - Palmen-
wäldern umrauschte glänzende Stadt! Ekıne un: eiıne halbe Stunde braucht Man, s1e
umgehen. An Priestern allein lebten zwölftausend daselbst. Und w1ıe angenehm ebt sich’s in
dieser Stadt!“””

Ahnlich urteilt, wenn auch in erwecklicher bzw. hagiographischer Perspektive Gaede,
Ludwig Schneller (wie Anm. 18 „Die edeutung VOI Ludwig Schneller liegt nicht L1UT darin, ass

eın Schilderer der Welt des Neuen Testaments, Ja der Bibel überhaupt ist, s1e liegt nicht 1Ur darin,
ass eın Gegenwartserzähler, in mancherlei Hinsicht eın Dichter ist, der uns eine innere Wert-
erhöhung durch seine Bücher schenkt, sondern ich sehe S1e vielmehr In der eindringlichen, zwischen
den Zeilen seliner Bücher stehenden Mahnung, Aass Jesus Christus uch heute och das einzige eil
ist, davon uns Rettung kommen kann.  x

Schneller, Kennst Du das Land (wie Anm. 66), 2L
/9 Ebd wıe Anm. 66); 334
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DDas Mittel der Kontrastierung wählte Schneller regelmäfßig, ohl gegenüber dem
(unkundigen) Leser seine als kxperte unterstreichen, der die feinen oder
auch ffe:  undigen Unterschiede zwischen damals un heute wUusste un zudem
iıne romantische Orientsehnsucht chaffen in der Lage WArl.

ftfen bleibt bei derartigen Beschreibungen, ob sich der Leser VO  — Schnellers
desillusionierenden Schilderungen des zivilisatorischen Status qQUO abgeschreckt
oder gerade aAaNSCZOSCH sah. em lässt sich fragen, ob die ernüchternden Schilde-
SCH der palästinischen Gegenwart nicht auch Schnellers historistisches orgehen
1m Detail konterkarieren, denn mancher plausibler jahrhundertlanger Traditio-
1IC  - werden doch auch die langfristigen Veränderungen ın seinen Büchern offen-
kundig.

Grundsätzlic War eın gediegener, geo-religiöser Kulturtransfer VO Orılent nach
kuropa un! zurück intendiert: Schneller lieferte bestimmte Images, die die Wahrneh-
MUnNng der Leser prägten, S1e aber gleichzeitig auf die Realität neugler1g machen
sollten, möglicherweise VOL Nnau jene Images suchen. In einem welteren
chritt konnte dann der Leser selbst mıt alten/neuen Images wieder nach Hause
fahren un seinerseılts ZU Vermiuttler einer bestimmten Orientsicht werden. Der
Erfolg seiner Bücher ze1igt, dass In bibellesenden reisen das Bedürtfnis ach derar-
tıgen kulturell-theologischen Vermittlungsleistungen orof5 WAar.

Schnellers Orient-Bücher elen 1n ine Zeit, ın der der Tourismus un die Reıise-
literatur iıne erste Blüte erlebten. Speziell 1n der eıt der W eimarer Republik, als sich
Schnellers Bücher gut verkauften, boomte der Büchermarkt. Fotobände, Re1iseessays,
die Reiseberichterstattung ın der Presse und OS: Re1lse- un! Kultur-Filme In den
KInOs fanden ihre Käufer, Leser un: Zuschauer. Schnellers reichhaltiges (FEuvre
passte Iso in den Gelist der eit.  SO

Das Interesse rtremden Ländern und Kulturen INas mıiıt der Faszınatıon für die
moderne Technik un LICUC Kommunikationsmöglichkeiten tun gehabt en
Zeitgenössische Publizisten un: Kulturtheoretiker WI1e etwa jegfrie Kracauer sahen
darin Potentiale, warnten aber auch VOT einer Flucht Aaus der eigenen irklichkeit in
andere Sphären |DITG Technisierung der Reıise führte nicht selten einer ekadenz-
theoretischen Betrachtung der sich 1U uch modernisierenden exotischen eg10-
NECNM, Was einer gegenläufigen Deutung führe Der Reisende suche ach „technik-
freien un! technikfernen Räumen“, betone die „andere Erfahrung” un: verstärke
se1in Bildungs(reise)erlebnis.”” Für Kracauer hatte die ‚Reisesucht‘ 10322 iıne theo-
logische Dimension. Das mechanisierte un rationalisierte Leben ın der modernen
Welt habe seine Doppelexistenz zwischen Diesseitsbefangenheit un Jenseitsbedürf-

/Zur Reiseliteratur vgl Bernhard Weyergraf (Hg.), | ıteratur der W eimarer Republik 8-1
München-Wien 1995, 5>68-—-600, ler‘ 568 ZUTr Forschung uch eter Brenner Hg.) Der
Reisebericht: die Entwicklung einer Gattung 1n der deutschen Literatur, Frankfurt/Main 1989; ders.;
Der Reisebericht 1ın der deutschen Liıteratur: E1ın Forschungsüberblick als Vorstudie einer (yJat-
tungsgeschichte, Tübingen 1990, und ers (Hg.), Reisekultur in Deutschland: Von der W eimarer
Republik ZAAN „Dritten Reich”, Tübingen 1997 SOWI1eEe Holger TIhomas Gräf/Ralf Pröve Hgg.), Wege
1Ns Ungewısse. Eine Kulturgeschichte des Reisens —1 Frankfurt/Main 1997/; ermann
Bausinger/Klaus Beyrer/Gottfried orf gg Reisekultur. Von der Pilgerfahrt ZU modernen
JT ourismus, München 21999

8 1 Vgl Weyergraf (Hg.), Literatur der W eimarer Republik 8—-1 (wie Anm. 80), SWA
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tigkeit verloren. DIie Möglichkeit, sich als Reisender räumlich un zeitlich VO Alltag
entfernen, se1 iıne innerweltliches D5urrogat des einstigen Transzendenzbe-

dürfnisses.““
Diese Beobachtungen treffen partiell auch auf Schnellers Bücher br ist ‚WaTl

nıcht grundsätzlich techn  eindlich, aber die Errungenschaften der Moderne dienen
ihm doch als illustrierendes un: kontrastierendes Mittel, die Dıgnität derv
schen Zeıten betonen. uch ll dem Leser bzw. dem potentiellen Reisenden
das TieDnN1ıs einer anderen, tieferen, geo-religiösen Erfahrung vermitteln. Im egen-
satz ZU säkularen Reisenden bzw. Reiseschriftsteller ist die theologische [)ımension
des elsens bei Schneller aber explizit gegenwärtig un: nicht twa 11UTr Surrogat für
iıne verlorene Transzendenz. Modernisierungstheoretisch könnte 11a ap|  > ass
sich Schneller gerade die technischen Errungenschaften zunutze macht, eın
verstärktes, auf den ersten Blick, aber eben 1Ur dann, vielleicht überkommenes
mpfinden un: Verstehen Öördern Das zeigt 1im Umkehrschluss, wI1e sehr ıne
traditionelle, konservativ-biblisch orlentierte Frömmigkeitstheologie protestanti-
scher Pragung ihren Ort iın der Moderne hatte

DIie Forschung hat gezeigt, dass in der W eimarer Republik uch einer
Ausdifferenzierung der Autoren VO  - Reiseliteratur kam Neben Reisejournalisten
gab Reisedichter, Frauen ergriffen das Wort, neben den Angehörigen kademi-
scher Berufe schrieben auch Arbeiter, Gewerkschafter un Ingenieure. Neben tradi-
tionelle Gattungen w1e den Reise- un: Länderbericht, das Reisebuch un: den Kultur-
Uun: Bildungsführer, trıtt U  b die bebilderte Reportage, die soziale Dokumentation
und der AaNONYIMNC, dem Reportageroman ahnlıche, Reiseroman. ©

Ludwig Schneller S1LZ als Reiseautor zwischen den Stühlen Seiın nliegen ist
frömmigkeitstheologisch-erbaulicher atur; als mıiıtunter sozialkritischer Bil-
dungsreisender ist irgendwo zwischen arl May, Baedeker, Gustaf Dalman un:
Lawrence VOoO  - Arabien SOWI1e als Dokumentar der VO  e der Zivilisation ebeniTalls
erfassten Welt des 11UT scheinbar unveränderlichen stens einzuordnen. Das and
der biblischen Geschichten ist für ih keine austauschbare TO Schneller egegnet

das unterscheidet ih etw: VO  - dem damals populären Reiseschriftsteller Richard
Katz®* dem Nahen Osten deshalb nicht wertneutral. Für ih sind die Reiseziele
nicht austauschbar, sondern gedächtnisgeschichtlich bedeutsam. ©

Unstrittig ist in der Forschung, dass Reise-Darstellungen soziale Wirklichkeit
entscheidend miıtprägen. In einem Werk über ferne Länder werden nicht Ur

Informationen egeben, sondern auch ästhetische, kulturelle Wirklichkeiten bzw.
Images konstruiert das gilt nicht zuletzt für Regjıonen mıiıt geo-religiöser Bedeu-

Ebd wıe Anm. 80), 569
Ebd (wie Anm. 80), 572
Ebd (wie Anm. 80), 574
Was Palästina angeht, scheint eine weltanschaulich neutrale Berichterstattung in den 1920er

un! 1930er Jahren unmöglich SCWESCH selın. Begeisterung für das zionistische Aufbauwerk steht
unverkennbarer Antisemitismus gegenüber. Vgl Weyergraf Hg.) Literatur der W eımarer Repub-
8 (wie Anm. 80), 5// un! Waolf Kaılser, Palästina-Erez Israel: Deutschsprachige Reise-

beschreibungen jüdischer Autoren Von der Jahrhundertwende bis SE /Zweiten Weltkrieg, Hildes-
eım 1992
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tung.  S6 Reıisen und die ihm korrespondierende Reflexion sind ıne Form kultureller
Praxıs, deren Interaktion kulturhistorisch untersucht werden kann,  5/ denn das, „ Was
als getreue Beschreibung erscheint, ist das Produkt historisch variabler, komplexer

«88sprachlicher Verfahren.
Frömmigkeitstheologische Reiseliteratur betreibt damıit auch ıne Art geo-religiö-

«89
SC5 ‚mental mappıng damit neben der religiösen Mentalitätsstabilisierung
also auch ganz konkrete Reiseziele auf die Tagesordnungen VO  a Kirchengemeinden
und christlichen Reiseveranstaltern. Schnellers geo-religiöse Schriftstellerei steht
somıt auch In einem gesellschaftlichen Korrespondenzverhältnis ZUTC Professionali-
sıierung des Tourismuswesens, das seit dem Ende des Jahrhunderts das Heilige
Land als Ziel entdeckt hat un: VO  . Reiseagenturen WI1e Ihomas Cook un: American
Express bis Biblischen Reisen professionell-reproduzierbar un kultur-tourismus-
Öökonomisch ixiert wurde.?

Um die Konstruktion un Repräsentation der VO  - Schneller bereisten Länder 1m
Allgemeinen analysieren können, musste Ianl seine literarische Binnenentwick-
lung nachzeichnen, Was dieser Stelle nicht eisten ist. Was sich jedoch WI1e
oben geschehen zeigen lässt, sind die Textstrategien un! die stilistischen Figen-
heiten, mıt denen Schneller einen Sanz bestimmten Adressatenkreis erreichen will
un: AUs denen seine Intentionen deutlich werden. Aufßerdem lassen sich die cnNrıfrten
recht gut 1n zeitgenössischen Kommunikationsprozessen Verorten.92 Schwieriger
eruleren lassen sich dagegen die intertextuellen Bezüge, also die Autoren un erke,

die sich abgrenzt bzw. auf die ezug nımmt. Unklar bleibt etwa bei vielen
kulturhistorischen Exkursen, ob sich cnhnneller diese selbst erarbeitet hat oder ob s1e
AUus zeitgenössischen Standardwerken w1e denen Dalmans abgeschrieben hat.”

Vgl rnd Bauerkämper/Hans Erich Bödeker/Bernhard Struck, Einleitung, Reisen als kulturelle
PraxI1s, 1: 1es5 Hgg.), DDie Welt erfahren. Reisen als kulturelle Begegnung VOIN 1780 bis heute,
Frankfurt-New ork 2004, 9—29, 1er 74{f.

SO Bauerkämper/H.E. Bödeker/B. Struck, Einleitung wıe Anm. 86),
Ebd (wie Anm. 86),

azu Bauerkämper, Einführung, 1n Bauerkämper/H.E. Bödeker, Struck gg
DIie Welt erfahren (wie Anm 86), 33-41, ler'‘:

Vgl Timothy Larsen, „Ihomas Cook, Ihe Holy Land Pilgrims, and the Dawn of the Modern
Tourist Industry”, 1n Robert Swanson Hg.) Ihe Holy Land, Holy Lands, and Christian History,
Woodbridge 2000, 3290—34) Allgemeiner: James Buzard, Ihe Beaten Track. kuropean Tourism,
Literature, and the Ways Culture, —1 Oxford 1993

Gl A.Bauerkämper/H.E. Bödeker/B Struck, Einleitung wıe Anm. 86), 24
Ebd. (wie Anm. 86),
Neben Dalmans Werken ware alternativ uch die Schriften des arabisch-lutherischen

Pastors un! Sprachkundlers Saild Abbud bzw. den Yrzt und Volkskundler aufık (‚anaan denken,
die Schneller beide aus den protestantischen reisen Jerusalems gekannt haben dürfte. Vgl. Said
Abbud Hg.) 5000 arabische Sprichwörter AUuUs Palästina: arabischer Text iın der Volkssprache ın
vokalisierter Schrift aufgenommen, miıt schriftlichen Erklärungen versehen und 1ın Zusammenarbeit
mıt YZhilo un! Kampfimeyer hg. VO:  - Abbud, Berlin 1933 Dazu: eorg Kampfimeyer, Glossar

den 5000 arabischen Sprichwörtern A4aus Palästina, Berlin 1933 Vgl Taufik Canaan, Aberglaube
un Volksmedizin 1m Lande der Bibel, Hamburg 1914; ders., Mohammedan Saints and Sanctuarıies
in Palestine, Facsimilie-Reprint der Originalausgabe VOIN 1927, Jerusalem } ders.; TIhe Child In
Palestine rab Superstition, 1N: The Journal of the Palestine Oriental Society (1927), 159—186; ders.,
„'TIhe Palestine rab House: Its Architecture anı Folklore”, 1ın 'Ihe Journal of the Palestine Oriental
Society 12.1932, 223247 und 13.1933, 1483

Z G 1158. Band \7—2



Apostelfahrten und Könıigserinnerungen 233

Dieser Frage musste die weıtere Forschung klären. ESs ur aufgrun der zume1ıst
fehlenden Fufßsnotenapparate un Literaturverzeichnisse eın schwieriges Unterfangen
seıin Für die erbauliche Zielsetzung genugte allerdings eın Bibelstellenregister.

AÄAhnlich akzentuiert wWwI1e se1in Erstlingswerk ist das Mose-Buch ‚Durch die uste
ZU Sinai  « 95 Hier arbeitet Schneller gleich Beginn aktuelle Bezüge e1ın, indem
die Bedeutung des Suezkanals beschrieb, den als underwer der Technik prıes
un: iıh als ymbo. für den international angestofßsenen Modernisierungsprozess 1mM
Nahen Osten wertete

„Merkwürdig, Was für eine LICUC Welt nach Jahrtausenden langem Schlaf 1n dieser frühen
todeseinsamen uste entstanden ist, seitdem Ferdinand VO  — Lesseps |der Erbauer des Suezka-
als, R.L.| die beiden Meere durch den weltverbindenden Kanal zusammengeführt hat! och
VOoOrT wenıgen Jahrzehnten betrat nıe eines kuropäers Fu{fß diese Einöden. Nur der schweifßsende
|SIC !] Beduine berührte die Gefilde des Todes, und WE vorübergegangen Wal;, deckte der
wehende Flugsand seine Spur schnell wieder Wiıe Salız anders heute! Man befindet sich
geradezu In einem Brennpunkt des Weltverkehrs. Der schwimmende Suezkanal zieht eiıne der
leuchtenden Lebens durch die uste Dampfter Ner seefahrenden Nationen kreuzen sich hier
auf ihren egen nach Ekuropa, Asıen, Afrika, Amerika, Australien. Und dies Ismailija ‚ die
Hafenstadt Suezkanal,; RL| schaut wI1e eın AUS dem Sande der uste geborenes, lachendes

<96Kind hinaus auf den blauen Timsahsee un! die belebteste W asserstrasse der Welt

Gleichwohl machte Schneller deutlich, dass ih gerade nicht die Faszınatıon der
Technik ach Agypten gelockt habe 1elmenNnr ziehe ih SCmH der Gestalt des
Mose und dessen geschichtlich bedeutsamem Exodus auf die „erhabene ne  <
der Sinaihalbinsel, der „Allmächtige selbst mıiıt seinem die handelnden
ersonen, die Nn Menschheit aber die Zuschauerschaft gebildet” habe ?” Diesmal
bediente sich Schneller einer Theater-Metaphorik für den Ekinstieg seliner SCO-
religiösen Sinai-Darstellung. Auf diese Weise lieilsen sich leicht ähe un: Dıstanz
zwischen Vergangenem un: Gegenwärtigem herstellen Schneller zeigte sich hier als
gekonnter kultur- un theologiegeschichtlicher Vermittler und Wiederentdecker
eines LLUTL noch mittelbar zugänglichen Mnemotops.

Die Brücke ZU historischen Verstehen ildete für Schneller allgemein die These
VO  a der Unveränderlichkeit der einheimischen Sitten un Gebräuche. S1e esa:
ungemeine Vorzüge, konnte doch dadurch ıne biblisch-biblizistische Frömmigkeits-
theologie geo-religiös un: ethnographisch gefesti werden. Dadurch wurde einer-
se1its für das fromme Gemüt ıne ähe den alt- WwI1e neutestamentlichen Ge-
schichten hergestellt; andererseits machte Ja auch Schneller die Diftferenz VO  b gestern
und heute eutlıc Er damit iıne Mentalität mıt, dank derer sich ıne relig1Öös-
politisch konservative un: gleichzeitig modern-zivilisatorisch westliche Christenheit
den Völkern des Orients überlegen fühlte In Anlehnung Assmanns eingangs
erwähnte Mnemotechniktheorie EIMENSCH sich hier und el Erinnerungs-
optionen. DIie statisch-unveränderliche-kalte Welt der indigenen Völker wurde ET

Erwärmung des frommen (GJemüts 1m Westen erhitzt, ohne dass allerdings die el

dieser Problematik Ulrich Broich/Manfred Pfister gg.);, Intertextualität: Formen,
Funktionen, anglistische Fallstudien, Tübingen 1985

Vgl Ludwig Schneller, Durch die uste ZU Sinal. In Moses Spuren VO Schilfmeer bis ZU)

Nebo, Leipzig 1910
Ebd (wie Anm. 95),
Ebd (wie Anm. 95),
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krinnerung einer fundamentalen Verkehrung der religiös-sozialen Verhältnisse
ge‘ hätte ] dieser heifßs-kalte Erinnerungsmi1x ur kennzeichnend für ıne
neupietistische Frömmigkeitstheologie 1900 SCWESCH se1n.

Der politische rediger und Publizist

DIie politische Publizisti Ludwig Schnellers zeichnete sich Nr iıne dezidiert
kaisertreue, patriotische und antisozialistische Haltung aus An Quellen sind VOT

allem seine Kriegspredigten un: seine Kriegsbriefe AaUus dem Ersten €  jeg SOWIE
seine monarchistischen Ccnrıftten überliefert, die ih. als typischen ertreier eines
obrigkeitsstaatlich enkenden Protestantismus ausweisen . Tagespolitisch aktiv Walr

Schneller LL1UT selten, auch wenn ach 1918 Ööffentlich für die Wiedereinführung der
Monarchie kämpfte.”” Der Publizist 141C. Roth hat Schneller deshalb etwas spöttisch
als „Herold” der Hohenzollern und als „lautstärksten Wortführer des evangelischen
Deutschtums unter preufßischer Führung‘ bezeichnet.  100 Doch überschätzt Roth
damit die Posıtion un: den FEinfluss Schnellers 1im deutschen Protestantismus. Als
1heologe un! Publizist darf Schneller aber unzweifelhaft als eın unkritischer,
narchistischer Panegyriker und eın Vertreter der Dolchstofßlegende angesehen WEeI -

den In seinen politischen Traktaten vertritt Schneller somıt keinen sonderlich
originellen Standpunkt, Was aber 1m IC auf das VO:  o ihm adressierte Publikum
auch auf diesem Gebiet erneut eher \AOTs als Nachteile brachte Aufßer einer bereits
erwähnten Stellungnahme ZU Kirchenkampf;, en sich nach 19335 keine politi-
schen Traktate AUus seiner Feder mehr; seine theologischen oder reiseschriftstelle-
rischen rojekte gab der Kölner Pfarrer dagegen nicht auf.

4_ ] Ludwig Schneller un der Erste Weltkrieg
In selıner NSCH Verquickung VO  - Frömmigkeit un nationaler Gesinnung zeigt sich

« 101Ludwig Schneller als Repräsentan des „Geistes VOIl 1914 oder präziser: als einer

derjenigen eologen, die 1n ihren Kriegspredigten ZUE Konstruktion eines (Je-
schichtsbildes, eıner Identifikation mıt dem Kaiserreich un einer religiösen Ver-
klärung des Krieges beitrugen. ““ Neuerdings ist {iwa VO  . Jeffrey Verhey in Frage
gestellt worden, dass sich das deutsche Volk bei Kriegsausbruch in einer berau-

95 Vgl z urt Hammer, Der dgutsche Protestantismus un der Erste Weltkrieg, 1n Francla
398—414

die einschlägigen deutsch-nationalen un: royalistischen Aussagen in Ludwig Schneller,
olt doch den Kaılser wieder!, Leipzig 1933: ders.; Unser Kaiser (wie Anm. 28); ders., Köni1gs-
Erinnerungen, Leipzig 1926; ber auch in ders., Die Kaiserfahrt durchs Heilige Land, Leipzig
1899; ders., Allerlei Pfarrherrn, Leipz1g 1925

100 So Erich Roth, Preufßsens Giloria 1m Heiligen Land DIie Deutschen und Jerusalem, München
1973, 100£.

101 Roger Chickering, Das Deutsche Reich un: der TYSste Weltkrieg, München 2002, 274729
102 Vgl erd Krumeich/Hartmut Lehmann Hgg.), „Gott mıiıt uns Natıon, Religion und Gewalt

im und frühen 20. Jahrhundert, Göttingen 2000, darin die Aufsätze VOIl Gangolf Hübinger,
Sakralisierung der Natıon unı Formen des Nationalismus 1mM deutschen Protestantismus, 233224];
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schenden Hochstimmung befand, die das so7zial disharmonische deutsche olk
sammenschweißte un: alser ilhelm I1 SCH lie1ß, kenne keine Parteıen, SOI1-

dern 1Ur noch Deutsche. ach seinen Forschungen, die bisher aber och kein UuNngse-
teiltes Echo fanden, gab Kriegsbegeisterung WIe Ratlosigkeit, die Reaktionen
sehr stark generationen- un: schichtenabhängig. och auch Verhey konnte bisher
nicht überzeugend widerlegen, dass die Augusttage 1914 emotional aufgeladen
ren  105 Cchneller, der den Kriegsausbruch 1im Orıient erlebte, spurte w1e viele Intel-
lektuelle eın seıit langem vermıisstes Gemeinschaftsgefühl un! je{1ß sich VO  - der
patriotischen Kriegsbegeisterung mitreißen. In seinen Kriegspredigten argumentiert

letztlich weni1g originell, steht damit aber exemplarisch für weiıte eıile des deut-
schen Protestantismus, die 1m Weltkrieg einen übersteigertem Nationalismus anhin-
SCH und auch mitprägten. Seine 1C des Ersten Weltkrieges ist ZU einen in den

104„Kriegsbriefen aus Palästina Z anderen in einigen schriftlich überlieferten
redigten dokumentiert allesamt als Quellen, die sich dem sogenannten Taucn
Schrifttum zuordnen lassen.

Die Kriegsbriefe AUS Palästina

DIie „Kriegsbriefe aus Palästina“ zeigen die für Schneller nicht ungewöhnliche Me-

ange Aaus kulturgeschichtlich hochwertigem Reisejournalismus, religiöser Reflexion
un Kommentierung zeitgeschichtlicher Begebenheiten. er Titel „Kriegsbriefe“ ist
irreführend, denn eigentlich handelt sich bei dem JO4seıtigen Heft iıne Art

Reisetagebuch einer SsChH des Kriegsausbruchs vorzeıitig abgebrochenen Inspek-
t1ionsreise SE Syrischen Waisenhaus in Jerusalem 1MmM Juli/August 1914 Von Italien
reiste über Agypten 1Nns damals noch osmanische Palästina. Aus alro berichtete
ausführlich un kenntnisreich ber die Bedeutung der Pyramiden un!: den Reichtum
des Agyptischen Museums, ohne oftfenbaren, ob diese Fachexpertise auf eigener
Lektüre eruhte oder AUus$s einem Reiseführer abgeschrieben wurde. In Jerusalem un:
Bır alem blieb SCmHh der politischen Ereignisse aum ıne Woche, ber
Agypten, Sizilien, das italienische estlan: un: Stuttgart ach Köln zurückzureisen.
Unter historischen Gesichtspunkten sind die „Kriegsbriefe” interessant, weil s1e
ergäanzt UE aussagestarke Fotografien, deren chöpfer nicht genannt wird ıne

Resonanzboden der ersten Kriegstage der Peripherie Europas bilden Schneller
SC.  © w1e die Nachrichten VO Kriegsausbruch un die damit verbundenen
Schuldzuweisungen die jeweiligen Kriegsgegner in den Orient übermittelt
wurden. Während das englisc. reglerte Agypten PCI vergleichsweise chnell

Wolfgang OommMmMsen, DIie nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft Ersten

Weltkrieg, 249-—2061; erd Krumeich, „Gott mıiıt uns?“ Der TYSTe Weltkrieg als Religionskrieg, TE Z78E3
103 Vgl azu Jeffrey Verhey, Art. Augusterlebnis, Gerhard Hirschfeld/Gerd Krumeich/Irina

Renz Hgg.) Enzyklopädie Erster Weltkrieg, Paderborn 2003, 357-360, ler‘: 358 und ders., Der
„Geist Von 1914“ un: die Erfindung der Volksgemeinschaft, Hamburg 2000 sSOWl1e Christian eınitz,
Kriegsfrucht und Kampfbereitschaft. )Das Augusterlebnis In Freiburg. FEine Studie ZU Kriegsbeginn
1914, Essen 1998

104 Ludwig Schneller, Kriegsbriefe aus Palästina, öln 1915 Für den 1nweIls auf diese
Publikation danke ich (BIE Irmfried Garbe Von der Universität Greifswald.
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über den neuesten an informiert wurde, erschien Palästina informationstechno-
ogisch rückschrittlicher.*°” Dagegen liefßßen die rasch erIo.  en Truppenaushebungen
auch ort den Ernst der Lage erkennen.‘

Politisch beobachtete der Kölner Theologe und Publizist, dass die pro-russischen
orthodoxen Klöster in Jerusalem anti-deutsche Nachrichten un 1m Kalser
den „Friedensbrecher” sahen**”, während unter den Muslimen Agyptens ıne antı-
englische Haltung dominierte, die AaUs$s der langen Besetzung des Landes 1IrC das
Vereinigte Königreich (1882-1956) resultierte.  108 In dieser Hinsicht konvenierte
chnehHer selbst „tief erschüttert“ ber den Kriegsausbruch miıt den Arabern.
Er 1e das Deutsche Reich un: seinen „Friedenskaiser” für unschuldig.*”” DiIie
englische Kriegserklärung bezeichnete als Judastat‘ un kaltblütigen, hinterrücks
begangenen „Dolchstoß“.**° as ängıge tereotypen; bemerkenswert ist
erdings; dass Schneller den Terminus „Dolchsto{fß” bereits bei Kriegsbeginn
wenln auch in einem anderen Zusammenhang als ach 1918 verwendet. Zurück
in Köln, wurde Schneller intens1iv mıt der Kriegsrealität konfrontiert. Er selbst
übernahm seelsorgerliche Aufnahmen in Kölner Feldlazaretten, kümmerte sich als
der VO Generalkommando ernannte „Turkopastor“ Verwundete un Kriegs-
gefangene AUus Afrika un: dem Nahen Osten 1!} Seine Sprachkompetenz, Länder-
un un seine Kenntnis des islamischen auDens ermöglichten 1m Gefangenen-
ager In Köln-Wahn manches espräch.

43 Kriegspredigten
ach melnen Recherchen liegen insgesamt sechs Kriegspredigten Schnellers aus den
Jahren 1914 und 1915 als eigenständige Drucke VOI, auf die hier eingegangen werden
soll. Politische un homiletische Stellungnahmen aus der Syrischen-Waisenhaus-
Vereinszeitung „Bote aus Zion  « bleiben dieser Stelle unberücksichtigt.

105 Vgl Schneller, Kriegsbriefe (wie Anm. 104), 4() „Palästina ist eın Land hne Presse.
Während ich ın Kairo täglich die neuesten Telegramme erhalten hatte, wusste 1er och niemand
etwas Sicheres ber die welterschütternden Ereignisse ın Europa. SO War ich für alle Europäer, die
mich schon In der Hafenstrafße 1in Jafa sic!] umringten, die lebendige neueste Zeitung.“

106 Ebd. (wie Anm. 104), 4 1-—-44
107 Ebd. wıe Anm. 104),
108 Schneller, Kriegsbriefe wIıe Anm. 104), 68—72 Zur englischen Agypten-Politik vgl

W illiam JIravıs Hanes HE: Imperial Diplomacy iın the Era of Decolonization: the Sudan an Anglo-
Egyptian Relations, 1945 — 1956, Westport 1995; Bruce estrafte, TIhe rab Bureau. British Policy in
the Middle East, 6-1 University Park 1992; John Darwiın, Brıtalin, Egypt and the Middle East.
Imperial Policy 1n the Aftermath of War 8S5-1 London 1981:; John Marlowe, Anglo-Egyptian
Relations, —] London 1954

109 Schneller, Kriegsbriefe (wie Anm. 104), 39, 78{f.
110 Schneller, Kriegsbriefe (wie Anm 104), 85 I die beiden anderen Kriegsgegner sah mit

einer Mischung aus sportivem Kampfgeist und Rassısmus, eb wıe Anm. 104); „Den Franzosen
nehmen WIFr S  E nicht übel, WEl S$1e Revanche holen wollen, WEenNn S1E können. Den Russen ist's
schliefßlich auch nicht verdenken, ist der alte Hass des Halbasiaten un! Slaven die
überlegene germanische Rasse.“ Das Gegenbild azu War Österreich, ass als treuen Bundesge-
110OS55CI1 porträtiert.

111 Ebd (wie Anm. 104), 91

ZKG 118. Band / 2



237Apostelfahrten un: Könıigserinnerungen

Di1ie ersten drel, in Köln gehaltenen Predigten VO September, Oktober un:
5. Oktober 1914 verlegte chneller 1im Selbstverlag in Heftform un tellte den
(Gewınn Kriegsopfern ZUT Verfügung.“ ”“ DIiese Predigten können als typische Be1-

spiele der Kriegspredigt 1im Ersten €  jeg angesehen werden, w1e S1€ W ilhelm
Pressel analysiert Hat ı S1e lassen sich der Gattung der „Themapredigt” zuordnen,
die in wel bis vlier Teile gegliedert ist un einen zentralen edanken des Bibeltextes
entfaltet bzw. sich eın Ereign1s der Zeitgeschichte Fe das in verschiedenen
Unterthemen abgehandelt wurde  114 Im Fokus stand der rıeg War quasi der
Kasus, über den predigen galt, wurde gal ZU heuristischen Prinzıp der

Kriegspredigt.  115 Auftälligerweise trat in diesem Kontext die auszulegende Perikope
in den Hintergrund. Rhetorisch pragten allegorisierende Textparaphrasen, ich-
wortassozlatıonen un: ıne Militarisierung der Sprache die Homiletik der Krıiegs-
jahre er ezug ZU Bibeltext 1e äufig sekundär, exegetische Vorarbeiten ent-

elen me1lst, dafür dominierte die pädagogische Ausrichtung, schien der Krieg doch
auch wieder kirchenferne Bevölkerungsschichten in die Gottesdienste bringen, w1e
auch Schneller In seinen redigten wiederholt betonte. Allerdings ze1gt eın 1E€ in
die Statistiken etwa für das Rheinland un Westfalen, dass die Abendmahlszahlen
914/15 45 % anstliegen, dann 1917/ wieder auf das Nıveau Vo  . 19153

gelangen. Es gab also keine fundamentalen Veränderungen der gottesdienstlichen
116Partizipation.

ach Pressel gehört den inhaltlichen Kennzeichen der Kriegspredigt
„das Verständnis der Geschichte als Offenbarung des göttlichen e1istes, das Verständnis des
Protestantismus lutherischer Prägung als dem deutschen W esen gemäßeste Oorm des hris-
entums, die Überzeugung, dass der ständisch gegliederte, preußisch-deutsche Machtsstaat die
deutsch-protestantischem Denken adäquateste Staatsform sel,;, SOWI1e der Glaube die
turelle un! relig1öse, gelegentlich uch die rassische Überlegenheit des deutschen ‚Volks-
gelistes CC

Theologisch auftällig ist, dass die Christologie in den Kriegspredigten zugunsten der
erdings miıtunter etwas amorphen Gotteslehre zurücktritt. Auf diese W eıse jefß
sich leicht eın Gott der sittlichen Weltordnung, ıne hypostatisierte Idee der Mensch-
heitsentwicklung oder eın Nationalgott konstruieren.‘ Geschichtstheologisch
wurde der Krieg zudem als Bulfs- un: Reinigungsakt für das Deutsche Volk be-

112 Vgl Ludwig Schneller, Ureıi Kriegspredigten ıIn der Kirche Cölln (Marienburg) gehalten VO  -

Ludwig Schneller, öln 1914,
113 Vgl W ilhelm Pressel, Die KriegspredigtxIn der evangelischen Kirche Deutschlands,

Göttingen 1967 Er erwähnt Schneller 1m Literaturverzeichnis, analysiert ih ber nicht eigens.
|14 Pressel, Die Kriegspredigt (wie Anm. L133 64 ff.
115 Ebd. (wie Anm 113), 47 ff.
116 Vgl Lucian Hölscher (Hg.), Datenatlas ZUT religiösen Geographie 1m protestantischen

Deutschland VO  a} der des 19. Jahrhunderts bis ZU) /weıten Weltkrieg, Band Westen,
Berlin-New ork 2001, 451 ZUrTr rheinischen Landeskirche und 582 Westfalen. Im Rheinland
kommunizierten 1913 19,6 % der Gläubigen, 1914 1915 22,4 %, 1916 20,9 %, 1917 19,2 %, 19185
19,1% ın Westfalen 1913 1914 32.0%,; 1915 286;1 0, 1916 26,9 %, 1917 24,9 %, 1918
24,9% Die Zahlen zeigen Iso ach einem gewissen Anstieg 1914/1915 eın hohes Ma{fiß Konti-
nuıtät

Kr Pressel, Di1e Kriegspredigt (wie Anm. 113
118 Ebd wıe Anm. 1333 1LE I87/ und 180—-194.
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trachtet  119 das sich den Versuchungen der Moderne un moralischen Verftfall hin-
egeben hatte Der Ruf ZUr Einheit des es dominierte die Kriegspredigt ebenso
WIeE nationalistische Durchhalteparolen, sittliche Ermahnungen SOWI1eEe Irost für die
Angehörigen der 1m Krıeg gefallenen oldaten, deren Tod nicht selten als helden-
er Akt verklärt wurde. Klassische biblische oder systematisch-theologische Ler-
mi1inı wurden in der Kriegspredigt ihres eigentlichen Sinngebrauchs eraubt un: sehr
allgemein als auswechselbares FEtikett „der 1mM Rahmen des Gottesgedankens oder der

120Ethik verhandelnden Phänomene“ gebraucht.
Eın Blick auf die Kriegspredigten udwig Schnellers zeigt, dass sich ıne d

Reihe der genannten Charakteristika bei ihm en Während die erste,
1914 ge.  ene Predigt Psalm Zr rundlage hatte und VO Schneller mıt Eın
feste Burg ist tt“ überschrieben wurde, wandte sich 1914 Psalm
„Auf,; Herr, un: hılf mir!“ Z sSsch1e1s11Cc drei Wochen später über das .Vater-

In Kriegszeiten sprechen. Duktus un: Inhalt der drei redigten unter-
scheiden sich L1L1UT unwesentlich. Alle drei Ansprachen sind sehr stark VO Kontext
der Aufbruchstimmung der ersten Kriegswochen gepragt. chneller nahm die Angste
und Erwartungen der Bevölkerung auf und prıes die durch den Krieg bewirkte AaUus

heutiger IC scheinbare religiöse Erneuerung des deutschen Volkes, die sich in
Massengottesdiensten un: einer überall spürbaren Innerlichkeit nıederschlug.

WIlie bereits ın den „Kriegsbriefen” deutete Schneller den Kriegsausbruch theolo-
iSC VOT allem als göttliches Bußgericht, das Deutschland verdient habe, weil sich
In den „langen Friedensjahren dem Unglauben, der Gottesvergessenheit, dem
Materialismus, der Genusssucht, unsittlichen Lebensweisen un anderen Untugen-
den hingegeben habe 121

Gileich der Einstieg ZUrFr ersten Kriegspredigt arbeitete rhetorisch mıt einer 1CNO-
tomıe, deren Bestandteile gegensätzlichen Logiken gehorchten: „Nach den sich
jagenden Kriegsnachrichten dieser Woche seid ihr hierher gekommen, euch in
stiller Sonntagsstunde VOT Gott sammeln.  «122 Der Gottesdienst wurde ZuUur egen-
welt der lebensweltlichen Erfahrungen, der Pfarrer kraft Amtes Z Deuter des
Weltgeschehens sub specıe aetfernum. Indem der Pfarrer die (Gemeinde in der zweıten
Person Plural ansprach un:! die Begrüßung nıicht inkludierend formulierte, irat als
Gegenüber der Gläubigen in Erscheinung. SO korrespondiert seine Posıtion mıit der
Funktion des Gottesdienstes als eines 1mM Verhältnis ZUrFr Lebenswelt Sanz anderen
Erlebnisses. Allerdings 1e Schneller diese Perspektive nicht urchn, wechselte gele-
gentlic auch in die erste Person Plural, etwa wenn 1m zweıten Absatz Sa: AT
en uns hier versammelt, Gott aufzublicken. Denn mıt ihm en WITr

c 123jetz tun.
Inhaltlich Schnellers redigten nichts anderes als eın großer geschichts-

un: gerichtstheologischer Kriegsdeutungsversuch: Dieses nliegen wurde An
fang der zweıten Kriegspredigt „Auf, Herr un: hilf MIr leitmotivisch argelegt: Die

119 Ebd. wWıe Anm. H33;
Ebd (wie Anm. 113), 176

1E Schneller, Kriegsbriefe wıe Anm. 104),
1272

123
Schneller, Drei Kriegspredigten wıe Anm. 112),

Ebd. (wie Anm 1412
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Predigt se1 Ja eın „Vortrag über den Krieg‘, sondern das Bemühen, „die gewaltigen
124

Ereignisse in das Licht ottes rücken
In der ersten Kriegspredigt sprach Schneller davon, der Königsmord eines V

kommeneln| serbische|n| Studentlen|” habe einen kleinen Stein 1Ns Rollen gebracht,
aus dem (sott „eıne Lawine“” hat werden lassen, „die sich zermalmend über Sanz
Europa, ja ber die Welt wälzt.“ Gott schreite SIM Schlachtensturm un
Kampfgewühl durch die streitenden Völker un: bereitet Entscheidungen VOI, VO.  —

deren TO un chwere sich heute och kein Mensch ıne Vorstellung machen
kann  «125 Miıt olcher gewaltreichen Metaphern wollte chneller auf den eigent-
lichen Akteur der Geschichte verweisen, verlor aber die historisch-politischen Han-
elnden und deren Motivatıonen völlig aus dem 1C

In dieser noch unüberschaubaren Situation sah Schneller die Psalmen, gENAUCT
die Rachepsalmen als an.  126 S1e ollten in ihrer politischen WI1e theologi-

schen Bedeutung restitulert werden, drückten sS1€e doch 1n Schnellers Augen
präzisesten das aUs, Was die Menschen in Deutschland empfanden. Damıt verband
der Kölner Pfarrer se1in Verständnis des Krıeges als Bußgericht ber die „Gott-
losigkeit un: Zügellosigkeit” der „langen Friedenszeit”. Frieden erscheint in diesen
Sätzen fast als die Vorbedingung ethischer Verrohung.“ Als Beispiele nannte

Schneller die Fixierung auf die „Persönlichkeit”, auf Geld, die Genusssucht, „scham-
Oose Kleidermode, unzüchtige Tänze“ SOWI1eEe ıne erschreckende „Gottesvergessen-
heit“. er rıeg War deshalb für Schneller das notwendige reinigende Sturmgewitter,
dass die „Mıasmen dieser undeutschen Gottlosigkeit weggefegt” Pabe 1 )as deut-
sche Volk habe 1mM Angesicht der mächtig sich erhebenden Feindnationen seine
sozialen Friktionen überwunden un: dank des kaiserlichen Vorbilds und Aufrufs
gemeinsam wieder ZU gefunden.”  29 Schneller zeigte sich VO  a den „SaANZCH
Völkerwanderungen” iın die Kirchen beeindruckt un sah darin seıne theologische
Geschichtsdeutung bestätigt. DDaraus ZOg den chluss, dass das deutsche olk den

130
„stärksten un mächtigsten Alliierten: Gott selbst  ‚CC auf seiner Seite w1ssen dürfe
Christus pielte hier, Pressels Beobachtungen lassen sich für Schneller bestätigen,
weder iıne homiletische noch ıne geschichtstheologische Eın Motiv urchzog
Kriegspredigten w1e Kriegsbriefe: Deutschland insbesondere se1ın „Friedenskaiser”

War Kriegsausbruch unschuldig.*”” Schneller führte keine Diskussion über ıne
verfehlte Weltpolitik, die Flotteninitiative, das Bündnissystem oder den deutschen
Imperialismus.K

124 Ebd. (wie Anm. H2); 1:
125 Ebd. (wie Anm 112), 31
126

S
Ahnlich: Schneller, Kriegsbriefe (wie Anm 104),
So Schneller, Drei Kriegspredigten (wie Anm 112

128 Ebd. (wie Anm. H2X;
129 Ebd. wıe Anm. H2): 6f.
130

131
Ebd. (wie Anm. 14123; un
Ebd. (wie Anm. H2); T

132 Diese Fragen spielten Ja 1n der berühmten Fischer-Debatte der 1960er Jahre ıne Rolle vgl
azu SE EEAL Fischer, rift nach der Weltmacht. Die Kriegszielpolitik des kaiserlichen Deutschland
4-19  9 Düsseldorf 1961, SOWI1Ee einführend ZUr Diskussion Matthias Peter/Hans-Jürgen Schröder
Hgg.), Einführung 1n das Studium der Zeitgeschichte, Paderborn-München-Wien-Zürich 1994,;,
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Der heutige Leser ist allerdings eın wen1g überrascht, w1e schnell sich in Schnellers
Perspektive das harsch kritisierte Land nner. VO  w wenıgen Wochen aus einem
Sündenbabel einem IC „Volk GCottes: entwickeln konnte, “ das entspannt und
siegessicher den weıteren Kriegsverlauf auf sich zukommen lassen konnte. 134

DIie beiden anderen Kriegspredigten des Jahres 1914 etfzten inhaltlich keine uen

Akzente, varı1ıerten aber die Kommentierung der politischen Ereignisse un: ihre
geschichtstheologische Deutung. Nicht anders 1st der Grundton der beiden anderen
AUus 1915 stammenden redigten „Di1e Farbe der Wahrheit“*> un: „Der Glaube des
Generalsc< 136 SOWI1e seiner Pfingstpredi VO  en 1915 In ihr deutete Schneller den Krieg
erneut in erbaulich-innerliche Kategorien. ‘” Nicht ohne Pathos sprach VO
friedlosen Menschenherz, das seinen Gott verloren habe un: das Leben verdüstern-
der Schuld iInn des Lebens se1 das ‚ Warten auf Gott”, das VO 110 Ooder Unglück
des Lebens, sozialen Auf: oder Abstieg unabhängig mache. Warten wird 1er ZUr

Grundmetapher des Lebens IC 11UT der heiligen Einfalt wird ler das Wort
geredet, sondern Enttäuschungen 0S als „Enge! Gottes“ gedeutet.  158 Dass der
Sieg nicht chnell wWw1e erwartet am , sah chneller als Teil des göttlichen Gerichts

och viele unsaubere Seelen mussten mıiıt heiliger Gilut gerein1 werden. Der
Pfarrer erscheint hier als derjenige, der den 1C hinter die welt- un heilsgeschicht-
lichen Kulissen werfen darf un: den rıeg VO  e höherer arte deuten versteht.
Der rıeg wird Schneller en 1er hnlich WI1e Ernst Jünger ZU dezionisti-
schen . Ja religiös-moralischen Ere1ign1s. hne interpretatorisch weıt greifen
wollen, gewinnt die Sakralisierung des deutschen Volkes DZwW. des Krieges als Läute-
FUNSSPLOZCSS für das deutsche olk durchaus Konturen, die auf eıner Meta-Ebene
mıt der geo-religiösen Verehrung des Heiligen Landes vergleichbar Sind: Beide
„Topoi” chaftfen ıne unmittelbare ähe (Jott

Am Ende der zweıten, och stärker jedoch Ende der dritten Kriegspredigt
schlugen Schnellers Ausführungen schlıelslic. iın die Bıtte u Gott möge den Krıeg
mıt seinen Belastungen 1ın absehbarer eıt beenden. **  U Schon die Schlussseite seiner
„Kriegsbriefe” endete mıit einem pathetischen Anklang die Weihnachtsgeschichte,

68—-83, ausführlicher äger, Historische Forschung und politische Kultur in Deutschland. Die
Debatte Aa ber den Ausbruch des Ersten Weltkriegs, Göttingen 1984, SOWI1E Konrad
Jarausch, Der nationale Tabubruch. Wissenschaft, Offentlichkeit un! Politik in der Fischer-Kontro-

1n 1n Sabrow/Ralph Jessen/Klaus Große Kracht Hgg.), Zeitgeschichte als Streitgeschichte,
München 2003, 9—4)

133 In seiner zweıten Kriegspredigt zieht Schneller uch Parallelen zwischen Deutschland und
dem olk Israel In Ägypten vgl Schneller, Drel Kriegspredigten (wie Anm 142 15

134 Ebd. (wie Anm 1123 13*.
135 Ludwig Schneller, DIie Farbe der Wahrheit: Kriegspredigt ber Matth . 33-3/, Öln

1916, Landeskirchliche Zentralbibliothek Stuttgart136 Ludwig Schneller, Der Glaube des Generals. Eiıne Gemeinde- und Soldatenpredigt ber
Joh. 3: L4.15,; Leipzig 1915, Landeskirchliche Zentralbibliothek tuttgart AS

137 Ludwig Schneller, Komm heilige Geist! Eine Predigt in Kriegszeiten ber Apostelge-
schichte Z 1—3, öln 1915, Landeskirchliche Zentralbibliothek uttga: AS AS/3209

138 Ebd. (wie Anm. 1373
139 Dazu klassisch Christian raf VO  z} Krokow, DIie Entscheidung. Eine Untersuchung ber arl

Schmailtt, Jünger, Heidegger, Stuttgart 1958
140 Schneller, Drei Kriegspredigten (wie Anm. 42);
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den durch eın kitschiges Bild erganzte, ass rel musizierende nge mıt den

Gesichtszügen kleiner Mädchen darstellte: „Gott gebe, dass der Krıi1egs-
trompeten bald die Friedensschalmeien wieder erklingen und der alte Engelsklang
wied tröstlich durch die Aaus ausend Wunden blutende Welt geht Ehre se1 (Gott in

der öhe! Friede auf Erden un: den Menschen eın Wohlgefallen!“** Sollte also das

„Soli Deo Gloria” als Universallösung des Kriegsproblems verstanden werden oder

sollten die VO  — Kriegsbegeisterung w1e Kriıegsangst bewegten Menschen die Be-

gleitung Urc. einen (Schutz-)Engel gewlesen werden? Auch für einen Bußprediger
wl1e Schneller scheint jedenfalls das Gericht 1Ur temporar erträglich SEWESCH se1n.

Monarchistische Traktate und Engagement als etzter
Hofprediger Wilhelms TE ım Exıl

ach dem Ersten Weltkrieg verfolgte Schneller seine In den Kriegspredigten bereıits

ausgeführte Verteidigung Wilhelms I1 konsequent weiıter. In dem Heft „Unser
Kaiser“ porträtierte diesen „ganz Grofßfßen der Er. de“ 142 als väterlichen, se1in

Volk bemühten, frommen Monarchen un! benutzte die Erfolge der Regentschaft
Wilhelms als Gegenbeispiel für den wirtschaftlichen un politischen Niedergang der

W eimarer Republik, mıt der sich Schneller w1e weıte Kre1ise des deutschen Protestan-

tismus nicht anfreunden konnte  143 egen innen- un: außenpolitische Angriffe
verteidigte Schneller den Kaiser jeden Vorwurf der Kriegsschuld und wieder-

seine anti-englische Polemik. ** rst die intrıgante Politik der deutschen
Sozialdemokratie, die die militärische Niederlage ZUT Revolution nutzen wollte, leit-

efe nach Schnellers Geschichtsdeutung den Untergang der deutschen Armee ein. Er

WarTr also eın überzeugter Vertreter der Dolchstoßlegende w1e der „Kriegsunschulds-
« 145egende

och 1932 veröffentlichte Ludwig chnellelr die programmatische Schrift „Holt
doch den Kalser wieder!” S1e War eın EXZeIDt des ‚AJaser Kaiser“-Buches. Das VO  F

der Reichskrone geschmückte‚ ohl FEnde 1930 verfasste, 1933 wiederaufgelegte
22seitige Heft atmete die Luft der krisenhaften ndphase der W eimarer anre, be-
inhaltete aber keine Reaktionen auf die Machtergreifung Hitlers Nur dem Kalser

141 Vgl Schneller, Kriegsbriefe (wie Anm. 104), 102
142 Schneller, Unser Kalser (wie Anm 28),
1453 Gottfried Mehnert, Evangelische Kirche un! PolitikNDüsseldorf 1959; Kurt

Nowak, Evangelische Kirche un! W eeımarer Republik. /Zum politischen We des deutschen Protes-

tantısmus zwischen 1918 und 1932, W eımar 1988
144 Schneller, UnSC Kaiser wıe Anm. 28),
145 In einem 1Ta des englischen (jenerals aurıce verwandte Ludwig Schneller den Ausdruck

„Dolchstof{fß VO  - hinten“ 1n ders., Unser Kalser (wie Anm. 28), 62 Vgl Problematik Ulrich
Offentlichkeit und Kriegsschuldfrage 1ın derHeinemann, IDie verdrängte Niederlage. Politische

Weimarer Republik, öttingen 1987 SOWI1E (G1erd Krumeich (Hg.), Versailles 1919 Ziele-Wirkun-

gen-Wahrnehmungen, Essen 2001
olt doch den Kaiser wieder! (wie Anm. 99), Mır wWar NUr die146 Ludwig Schneller,

Ausgabe VOIl 1933 zugänglich. der inneren Umschlagseite der 1m November 1932 erschienen

Ausgabe des oten aus Zion findet sich eiıne Anzeige für diese damals Neu erschienene, Pfennig
eure Schrift. In der Anzeıge heißt „Der Zweck dieser Schrift ist 1m Titel urz un! bündig

ufgrund persönlicher Bekanntschaft geschildert,ausgesprochen. IDIie Persönlichkeit des Kalsers wird
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könne gelingen, Was einem gewählten Präsidenten misslinge, nämlich n seiner
147

Person Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft seines olkes“ verkörpern.
Die unmittelbare Verbindung des deutschen Volkes mıiıt der Tradition des Herr-
scherhauses der Hohenzollern garantıere die Verantwortung des Herrschers VOT der
Geschichte 1esen Gedanken hatte bereits muiıt aggressiver Rhetorik 1mM „Unser
Kaiser“-Buch verfochten.‘“® ıne Präsidialdemokratie passte für Schneller Frank-
reich, nicht aber Deutschland. Selbst der Reichspräsident gleiche einem Meteor,
der urz erstrahle, vorüberziehe un: dann verschwinde. Deutschland sollte deshalb
den Kaılser zurückholen. Bevor die Forderungen des Kölner eologen Breıtenwir-

kung erzielen konnte, wurden Ss1e VO  e der „nationalen Revolution“ Hitlers 1mM Januar
1933 überrollt. Schnellers Aufruf 1e deshalb ohne politische Resonanz.

[)as besondere Verhältnis udwig Schnellers ilhelm 58 blieb nicht auf
publizistische Aktivitäten begrenzt, vielmehr wurde Schneller se1ıt dem Jahreswechse.
1925/1926: einer Art Ersatz-Hofprediger ilhelms, zelebrierte in Haus
Doorn Geburtstagsgottesdienste oder taufte den Nachwuchs des Hauses Hohen-

150ollern
In dieser Aufgabe scheint dem Oberhofprediger un Ephorus des Domkandiıi-

151datenstifts, Ernst VO  - Dryander nachgefolgt se1ın un sich miıt Domprediger
Bruno Doehring, der W ilhelm 1941 auch eerdigte, abgewechselt en Auch

die einst durch die Revolutionspresse ausgestreuten Uun! och immer nicht SalıZ totgeschlagenen Lügen
ber seine ‚Fahnenflucht‘ ach Holland gründlich widerlegt.” uch 1n der April-Ausgabe 1933 des Bote
AUuSs /Zion erschien diese Anzeige. In der September-Ausgabe des Boten AUs$s /i07n Jg., Heft wird
die Anzeige stark verkürzt wiedergegeben. Es ist keine Rede mehr davon, ass der Kalser die Natıon

politisch reiten könne. Der 7Zweck der Schrift wird Jetz! 1Ur damit widergegeben, die „Verleumdungen
der angeblichen Flucht“ des Monarchen widerlegen. Das entsprach ZWaLlr durchaus dem Duktus der
Schneller schen Darstellung, Wal ber auch eın bezeichnendes Aggiornamento die veränderten
politischen Realitäten.

147 Schneller, olt doch den Kailiser wieder! (wie Anm. 99),
145 Schneller, Unser Kaiser (wie Anm. 28), Dem deutschen Volk, das In aller Welt

seiner Königstreue respektiert worden sel, habe „eine Handvoll niederträchtiger, eidbrüchiger
Revolutionsmacher 1m Bunde mıiıt losgelassenen Zuchthäuslern“ grofße Schaden und Schande
bereitet.

149 Schneller besuchte W ilhelm Sylvesterfest 1925 das erste Mal 1n Doorn un: übernahm
den Neujahrsgottesdienst 1926, vgl Schneller, Unser Kailiser (wie Anm. 28), 77 .

150 y Schneller, Unser Kalser (wie Anm. 28), Ast In einem Brief den Ver-

waltungsdirektor der Hannoverschen Kirche VO' 24  D 1937, LKA Stuttgart erwähnt
Schneller, ass eiıne Taufe in Doorn übernommen habe Der Täufling wird nicht namentlich
erwähnt. uch Schneller, olt doch den Kaiser wieder! (wie Anm 99), FTA

151 Bernd Andresen, Tns VO  n Dryander. Fine biographische Studie, Berlin-New ork 1995,
27 F 7u Haus Doorn vgl Hans Wilderotter/Klaus-D. Pohl Hgg.), Der letzte Kaiser. Wilhelm IL
1im Exil, Gütersloh-München 1991,;, darin uch der Aufsatz: ilderotter, Haus Doorn. Diıie VeI-

kleinerte opıe eines Hofstaats, 11A3203 Dryander hatte Pfingsten 1920 eine Art Weihe des
Hauses vorgenOMmMECN, eilte 1m November des gleichen Jahres erneut VO  - Berlin 1Ns niederländische
Exil, der schwerkranken Ex-Kaiserin Auguste Viktoria seelsorgerlich beizustehen, und bereitete

mıt dem für diese Idee aufgeschlossenen Berliner Oberkirchenrat eine Beisetzung In
heimischer Erde VO  < Dieses Vorgehen War umstritten un! löste 1n sozialdemokratischen reisen
heftigen Protest AU!  n Der EOK ordnete dennoch einen Gedächtnisgottesdienst samt Trauerkundge-
bung Nachdem die vormalige Kaiserin I April 1921 das Zeitliche segnete, wurde s1e begleitet
VOINN Dryander un den Prinzen Adalbert un! Oskar, nicht jedoch Von W ilhelm, ach Potsdam
überführt, s1ie 1m Antikentempel, dem Mausoleum 1 Schlosspark, ihre letzte uhe fand. Mehr als
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oehring porträtiert sich in seinen chrıften als Seelsorger, Berater un: Gesprächs-
partner des abgedankten aisers.}”* zwischen oehring und chnellier ıne

Arbeitsteilung oder eın Konkurrenzverhältnis gab, ist nicht ekannt. Es waäre nicht
verwunderlich, wenn ilhelm mehreren Geistlichen intensiıve Kontakte pile:
Interessanterweıse erwähnen Schneller un!: oehring in ihren chnrıtten den eweils
anderen nicht.

In seiıner Geburtstagspredigt 1933, die sich auf Wunsch des abgedankten alsers
153

auf ROomer L16 G.Ich schäme mich des Evangeliums nicht”) eZ0g, pries der
Kölner Pfarrer ilhelm als frommen, dem Evangelium auch in welthistorischen
Krisen treuen Mann, der „UNSCTICIN deutschen Vaterland Ar egen  < geworden
sel.  154 Schneller baute seine Eulogie schliefßlich einer theologisch-welthistorischen
Legitimierung der Monarchie aus, die gahnz 1mM Sinne VoNn ılhelms I1 Rede bei der
Einweihung der Erlöserkirche In Jerusalem stand. Dort hatte dieser OSua 2 ‚9
aufnehmend (ICh un: meın Haus wollen dem Herrn dienen”) die Christusnachfolge
als Aufgabe un: Verpflichtung der „germanischen Völker“ bezeichnet. ” [)as eut-
sche Volk habe, chneller, mehrheitlich die Ermahnungen des alsers ın den Wind

geschlagen. Schneller bemühte nicht Ur erneut die Dolchstoßlegende, sondern sah
O: den VO  ; EJolt- als „Schrittmacher für den Abfall VO Kaiser. Dieser
innere usammenbruch War die Ursache des aufßeren usammenbruchs.“ I iesen

Zusammenhang deutete Schneller gerichtstheologisch un: War S dass darin auch
dem Kalser ıne bestimmte zufel „Wenn aber ottes Gerichte über eın olk

« 156
kommen, S treffen Ss1e die Höchsten allerersten un: allerschwersten.
Deutlicher konnte INan retrospektiv das Gottesgnadentum nicht begründen. Es
WarTr eshalb NUur konsequent, ass Schneller seine Predigt miıt einem Gebet für den
Kailiser chloss un Aur alle NseTC deutschen Fürstenhäuser, denn anders wird
verstoörtes un:! verwirrtes olk nicht VASIE Ruhe un ZU)] Frieden kommen.  «157 Dass
Schneller UVOo die Demokratie abschätzig beurteilt hatte, ist in diesem /Zusammen-

hang weniger erwunderlich als die Tatsache, ass se1n monarchistisches ädoyer
L1UT drei Tage VOI der Machtergreifung Hitlers 1e Theologisch problematisch
erscheint Schnellers Ausführungen, dass Römer 1) nıcht 1mM Sinne des

Evangeliums, sondern eines Bekenntnisses ZU Kailiser als dem VOoNn (Gott eingesetzten

eine Viertelmillion Menschen sollen ihr bei der Beisetzufig April 1921 die letzte Ehre erwlesen
haben Allerdings konnte Dryander nicht mehr lange ber die Epochenbrüche hinweg dem Kalser

dienen, starb doch selbst 1922
152 Vgl Manfred Gailus, Protestantismus und Nationalsozialismus. tudien ZUT nationalsozialis-

tischen Durchdringung des protestantischen Sozialmilieus ın Berlin, öln 2001;, 511=526; bes 514
uch Bruno Doehring, Meın Lebensweg zwischen den Vielen und der Einsamkeit, Gütersloh

1952; bes 109—120 SsSOwl1e ders., Kaiser iılhelm HS Berlin 1926
153 Auf der Rückseite des Bote aus /Zion )g. Heft wurde für Schnellers „Kaiserge-

burtstagspredigt“ VO 1934 geworben, die „solange der Vorrat reicht“ für Pfennig bei der
Vereins-Geschäftsstelle 1n öln beziehen sel Vgl Ludwig Schneller, Predigt e1ım Festgottesdienst
ZU) Geburtstag Seiner ajestät des alsers Januar 1933 iın Haus Doorn, Köln-Marienburg
1933

154 Ebd. (wie Anm. 153),
155 SO ach Schneller, Predigt e1ım Festgottesdienst (wie Anm. 53} 6, der auch bei

Benner, Die Strahlen der Krone (wie Anm. 29), 292-301, bes 296—-298
156 Vgl Schneller, Predigt eım Festgottesdienst wıe Anm 153),
157 Ebd (wie Anm. 153} 10
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Führer des Volkes auslegte. Zudem wird jeglicher zeithistorische Kontext, jede
politische (Fehl)Entscheidung geschichtsklitternd ausgeblendet, Was nicht 11UTLE mıt
dem Predigtanlass, sondern auch mıiıt Schnellers grundsätzlicher Haltung tun

gehabt en dürfte.}”®
Schneller sah in diesem freiwilligen 1enst Kalser einen Akt der deutschen

Königstreue. ”” Er iefß sich also In ıne Szenerl1e einbinden, die den Charme des
Verblichenen hatte, denn In LDoorn wurde wurden höfische Sitten un diplomatische
FEtikette beibehalten, Was den Kölner eologen aber ohl eher begeisterte als

160abschreckte

chluss

Das vielfältige un: weitverbreitete Schrifttum Ludwig Schnellers legt das Urteil nahe,
ass ihm 1MmM konservativ-neu-pietistischen Protestantismus nde des 19. Jahr-
hunderts bis ZUT des Jahrhunderts ıne wichtige, bisher völlig unterschätzte

zukam. Im Sinne VO  a Lehmanns offenem Pietismus-Verständnis kommt ihm
ıne tragende bei dem Versuch E mıt einer transnationalen, geo-religiösen
Mnemotechnik einen Beıitrag ZUT Stabilisierung eines international vernetzten und
gleichzeitig 1ın traditionellen Glaubensvorstellungen verankerten protestantischen
Teilmilieus ebenso eisten WI1e muiıt VOon Kriegspredigten im Ersten Weltkrieg
die Rechristinanisierung Deutschlands Öördern

Traditionalismus un Frömmigkeit verbundenen miıt einem wachen, n1ıe gänzlic
unkritischen Interesse den Veränderungen der eıt für Schnellers politi-

158 Ebd. wıe Anm 153); DDer Inn des kaiserlichen Bekenntnisses ın Jerusalem bestehe darin,
„dass der Kalser VO  — der höchsten Stelle aus, auf die ihn ‚Ott gestellt hat, olk aufrufen wollte,
sich besinnen auf den einzigen tragenden Grund, auf dem sich eine glückliche deutsche Zukunft
aufbauen lässt, warnen VOT dem Abfall un: VOT dem Unglauben, E mahnen, vielmehr
festzuhalten diesem Evangelium als einer raft Gottes, die allein uch das deutsche olk auf-
rechterhalten 'ann.  S

159 Vgl Schneller, Unser Kaiser (wie Anm. 28), [ RT
160 uch Willibald Gutsche, Eın Kalser 1m Exil. Der letzte deutsche Kalser Wilhelm } in

Holland. Eine kritische Biographie, Marburg 1991, 185 In einem Brief den amerikanischen
Syrische Waisenhaus-Kurator, arl Voehringer, berichtete Schneller 1935, uttga

begeistert VO der „Feier des Allerhöchsten Geburtstages” Jahre 1935, bei der die
Festpredigt ber den Wahlspruch des Grofßen Kurfürsten aus Psalm 143,8 hielt. Ahnlich aufßerst
sich Schneller uch eın Jahr später ach einem weıteren Geburtstagsgottesdienst In einem Brief

Wilhelm Freiherr VO:  - Pechmann VO' 1936, 1n Friedrich-Wilhelm Kantzenbach, Widerstand
und Solidarität der Christen Ck Eıiıne Dokumentation ZU Kirchenkampf Aaus den Papıeren
des W ilhelm Freiherrn VO  — Pechmann, Neustadt/Aisch 197/1,; 181{f. „Meın Besuch ın Doorn Warl

wieder herzerhebend, manchmal reilich auch herzergreifend. Es gibt doch keinen Menschen, den
während un! ach dem Weltkrieg eın schweres Schicksal getroffen hat wI1e UNsSeTIECIN kaiserlichen
Herrn. Und vielleicht das Schwerste sind die Erfahrungen VO  - der Wandelbarkeit menschlicher
Treue’, VO  an Leuten, die einst miıt den größten Tönen VO:  ; ‚uunwandelbarer Treue‘ geredet haben, und
die nachher miıt erstaunlicher Geschwindigkeit CC (‚öÖötter angebetet haben Dass die Beziehung
zwischen Schneller und Wilhelm auf Gegenseitigkeit beruhte, lässt sich daran erkennen, ass der
Hohenzoller ZU 75jährigen ubiläum des Syrischen Waisenhauses 1935 gratulierte un! ach dem
Ausbruch des IL Weltkrieges durch Generalleutnant VOIN Dommes dem Vorstand eine finanzielle
„Gabe” zukommen jefß$ Vgl das Protokall der Vorstandssitzung des Syrischen-Waisenhaus- Vereins
Nr. DE E 1940, LKA Stuttgart 8/8
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sches Verständnis, aber auch seine frömmigkeitstheologisch imprägnierte Reiselite-
ratur grundlegend. Seine geo-religiöse Auseinandersetzung mıit den biblischen Stät-

ten geschah historistisch in rbaulicher Absicht. Gerade aufgrund dieses Vorgehens
oszillierten Schnellers Darstellungen zwischen kalten und heifßen Erinnerungsopti0-
nen Einerseı1ts faszinierte ih: auch als Gegenwelt ıne a-religiöse urbane
Moderne die Welt des „unveränderlichen Ostens“ bzw. das Land der Bibel Seine

Bemühungen iıne spirituelle Revitalisierung der biblischen Erinnerungsorte
zielten auf die Stabilisierung einer traditionellen pietistisch-erwecklichen Mentalität,
die sich gegenüber einer dynamischen Veränderung als verhältnismäfßig resistent

erwlesen. Ohne Z weifel bleiben hier für die kirchlich-zeitgeschichtliche Pietismus-

forschung offene Fragen ach dem Ausma(f{fß un: der Bedeutung der Geo-Religiosität
für die Praägung des Piıetismus 1mM 20. Jahrhundert. 1)as oilt für das Phänomen des
kultur- und kirchengeschichtlich ambitionierten elsens bzw. der damit verbunde-
NC Reiseliteratur, die zweifellos Einfluss auf die Vorstellungskraft der Gläubigen un:
die Strukturierung kirchlicher ngebote hatte un noch hat. Unstrittig ur sich

jedoch AauUus den dargelegten Gründen ergeben aben, dass auch die Jräger konserva-
t1ver Frömmigkeitstheologien intenS1Iv un: miıtunter O3a innovatıv auf die Verän-

derungen der Moderne reaglerten, Ja S1€e ZU Teil mitgestalteten.
Ahnliches trifit auch auf Schnellers monarchistischen chrıften D die Ja die

Erneuerung einer untergegangenen Welt im Blick hatten. Sicherlich Warlr dieser
Prozess der Re-Etablierung der abgeschafften Monarchie ebenso w1e die theologische
und auch tourismuspraktische Wiederentdeckung Palästina ıne PCI „heiße”
Option des Umgangs miıt Geschichte. Auch konservative Denker bzw. äubige

Veränderungsprozessen nıcht NUr unterworfen, sondern gestalteten sS1e aktiv
mıt, se1 iın der ejahung oder in der Revision VoNn Modernisierungstrends. Im Blick
auf das Heilige Land engagıerte sich Ja Schneller gahz konkret für die Missıonsan-
stalten seiner Familie, die auf sozialem un: schulischem erraın einen unumstritte-
NCN Beitrag SA Entwicklung des Landes geleistet en Als rediger profilierte
sich als geschichtstheologischer Interpret des Ersten Weltkrieges, un als politischer
Publizist verteidigte die Monarchie. Se1n politisches Denken War grundlegend VOo  an

theologischen Kategorien bestimmt. Auch mıt seıinen politischen Außerungen schien
Schneller ein Teilmilieu des Protestantiısmus erreicht aben, das sich in seinen

Ausführungen wiederfand iıne Horer- und Leserschaft, die sich deshalb mıiıt gu'
Gründen als geo-religiös, pietistisch-erwecklich, konservatıv, kaisertreu, antidemo-
kratisch charakterisieren lässt.

Diese mentalen Dispositionen gibt heute in der beschriebenen ombination
nicht mehr. Vielleicht ist deshalb auch das Andenken einen Erinnerungstrans-
porteur wWw1e Ludwig Schneller erkaltet. Heifß ur die Gedächtnisgeschichte aller-

ings dann wieder werden, wWwenll 111all ktuelle Verquickung VO  z geo-religiösen
Attitüden un! politischen Territorialansprüchen in den 1C nımmt. Zielregionen
und Problemlagen dafür gibt zweiftellos ın ausreichendem alse Mangelnde
Uriginalität un: erinnerungsgeschichtlicher oder gedächtnispolitischer Erfolg schlie-
ßen sich uch heute aum AUus Schnellers zeitgebundenes Opus wird ‚WarTr aum ıne
Renaissance erleben, doch seiıne Arbeitsweisen und die Schlüsselfunktion eines be-
stiımmten Autors für eın bestimmtes Milieu dürften sich als keineswegs singuläres
Phänomen erwelsen.
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Untersuchungen
oachim chmıiedl, Flisabeth VO  e Ihüringen Landgräfin, Hospitalschwester, Heilige
Volker Leppiın, Christus nachfolgen Christi ähe erfahren Christus repräsentieren.
DUr Glaubenswelt Elisabeths VOIN Ihüringen
Gury Schneider-Ludorff, DIie Transformation der Heiligen Zur Elisabeth-Rezeption
1n der hessischen Reformation

Gisela usChN10l1, Elisabeth VO  . Ihüringen. iblichkeit zwischen Rollenerwartung
un Rollenbruc

Jochen-Christoph Kalser, Funktionalisierung einer Heiligen Zum andel der Eli-
sabethbilder 1n den gesellschaftlichen un: konfessionellen Modernisierungsprozes-
SCI1 des un: frühen Jahrhunderts
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Allgemeines
Stock, Konrad: IDie Theorie der christlichen Anspruch, Luthers Grundgedanken aufzugreli-

en, entfaltet wird, ist kritisch daraufhinGewissheit. Fine enzyklopädische Orientie-
rung. Tubin (Mohr Siebeck) 2005, befragen, inwieweılt hier wirklich auf das

reformatorische erständnis der Glaubensge-X 334 S} Fadenbroschur, ISBN 3 FO6-
48746-X. wissheit ezug der nicht vielmehr

aus einem bestimmten systematisch-theolo
DIie vorliegende Veröffentlichung, die sich schen Interesse heraus Luther durch die BrI

Schleiermachers gelesen wird.die Aufgabe stellt, die „notwendige Besinnung
DIie spezifische Aufgabe der Historischenauf die innere Einheit und auf die wechsel-

seıit13C Bezogenheit der theologischen Diszipli- Theologie besteht nach Ansicht des Verfassers
nen eisten 23 verdient die Aufmerksam- der Vermittlung eınes Geschichtsbewusst-
keit der Kirchenhistoriker, zumal dieser Ent- se1NS, das die Geschichtlichkeit des Glaubens

als eine „Fortschreibung‘ VO  - Schleier- reflektieren und dadurch einer zukunfts-
machers enzyklopädischem Projekt der orientierten Lebensführung befähigen soll.

Weil die „Erlebnis- und Handlungsmöglich-Theologie als posıtıver Wissenschaft konzipilert keiten“ der egenWwa: durch die ergangen-ist un! zugleich beans rucht, den Gegenstand
ra und begrenzt würden, se1l derder Theologie ormatorischen Sinn heit SCD

Glaubebestimmen In den ersten beiden Kapı- ıne Erinnerungskultur angewle-
teln werden zunächst der Begriff und die SCI1, die uch „prognostische Bedeutung”
Aufgabe der theologischen Enzyklopädie SC- besitze DiIie Auseinandersetzung mıt
klärt, bevor annn der Charakter der Theologie prägenden Geschichtsbildern soll dabei ıne

als Wissenschaft Kkizziert wird. Theologie wird zentrale olle spielen. amı sich die Theologie
diesen Diskurs einbringen kann, entfaltet St.als „die Theorie der christlichen Gewissheit“

die „Grundzü ıner Historik In theologischerbestimmt, die „notwendigerweise die Gestalt
öffentlicher Theologie” habe (5) Kann die Perspektive‘ Z} indem Schleiermachers
Einheit der Theologie noch der Konzeption Überzeugung VO:  - den ‚spekulativen (trans-
scholastischer Theologie aufgezeigt werden, zendentalen bzw. kategorialen) Voraussetzun-
bildet dann hne die Stellung der Reforma- jedweder Geschichtserkenntnis und Ge-
tiıon in diesem Zusammenhang thematisıe- schichtsschreibung” ebenso ZUTC Geltung

bringen möchte wI1e deren theologische 87
LC1I die Verselbständigung der theologischen
Disziplinen 1m 18. Jahrhundert die Hınter- ens1i0n. Ausgehend VO.  - dem grundlegenden
grundfolie für ıne Analyse und Würdigung Zusammenhang VOon Geschichts- und Sozial-
der Enzyklopädie Schleiermachers. Im An- theorie wird die Einsicht ın die geschichtliche
schluss aran befasst sich das dritte Kapitel mıt Exıistenz des Menschen „zwischen Schuld und
dem Gegenstand der Theologie. In Anlehnung Verantwortung‘ als die spezifisch theo-

logische Perspektive der ErinnerungskulturSchleiermachers Begründung einer philo- bestimmt. In eschatolo ischer Hinsicht istsophischen Theologie So. das „Wesen des
damit ıne heilsgeschich iche Auftfassun VeI-Christentums“ AUus der Sicht der reformator1-

schen Tradition dargestellt werden. Die e- bunden, die ine „Hoffnungsgewissheit‘ 1M-

matisch-theologischen Darlegungen den plizie Diese wird wiederum auf die
TIhemenfeldern „Religion und Identität“ Kirch als Glaubens- und Kommunikations-
(41-68), „Offenbarung un! Befrei gemeinschaft bezogen, aus deren innerer

(68—99) SOWIe „Kirche in der GesellschDE  aft“ amik wI1e uch aufßeren Relationen eın
Gesamtkonzept Historischer Theologie abge-99-125) werfen ıne eihe VOoO  — Fragen auf.
leitet wird, wonach „„Kirchengeschichte undInsbesondere die Verhältnisbestimmung VOIl

Wahrheitsgewissheit und Selbstgewissheit, wıe Christentumsgeschichte‘ als wel komple-
s1e ım Rekurs aufSchleiermachers Konzept des mentare Aufgaben einer ‚Religionsgeschichte
frommen Selbstbewusstseins und mıt dem des Christentums verstehen sind‘  €
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Dadurch soll Gerhard Ebelings Wesensbe- Seite seführt worden ist, hier überhaupt nicht
stiımmung der Kirchengeschichte als „Ge- berücksichtigt. Dabei hätte das dazu beitragen
schichte der Auslegung der Heiligen Schrift“ können, den Horıizont der abschließenden

die kategoriale FEinsicht ın die „Inter- Reflexionen einer heilsgeschichtlichen (ze-
dependenz VO  — Kirche und Gesellschaft” schichtsauffassung erheblich erweıltern und
rweitert und präzisiert werden damit die eschatologische Iımension der MO
die Geschichte der Glaubensgemeinschaft nungsgewissheit , die St. geht, SCHAUCT
wohl 1mM Blick auf ihre innere Struktur als uch In den Blick nehmen. Stattdessen wird für
ihre Interaktionen mıt der sozio-kulturellen ine theologische Historik, die sich dem
Umwelt ergründet werden kann In ezug auf kritischen Gespräch mıt den Geschichtswis-
die innere Struktur und deren Entwicklungs- senschaften stellt, empfohlen, die rage nach
geschichte werden „grundlegende Entschei- den Bedingungen geschichtlicher Erkenntnis
dungen In den Mittelpunkt gestellt, die durch Schleiermachers Zuordnung VOIl „51t-
die religiöse Kommunikation ermöglichen: tenlehre“ und „Geschichtskunde“ beant-
[DDazu zählen Cottesdienst un: Festkalender, worten. DiIie Problematik eıner solchen sub-
Bekenntnis un:! Lehre SOWIE die Urganisation jektivitäts- und handlungstheoretischen Aus-
der Gemeinde. hne nähere Begründung richtung der Historischen Iheologie wird
spricht sich St. ine eigenständige insbesondere In der Fokussierung auf die
Subdisziplin „Dogmengeschichte” dUs, wobei „Gesinnung” individueller Akteure sozialer

sich seinem Bonner Kollegen Wolfram Subjekte deutlich.
Kınzıg anschlie{fßt, der allerdings bei seinen Das Verdienst dieser enzyklopädischen
Überlegungen einen historisch und theolo- Orientierung ist CI ass S1E die Notwendigkeit

ıner wissenschaftstheoretischen Reflexion dergisch Dogmenbegrift Grunde
legt. In seinem Bemühen, die Interaktion Besonderheiten WI1e uch der Verknüpfung der
VOIN Kirche und sozio-kultureller Umwelt als theologischen Disziplinen aufzeigt. I Die KIr-
eine unverzichtbare Perspektive der Histor1- chenhistoriker sollten sich dadurch herausge-
schen Theologie hervorzuheben, stellt St. fordert sehen, ihren Beitrag dieser grund
denen die Relationen VOIN Kirche un! Bil-
sodann „historiographische Regeln” auf, In legenden Thematik eisten.

Dortmund Michael Basse
dungssystem, kirchlicher Verfassung und g.
sellschaftlicher Entwicklung SOWIeE Glaubens-
gemeinschaft und kollektivem Selbstbewusst- sStIituto PCI le sclenze religiose Bologna.
se1in ZUm Gegenstand kirchengeschichtlicher luseppe Alberigo (Hr Conciliorum
Untersuchung erklärt werden 32 Oecumenicorum Gener Iumque Decreta.

nsgesamt wird hiermit eın Konzept 1STO- Editio Critica. The Oecumenical Councıils
rischer Theologie vorgelegt, dessen Intention, from Niıcaea O Nicaea IT1 57  '
Kirchen- und Profan eschichte miteinander Curantibus Alberi Rıtter,

verknüpfen, der ute gängigen Praxıs Abramowski, Mü lenberg, ‚ONLTE,
kirchengeschichtlicher Forschung entspricht. HE Thümmel, Nedungatt, Agrestinl,
Barths Funktionsbestimmung der Kirchenge- Lamberz, Uphus (Corpus Christiano-
schichte demgegenüber als )) anz abwegig‘ rum), Turnhout 2006, 373 ISBN 97/8-2-

bezeichnen, erklärt SIC ‚WaTl AUs der 5()3-52363=7.
grundlegenden Orientierun Schleierma-
cher, verkennt ber sowohl wissenschafts- Dieser erste Band der auf vier Bände
geschichtlichen Kontext als uch die wIlissen- angelegten „Edition“ stellt die Fortschreibung
schaftstheoretische Relevanz der Ausführun- der bewährten, 1mMm Kontext des il Vatıiıcanum
gCh Barths, WEeNnNn S1e nicht L11UT schlagwortartig erstmals 1962 erschienenen und in seiner
zıtiert, sondern eingehend reflektiert werden. dritten und etzten Auflage VO  . 1973 uch
Ist der Aufftfassun grundsätzlich zuzustiımmen, die exte des IL Vatiıcanum enthaltenden
dass die TU  >16 Conciliorum Oecumenicorum Decretaegende Aufgabe der Hıstor1-
schen Theo ogle ist, die Genese der christlichen Jetz; 1m Rahmen des Corpus Christianorum
OÖfrentlichkeit erhellen und zugleich dar. Diese Fortschreibung unter der (Gesamt-
Verständnis der gegenwärtigen Gesellschaft herausgeberschaft VOIl Alberigo bedeutet in
beizutragen, weshalb „die Kirchliche Zeıtge- vielerlei Hinsicht ine Verbesserung des be-
schichte die sinnvolle un zweckmäfsige Pointe währten Werkes, dessen Seitenzählung welıter-
der historischer Praxıs überhaupt bildet|” hin marginal dokumentiert wird.

Der Fortschritt hat Zzuerst iıne ökumenischewird die Theoriedebatte, die N
diesem TIThema In den 1990er Jahren unter Dimension und manıitfestiert sich im Titel

Kirchenhistorikern Gerhard Besier un:! („Generaliumque“; die Abkürzung des Werkes
Hans unter Ulrich auf der einen SOWI1eE Kurt wird deshalb lauten: und In der
owak un! ın Greschat auf der anderen Anzahl der berücksichtigten Synoden. Wäh-

ZKG 118. Band 07-2
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rend COD die ın römisch-katholischer gebracht. rrıtiert ist 11a NUrr über
die Schreibweise „Meletius” 11} für MelitiusPerspektive 21 ‚ökumenischen Konzile“ do-

kumentiert wurden, heißt Jetz; „This edition VOIl Lykopolis und die alleinige Angabe der
be set out ın four volumes, reflecting and italienischen Übersetzungen für Kellys Early

respecting the orientations of the difterent Christian Creeds un: Grillmeiers Jesus der
christian traditions“ (IX) [ )as bedeutet ZU Christus Im Glauben der Kirche.

Das ( ONSTANTINOPOLITANUM 3ö1eiınen, dass mıt den sieben altkirch-
wurde Von Rıtter besorgt. E1iıne acht-lichen Ökumenischen Konzilen erstmals das

Concilium Trullanum (Quinisextum) VOIN zehnseitige, sehr elaborierte Einleitung führt
aufgenommen wurde, das mıt seinen bestens In alle mıiıt der Synode verbundenen

102 Kanones 1U}  — den gröfßten Seliten- Probleme unter Berücksichtigung neuester
Forschungsergebnisse e1n, insbesondere uchumfang beansprucht, un: ZUIN anderen, dass
ZU) Wortbestand des „Synodikons” VO  — 351,11 nicht Ur die antiphotianische Synode

VOI1 869/70, sondern uch die photianische VO  - den spater 5SO$. „Kanones * Die unter-

879/80 mıiıt den fünf ateransyno- schiedlichen Posıtionen über die Zuordnung
en,; Pısa (1409) Pavla-Sıena (1423) und der Ekthesis ZUT Synode werden benannt und
Ferrara-Florenz (1439) enthalten soll. 111 das erstmalige Auftauchen der Bezeichnung
wird die „Römischen Konzile“ der Moderne „ökumenisch” für eine Synode diskutiert. DI1ie
VO: Tridentinum bis ZU IL Vatıcanum Ekthesis wird gebracht nach ACO, der Syno-
dokumentieren, soll eiıne kurze Konzı1- dalbrief Von 382 nach Theodoret, h.e und
liengeschichte, ıne Bibliographie der Konzile Cassiodor, n.trıp., das Synodikon (can. 1—4)
und umfassende Indices enthalten. Vor allem nach Joannou 8603 die Ca  - S nach
die Aufnahme des ulnIse: und der Joannou und Mansı.

Abramowski zeichnet für das FEPHESENUMKonstantinopeler Synode VO  — 879/80 scheint
MIr VOIl besonderer Bedeutung se1n, schla- verantwortlich. Die präzıse Einleitung
SCH sich doch hier die Erkenntnisse der (73—-80) stellt den Forschungsstand dar, ist
historischen Forschung der etzten Jahrzehnte allerdings mıt den dokumentierten exten
eindrucksvo! nieder. \Der zweıte Fortschritt nicht kongruent. So schildert die 1n der

Einleitung ausführlich den des Presbytersbetrifit die Einbeziehung einer Gruppe inter-
Charisio0s und die Zurückweisung jener 1nnational anerkannter Fachleute, die die

Auswahl der Texte, eiıne den gegenwärtigen Lydien kursierenden Ekthesis durch die SYy-
Forschungsstand reflektierende Einführung node, den Horos der Synode dazu mıit der
(in englischer Sprache) und die /usammen- Bestätigung der Pıstıis VOonNn Nı1ızäa als alleinigem

In Geltung stehenden Symbol bringt s1e 1mMstellung einer Auswahlbibliographie verant-
Unterschied COD jedoch nicht. DiIie Pse-wortlich zeichnen, während 1m COP) dies alles

VOIl dem unilerten Griechen { Joannou phos ZUT Autokephalie der Kirche VOoO  — Zypern
bearbeitet worden WAar. wird demgegenüber w1e 881 COD gebracht,

Nicht überzeugen kann allerdings die Ver- jedoch In der Einleitung mıt keinem Wort

wendung des Begriftfes „Editio critica”, der 1mM gewürdigt. Dasselbe gilt für den Horos
Untertitel steht un als „‚edidit” bzw „edide- die Messalianer, dessen Bedeutung uch nicht
runt  ‚: noch VOTL den Namen der jewel- biblio aphisch entsprochen wird. Die AUS dendalligen Bearbeiter auftaucht. Sachlich angemM«CS- 5Syno alakten nach der Synode exzerplerten
sen ist dies L1UT 1m des IL Nicaenum, und ihr zugeordneten sechs Kanones, denen
dessen Horos und Kanones In der Tat Ergebnis die Charisi! als ir  5 und die Psephos
der Arbeit befindlichen Edition für die AC:€) Zypern als Cal  = (dies bleibt unerwähnt)

hinzukamen, werden ‚WaTl angesprochen 773sind. Alle anderen exte wurden richtigerweise die exte ber uch hier UnterschiedWas uch präzıse dokumentiert wird den
besten jeweils ZUL Verfügung stehenden Edi- GCODBD nicht gebracht. I Dies entspricht nicht der
tionen entnommen. W arum also diese uNnNall- Bedeutung dieser Beschlüsse, die ! nicht 11UT

SEMESSCHNEC Begriffsverwendung? CpCnh Nestor1ius und die Minoritätssynode
gerichtet sind, sondern sich uch denAlberigo selbst zeichnet für das
Pel jlaner Caelestius und seine AnhängerNICAENUM 325 verantwortlich und bietet
richten. Es handelt sich hier die ersteeine kOonzise, alle historischen Probleme pra-

zise benennende und die dazugehörende gemeiInsame Verurteilung des Pelagianısmus In
Literatur fast ausführlich belegende drei- der W eest- und Ostkirche! Dass diese Horo1
zehnseiti Einführung (3=1 Die FEkthesis und Psephoi in den Akten selbst nicht
wird LaCg4 Dossetti un: die anones „Kanones” genannt werden, ist demge enüber
ach P.- Joannou (Discipline generale hne Bedeutung un! hat Ja uch N1IC Aazu
t1que < S: Les CanOo11S des conciles geführt, ass s1e ann nicht als „Kanones’ der
oecumenNiques, Grottaferrata der Syno- Synode in die radition eingingen. Insofern ist
dalbrief die Agypter nach ‚p1tz und die Aussage: „Neither of the synods
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ONTLe War verantwortlich für das ILdecreed canons“ 76) problematisch. Vielmehr
spiegelt sich In dem angedeuteten Verfahren CONSTANTINOPOLITANUM DIe klare
der Formulierung VOoONn anones lediglich die und präzıse Einleitung 5-1 benennt
Begriffsgeschichte des Kanonbegriffs SOWI1E die dem tuellen Forschungsstand entsprechend

alle mıiıt diesem „schwierigen” Konzil VeTI-formale Entstehung VO  3 Synodalkanones als
erpte AUsSs Synodalakten wider (vgl. bundenen Problemlagen. Etwas verwundert
Ohme, Kanon ekklesiastikos. IDIie Bedeutun ist 11a ber über den nicht problematisierten
des altkirchlichen Kanonsbegriffs /AKG 6/], Gebrauch der Begriffe „Monophysiten” und
Berlin/New ork 1998, 342-569) In der „Caesaropapismus (4155 u. Ö.) In die Biblio-

graphie gehörte m. E noch: Ta Uthemann,Synagoge des Johannes Scholastikos (Mitte
Jh.) und 1n Justinj]ans NOv. 131,1 (a.545) sind Kaıitser Justinian als Kirchenpolitiker und Theo.

die Beschlüsse des Ephesenum als Call. 18 loge ( Augustinianum 1999| 5—-83; jetz'
jedenfalls präasent. DiIie Rezeptionsgeschichte ders., Christus, Kosmos, Diatribe (AKG 93),
dieser anones bleibt somıit In der Einleitung Berlin/New ork 2005, D5FE SIT Als ext wird
leider Dunkeln. Anstelle der weggelassenen die Sententia synodica mıiıt den Kephalaia
exte bietet die Vin 1mM Unterschied COD

wurde erfreulicherweise uch Vor den Anathe-
nach ACO gebracht, Unterschied COD

die Psephos der orientalischen Teilsynode
Kund Memnon. In dieser 'extwahl matısmen der griechische lext soweıt VOT-

spiegelt sich wohl ‚her das Bemühen, esto- handen gebracht.
r1USs nachträglich Gerechtigkeit widerfahren 1 )as 111 CONSTANTINOPOLITANUM
lassen wollen. Weiterhin werden nach wurde dem Greifswalder Emeriıtus H.

Thümmel anvertraut (im OrWO: irrtüuümlichACO geboten: der zweıte Brief Kyrills
Nestor1us, der zweıte Brief des Nestor1ius der Uniıiversıitä: VO  - Bamberg zugeordnet:
Kyrill, der dritte BriefK Nestorius, die VOIl dem bislang nicht bekannt WAaäl, ass
Apophasis der Majoritätssynode eSTtO- durch StudienZmonenergetisch-monothe-
rUus, der Friedensbrief des Johannes Von letischen el hervorgetreten ist. Entspre-
Antiochien und Kyrills Von 433 chend dürftig ist die Einleitung auf gut einer
Die Verwendung des Symbolbegriffes für die e1lte (191{£.) die oberflächlich 1 Synodalab-
Lehrformulierungen des Friedensbriefes VOoNn lauf stecken bleibt un! unter Verzicht auf jede
Johannes als „symbol ofunion“ (78) sollte 111all Anmerkung 1Ur einige Stichworte nenn!
m. E. her vermeiden, WE INall den dama- nNntier diesen finden sich reilich noch nıiıcht

einmal die Begriffe: Neuchalkedonismus, Ek-ligen ONsens über die völlige Sufhzienz der
Pıstıis Von Nı1ızäa als symbolon 1m Blick hat, die thesis, I'ypos, Florile ien/Väterbeweis. |DITS
In Chalcedon ausdrücklich bestätigt wird. In Bibliographie ist ebenf: mehr als unbefriedi-
der Bibliographie fehlt Graumann, Die gend. DDenn S1E enthält neben den Lexikon-
Kirche der alter. Vätertheologie Un Väterbe- artikeln nicht mehr als wel Angaben, darun-
WELS In den Kirchen des ()stens hbis ZU Konzıil ter: Winkelmann, Die Quellen ZUT Erfor-
Von Ephesus (Bh’Ih 18), Tübingen 2002 schung des monenergetisch-monotheletischen

Mühlenberg hat sich seiner Einleitung re1ıiles: 1io (1978) DIie wesentliche Fr-
( HALCEDONENSE sehr kurz gefasst weıterung und monographische Überarbei-

1-1 die Vorgeschichte der Synode wird tun dieses Aufsatzes 1n ders.; Der OoOnener-
L1UT andeutungsweise den Blick D  TI etisch-monotheletische Streit (BBS 6). Frank-

furt/M. 2001 fehlt jedoch. Dies ist insofern fastZur Bedeutung der anones für die kirchliche
Integration des Mönchtums fällt kein Satz. unverzeihlich, weil dieses Buch der grund:
Unerwähnt bleiben uch die Entscheidungen legende Schlüssel allen Detailfragen des
Von actıo 111 ZUT Verselbständigung der monenergetisch-monotheletischen Te1tes ist.
Kirche VOonNn erusalem und der actıones Weiterhin hätten in die Bibliographie mindes-
bis ZUT Wiedereinsetzung VO  an Theodoret tens noch hineingehört: Elert, Der Ausgang

der altkirchlichen Christologie. Fine nter-VOIN Kyros und Ibas Von Edessa auf der
Grundlage ihrer Anathematisierung des Nes- suchung ber Theodor Von Pharan und seine
tOr10S. Die TSt Syntagma X: titulorum eıit als Einführung In die Ite Dogmenge-
den anones zugerechneten CAl  S un:! schichte, Berlin 195/; FE Varl Dieten, ((rJE-
werden 1m Unterschied CD nicht mehr schichte der Patriarchen Von Sergi0s his

Johannes VIL. 10-71 Amsterdam 197/2;gebracht. In die Bibliographie hätte unbedingt
gehört: e Uthemann, Zur Rezeption des Kreuzer, Die Honoriusfrage Im Mittelalter und
Tomus Leoni1s In und ach Chalkedon: Studia In der euzelt, uttga 1975; Bausenhart,
Patrıstica EK (2001) 572-604, jetzt In „ In allem UNS gleich außer der Sünde“. Studien
ders., Christus, KOsmoSs, Diatrıibe (AKG 93), ZU: Beitrag Maximos’ des Bekenners ZUr
Berlin/New ork 2005, 1-36) DIie exte: altkirchlichen Christologie (Tübinger Studien
Tomus Leon1s, Horos und anones (1=27 ZUT Theologie und Philosophie 5 Maınz 1992;

K-H Uthemann, Der Neuchalkedonismus als128|) nach CCS  ©9
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Das IL NICAENUM 757 haben LamberzVorbereitung des Monotheletismus. Fın Beıtrag
und Uphus VO  - der Bayerischen Akademie

ZU;  S eigentlichen Anliegen des Neuchalkedo-
NISMUS: Studia Patriıstica XE 997) 373-415 der Wissenschaften besorgt. Der Lext des

ders.; Christus, KOsmoSs, Diatribe (AKG 93, Horos Von 787 einschließlich der lateinischen
Berlin/New 'ork 2005, 207/7-255; Brandes, Übersetzung durch Anastasıus Bibliothecarius
„Juristische” Krisenbewältigung Im ahrhun- wurde kritisch ediert VON Uphus auf der

Grundlage seiner für das N: Konzil funda-dert? Die Prozesse S ın und
mentalen [)Dissertation (Ders., Der Horos desMaxımos Homologetes, In. Burgmann Heg.)

Fontes Minores A, Frankurt/M. 1998, 141-212; /weıten Konzils Von Nızaa 787. Interpretation
Riedinger, Kleine Schriften den Konzilsak- und Kommentar auf der Grundlage der Kon-

ten des Jahrhunderts (Instrumenta Patrıstica zilsakten mi1t besonderer Berücksichtigung der
Bilderfrage (Konziliengeschichte, hg.34), Turnhout 1998 Der Text des Horos wird
Brandmüller, Reihe Untersuchungen), Pa-ach ACO gebracht. derborn 2004; dazu die Rez. Ohme, 1nNedungatt und Agrestint VO onti1ı-

C10 stituto Orientale verantworten das (LON- ZKG f 2006| 341-346) { dDies bedeutet einen
CILIUM ITRULLANUM Quinise: VOINl 691/ wesentlichen Fortschritt, ist doch der Mansı-
92., DIie elfseitige Einleitung- referiert Text, auf dem alle bisherigen Präsentationen

des Horos basierten, dieser zentralen Stellezutreffend die Ergebnisse der Forschungen der
nicht zuverlässig. amı ıst uch COD hierfürletzten Jahre dieser Synode, insbesondere

ihrer Absicht, den Teilnehmern, ihrer nıcht mehr benutzbar. Der Herausgeber der
Agenda, den anones unı der umstrittenen Akten des IL 1caenum für die ACO,
Fra ihrer Okumenizität, die einer grund- Lamberz, hat den griechischen und latein1-
le enden Neubewertung des Quinisextum PC- schen ext der anones bearbeitet; beide

sind verantwortlich für die Ge-führt haben, die sich in dessen richtiger
Aufnahme diesen Band niederschlägt. Als samtredaktion und die präzise Einführung 1n
Text werden der ‚0g0s Prosphonetikos und die Synode, die Überlieferungslage und die
die 102 anones nach der Edition Von Joannou gelungene Bibliographie.

Besonders erwähnenswert sind die den(S. 0.) geboten mıt jenen weniıgen Korrekturen,
Band abschliefßßenden Indices Schriftstellen,die schon 1995 in dem Kongressband VO  —
Quellen und Autoren.Nedungatt-M. Featherstone (TIhe Councıl In

Trullo Revisited, Rom 1995, 43-186) enthalten Auftällig ist ufs (GGanze betrachtet eine
‘11. Als lateinischer Text wird die CI - gewWlsse Unausgeglichenheit der Einführungen,
setzung VvVon erve: VOINl 1620 abgedruckt, die die prinzipiell geWISS Folge der richtigen Ent-
bereits Joannou herangezogen hatte und die scheidung für mehrere Verfasser ist. ber dass

Beıitrag ZUMN 1caenum in 4°) Anmer-mıt ein1gen Korrekturen versehen wurde.
[ieser lateinische Text ist allerdings hne kungen mehr als 160 FEinzeltitel auf: elistet
Quellenwert ıne zeitnahe Übersetzung des werden, während der Verfasser der E] eıtung
Trullanum 1NSs Lateinische hat nicht ZU 11L Constantinopolitanum dieses Konzil
gegeben dass Man sich fragt, WOZU s1e keiner Anmerkung für Wert hält, hätte nicht

seın mussen. Schliefßlich selen der Vollstän-überhaupt aufgenommen wurde. Falsch ist der
Hinweis, dass „d INOTC satisfactory critical

und Versäumnisse verzeichnet: Costantinopo-digkeit halber noch einıge weniıge Druckfehler
edition of the CanOo11S (in preparatıon Dy
Riedinger for( se1 214) DIies nicht 1U litanum 3 in den Abbreviations fehlt die
deshalb, weil der Herausgeber des FEL (2OB- Auflösung der Abkürzung: )pitz, Urkunden:

Reichs-synode; Sinodalwesen (5 Anm. 5);stantinopolitanum In den ACO VOL bald
OMOOUSI1OS (8 Anm. 21); Teologie (8. Anm.Jahren gestorben ist, sondern VOI allem des-

halb, weil diese kritische Edition Lehrstuhl 22); Meletius 41, Z Konzilsidee H43,
Von hme in Berlin ıIn Vorbereitung ist. In Anm.Z Grillmeier, Jesus der Christus
die Bibliographie gehörte uch die erste Würzburg (124); Thedora... monoenergetic
kritische Kommentierung und moderne deut- ISsS/ Anm. 5); E  VOOLG (163 7 > Iiricum

10.2 1); die griechische Zählung dersche Übersetzung aller 102 anones 1n
90—-99 Trullanum ist drucktechnischOhme, Concilium Quinisextum Das Konzil
vollendet; Inhaltsverzeichnis wurdeQuinisextum (Fontes Christianı 82), Turnhout

2006, die allerdings erst kurz ‚UV! erschienen Mühlenberg das Anspruch geNOMMEN!
War „ed;“ vorenthalten
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Becker, Eve-Marıe, Pilhofer, eter rg B10- gegenwärtige Paulusforschung ein miıt seinem

graphie und Persönlichkeit des Paulus, WI1s- Aufsatz „Eıne cueTE Paulusperspektive?“
senschaftliche Untersuchungen ZU) Neuen (46-64)
Testament, 187, hrg. Frey, Tübingen, DIie zweiıte Abteilung „Autobiographie und
Verlag Mohr-Siebeck, 2005, VAH,; 3972 S Person“ wird eingeleitet mıiıt einem Aufsatz Von
Geb., A 16-148662-5 FEve-Marıe Becker mıiıt dem Titel „„Autobio-

graphisches bei Paulus. Aspekte und Auf-
Biographie und Persönlichkeit des Paulus gaben” 7-87) Die mıiıt der Tagung und

stehen nach der Lektüre dieses erganzten dem Band Geehrte, Oda Wischmeyer, eistet
Tagun sbandes anlässlich des Geburtstags selbst einen Beıtrag: „Paulus als Ich-Erzähler.
der Er N: Neutestamentlerin Oda Wisch- Fın Beıtrag seiner Person, selner Biographie

wohl nicht klarer als VO' VOT den und seiner Theologie” 88-105). S1ie beschreibt
Augen der Leser. ber die rage nach der Texte, denen Paulus VO  — sich selbst un: 1m
Person des Heidenapostels aus TIroas wird Tempus der Vergangenheit redet. [ Dies wird
wach gehalten un: anregend erortert. Der VOT dem Hintergrund narratologischer, g.
Band reiht sich en In einen Diskurs, der WwIe schichtswissenschaftlicher uUun! linguistischer
die Herausgeberin mıt Recht bemerkt )9- Theoriemodelle erörtert, womıt eın besonderes
den bevorzugten Gebieten der Paulus-For- Forschungsinteresse Wischmeyers erkennbar
schung |gehört|” (2) DIie Aufsätze sind in wird. Lukas Bormann diskutiert die „Auto-
fünf Abteilungen zusammengefasst: Zur biographische Fiktionalität bei Paulus“
Forschungsgeschichte, I1 Autobiographie und —1 (3anz anders gehen Monika
Person, LIL Biographie un!| Person, ezep- Göttel-Leypold Unı Joachim Heinrich Demling
tıon unı Werk, Meditativer Ausblick. In ihrem Beitrag „Die Persönlichkeitsstruktur

In der ersten Abteilung „Zur Forschungs- des Paulus nach seinen Selbstzeugnissen ‘
geschichte” gibt der Systematiker Walter Sparn &x VOTIL, die „psychologische und
diferenzierte Hinweilise den kategorialen psychopathologisch-psychiatrische Untersu-
und konstruktiven Aspekten des Gesamtthe- chungsinstrumente un: Konstrukte die
1112S der Tagung („Einführung ın die Thematik: Selbstzeugnisse des Apostels” anzulegen VeT-

‚Biographie und Persönlichkeit des Paulus‘“ suchen Autorıin und utfor dieses extes
9-28| Für eine Charakteristik des Paulus hält wollen der Persönlichkeitsstruktur des Paulus

den „ Titelbegriff ‚Biographie  en proble- näher kommen, uch WEn ıne „Beantwor-
matisch, insofern die Quellen keine solche tung bestimmter Fragen durch die Testperson’
liefern 20) Im Kontext der modernen kultur- In diesem Fall nicht mehr möglich ist Als
hermeneutisch verorteten Biographiefor- en Ergebnis wird präsentiert: „LEıine Persön-
schung welst Sparn auf „die Bedeutung einer lichkeitsstörung Von klinischer Relevanz lässt
Konversion für Lebensgeschichte und Lebens- sich für Paulus mithin sicher ausschließen“
erzählung” hin Z4) Für Sparn ist VOINN Die Persönlichkeit des Paulus habe
besonderem Interesse die „Frage nach der ‚durch den Glauben ıne Erweiterung” C1-

Frömmigkeit des Apostels” (27); die „Identität fahren Diese Sektion wird abge-
und Alterität“ benenne, insofern eın Christ schlossen miıt einem Beıtrag VO  e Francois
selbst se1 11 der Differenz sich selbst, OUQa: „Personalität und Identität bei Paulus.
nämlich durch sein eın In Christo“ Die theologische Entdeckung des Humors“
Präzise forschungsgeschichtliche Einblicke 1Die eıt des (Gesetzes ist durch die
verschafflt tto Merk mıt seinem Aufsatz Offenbarung der Wahrheit ab elöst worden
„Die Persönlichkeit des Paulus in der eli- Die Person werde bei Pa verstanden
gionsgeschichtlichen Schule“ (29-45). Hr ent- als Geschichte einer Subjektivität 1 )as ist
faltet die rage nach der Persönlichkeit des für ouga die Voraussetzung eıner reflexiven
Paulus 1mM Rahmen der Religions eschicht- Selbstbetrachtung der individuellen Subjekti-
lichen Schule 1m Anschluss Werk vltät, die ın Kor ‚1-1 findet un als
William Wredes un W ilhelm Boussets. Für „‚ersteln| Beleg des Humors In der Geistesge-
beide ist die Persönlichkeit des Paulus 1L1UTr schichte des Abendlandes“ identifizieren

können meint.dann erfassen, WEl uch dessen theologi-
sches Denken mıiıt einbezo wird. Damit DiIie dritte Abteilung wendet sich dem
stellen zumindest diese bei ertreier der TIThema „Biographie und Person“ Zunächst
Religionsgeschichtlichen Schule uch ine Auf- behandelt Anna Marıa Schwemer das Thema

abe für die gegenwärtige Paulusforschung. „Verfolger und Verfolgte bei Paulus. Die
Alexander Wedderburn führt in die Auswirkungen der Verfolgung durch Agrıppa
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greifen sind. 1)as ist uch nıcht die Aufgabe derauf die paulinische Mission ” (169-191).
theologischen Paulusforschung. IDIie rageJörg Frey versucht In seinem Beılıtrag „Paulus

und die Apostel. Entwicklung des pauli- nach der Person des Paulus provozlert viel-
nischen Apostelbegriffs und ZU Verhältnis mehr die notwendige Rückfrage nach den
des Heidenapostels seinen ‚Kollegen vielfältigen Ontexten seiner Theolo 1e.

- die unterscheidenden Apostel- Tübingen Christof Landmesser
Begriffe ın ihrer diffterenten Bestimmtheit und
(GJenese sortieren. Dass In dieser rage
weıterer Klärungsbedarf besteht, zeigt das Rüpke, Jörg: Aastlı sacerdotum. DI1ie Mitglieder
VOINl ihm gebotene Schaubild erd der Priesterschaften un! das sakrale Funk-
Theißen behauptet mıiıt seinem ext „‚Paulus tionspersonal römischer, griechischer, OTr1-

entalischer und jüdisch-christlicher ulteder Unglücksstifter. Paulus und die Verfolgung
der Stadt Rom VOoI 300 Chr. bis 499der Gemeinden In Jerusalem und Rom

228-244), ass Paulus die Gemeinden In HCL Religionswissenschaft. Potsdamer
Jerusalem un Rom „1N ıne Katastrophe Altertumswissenschaftliche eiträge _2:
hineingerissen” habe Ekiınen Beıtrag 1') Stuttgart 2005 ISBN 3-515-07456-2

einem Zentralthema der paulinischen
IDIie erste Reaktion angesichts dieser dreiTheologie eistet Udo Schnelle „Paulus un!

Bände ist Bewunderung, fast ine Sprach-das Gesetz. Biographisches und Konstruktives“
5-2 Er versucht ıne estimmung des losigkeit gegenüber der ungemeın sroisen
Gesetzesverständnisses des Paulus iın den Arbeit, In die die nzahl der Seiten bereits
unterschiedlichen Stadien seiner Briefe VOoO  — schon einen FEinblick ibt. fast 2000 Seiten, die

einer Nau definierten ruppe gewidmet sind,seiner jüdischen Herkunft her und 1ın seinem
deren Akteure direkt muıt dem religiösen Lebengriechisch-römischen religionsgeschichtlichen Rom verbunden sind. Das Projekt, das VOonKontext. In seinem Beıtrag „Im Dunstkreis

der agle: Paulus als Wundertäter nach der 1990 DIS 1996 VvVon Hubert Cancik der
Apostelgeschichte” 1-2 versucht Bern- Universitäa Tübingen 1Ns Leben gerufen
hard Heininger, den 1n der Apostelgeschichte wurde, ist VO  $ Jörg Rüpke, Professor der
beschriebenen Wundertäter Paulus 1n literarı- Universität Erfurt, Ende gebracht worden.

Er hatte sich mit Anne Glock für die christ-scher un: rechtshistorischer Perspektive miıt
anderen Wundertätern vergleichen und Von lichen Dokumente zusammengeschlossen. 1)as
diesen abzugrenzen. Vorhaben verfolgte die Absicht, alle reli sen

Der vierte Abschnitt „Rezeption und Wer CC „Spezialisten‘, die 1n Rom VOIl 300 bis
eın mıiıt dem Beıtrag VO  — Hans Christof 499 Chr. belegt sind, VO: pontı AXIMUS

bis hin ZU publicus identifizieren.Brennecke „Die Anfänge einer Paulusvereh-
{ die drei Bände sind ZUr gleichen Zeıt CI -A  rung 5-3' mıt besonderem Blick auf die

cta Paulti. Carola Jäggt erläutert in ihrem schienen, da sS1E untrennbar zusammengehö-
Beitrag „Archäologische Zeugnisse für die E  S der erste Band zählt alle Personen auf,
Anfänge der Paulus-Verehrung“ 6-3 deren Biographien 1mM zweıten Band behandelt

werden. Der dritte Banı enthält iıne eihedie bauliche Verehrung des Paulus seiner
vermuteten Grabesstätte In Rom. Zuletzt gibt Synthesen verschiedenen Themen. Eiıne

Wolfgang Wischmeyer wichtige Hıinweilse om (nur auf dem lesbar) stellt ınen
dem Verhältnis VO:  5 „Paulus un:! Augustin" beträchtlichen Zugewinn für die Bearbeitung
3-3 womıt zumindest über die Wiır- übergreifender Fragen dar: Suche nach Na-

IMMECN, nach Orten, nach Priesterweihen, nachkun sgeschichte noch eın hermeneutischer
Aus ick ENOTININEIN wird. Kollegien, nach Biographien C:; mıiıt Quer-

verweıisen VOIl einem DokumentZanderen.In der etizten Abteilung „Meditativer Aus-
blick“ findet sich eın Beıtrag VOINl Gunda S1ie hilft über gewilsse Schwächen des gedruck-
Schneider-Flume „Zur rage nach dem christ- ten Index Buch hinweg, w1e Z Beispiel
lichen Menschenbild“ 7-3 S1ie erinnert die Tatsache, dass das Personenregister hne
die Würde des Menschen, die gerade 1ın seiner weiıtere Informationen die Titulaturen und die

Ordnung der biographischen Notizen ‚PIO-fragmentarischen Exıistenz liege. er Mensch
könne 1U durch es Geschichte mıiıt ihm duziert; und s1e hilft Elemente VO  3 Namens-

ganz werden. notizen wiederzufinden, wenn der index
Der Bogen ist weıt, den die sehr unter- mInUum 1Ur über die Familien bzw. Geschlech-

schiedlichen Beıtra dieses Bandes 'T ter erstellt wurde. Das Gesamtwerk illustriert
Erkennbar ist AauCcC nach Lektüre hier auf beste Weise, welche Le1stun der Infor-

mationsverarbeitung groisen Re8 erbringenversammelten EXfE:; dass weder die 10gTa-
können. Sind die Listen TSt einmal gesichtet,phie des Paulus noch se1in Charakter aufgrund

der weniıgen VO  — ihm selbst und VO  — anderen kann INa s1e nach verschiedenen Kriterien
über ih; verfassten Texte abschliefßend mıt geringem Aufwand organısleren.
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Das 1el ist folglich, alle diejenigen wesentlichen epigraphischen, ber uch der
erfassen, die In Rom selbst das Funktionieren literarischen und historischen Quellen.
des Kultes ermöglichen, die die Felern vorbe- Der Band ist nach Jahren wI1e nach
reıten, den Ritualen beisitzen. Di1e ruppe ist Kollegien organısıert. Die Gegenüberstellung
geographisch leicht und eindeutig definie- der Jahreslisten, die mehr als 500 Seiten
reN, freilich mıiıt der Paradoxie, dass s1e, mıt (S 541=572); und der Kollegienlisten, die etwa
Blick auf die Stadt,; die Aufgabe hat, einen Teil Seıten einnehmen, 7e1 WIC ering die
der religiösen Felern übernehmen, welche Kenntnisse ber die indivi uelle RO sind 1mM
dasI Reich betrefftfen. Aus anthropologi- Vergleich ZUrTr kollektiven. Der zweıte Banı
scher Sicht taucht der Begriff der „Spezialis- nenn: akribisch die Berichte über jede Person,
S  ten“, der ‚Hauptamtlichen‘, häufig auf, die in Band vorkommt, unı ordnet S1e Streng
weil grundlegend ist: Wıe INa  a} weilß, nach dem Alphabet d} hne das Geschlecht
durchdringt die Religion alle Handlungen und damit Aspekte der Gender-Forschung
der Römer. Folglich ist die gesamte Bevölke- berücksichtigen. ES scheint, dass sich bei der

Schlussredaktion einige Fehler eingeschlichenrung, uflser eın paal Ausnahmen, die Praxıs
involviert. Um die genannte Gruppe haben:; die Abstammung wurde nicht berück-
schreiben, 111USs$s 111a also Krıterien festlegen sichtigt. uch ist schade, dass die Ver-
und sich strikt daran halten Eın biekt der wandtschaft unter den Personen nicht genannt
Untersuchung WwI1e die „Hauptamtlic!)(en wird. Man 111USS5 sich die mıt Lemmata
beschreiben, heifßt auch, dass alle FEbenen versehenen prosopographischen Werke WEeI1-

miteinbezogen werden, gleich ihres Ranges den, s1e rekonstruieren. Da die Häufung
un ihrer Rolle, VO Herausragendsten bis hin VOINl Priesterweihen In einer Familie üblich Waäl,

Niedrigsten des Dienstpersonals, VO  - ware eine abgekürzte Angabe der Verwandt-
denen, deren religiöse Aufgaben 1Ur einen schaftsverhältnisse hinzuzufügen.
Teil ihrer Aufgaben der einen Teil ihrer Der letzte Band entschärft ıne MO iche
Karrliere ausmachen bis hin denen, bei Kritik, dass die Grunddaten queCL durc das

Werk verstreu: sSind. Der Band, der derdenen sich ihren Beruf heutigen
Sinne handelt. Man findet dort diejenigen, die Erhellung verschiedener Quellen und der Be-
einem sofort in den Inn kommen, WIE die handlung VON nicht 1m biographischen Rah-
Pontifices, die Vestalinnen. die Flamines, die 1NEeN berücksichtigten Fragen gewidmet ist,
Auguren, die Reichskultbeamten, ber uch die stellt keine Zusammenfassung VOIl Informa-
vicomagıstrı, die Pedellen us  = inıge Instan- tiıonen dar, sondern eiıne NeUE Perspektive, ıne
Ze1 sind dabei dUSSCNOIMNINCKL, die muıt den globale Sicht, die VO  - der Untersuchung der
religiösen Feijerlichkeiten nebenbei In Funktionen der einzelnen Gruppen ausgeht.
Kontakt sind, WI1e die Händler der Tieropfer Als Beispiel selen die soziale Kontextualisie-
der die Teilnehmer den Spielen, obwohl s1ıie runNng (vgl. die Kultmähler) der das Verhältnis
meılistens mıiıt dem Heiligen Verbindung zwischen Religiösem un Politischem NEO-
stehen. Alle Kulte, welche Gottheit SsieE sich LaUssSascCh) 1m öffentlichen RKaum enannt. Eine
uch wenden mOgen, Sind hne Ausnahme Einleitung (S. 1399-1402) stellt 1e Leitgedan-
vertreten; die Religionen werden chronolo- ken eines jeden Kapitels VOT un: deutet die
gischer Reihenfolge (Judentum, Isiskulte, Schlussfolgerungen Jedes Kapitel endet mıt
Christentum) hinsichtlich ihrer Einführung einem zusammenfassenden Paragraphen: Er

ist bemüht Klarheit und Ehrlichkeit,In Rom berücksichtigt, nicht nach einer zeıt-
dass sich der Leser selbst eine Vorstellun übergemäfßen Wertehierarchie. IDieser vollständi-

gCHh Kategorisierung entspricht die bemerkens- die Beiträge, ihre Neuheit und ihre Re Vallz
werte Charakteristik der chronologischen Er- machen kann. Dieser Band hebt die konstitu-
streckung: acht Jahrhunderte, ine unerreichte tıve Einflechtung des Religiösen die Gesell-
Periodisierung, die über die vereinzelte Fach- schaft hervor. DIie Komplexität des Einbezugs
gelehrsamkeit hinausgeht, weil s1ie die tradi-

zwischen Heidentum und
der Person 1n den religiösen Bereich, die bereits

tionelle Spalt ZUTF eit der Republik spürbar Wäaäl, wird
Christentum ufh  Sebt. Reich mıt der Einführung Kulte, die

Dieser Gesichtspunkt ist nichf 11C|  C Er Konflikte und Rivalitäten provozlert haben,
wendet das Prinzıp a dem zufolge die Ver- noch deutlicher. Besonders aufschlussreich ist
breitung des Christentums die römische Ge- die Passage 9.2) die den Umständen, Orten
sellschaft nicht umgesturzt habe, sondern die und Zeitintervallen religiöser Zusammen-
Kultur des Handelns mıit einer gewissen unbe- künfte, insbesondere der heiligen Mähler, der
wussten Fortentwicklung die nämliche geblie- Analyse der W eilssagungen der dem Ver-
ben sel, und ‚WaTl 1n allen Bereichen, uch der hältnis VOIN Religion und Wirtschaft (9.4,
Wirtschaft der der Technik. ATl gewidmet ist. In allen Bereichen

der Untersuchung begegnen originelle NEUCDIie Grundlage der Arbeit ist deutlich PIO-
sopographisch, ausgehend VO Sichten der Schlussfolgerungen. Man kann nicht alle Vor-
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Gerhard May; stellt insgesamt ehn Mar-zuge dieses Bands analysieren, ber besonders
kion-Studien des Geehrten dreiauf die Interpretati der Quellen AUuUsS dem

Blickwinkel der Kommunikation aufmerksam davon bisher unpubliziert.
machen (103 1475-1566) Wıe sprechen die In der erstmals veröffentlichten Arbeit

„Markion 1n seiner Zeit“ geht May VOINN derReligionsexperten selbst? W ıe werden s1e VOon
Beobachtung aus, dass das beeindruckendanderen gesehen? Was wIissen WIT VOI ihnen

und woher stammen die Informationen® Seit geschlossene Markionbild Adolf von Harnacks
dem 4, Jh. Chr. werden exte 1n Umlauf heute nicht mehr halten ist;, Ja dass die

gebracht, welche auf spezifische Interessen Quellenlage 1m Grunde keine wissenschaftlich
antworten. S1e sind nach festgelegten Regeln veran  rtetl Gesamtdarstellung der Person-
formuliert, die sich danach richten, welches lichkeit Markions zulässt. In diesem /usam-

menhang macht sich May auf die Suche nachBild mMan VOI sich
DiIie Ausweıltung des Interesses auf die puren, die Markions Verhältnis ZUr schrift-

christlichen „Experten” erfolgt insbesondere lichen und mündlichen Überlieferung der
etzten Teil 4A2 1655-1657) ın ezug auf Kirche erhellen können, un stellt die rage,

die ONZe und FEunktionen der Priester- inwiefern Markions Verhältnis ZU) Alten
weihe. Die klassische antike Religion, sEe1 s1e Testament durch Ereignisse seiner eıt ee1in-

flusst seıin könnte. May warnt Recht davor,römisch der griechisch, kennt über die
grundsätzlichen, einfachen Kompetenzen (Be: allzu schnell Verbindungen ZUT Zeitgeschichte
herrschung des Rituals, des „religiösen W 1Ss- etwa ZU) Bar-Kochba-Krieg herzustellen:
sens  ‚0 hinaus 1U ıne geringe Organisatıon; „Alles, wWwWas Markion über die Juden und ihren

.ott Negatıvem sagt, ist den biblischender Begriff der Berufung fehlt. DIie Priester,
exten entinomme: ber seine Haltung ZUMMGegensa:' denen der ägyptischen Religion,

sind eın Personal, das hauptberuflich inner- zeitgenössischen Judentum wIlissen WIT schlech-
halb heiliger Mauern Von den und für die terdin nichts. eın Antijudaismus ist C-
priesterlichen Handlungen ebt (mit Aus- tisch- eoretischer und hat die vermeınt-
nahme der Vestalinnen). 1)as Christentum iıch ‚judaisierte‘ Verkündi der Kirche 1m
ist, VOIl diesem Ausgangspunkt her, durch Blick“ (S. Markion habe das Alte Testament

verworfen, weil der Gott des Alten Testamentseıinen kompletten Bruch gekennzeichnet, da
se1ın Anforderungsniveau gegenüber dem Kle- seinen theologischen Vorstellungen nicht ent-

auf der moralischen und persönlichen sprochen habe un! weil die ihm anstößig
Ebene sich ıIn totalen ontras den vorher- erscheinenden exte nicht mıt Hilfe allegori-

scher Exegese beseitigen wollte.gehenden Konzeptionen stellt. aher ist
Im Anschluss Campenhausen bezeichnetwichtig, dass die Studien ZUT antiken Religion

sich VOIN dieser christlichen Durchdringung May Markion als „Schöpfer der Idee eiınes
neutestamentlichen Kanons“ (S. andererbefreien, die ihre Perspektiven verfälscht.

der einen eıte Mafßstab für den Fort- Stelle schreibt davon, „dafß Markion der
schritt in Richtung einer obalen Geschichte allgemeinen Entwicklung der Kanonisierung
der antiken Religion in Richtung ıner sowohl zuvorkam als auch, da{ß s1e radikali-

sierte“ Interessa: ware 1n diesemReflexion über diese Geschichte, und gleich-
zeıtig unverzichtbares prosopographisches Ar- Zusammenhang natürlich, wI1e May auf NeUE

beitsinstrument alle der Geschichte der kritisch-zurückhaltende Stimmen (z:B John
römischen Gesellschaft Interessierten, zudem Barton) Markions olle bei der Kanon-
nicht allein aufdie höheren Schichten bezogen, bildung reagleren würde.
kommt diesen Bänden ıne außerordentlich Bemerkenswert ist der mehrfach begeg-

nende Gedanke Mays, dass uch die INal-wichtige Stellung in den Bibliotheken
kionitische Kirche wohl nicht auf das Alte|Anmerkung: Die Rezension wurde aus dem

Französischen übersetzt und leicht gekürzt.| Testament (oder eile daraus bzw. das 1n
Rambaowuillet Monique Dondin-Payre Markions Antithesen darüber Bezeugte) Vel -

zichten konnte: Anders als „proto-orthodo-
xen  w Kreisen ber habe dies nicht als Grund-

Gerhard May, Markion: Gesammelte Aufsätze, lage der Christusbotschaft, sondern als Nega-
hr Von Greschat und Meıser (Ver- tivfolie die Verkündigung des wahren,

entlichungen des Instituts für Europä- gnädigen (Gottes gedient (vgl. IO4 88)
ische Geschichte Maıinz. Abteilung für May zieht hier interessante Parallelen
Abendländische Religionsgeschichte. Be1- nationalsozialistisch beeinflussten AT-Exegese

z ines Emmanuel Hirsch (S 88)heft 68; Maiınz: Philipp VOIl Zabern,
V1l 131 ISBN 3-8053-3593-8 /7wel eıträge beschäftigen sich miıt Aspek-

ten der Exegese Markions: In seiner Arbeit
Der vorliegende Band erschien aus Anlass Markions Auslegung VO  - G 2 LA zeigt

des 65 Geburtstags des Mainzer Patristikers May zumindest punktuelle Übereinstimmun-
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gCmH mıt der Paulusinterpretation Luthers auf: dem Z Wäas die wenıgen fragmentarischen
Wiıe Luther deutet Markion die Aussagen des Quellen wirklich hergeben. Dabei wird klar,
Paulus S dass in der antiochenischen dass uch das wen1ge, Was WIT wissen können,
Auseinandersetzung nicht L11UT eın kon- faszinierend 1st. 1)en beiden Herausgebern ist
kretes Fehlverhalten des Petrus, sondern dafür danken, dass s1e A unpublizierte,
die Wahrheit des Evangeliums sel. Y weni1g zugängliche eiträge des Autors
„Während reilich Luther bei etIrus A  r hiermit einem weıteren Publikum ZUT Ver-
tisch richtig L1UTL einen einmaligen um fügung stellen.

Tobias Nicklasund Akt des Unglaubens sieht, verabsolutiert Niymegen
und verallgemeinert Markion das rteil des
Paulus: Petrus, Jakobus un! Johannes, und mıt
ihnen zweifellos alle übrigen Urapostel, Burgsmüller, Anne: Die Askeseschrift des

Pseudo-Basilius. Untersuchungen ZU)S sehr dem (Gesetz des Demiurgen verhaftet,
Brief „Uber die wahre Reinheit ın derda{fß s1e die Wahrheit des Evangeliums VO

fremden .ott und seinem Christus nicht voll Jungfräulichkeit” Studien und exte
verstehen 1n der Lage waren“ S 39) Antike und Christentum 28, Tübingen 2005,
Markions Beruf wird bei Rhodon als VAaLTNG, ISBN 3 16-148657-9

bei Tertullian als nauclerus angegeben: In
seiner Analyse dieser Angaben bleibt May |DITS groißßse Bedeutung der Sexualität für die
nicht dabei stehen, dass Markion wohl Schiffs- religiöse Kultur hat In der Antike eın Schrift-
eigner un: (damit verbunden) Händler WAar. Er {Uu!  3 hervorgebracht, das auf den modernen
zeigt vielmehr auf, inwiefern die mıiıt diesem Leser einen etwas sonderbaren Eindruck
Berufverbundenen Kenntnisse und Beziehun- macht. DIie Idee der Jungfräulichkeit WaT

wichti und erfolgreich, dass INan s1e Aur

markionitischen Kirche VOIN Nutzen 1N,
SCH uch für die schnelle Ausbreitung der

Iden atıon des Christentums heranziehen
und stellt vorsichtige ermutungen über den 111US5. S1e je1ß VOT Jlem 1M vierten Jahrhundert
Einfluss der mıiıt diesem Beruf verbundenen ine vielfältige de virginiıtate-Literatur entste-

Erfahrungen auf Markions theologisches Den- hen. /u ihr gehört die einstmals viel gelesene,
ken (S. 60-62 75) der Jüngeren Vergangenheit vernachlässigte

Schrift nEpl TING EV napdevia äANDODCIn seinem Beıtrag über Markions Bruch miıt
der römischen Gemeinde zeigt sich May äÄMOOpPLAG. (CPG In einer reichhaltigen
kritisch gegenüber dem Bericht des Epiphanius Studie, die der Albert-Ludwigs-Universität
VOIN Salamis: Dieser suche den wohl kom- Freiburg Br. als theologische Dissertation
plexen Prozess der Auseinandersetzung in aNSCHOMMEN worden ist, versucht Anne

Burgsmüller (B.) eine überwiegend geistesge-
wohl deutliche Brüche aufweise, 11-
einer einzigen dramatischen Szene, die gleich-

schichtliche Einordnung des Inhaltes. Als uftfor
zufassen. Im Gegensatz Harnack beurteilt alt bis ZUT Editionstätigkeit VOIN arnıler
May das bei Epiphanius geschilderte Streitge- achtzehnten Jahrhundert Basilius VOIl Asarea,
spräch als „antihäretisch-erbauliche Erfin- seıit Beginn des zwanzıgsten Basilius VON

dung” (S. 82); deren Historizıtät wohl mıt Ankyra. plädiert in weıt ausholenden ber-
Recht anzweiftelt. le für einen Anonymus 1m spaten vlier-

eıtere Arbeiten beschäftigen sich mıiıt ten Jahrhundert 6-45 Als Adressaten nımmt
Markion und dem Gnostiker Kerdon, der sS1e den anti-messalianischen Bischof Leto1lus
Entwicklung der markionitischen Theologie von Melitene (45-6'
der ugus Neanders Interpretation Mar- In ihren Untersuchungen verzichtet auf
kıons psychologische Erklärungen für die elementare

christliche Aszetik, glaubt ber doch wIssen,er Band schlie{fßt mıiıt iner Bibliographie
dass die anstehende Schrift in den letzten weldes Geehrten, wird durch ausführliche

Register gut erschlossen. Jahrhunderten AUus „Prüderie” abgewertet WOIL-

Leider erlaubt der Ö: ebene Rahmen den se1 (10-15) Sie hält ihren ungenierten
nicht, noch weiıter als gesche auf die hier Pseudo-Basilius für ser10s. Metaphern wI1e

einzugehen: „Bett des Herrn  s der Vorstelungenzusammengestellten eiträge
Mays Buch bietet aufgrund selnes sachlich- VOIN gemeinsam schlafenden Mädchen (426;
unaufgeregten Stils, VOT llem ber 1n seiner auf 435 übersetzt Sal ‚wenn“” die ungfrau
Präzisiıon un! Detailkenntnis einen hoch „mıiıt Frauen schläft”) empfehlen ihn nicht als
interessanten Beıtrag ZUT Markionforschun spirituellen Führer, uch nicht unter den
Immer wieder zeigt sich die wohltuen möglicherweise kulturpsychologisch andersar-

enüber allzu tıgen Bedin einer „altkirchlichen An-Zurückhaltung des Autors
weiıt gehender historischer Spe ulation: May thropologie‘ jenselts VO:  - Augustinus.
entwirft kein Gegenbild ZU] Markion Har- Leider verzichtet uch auf wichtige
nacks. Als kritischer Historiker wendet sich literaturwissenschaftliche Fragestellungen. So

7Z7KG 118. Band / 2
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findet InNan unter dem Kapitel „Handschriften- nicht versehentlich, die Welt entstünde AUS

dam (101 f; 104{f; 230) die Aftekte, die dieÜberlieferung” nichtz Informationen über
Seele den Örper binden, uch einedie Handschriften, sondern NUr Andeutungen

ber die Beliebtheit der Schrift. Unerklärt „Materialisierung der Seele“ bedeuten, ware

bleibt die durchaus problematische Einord- TSt herauszuarbeiten (841) der s1e vermengt
NUuNgs der Schrift 1n das literarische (Jenre des 1n der rage der Leidensfähigkeit es den
Briefes. christologischen mıt dem trinitätstheologi-

schen Aspekt 25 52: 3641)will offenbar gelsteS-, kultur- und litera-
nugeschichtliche Zusammenhänge ftfen legen i Jas Vergleichsmaterial ist oft willkürlich
und nicht eigentlich philosophischen der gewählt. Für viele Behauptungen fehlt der
theologischen Fragestellungen nachgehen. Nachweis, Z Beispiel dafür, ass Pseudo-
Das ware bei ihrem utor uch weni1g lohnens- Basilius sich der Terminologie des Evagrıus
We'  } /7u Recht (aber ermüdend häufig) Ponticus der des Aetius Von Amida

bedient, der dafür, dass Gregor VOINdiagnostizlert ihm eın Desinteresse
der theolo-der genannten dogmatischen Theologie und Nyssas Virginitätsschrift auf:

eine 1U gewöhnliche medizinische Bildung. gischen Aussagen als eıne ühe Schrift
Dennoch gesteht S1E iıhm ınen „philoso- gilt. Fehlende terminologische Untersuchun-

SCN, Z Beispiel „Vater” lassen denphisch-theologischen Ansatz“ 70-120) Z
Beweıisgang oberflächlich erscheinen. Dasseinen ‚medizinisch-philosophischen” (120—

162) und ınen „philosophisch-gnosti- Gregor VOIl yssa sich seiner Reaktion
schen“ 2-1  > in diesen Abschnitten hät- auf messalianische (‚elistesart nicht auf Basilius
ten uch die gesondert behandelten otive der VO  — Asarea, sondern auf Pseudo-Basilius

beruft 92un! sich dadurch die Chro-„Mystik und Eschatologie” 5-2 unter-
nologie seiner Schriften verändert, ist ınegebracht werden können. kıne bunte Fülle VOoO  -
verlockende Ihese, die spekulativ bleibenInformationen aus der Praxıs der Askese
11US5.8-1 un eın Vergleich mit der Virgini-

tätsliteratur (208-256 verdeutlichen die über- ach den „Untersuchungen bietet einen

ragende Bedeutung der jungfräulichen Lebens- eseteX] hne irgendeine Einführung, vermut-

form iın der pätantı ich AUsSs Migneg Und s1e bietet,
ebenso kommentarlos, eine wen1g brauchbareBerauschend vielfältig sind die otıve, die

aneinanderzureihen weil. Eın vier (!) Seıiten Übersetzung. Stilistische und lexikalische
umfassendes, subtil gegliedertes Inhaltsver- Missgriffe verwırren den Leser mehr als s1e
zeichnis (VII-XI); dem eigenartigerwelse 1Ur ihm den griechischen Text zugänglich machen.
zweieinhalb Seiten Sachregister 5-4 gC- Das Deutsch ist einıgen Stellen falsch

(beispielsweise 34 / „schmerzendere Strafen“genüberstehen, versetzt den Leser ın hoft-
statt „schmerzhaftere trafen‘; 349 „hintersvolles Staunen. och darf kein tiefesEindringen ın das Bewusstsein des dargestell- sich gelassen” statt „hinterlassen ; 407 .ha:

ten Autors erwarten Er findet weder iıne ben  « ‚hätten”); die Ausdrucksweise wWwI1e-

präzise Wiedergabe des Gedankenganges och derholt salopp (z.B 355 „ausrutschst” statt

eine logische Konstruktion der argumentatı- „ausgleitest”), den ınn verstellend (363
Venmnl Posıtion. wendet ıne Montage- ) > Jberschreitung der Jungfräulichkeit”) der
technik Das Material wıe die eigenen eigenwillig (403 „Meıster unseIc> Seins“ statt

Gedanken werden lose, nicht selten AHert unseICI Natur  - kine Unmenge von

unmotivliert aneinandergereiht. Wo geNaAUC Komma-Fehlern un! ine ähe 5Syntax bean-

Belege un philologische Beweilse erwarten spruchen die Geduld des Lesers noch mehr.
waren, werden lange Passagen zitiert un! AT Obwohl das Buch intellektuell unkonzent-

riert ist, dürfte der Leser nicht falsch beratenUntersuchung dem Leser überlassen, der NU)  e
se1n, wenll sich dem unbekümmertendie Arbeit eisten hat, die Von der hastigen

Autorin hätte geleistet werden sollen. Manch- Herausgeber anschlieft und sich auf die Be-
mal ersetzen gar unerklärt un unvermittelt geisterung der Autorin einlässt. Die eifrige
eingestreute, fremdsprachige /ıtate die eigene Arbeit ist vieler Mängel durchaus infor-

matıv un wird auf die aktuelle DebatteFormulierung un:! erfordern einen polyglotten christliche Lebensformen anregend WITr-Leser (zum Beispiel 230) Andererseits kommt
ken.Satzwiederholungen (S;3 und 24 230

Franz Rischund 231) och 1n der „Zusammenfassung” Berlin
7-2 wird die Diskussion weitergeführt

Bakke, When Children became People.In der Eile behauptet Sonderbares. Weil
TIhe Birth of Childhood ın Early Christia-sie nicht zwischen Kosmogonie und Anthro-

pogonıe unterscheidet und weil s1e falsch nıty. Translated Dy Brıan MCcNeil, Mınnea-
übersetzt meınt s1ie mehrmals, also polis: Fortress Press 2005, 3458
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I IIie VOIN dem norwegischen Theologen Freilich darf das pragnante Resultat nicht
verfasste un! VO  — Brıan McNeil 1Ns darüber hinwegtäuschen, dass die Studie ein1ıge

En ische übersetzte Studie widmet sich der methodische un: inhaltliche Anfragen wach-
KO und Bedeutung VON Kindern 1n der ruft, VOIl denen die wichtigsten hier genannt
christlichen Spätantike. Bemerkenswerter- selen: Die zugrunde gelegte Methodik, die
welse xibt ‚Wal viele Studien Ansehen sich wohl ehesten als theologiegeschicht-
und Bedeutung der Kinder der christlichen lich charakterisieren lässt, wird keiner Stelle
Geschichte, seitdem der Sozialhistoriker Phi- reflektiert. In der KOonsequenz wirken die
lippe Arıes seine „Geschichte der Kindheit“ (wenigen) 1m Forschungsüberblick berück-
196() 1im französischen Original publizierte; sichtigten Sekundärliteraturstudien ZUT The-
doch eine monographische Untersuchung, die matik beliebig ausgewählt und die 1ın spateren
den Zeitraum zwischen 100 und 45() {I1. Kapiteln oftmals Jangatmig referierten Primär-
umfasst, stand bislang AU!  N SO untersucht quellen additiv angeordnet. Nicht zuletzt

erstens, welche Qualitäten („qualities‘) aufgrund der fehlenden methodischen erge-
Christen den Kindern zuschrieben. /7weitens wisserung 1Im Bereich der Bedeutungsfor-
befasst sich damit, welche Erziehungsziele schung wird INan Bakkes Kap. 5 unter-
Christen mıt Blick auf Kinder In Ideal und Versuch als fahrlässig werten
Wirklichkeit verfolgten und ‚War bezogen müussen, VOon der biblisch begründeten Meta-
auf die Altersspanne zwischen un! Jahre. pher Gotteskind‘ direkt auf das dahinter

DIe Studie ist In acht Kapitel untergliedert: liegende positıve Verständnis des Kindes (als
Im Anschluss eın Einleitungskapitel (For- des Bildspenders) 1m Christentum rückzu-
schungsüberblick, Untersuchungsziel) be- schließen. Immerhin stellt selbst heraus,
schreibt in Kap. 2 die Situation VOIN dass 1119  - die Überzeugung VO reinen Status
„Children In the Greco-Roman World“ Vor des Kindes seıit dem 4. Jahrhundert nicht
diesem zeitgenössischen Hintergrund folgt mit länger teilte un: die Neugeborenen fortan
Kap. 3 eine Analyse VOIN „Patrıstic Teaching mıt der Erbsünde belastet sah. An der posıtıven
about the Nature of Children and 'Iheir Konnotierung der Metapher ‚Gotteskind‘ hat
Characterics“. Kap. 4 fragt unter dem Titel diese dem Bildspender widerfahrene ‚Abwer-
‚Abortion, Infanticide anı EXposit1o, and tung reilich nichts geändert. /war greift
Sexual Relations between Children and Obertitel selnes Werkes den VOoN
Adults“ nach dem konkreten Vergleich Aries in die Forschungsdiskussion eingebrach-

den Heiden umfassend-lebenschützenden ten Terminus der ‚Kindheit/Childhood” auf
Umgang der Christen mıit den Kindern. Kap und hält In selner Einleitung fest, dass ber
(„Making ‚Athletes of Christ“. Upbringing and die VO  e Aries für das 5 Jahrhundert diagnos-
Education of Children”) analysiert die nter- i1z1erte „Entdeckung der Kindheit“ hinaus
schiede zwischen den heidnischen Erziehungs- welıltere Verständnisweisen für ‚Kindheit‘ In
idealen und -wirklichkeiten auf der ınen un anderen Epochen gebe; wWwI1e sich allerdings se1n
den christlichen auf der anderen e1ite Kap eigener Beıtrag diese historische Erschlie-
(„Children’s artıcıpation in Worship”) wid- ßung VOIN ‚Kindheiten‘ einfügt, bleibt gänzlich
met sich der die heidnischen ulte anknüp- ffen. Kurzum: Wer sich über die Situation
fenden Beteiligung VOIl Kindern den christ- von Kindern In ‚Antike und Christentum“
lichen ltur len, während Kap. 8 („Children informieren will, se1 als erstes verwlesen auf
and Life eli den ausgezeichneten Beıtrag „Kind“ VO  - Marc
Von Kindern In kE  51österlichen Gemeinschaften_i.ops Perfection”) das Leben

den wissenschaftlichen Blick nımmt. Die
Kleijwegt un: Rıta Amedick 1mM Reallexikon
für Antike und Christentum

Überschrift des Schlusskapitels „Early Chris- Sp. 865-947). Im Vergleich „When hild-
t1ans and the Humanıty of Children“ formuliert I became People” ist VO:  - methodischen
das Ergebnis der vorliegenden Studie schlag- Reflexionen durchzogen, 1m Umfang konziser,
lichtartig, insofern Kinder in der Alten Kirche auf breiterer Quellenbasis Heiden- und
nicht wI1e unter den Heiden als minderwertig Christentum) gegründet SOWIeE auf: der

schen 1im vollen Sinne des €es.
der unvollständig galten, sondern als Men- Berücksichtigung der ikonographisc Zeug-

nısSse perspektivreicher. Schliefßlich stellt sich
nsgesamt ist der handbuchartige Überblick Ergebnis dar, insofern der

durchaus überzeugend, WE 1mM Er- Lexikonartikel bg  de Abstand‘ zwischen dem
gebnis den lebenschützenden Einsatz der christlich lückenlosen Fintreten den Le-
Christen SOWI1e ihr Mühen eine der bensschutz des Kindes und den antik-heidni-
christlichen Eth: orientierte Erziehung her- schen Gepflogenheiten nuancenreicher und
vorhebt beides wirksam uch über die vorsichtiger auslotet als

Essen Hubertus Lutterbachspätantiken christlichen Gemeinden hinaus,
und ‚WarTr (was leider nicht anspricht) bis
heute!
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Schulze, Christian: Medizin und Christentum renden Arabern das Hauptverdienst für das
In Spätantike Un ihem Maiıttelalter. Zustandekommen der Vermittlung ZUZUWEI-
Christliche Arzte und ihr Wirken Studien SCIL, als unbefriedigend, ımal die rörte-
und exte Antike und Christentum rungen meıst VOINl orientalistischer elite und
Studies and exts in 1qu1 and Chris: somıt post kamen. Schulze möchte dagegen

die Schau nte vornehmen un „das Ihematianıty 273 Tübingen (Mohr Siebeck) 2005,
;echisch-römisch-christli-253 S’ kart., ISBN 3-16-148596-3, ISSN: explizit VOoO  b den

hen Wurzeln her“ S 15) aufarbeiten. Dazu< freilich 111US$ ganz den Anfängen der
Das frühe Christentum un:! die Medizin Beziehungen VOoO  - Christentum und Medizin

das ist ein oft angeschnittenes, ber zugleich zurück hen. Zunächst wird grundsätzlich
festgestellt, dass der Arztberuf 1n der Frühzeitwen1g erkundetes Terraın ım Grenzgebiet VOIN
nicht explizit mıt dem Christsein unvereinbarKirchen- und Medizingeschichte, In dem
Wäal, erheblicher Bezüge der zeitgenÖss1-manche mıt vollmundigen Urteilen rasch bei
schen Heilkunst Z Heidentum. Um überder and Ssind. Da wird daraufverwlesen, dass

mıt dem Evangelisten Lukas ıne der pragen- diese prinzipielle Beobachtung hinaus SC-
den Persönlichkeiten der frühen Christenheit aueTe Kenntnisse über die Verbreitung des
selbst rzt SECWESCH se1in soll. Andererseits Arztberufes unter den ühen Christen
betont InNan ıne Leibfeindlichkeit der Christen gewinnen, schlägt der Verfasser den einz1g
als Ausdruck der verbreiteten Endzeitstim- überzeugenden Weg einer enerellen diesbe-

iıchen prosopographisc Bestandsauf-19010088 und Erwartung der baldigen Wieder- iglic  ahmkunft des Herrn w1e als Reaktion auf die e1n, die den Hauptteil seiner Studie
unverkennbare Vergottun körperlicher Ma- darstellt. Dabei ıst Schulze ıne orölstmög-
kellosigkeit seitens der hei ischen Glaubens- liche Datenmenge ebenso bemüht WwWI1e ıne

vorstellungen. leraus habe dann uch eine hohe Authentizität, denn ansatzweılse hat
bereits mehrere entsprechende Zusammen-Abwertung der Medizin, die sich schließlich
stellungen gegeben, die ber bruchstückhaftgerade dem Erhalt des Leibes widme, resultie-
und me1st unbefriedigend ausgewertelTE mMussen. DIie Spätantike betreffend wird

nicht zuletzt 1 Gefolge VOIN Heinrich Schip- er Verfasser geht konsequent „ad fontes”,
PCISCS wiederum eifrig die Bedeutung der und 1eSs5 sind neben den literarischen Belegen
Christen, insbesondere der Nestorılaner, für Aaus Schriften verschiedenster (Jenres VOT Jem
den Transtfer griechisch-römischer Gelehr- die natürlich weltaus unmittelbareren epigra-

phischen Belege und Papyrus-Funde. Demsamkeit, gerade 1m Bereich der Medizin, in
eifrigen Sammler gelingt 106 epigraphische,den persisch-arabischen und damit islamı-

aus demschen Kulturkreis thematisıert, 15 auf apyrus festgehaltene und iterarlı1-
schließlich Jahrhunderte spater ıne Rücküber- sche Fundstellen zusa.mmenzutragen. Dabei
tragun 1Ns Abendland resultieren konnte. lässt sich ber nicht VO  — der Sammelleiden-

Um mehr ist begrüßen, wenln U  . eın schaft hinreißen: Wo das Arztsein, Christsein
Gelehrter quellenorientiert 1n die christliche der gar beides Falle einer Person umın-
Frühzeit vorstöft, In dem Bemühen, Substan- dest unsicher ist, weıst klar darauf hin und

sich VO  a manchen rüheren Forschern,tielles einer oft ideologisch überfrachteten
die hier her grofßszügig und unkritisch VeI-Diskussion beizutragen. Außerdem erweıst

sich der Verfasser als idealer Bearbeiter der fuhren, ab. Bezüglich der Auswertung besticht
komplexen interdisziplinären Fragestellung: Schulze sodann durch einen eleganten Denk-
Christian Schulze ist Klassischer Philologe, ansatz. Als Vergleichsgruppe W nämlich
Medizinhistoriker und durch langjährige Miıt- die Berufsgruppe der christlichen Bäcker und
arbeit Lehrstuhl VOIl Professor Ur. Wilhelm ihre epigraphische Relevanz. Gerade für den

heuti Leser 11US$S Schulze die Vergleich-Geerlings uch mıt der Alten Kirchenge-
barkeit beider Berufsstände 1m Imperiumschichte bestens vertraut. Die vorliegende

Studie ist die überarbeitete Fassung seliner omanum näher begründen: nter anderem
Habilitationsschrift, mıt der Schulze 2003 galten Ärzte W1e Bäcker als Handwerker,
Bochum die Venla legendi für das Fach hatten ähnlichen sozialen Rang, ihre Dienste
„Geschichte der Medizin erwarb. permanent und oft täglich vonnoten

Den Ausgangspunkt VO:  — Schulzes Analysen und hatten mıt heimischer Selbsthilfe
konkurrieren S DiIie Schlüsse sind be-stellt jener „graeco-arabische Wissenstransfer”“
merkenswerrt: Demnach war der Arztberufder ausgehenden Antike dar, den der

Verfasser seinem W esen als eın höchst gerade unter Christen besonders verbreitet,
komplexes und interaktives Geschehen gründ- zählte wohl s den besonders beliebten Be-
licher als bisher verstehen Empfindet rufen“ S 154) Selbst hohe kirchliche W uür-
doch die bisherige Vorgehensweise, entweder denträger gingen ihm nach, ass VONN der
den vermittelnden Christen der den reziple- oft zitierten grundsätzlichen Verfemung für
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den Untersuchungszeitraum keine ede se1in andererseits selbst nicht gerade die Vermittler
kann. Auftällig ist zudem der hohe, 1im Ver- der heidnisch-antiken Geisteswelt abgeben

wollten: Homer, Euripides, Demosthenes, Ver-gleich den Nichtchristen anscheinend über-
und Horaz blieben den Arabern vorent-durchschnittliche Anteil Von Frauen unter den

Heilkundigen. Zur Erklärung dieser iın ihrer halten Gleichwohl erhielten S1E uch hiervon
Vielzahl überraschenden S 1:55) Belege WT - einen fernen Abglanz durch die Schriften des
den 1m Folgenden überzeugende bildungsge- Polyhistors Galen, den I11all weithin verehrte.
schichtliche, seıtens der Jungen Christenheit Und da dieser nicht zuletzt uch immer wieder
strategische un 19} religiös-theologische

tatıonen innerhalb seiner medizinischen Er-
durch umfängliche philosophische Argumen-

Beweggründe für „das Zusammengehen Von
christlichem Bekenntnis und arztlichem Be- Orterungen glänzt, wurde gleichsam uch
ruf“ ($:155) angeführt. Schulze resumıiert die Philosophie als solche geadelt und in
(S. 185) „E1In Christ durfte der Heilkunde umfangreicherer W eıse den Arabern g.

schenkt. Selbstverständlich bestanden uchuch In ihren auf den Leib bezogenen Aspek-
ten vertrauen, durfte s1e als UAT'S, als TEXVN beli den Rezıplenten üunsche und Twarfitiun-

cselbst ausführen und hat dies, w1e NseTre SCIL, doch 1st für Schulze die bereits über
Materialsammlung unzweideutig belegt, ffen- Jahrhunderte gewachsene un:! als solche
bar uch In großem Umfang getan. ' der vorliegenden Studie erstmals ungemeın

Abschliefsend kehrt der Verfasser ZUT Aus- klar herausgearbeitete Allianz VO:  a Christen-
gangsfragestellung der Interaktionen eiım und Medizin „der Haupterklärungsfaktor
„graeco-arabischen Wissenstransfer“ zurück für den Wissenstransferprozei$ß” (S. 206)
und kann 1, dass In Anbetracht der Man hätte sich noch die Darstellung ein1ıger
nachgewiesenen starken Verbreitung des Yzt- herausragender epigraphischer Zeugnisse
berufes unter Christen ine prinzipielle rund- z als photographische Beilage den

dankenswerterweise beigefügten zahlreichenvoraussetzung dafür durchaus .ben WAal.
eilich dieDie und Welse, WI1eEe sich Verzeichnissen, Anhän und Registern

Christen mıit der primär heidnisch-antiken gewünscht, ber wahrscheinlich hätte dies den
Heilkunst arrangılert hatten, War zugleich AUS$s- Preıs der Publikation erheblich beeinflusst. Da
schlaggebend. Erkennt doch beachtliche der Verfasser zudem sorgfältig die jeweiligen
Gemeinsamkeiten VOIN frühchristlicher und Quellen und früheren Veröffentlichungen auf-

führt, wird Ian 1m Einzelfall auf dortigefrühislamischer Bildungsinfrastruktur. etzt-
iıch bedurften VOT allem beide, 5 überleben Darstelungen zurückgreifen können.

können, der hergebrachten Bildungsinhalte, Die Thematik der Interaktionen zwischen
der etablierten Bildungsinstitutionen und ihres der medizinischen Tradition des tertums,
vermittelnden Personals” S 191) Dabei kam dem Christentum und dem Islam bietet noch
den christlichen Arzten ıne VOT allem auf manche interessante un! kontroverse rage-
ihren eigenen Vorstellungen beruhende 59- stellung un: ist ern einer abschliefßenden
terfunktion“ S1e übertrugen hauptsächlich Beurteilung. Christian Schulze hat jedenfalls
Werke der Fachschriftstellerei; insbesondere einen fundierten Beitrag VO  - grundlegender
der Medizin, da s1e bei ihren Adressaten ohl Bedeutung geleistet, der für lange eıt eın

Recht weni1g Interesse für ihre eigene Standardwerk darstellen dürfte.
christliche Literatur vermuten durften und Bergisch Gladbach Ferdinand eter Moog

Mittelalter
Bergstedt, lemens, eiImMmann, Heinz-  1etfer munalpolitik SOWI1E das OTWO der beiden

(Hrg) Wege In die Himmelsstadt. Bischof Heraus eber spiegeln die vielfältigen Hoftnun-
Glaube Herrschaft 800-1550 (Veröffent- Erwartungen, die die Eröffnung des
lichungen des Museums für brandenburgi- Museums für brandenburgische Kirchen- und
sche Kirchen- und Kulturgeschichte des Kulturgeschichte des Mittelalters Sommer
Mittelalters, Band Lukas-Verlag Berlin 2005 geknüpft werden. S1e alle betonen die
2005, ISBN. 3-936872-40-6, 268 Seiten in- He Dimension der historischen Betrachtung
klusive Anhang, zahlreiche Abbildungen. Brandenbur jenseıts der Fixierung auf PICU-

ßische Gesc ichte und verwelsen auf die
DIie Gru{fsworte Von Vertretern beider kirch- erwartenden Erträge: die rweıterung des

lichen Konfessionen, der Landes- und Kom- wissenschaftlichen Fragehorizontes für die

ZKG 118. Band )7—-2
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staltete Pilgerkarte mıiıt einer Stadtansichtbrandenburgische Landesgeschichte, die Schaf-
Jerusalems 1m Zentrum.fung ınes Bewusstseins für lange vernachläs-

sıgte kirchliche und religiöse Zusammenhänge, Zusätzlich zahlreichen Abbildungen ist
die 1ICUu entdecken gilt, die Entstehung dem Buch ine mıiıt geistlichen Gesängen
eines, durchaus uch touristisch vermark- des och- und Spätmittelalters beigegeben,
tenden 7Tiels für geschichtlich interessierte aufgenommen In der Burgkapelle VO  — Ziesar,;

auf dass 1906 88!| sich des rtes In vielfältigerLalen und wissenschaftlich forschende H1Ss-
sinnlicher Wahrnehmung erinnert.toriker.

er In /iesar ausliegende zweıte Band der /1esar liegt nicht unbedingt zentral. ber
Museumspublikationen ist kein Ausstellungs- liegt, gut ausgeschildert und leicht erreichbar,
katalog, doch eistet höchst wertvolle nter- L11UT wenige Kiılometer abseits der auf dem

Weg VO  - und nach Berlin nicht alsstützung für das Verständnis der verschiede-
rückwärts gewandter Erinnerung, sondern als

neI Themenfelder, die in dem Laufe selner
der wissenschaftlichen Aufarbeitung inesGeschichte mehrfach umgebauten Gebäude-

ensemble ZUTE Ansicht gebracht werden. Eın- Jange vernachlässigten Stücks brandenburgi-
schlägig ausgewlesene Mediävisten stellen in scher Geschichte sehr modernem Gewand.

Möge die dem Publikum ufs Neue zugänglich
und kirchliche frühmittelalterliche Erschlie-allgemeın verständlicher Sprache die politische gemachte Bischofsresidenz /iesar, die künftig
Bung der brandenburgischen Territorien VOT, uch eine eigene Bibliothek ZUT regionalen
zentrale mittelalterliche Glaubensvorstellun- Kirchengeschichte beherbergt, viele Besucher

un! ihre Vergegenwärtigung In Bildern anziehen und das Buch über seine Wege in die
und Gegenständen, die Organıisatıon bischöfli- Himmelsstadt ihnen iıne klärende Lektüre
cher Herrschaft und ihre Realisierung se1n, die Wiederkommeng

Osnabrück Gudrun GlebaBeispiel Ziesar, schliefßlich die Umbrüche 1im
Zuge der Reformation. Eingedenk der Adres-
saten, die InNan vornehmlich erreichen möchte,
geschieht 1es hne ausführlichen Anmer- Nichtweijs, Barbara rg. Bonifatius In Maınz

kungsapparat, ohl ber mıt einer 1im Anhang Neues Jahrbuch für das 1stum Maiınz.
eıtrage ZUurr Eif= und Kulturgeschichte derzusammengefassten mehrseitigen Liıteratur-
10zese Maiınz: Verlag Philipp Vonliste

Der letzte Teil des Buches erläutert in rel Zabern 2005, 44 /

Beıträgen die inhaltliche un! gestalterische
Konzeption der Ausstellung. / wel TIhemen- Nzuzel ist eın wissenschaftlicher Sam-

melband, „Bonifatius 1n Mainz'  B aus wel
WCSC laufen kontinuierlich parallel zueinander:

verschiedenen Perspektiven würdigt: ZumDer burgseitige Weg sucht durch ıne gelenkte
einen eht ıne Rekonstruktion desBlickführung und entscheidenden Stellen

durch ıne entsprechende Offenlegung 1m bonifatianischen Wirkens während des Jahr-
Mauerwerk, Decken und Wänden die hunderts, sowelılt sich Maınz abspielte;
ständigen Veränderungen erfassen, die ZU anderen befasst sich der Banı mıiıt der
das Gebäude durch Umbauten un! mnut- wiederum vornehmlich auf Maınz bezogenen

Reze tionsgeschichte des bedeutenden Erzbi-ZUNSCH erlebte. Der „Himmelsweg” dagegen schofskonzentriert sich auf die Präsentatıion VOIN VO Jahrhundert bis seinem 1250

Religions- und Kirchengeschichte sowohl 1mM Todestag im Jahr 2004
europäischen Kontext als uch im branden- Den oröfßten Beıtrag ZU] Gesamtwerk
burgischen Raum. { die „Ausstellungsmacher” (beinahe 200 Seiten!) teuerte die Maiıinzer
welsen dabei ZU)] einen auf die didaktischen Mediävistin Stephanie Haarländer bei,; wWeNll

Ss1e unter der Überschrift „Bonifatius in Maıiınz.Schwierigkeiten hin, die der vehemente (Ab-)
Bruch In der und die Darstellung und DIie Überlieferung VO bis ZUI1 18. Jahr-
Wahrnehmung kirchlicher Zusammenhänge hundert“ die über Bonifatius berichtenden
ın der zweıten älfte des 20. Jahrhunderts 1n Quellen 7zusammenstellt un:! ihre Aussagen
den östlichen Bundesländern Deutschlands verschiedenen Themenkomplexen mite1l-

nander vergleicht (u „Bonifatius als Bischofzeitigte. Zum anderen ber lenken S1e die
VO:  — Mainz’“;  , „Bonifatius in der MainzerAufmerksamkeit VOT allem auf die heraus-

ragenden Highlights, die /iesar auszeichnen: Liturgie‘). hne Übertreibung ist hervorzu-
die Kapelle der bischöflichen Residenz mıt heben, dass eın derart akribischer Überblick,
ihrer in (GJänze überkommenen Ausmalung des der sich uch als separate Buchpublikation
14. Jahrhunderts als uch die fragmentarisch angeboten hätte, ansonsten bislang nicht VOTI-

erhaltenen, ber mittlerweile restauratorisch liegt. Wahrscheinlich wird sich dieser Beıtrag
gesicherten Wandbilder innerhalb der Burg- rückblickend als einer der wenı1
raume, VOT Hem 1m 5SO8. Jerusalemraum und wissenschaftlichen Fortschritte herausste
seiner als grofsformatiges Wandgemälde gC- die das Bonifatius-Jubiläum VO  — 2004 erbracht
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hat; immerhin überzeugt Haarländer hier gewehrt haben soll, musste dieser sich
erstens miıt einer wahrlich quellengesättigt- aufgrund der vorliegenden Publikation Von

Fulda AUS zumindest einem kleinen Dank-:umfassenden Untersuchung, zweıtens mıiıt
interdisziplinärer Tiefenschärfe aufgrund ihrer gang nach Maiınz aufmachen; denn der inhalt-
breit gefächerten religions-, sozlal-, rechts- und lich schwergewichtige Sammelband vereıint
liturgiegeschichtlichen Kenntnisse, SOWIE drit- durchgängig hohe mediävistische WIeEe neuzeıt-
tens mıiıt einem epochenübergreifenden nter- liche Kompetenz und spiritualitätsgeschicht-
suchungshorizont. SO erfährt 111a neben lichen Perspektivreichtum. Nicht zuletzt träfe
vielem anderen die Genealogie der ede Bonifatius bei dem vorgeschlagenen Gang auf
„Bonifatius Apostel der Deutschen”, be- einen Nachfolger 1m Maınzer Bischofsamt, der
kommt das soziale Umfeld des Bonifatius sich WI1Ie wohl kaum eın anderer seiner-
vorgeführt und rezeptionsgeschichtlich ET - wärtigen Amtsbrüder miıt der Geschichte
schlossen der erhält diachrone Einblicke In seines Biıstums auf der SÖhe der Forschung

auskennt un:! seinen umfassenden Beıtragdie Geschichte der Bonifatius-Reliquien. BT-
ZUI1I Sammelband überschreibt mıt „‚Gehtgänzend rundet Haarländer den BewelIls ihrer

Kennerschaft noch durch einen zweıten Be1- hinaus in alle Welt“. Zum historischen Erbe
trag einer frühmittelalterlichen Bonifatius- und ZUTC Gegenwartsbedeutung des Bonita-
ıta ab: „Die ‚Mainzer' 1ıta eines unbe- t1us  ..
kannten Autors Übersetzung un Kommen- Essen Hubertus Lutterbach
tar  6,

|Die zweıte Fachfrau, aufderen Schultern der
vorliegende Band ruht, ist Barbara Nichtweifßß, Angenendt, Arnold: Liudger: Missionar Abt
die über die Mühen der Herausgeberschaft Bischof 1m frühen Mittelalter. Münster:
hinaus gleichfalls wel eıträge vorle UÜber Aschendorff- Verlag 2005 196 S 23 Minıia-
eın einleitendes esumee „Bon1 atıus In uren, en. Geb., 2A09

()341 LEMaınz 2004 Rückblick auf das Jubiläumsjahr”
verdient Beachtung VOT allem ihre Studie Z
„Bonifatius-Renaissance” seıt dem 19. Jahr- Der Liudger (geb. S /42, Todestag:
hundert unter dem Titel Z Bonifatius- Maärz 809), der Gründer der Abtei Werden un!
Verehrung In Maınz 1mM und 20. Jahr- erster Bischof VO  — Münster, ist, WI1e der mıit
hundert“”. Quellennah verfasst, leicht lesbar, Recht sagt, dank selnes Wirkens Ar uns kein
umfassend illustriert, interdiszplinär rückge- Anonymer, der 1Ur legendhaft faisbar ware ,
bunden bietet uch dieser Beitrag Wissenschaft sondern eın Heiliger mıiıt Profil (S. 131) In den
auf hohem Niveau! vergangenNnecN Jahren hat das Interesse seiner

Aus der Fülle des Gebotenen se1 hier auf- Gestalt nicht 1L1UT In der Forschung, sondern
weıt darüber hinaus ZUSCHOININCI. SO Wargrund selner originellen Fragestellung und

seines über Maınz hinausweisenden Ertrages eine glückliche Fügung, dass der als bestens
allein noch der Beıtrag VOIl Linda Marıa ausgewlesener Mediävist Z 1200-Jahrjubi-
Koldau („Bonifatius-Oratorien Kontext läum des Bistums Münster 2005 (dessen
des deutschen Katholizismus 1m 19. Jahrhun- Geschichte mıt der Bischofsweihe Liudgers
dert”) eigens erwähnt, weil Koldau den Blick öln Maärz S05 beginnt) ıne seıt

langem erwünschte Monographie über Liud-auf eine Quellengattung richtet, die 1Im Rah-
1LLLCIN der Katholizismus-Forschung bislang CI fertig stellen konnte. Sein Buch ist thema-
noch kaum berücksichtigt worden 1st. |ieses tisch welıt gespannt und oeht bewusst über ıne
Desiderat ist uU111SO erstaunlicher, weil die blofse Biographie hinaus. Der erste Teil CI -

(J)ratorien die hintergründig jeweils ma{sgeb- öffnet das, Was der die „Tiefendimension”
lichen Geschichtsdeutungen nicht zuletzt mıt der Liudger-Geschichte nennt, nämlich deren
Blick auf Bonifatius über die Texte hinaus Vorbedingungen un den Zeitrahmen, wobei

den Unterschied zwischen der altkirchlichenuch 1n musikalisch-emotionalisierender
Weise widers jegeln. Tatsächlich erweılst Kaol- Glaubenslehre und -praxI1ıs und deren Verän-
dau eindru voll, dass die „Gattung des derungen bei den (ermanen 1m Gefolge der
(Oratoriums für eın frömmigkeitsgeschichtlich, Völkerwanderung mit ihrem Kulturverlust
gesellschaftlich, politisch und kirchenpolitisch einprägsam herausarbeitet. Die Germanen

bedeutsames Phänomen WIeEe die Bonifatius- weniger eine barbarische als vielmehr
ine unterentwickelte Gesellschafft. er Wan-Renalssance 19. Jahrhundert als Quelle

höchsten Wert“ hat. del VO:  3 der atantiken Hochkultur eiıner
Als AazZ1} ist miıt Blick auf den Gesamtband ‚Einfach” -K tur machte den Christianislie-

herauszustellen: Selbst wenn Maiınz FTUuNgSPLIOZCS mühsam, Was der vielen
üich ZU ‚Bonifatius-Konkurrenten Beispielen erläutert. In iınem zweiten TeilVer  Ful« behandelt der nicht 1L1UT detailliert dasnicht gelang, den Leib des Heiligen in

der Stadt halten, weil sich der tote Bonifatius Leben Liudgers, sondern kann anhand VOIl

7KG 118. Band )/-2
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dessen Wirken zeiıgen, welchen Umbruch die r1S. Ordnungen und Deutungen religiosen
Verchristlichung die germanischen Lebens 1m Mittelalter 24) Muüunster: 1Lıt

Verlag 2005, 465Stämme, besonders die Sachsen (ein VOI den
Franken gepragter Sammelbegrift), mıiıt sich
brachte. Es WaLl eın Prozess, der nicht 1Ur das Die vorliegende Dissertation, die unter der

enNngArı relig1öse Leben, sondern die I Moderation der Utrechter Mediävistin Mayke
OZ1al- un! Lebensstruktur verwandelte, weil de Jong entstanden ist, widmet sich einem für

„einfachen Gesellschaften“ etztlich alles die Entwicklung des Mönchtums grundlegen-
IzZL ist. den Ihema. Wenn Iiem in diesem /7Zusam-relig1Ös

In einem Anhang macht der die menhang Von einem „monastischen ‚Xper1-
Minıaturen der A„Vita secunda Liudgeri” ment  e spricht, wird bereits 1m Titel deutlich,
aus der Hs. Berlin, Theol. lat. fol 323 (um dass die „Rolle der Keuschheit bei der Ent-

einem breiteren Publikum zugänglich. stehung des westlichen Klosterwesens” als
1)as Buch mıt seınen 808 Anmerkungen ist mıt ursprünglich keineswegs selbstverständlicher

Teil einer umfassenderen monastischen Ent-seinen vielen, den Text veranschaulichenden
Bildern und en hervorragend ausgestattet. wicklungsgeschichte anzusehen 1st.

Lediglich ein Namenindex fehlt. Diem gliedert seine vornehmlich auf Gallien
1)em Rezensenten liegt aufßer dem ihm ZUr und das Fränkische Reich bezogene SOWIl1e

zwischen dem und dem JahrhundertBesprechung zugesandten Buch dessen zweıte
ausgespannte Entwicklungsgeschichte derAuflage aus demselben Jahr VOT, die einıge klösterlichen Keuschheit, näherhin seine Ana-Anderungen enthält, die 1m OrWOo der

zweıten Auflage ber nicht erwähnt werden. lyse, miıt der „Konzepte VOIl Keuschheit und
S1ie zeigen, dass der bis zuletzt bestrebt WAar, Sexualität” freizulegen sucht, iın drei aupt-
die neuesten Forschungser ebnisse einzuarbei- kapitel. Im Anschluss ıne Einleitung
ten. S1e beziehen sich den Ursprung des untersucht Kap die „Keuschheit un!

Keuschheitssicherung 1n spätantiken late1-„Utrechter Taufgelöbnisses , das Jetzt Bonifa-
nischen Texten  bb Näherhin widmet sicht1us zugeschrieben wird S 103); auf die Deu-

tung der Grabungen 1m Umfeld des Münsterer den zeitgenössischen monastischen Lehrtex-
Doms (S. 114) auf die Interpretation des ten, Heiligenviten und mönchischen -  1stoO-

riae‘, schliefßlich seıin besonderes ugen-Reliquienkästchens aus Werden, das mögli-
Liudgers War merk aufdie Keuschheitsauffassung des 435cherweise doch Tragaltar

S 137 SOWI1e den Hınwels auf die Christia- gestorbenen Johannes asslan (im Vergleich
nısierung der Friedhöfe und deren Folgen derjenigen des Augustinus VO':  D 1ppO
(S. Kın lustiges Versehen der Auflage T 430]) richten. In Kap. 2 werden die

ist korriglert worden: Liudgers „Neffe”“ „gallischen und fränkischen Klosterregeln”
eiıner wissenschaftlichen evlsion hinsichtlich(statt falsch ‚Enkel”) Andere Fehler sind
der euschheit unterzogen: VOIN den Quellen-stehen geblieben: S5. 97 „beschwiegen‘
texten aus Lerins der den klösterlichen„verschwie M  IL 119 richtig „Stundengebet”

(statt ge 129 steht irrtumlich „Minniger- Konzepten des (aesarıus VOoI Arles &: 542)
naford über die Magister- und Benediktsregel bis hin

Die einer wohltuend eingängigen Sprache den iro-fränkischen Klosterregeln. FEine
Ausweıtung der Perspektive erfolgt Kapgeschriebene Monographie zeugt VOol ıner
„Die olle der Keuschheit 1ın den gallischenSsOUuveranen Kenntnis nicht NUur HNler Liudger

betreffenden Quellen und der aktuellen Fach- un merowingischen Konzilien und hagio-
diskussion, der sich der Vf. immer wieder, phischen Texten”, bevor e1in Abschluss-
oft L1UTL mıit einem Satz, beiläufig beteiligt, kapitel die Monographie abrundet.

Patrozinienfrage. Das schöne Buch ist Aus der Fülle der Einzelexegesen un:!
darüber hinaus ıne einem konkreten Argumentationslinien sel die VOon Dıiıem Tarlr-

beitete Hauptthese eindrücklich herausgeho-dargestellte Geschichte der frühmittelalterli-
chen Miıssıon unter Einbeziehung modernster ben: assıan und Augustinus gıingen (aus Je
ethnologischer und anthropologischer For- unterschiedlichen Gründen) davon AUus, dass

schungser ebnisse. Seine Lektüre se1 darum sich das sexuelle Begehren und die entspre-
chenden ‚cogitationes eines Mönches ‚Warallen CII ohlen, die twas über die Probleme

der Mıssıon un! Akkulturation der Kirche 1im nicht ‚abstellen‘ lassen, ber die klösterliche
Gemeinschaft dem einzelnen Mönch qua An-Karolingerreiches erfahren möchten.

Rom Pıus Engelbert €}  .. leitung ZUL Introspektion durchaus dabei
helfen kann, das sexuelle Begehren nicht in
die Tat umzusetzen . Beide Ansatze stellten

Diem, Albrecht: DDas monastische Experiment. insofern für das frühmittelalterliche Kloster-
eın Problem dar, da s1e kein sexualitäts-Die olle der Keuschheit bei der Entstehung

des westlichen Klosterwesens (Vita Regula- freies Kloster garantieren suchten, sondern
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vielmehr miıt der Realität der Sexualität her eıt in ausdrücklicher Abwendung Von
Kloster rechneten. Nachdem das altkirchliche einer aufiserlich-kultischen Auffassung, also iIm
Mönchtum die ‚UÜberwindung‘ der sexuellen übertragenen Sinne ausgelegt wurden Wen-Begierde als Bedingung für das Klosterleben debourg, DIie alttestamentlichen Reinheitsge-wertgeschätzt hatte, stellten die frühmittelal-

ausdrücklich sich das Mönchtum derar-
setize In der frühen Kirche), ist fragen, WIeEe

und sahen stattdessen den Verzicht auf ideali-
terlichen Mönche die ‚cogitationes’ weıt hintan

1gen m-Interpretationen VON der kultischen
ter jedwede sexuelle Handlung als Ursache für ethischen Reinheit gestellt hatte, bevor die
die Wirksamkeit des Klosters als heilsver- VON Diem herausgearbeiteten ‚Rück-Interpre-mittelnder zwischen Erde un Himmel tationen' VO ethischen ZU kultischen Rein-

Mehr noch ist mıt Blick auf das 39-  NaSs- heitsverständnis stattinden konnten. Wel-
tische Experiment” herauszustellen: Erst In che Bedeutung hat die VOIN Diem das
dem Ma(fße, WI1e I11all 1mM Kloster das ugen- Mönchtum rekonstruierte Entwicklungsge-merk VO:  3 den sexuell gefärbten Phantasien auf schichte der Keuschheit für die Entwicklungs-die Unterlassung jedweder sexueller Praxıs geschichte des priesterlichen Zölibates ZWI1-
enkte, wurde „‚durch Reinheit Heiligkeit DTO- schen Spätantike und Frühmittelalter VOTLT dem
duziert“ (Diem) das Kloster ZU heiligen Hintergrund, dass der Zölibat bislang lediglichausgestaltet und der einzelne Mönche ZUM für die altkirchliche eıt umfassend untersucht
Interzessor, auf dessen raft sich Menschen wurde (Heid, Zölibat In der frühen Kirche)?tatsächlich verlassen können glaubten, Essen Hubertus Lutterbach
dass diese die Klöster 1m Gegenzug mıt
materiellen Gaben überhäuften.

Im Ergebnis wird I1la die Diem’sche Ihese
für das Verständnis der monastischen Anfänge Honnefelder, Ludger: Duns Cotus, München,

Christentum als beachtlichen Erkenntnis- Beck, 2005, 192 CR ISBN 2.-406-51 163
gewınn ansehen mMussen: quellennah erarbei-
tet, 1mM Argumentationsbogen klar und ziel- 65 Einführung: Scotus gehört den
führend hergeleitet, entwicklungsgeschichtlichdurchbuchstabiert“. prägenden Gestalten der Philosophiege-schichte. Trotzdem bleibt auf der Bekannt-

Da Diem ın seinem „Schlusskapitel“ davon heitsskala historischer Größen der Philosophieabsieht, sein Forschungsresultat In den größse- weıt zurück. DIeSs, obwohl Scotus mıt seinen
rTen Kontext der mediävistischen Diskussion prazısen Analysen philosophischer Begriffestellen, selen 1Im folgenden exemplarisch ein1ge und seinen UÜberlegun ZUr MetaphysikFragen aufgeworfen, die sein Untersuchungs- un ZUTF praktischen Phj osophie den welıteren
ergebnis angesichts bisheriger Analysen auf- Verlauf der Philosophiegeschichte ma{ßgeblichwirft. Diese Fragen sind keine Relativierungen mitbestimmte. Nicht zuletzt seliner
seiner Leistung, sondern vielmehr Hinweise exakten Distinktionen 1st als > OCTIOr sub-
auf die Reichweite und Tiefenschärfe seiner tilis“ bekannt. Eine Einführung In se1in philo-Analyse: Da der gleichgeschlechtliche Ver- sophisches Denken steht daher mindestens
kehr in den VOI Diem untersuchten Texten WEel Schwierigkeiten gegenüber:Schweregrad mıt heterosexuellen Akten über- 1) DIe komplexen scotischen Gedanken-
einstimmt, erhebt sich die Frage, WalUuUuIn das gan wiederzugeben, dass S1e uch für
Mönchtum die bereits 1mM Konzil Von Ancyra C111 reiteres philosophisch interessiertes Pub-
(a 314) festgestellte besondere Schwere des ikum zugänglich werden.
Deliktes nicht übernahm: denn offenbar findet 11) Dem Leser die genumn scotische Weise
diese Einschätzung der Homosexualität In den philosophieren nahe bringen, dadurch
Paenitentialien ihr Pendant, insofern uch In die Bedeutung dieses Denkers für die Philoso-
dieser Quellengattung die „Irrationalität” des phie vermitteln.
Deliktes TST ab dem 9. Jahrhundert offensiv (2) Stil un Aufbau: Honnefelder zeichnet
propagılert WIT! (Lutterbach, Sexualität 1m
Mittelalter). Die VO:  en Diem In frühmittelal-

die zahlreichen Unterscheidungen, die Scotus
immer wieder einführt, gut nach. DiIies macht

terlichen Klosterquellen festgestellte Bedeu- seinen „Duns Scotus“ nicht einfach lesen.
tungsgleichheit der Termini ‚pollutio' un: €1s' ist die Sprache formal, technisch und
‚fornicatio‘ findet sich uch In Bufßbuchquellen komplex. Mehrmaliges AROP- un Zurückblät-
seıit dem 7. Jahrhundert belegt (Lutterbach, tern, SOWIeEe wiederholtes Nachlesen bestimm-
Sexualität Mittelalter), WOTauUus sich die ter Abschnitte sind wohl nicht vermeidbar.
rage ergibt, ob dieses Ineinander ursprünglich ber dürfte wohl beinahe unmöglich se1n,
1M monastischen Kontext wurzelt. Nachdem die Lehren des doctor subtilis darzustellen,historisch geklärt ist, dass die kultischen dass die Darstellung seinem akademischen
Reinheitsvorschriften aus dem Buch Levitikus Beinamen gerecht wird, ber keine intellek-

tuelle Herausforderung darstellt. Eine häufl-hinsichtlich der Sexualität während d®rcM—
ZKG 118. Band \/—-2
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Verwendung anschaulicher Beispiele ware Seienden als Seienden die Möglichkeiten des
geIC

diesem Punkt für das Leseverständnis Seienden und seine notwendigen Bestimmun-
SCH den Blick nımmt. DiIe Bedeutung VOowahrscheinlich VOIl ilfe.
Scotus für die Transzendentalphilosophie wirdHonnefelders Büchlein ist inhaltlich in fünf

öfßere Abschnitte gegliedert. Der erste Teil in diesem Zusammenhang einsichtig. Ahnlich
stellt kurz Leben und Werk VOIl Scotus dar und WIe ant geht VOIl der Kritik des enschli-
ıbt einen UÜberblick über die Grundmotive 'hen Vernunftvermögens AUus und fragt nicht

In erster Linıe nach den Gegenständen, SOI1-
seines Denkens. ES folgt ıne ausführliche

dern nach den Begriffen un estiımmungen,Darstellung seiner epistemologischen, dann
seiner metaphysischen un! schliefßlich seiner über die WITF verfügen und dank derer WIFr alle
ethischen Fragestellungen. en Abschluss möglichen Erkenntnisgegenstände erfassen
bildet eın UÜberblick über die Wirkungsge- können.
schichte des scotischen Denkens, beginnend i1) Wiıe bereıits aufgezeigt, ist die rage der

Fxıstenz dem scotischen Möglichkeitsbegriffbel1 seinem Schülerkreis über Suarez und ant
bis hıin ZUE Rezeption 1m Jahrhundert, etwa nachgeordnet; entscheidend ist die begriffliche
bel Peirce, Brentano und Heidegger. Möglichkeit. Kın möglicher Mensch und eın

(3) Inhalt: Aus der Füll der dargelegten mögliches hölzernes kısen kommen Zzuerst

Themenbereiche möchte ich der gebotenen inmal beide darin überein, dass s1e nicht
aktual existlieren. och die Ursache ihrer

Kurze drei kurz darstellen, nämlich 1)
Nicht-Exıistenz ist grundsätzlich verschieden:die Diskussion über menschliche Erkenntnis,;,

11) die scotische Analyse Von Möglichkeit und FEinem möglichen Menschen fehlt 1Ur die

Notwendigkeit und 111) seine Theorie des Ursache, die ihn aktual existieren lässt. Das

Willens. hölzerne Eısen existiert hingegen deshalb
nicht, weil keine Ursache geben kann, diei) Ausgangspunkt der scotischen Metaphy- existieren lassen könnte. E1n solches Selen-sik ist die rage nach der menschlichen
des ist nicht möglich, weil schlechthin nichtErkenntnis. Im jetzigen Zustand ist der

menschliche Verstand weitgehend auf abstrak- „hervorbringbar” ist, da be ifflich nicht
tıve Erkenntnis angewlesen. ank ihrer Fä- möglich 15 I ieser neuU«eC Begriff Möglichen
higkeit ZUrTr Abstraktion fragt die abstraktive wirkt sich uch auf Scotus’ ontingenzbegriff
Erkenntnis nach den ‚washeitlichen Bestim- aus. Aus dem Rahmen der aristotelischen

Bewegungslehre herausgelöst, wird Kontin-mungen eines möglichen Erkenntnisgegen- rımarstandes: S1e bemüht sich die Erkenntnis SCNZ nicht mehr als Behinderung VO  —

notwendiger Bestiımmungen eines Erkenntnis- notwendiger Bewegung gedeutet, sondern als

gegenstande5y und ‚Wal unabhängig davon, ob Seinswelse. Kontingent ist jenes Seiende, das
xıistiert der nicht. ‚Möglich‘ heifßt, dass die se1n, ber uch nicht se1in kann bzw. dessen

Gegenteil ZUIL Zeitpunkt der Entstehung hättebegrifflichen Bestimmungen des FErkenntnis-
entstehen können. In diesem Zusammenhanggegenstandes einander nicht ausschliefsen dür-

fen, und nicht, dass der Erkenntnisgegenstand ist wichtig bemerken, dass der Begriff der
eın ‚CNS 1n potentia 1st. An diesem Punkt wird Kontingenz nicht 1Ur Kontext der Ver-

das UÜberschreiten der aristotelischen Meta- änderung herangezogen wird, sondern viel-
mehr in ezug auf das Entstehen möglicherphysik deutlich: Aristoteles bleibt e1ım Begriff Seiender. Die rage, die sich dieser Stelledes real Möglichen stehen. Seiende, die mÖg- auftut, ist, Warul1ll kontingente Seiendeich sind, werden i1.5 eines Vermögens

begriffen, das verwirklicht werden Iannn bzw. überhaupt ibt. DIie verweist
einem spateren Zeitpunkt verwirklicht wird. auf die scotische Willenslehre.

Scotus geht hingegen prımar den Inhalt, 1i) Wenn Kontingenz oibt, 111US$S die
nicht die Seinswelse eines Erkenntnisge- erste Ursache, auf welche die 1 Ursache-

Wirkungskette des Weltverlaufs zurückzufüh-genstandes: Ist eın Seiendes logisch möglich,
remn ist; Ursache dieser Kontingenz se1nN. Undgehört den Erkenntnisgegenständen

abstraktiver FErkenntnıis. Abstraktive Erkennt- War IMUuss$s der Ursprung der Kontingenz 1m

N1ISs ist folglich V orraussetzung für wI1ssen- Vermögen der ersten Ursache angesiedelt WeI-

schaftliche Erkenntnis,; verstanden als Br den, frei entscheiden. kın freies Vermögen
verfügt über die Fähigkeit, frei über sich selbstkenntnis VOon notwendig Wahrem, und War

bestimmen. kEıne solche Fähigkeit kann 1Urin ezug auf Wirkliches w1e uch Mögliches.
Die Bedeutung abstraktiver Erkenntnis für die dem (göttlichen) Wıllen zugesprochen werden.

Metaphysik wird besonders dadurch deutlich, Denn der Verstand erkennt notwendigerwelse,
dass SCcCotus Metaphysik als Wissenschaft be- kann sich nicht frei dafür entscheiden

erkennen der nicht erkennen. Vielmehreift, die prımar nach dem Ersterkannten
OMI ist s1e ‚scientla transcendens’, ist seine Wirkweise miıt der des Au

vergleichen: Was immer in das Sehfeld desITra  welch die kategorialen Einteilungen des Se1-
enden überschreitet und als Wissenschaft VOoO Auges kommt,; wird gesehen und ‚Wal nNOL-
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wendigerweise. Der Wille hingegen verfügt Das Werk gliedert sich drei separate eile:
ber die Möglichkeit, AUS den Erkenntnisge- die „Einführung Leben Uun: Werk des
genständen des Verstandes auszuwählen, Rabanus”, inklusive eINes kurzes Anhan
sich für einıge un: andere Möglich- Ihema „Nachleben” (S. 4-60), die Ru
keiten entscheiden. In ezug auf es rik „ Texte  , die den eigentlichen Hauptteil
Wollen bedeutet dies, dass uNnseTe aktual bildet S 62-158) SOWIE eın „Werkverzeichnis
existierende Welt als eiIne von mehreren MOQ- Rabanus Maurus“ S 61=171) Eın tabellari-
lichen Welten gedeutet werden I11US5S5: Dem scher Lebenslauf und eın Quellen- und Lite-
göttlichen Willen ware möglich SCWESCH, raturverzeichnis runden die Publikation ab
aus allen schlechthin möglichen Erkenntnis- Zahlreiche, illustrativ eingesetzte sw- Abbil-
gegenständen uch andere auszuwählen und dungen un: V1ıgnetten ockern die Darstellung
somıiıt ıne andere Welt erschaften. Durch
diesen den göttlichen Willen gekoppelten Die Einführung „Leben und Werk“ geht
Kontingenzbegriff wird der Rahmen grie- inhaltlich nicht über vergleichbare Arbeiten
chisch-arabischen Denkenss, dem der KOS- wI1Ie z B die VOI1 Sandmann 1980 In den
11105 als nezessitaristisch gedacht und Kontin- Fuldaer Geschichtsblättern publizierte /Zusam-
SCHZ als defizitäre Seinsform aufgefasst wurde, menfassung hinaus. Hilfreich ist jedoch, dass
endgültig aufgesprengt. Scotus’ TImMAa) des alle wichtigen Fakten nıicht über die Sekundär-
Willens gegenüber der Vernunft wirkt sich literatur, sondern direkt über die Quellen
uch entsprechend auf die Deutung enschli- belegt werden. UÜberhaupt zeichnet die Arbeit
hen Handelns aul  D Der Wille löst die Ver- muiıt den Quellen die Autorin AUS. (jerade hier
nunft als Hauptursache In der Generilerung gelingt der schwierige Spagat zwischen dem
VOIN Handlun ab. eigentlichen Adressaten, dem interessierten

(4) azı Honnefelder versteht CS, diese Uun! Lalıen, und dem fachkundi Leser, der
andere zentralen Ihemen scotischen Denkens uch aus diesem Büchlein urchaus seinen
pragnan darzustellen. W er dieses Büchlein (Jewinn ziehen kann. Für beide Adressaten-
gelesen hat, ist mıiıt der Philosophie des doctor kreise wird angenehm se1n, ass alle Quellen
subtilis gut vertraut. |DIT= entscheidenden (Ge- 1Ins Deutsche übersetzt sind, darunter viele ZU)

dankengänge werden klar nachgezeichnet, die ersten Mal DIies betrifft zunächst die AÄuße-
Bedeutung für die moderne Philosophie (z J:  1} VOoN Zeitgenossen des Rabanus und VOINl
für die Transzendentalphilosophie, für die späateren Rezıplenten; VOT allem ber Von den
Ontologie der Modalitäten, für die Diskussion vielen ausgewählten /itaten UK den Briefen

des Rabanus werden die me1listen erstmals aufdes Unendlichkeits- der Willensbegriffs) wird
deutlich gemacht und erwelse auf das OPUS Deutsch widergegeben. Durch ihre kluge Aus-
scotisticum selbst bzw. auf weiterführende wahl aus der Fülle des Überlieferten gelingt
Sekundärliteratur sind ZUT Genüge vorhanden. der Autorin, Werk un! Person des Rabanus
Insofern schafft Honnefelder beides: DiIe Lust gleichermalßen gelungen und VOL allem „zeılt-

Scotus wecken und eın Instrument genössisch” vorzustellen. So T1' Rabanus
bereitzustellen, das eın selbstständiges Vor- quası persönlich mıiıt seinen eigenen en
dringen ın seıin Denken ermöglicht. Einziger mittlerweile überholten orwurf des
Wermutstropfen ist, w1e esagt, die über welıte „Öden Kompilators” (Ernst Curtius, 1948,
Strecken komplexe Sprache, die sich S.87) uch Aaus den wichtigsten
mancher Leser TSt gewöhnen 11USS. Schriften des Rabanus übersetzt die Autorin

Innsbruck eorg (Jasser einzelne Passagen, die erkennbar „Appetit auf
mehr‘  ‚ machen. Gerade hier wird erkennbar, in
welch hohem Maf{fßse die atıve Rabanusre-

Haarländer, Stefanie: Rabanus Maurus Z zeption des spaten Jahrhunderts
Kennenlernen. Eın Lesebuch mıiıt einer Eın- für die Vernachlässigung der Erforschung
führung 1n sein Leben und Werk. Publika- eines der wichtigsten und produktivsten uto-
tionen Bistum Maıiınz, hrg. Barbara Nicht- Fn der Karolingerzeit verantwortlich ist.
weilß, Maıinz, Bistum Maınz, 2006, 184 Während „De laudibus crucis“ durch die
Seiten, Abb., 3-934450-24-5 vorbildliche Arbeit VOIN Prof. Michel Perrin se1it

nunmehr LIECUN Jahren nicht 1Ur textkritisch
en sten Todestag des Rabanus Mau- ediert, sondern uch 1ns Französische übersetzt

TUS feierte das Bıstum Maiınz mıt iner eihe ist, versucht sich die Autorin als erste ıner
Von Veranstaltungen und Publikationen, da- UÜbersetzung VOIN größeren Teilen dieser
runter uch das hier besprechende. „Lese- sprachlich un inhaltlich hochkom lizierten
buch”, das sich vorzugswelse den interes- Gedichte 1Ns Deutsche. Gleiches lt für die
sıierten Lailen wendet, ber uch dem fachkun- Bibelkommentare der „De TEeTUTNN naturis“.
digen Leser ein1iges bieten hat. Hıer zeigt sich, Was die deutsche Geschichts-

wissenschaft noch eisten haben wird,
KG 115. Band 72
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wicklung dann, wWwI1e sich zeigen sollte, ınem
das Werk des Rabanus AUS den philologischen Abschluss.Gelehrtenstuben hinaus „unters Volk“

In manchen Punkten oriff Lupolds Traktat
bringe Vielleicht hiılft hier ja uch das

auf das Rhenser W eistum urück, In anderen
eigeCbene Werkverzeichnis weıter, das 1NS-
besonere die bislang viel wen1g beachteten wirkte seinerse1ts auf die Goldene Bulle e1n,
Bibelkommentare erfasst und ordnet. uch für doch begründete der utor die Stelung des

römisch-deutschen Könı1gs viel umfassender
die übrigen Werke des Rabanus werden eben-

und In gallZ origineller Weiıse, nämlich durch
falls, soweıt bekannt,;, die Empfänger genannt
und eiıne Datierung gegeben; hinzu kommt der Rückgrift auf die anerkannten Grundsätze des

Quellennachweıs, darunter uch die Faszikel- Kirchenrechts: Der römisch-deutsche Herr-

Nummer bei Enhuber. scher reglere, uch weln1lll Kaiser werden
Der Vertfasserin ist gelungen, ınen heute könne, wI1e jeder andere Ön1g, hne dazu

einer päpstlichen Bestätigung bedürten. Iievergleichswe1SEe unbekannten Universalgelehr- entatıve ntermauerung des Ön1g-ten des uns überaus fernen Frühmittelalters argumı)
{[umsauf lesenswerte W eise wieder lebendig werden rfolgte also auf Kosten des traditionellen

lassen. nter Einbeziehung aller historisch kaiserlichen Anspruchs auf Weltherrschaft.
Interessierten hat das Bistum Maınz mıt dieser E1iıne kritische Edition dieses wichtigen und

spannenden lextes erschien 2004 denPublikation ıne seiner groisen historischen
di MG  E ihrer Grundlage erstellte JürgenGestalten angemeSSCH gewur Miethke den lateinischen ext des vorliegen-Maınz infried Wilhelmy

den Bandes. Auf die Textvarıanten wurde
dabei verzichtet. Spätere /usätze des Autors

vVvon Bebenburg: De iuribus regn1 et seinem eigenen Text werden jedoch wieder-Lupold gegeben, und WaTr In einer anderen TIype als
imper1 Über die Rechte VOINl Kaılser und

der aupttext. /Zıtate aus anderen Texten sindReich. Hrg. von Jürgen Miethke. Aus dem
Lateinischen übersetzt VOol Alexander Sau- iın Kursivdruck hervorgehoben. Dem ent-

ter; Bibliothek des deutschen Staatsdenkens, standenen lateinischen ext folgt die deutsche
Sauter

VO  - Hans Maıler und Michael Stolleis, Übersetzung, die VOIl Alexanderhrg.
Ban Eın SsSOuveraner Überblick Miethkes14, München 2005, Verlag Beck,

ordnet den Traktat 1n Bebenburgs Leben, die
336 S: Geb., 3_406-53449-X. politischen Ereignisse und die Entwicklung des
Im Lauf des Jahres 1339 vollendete Lupold mittelalterlichen politischen Denkens e1n.

VOINl Bebenburg, eın fränkischer Kleriker und Die UÜbertragung iınes solchen mittelalter-
Doktor des Kirchenrechts, einen Traktat, der lichen Textes stellt den Übersetzer VOT

vielfältige Probleme, die hier Allgemeinen
für die Geschichte des römisch-deutschen

mıiıt Augenmadfß un Mut gelöst wurden. DieReichs 1m Spätmittelalter wI1e für die Ge-
schichte der politischen Theorie VOIl gröfßstem Schwierigkeiıten liegen z B schon darin, dass

ausdrücklich auf Chroniken be-
Interesse ist: ESs handelt sich den ersten Lupold sich
ersuch, das Verfassungsrecht des Reichs in zieht, die WIFr heute ganz anders, un! ‚Wal

treffender, bezeichnen. Eıne wörtliche ber-
einer systematischen gelehrten Abhandlung zZu

setzung würde hier keinen verständlichen Textbegründen. So ist außerst begrüßenswert,
ass dieser wichti Text In einer hand- ergeben. aher entschloss sich Sauter Recht,
lichen deutschen ersetZzZ) vorliegt, die heutigen Namen einzusetzen. Aus der

Lupolds Werk entstand Zusammenhang „Cronıca Eusebii“ des lateinischen exts

mıt der Auseinandersetzun Kaiser Ludwigs wurde 1ın der deutschen Fassung die „‚Chronik
des Frutolf-Ekkehard”, aus der „Historı1aL des Bayern, miıt aps Jo Nn er
Erancorum“ die „Chronik des Annalista

etiztere beanspruchte in ähnlicher W eıse wI1e
Saxo In ahnlicher Weise wurden die kirchen-

seine Vorgänger das Recht, den gewählten
römisch-deutschen König bestäti denn rechtlichen exte der heute üblichen Weise
aus diesem könne einNes ages ja Kaılser bezeichnet. eitere Probleme stellten sich dem
werden. Auf: konkreter Rivalitäten VeI- Übersetzer, weil zentrale lateinische Begriffe

nıicht immer durch dasselbe deutsche Wort
weigerte jedoch der aps Ludwi dem Bayern wiedergegeben werden können. „Administra-diese Bestätigung. Neuer Kon stoff kam

t10  en meıint kaum einmal „Verwaltung”bald hinzu, der Streit weıtete sich AUS und
CeWaANN dramatisch Schärfe Die Kurfürsten heutigen Sinn, sondern meist „Ausübung VOn

wurden auf diese W eise gl  > ihre Herrschaftsrechten”. „Princeps” bezeichnet
me1st denjenigen, den das Römische RechtFunktion im politischen Leben des Reichs 1m
damit meınt, nämlich den Kailser, „principes”genannten Rhenser eıstum VO: Juli 1338
ber sind die deutschen Fürsten. Inn-erstmals schriftlich definieren. Im Jahr 1356
vollerweise sind diese heiklen Worte jeweilsbrachte die Goldene Bulle Karls die Ent-
nicht schematisch, sondern dem jeweiligen
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Zusammenhang entsprechend In das Deutsche belegt dies abschliefßsend mıiıt einem Blick auf
übersetzt worden. einen, möglicherweise Eckhart VON GründigAn diesen Übertragungsproblemen zeigt zuzuweisenden Traktat „Von der wirkenden
sich ahnlich wWwI1Ie Lupolds Argumen- und möglichen Vernunft“ S 155-160). Er
tatıonsstrategle, ass dieser ext heutigen zeigen, dass dieser Traktat: WI1IeEe uch mutatıs
Lesern mehr bietet als 11UTE Juristische Darle- mutandıis Dietrich VONN Freiberg und Eckhart,

SCHIL Er zeigt eine zeittypische Sicht auf „rein‘ philosophisch argumentieren. Damit
Politik Uun! ihre Legıtimation, damit eın Stück richtet sich der angestrebte Bewels nicht 1Ur
mittelalterliche Weltsicht und ‚War In einer die Zuordnung FEckharts einer WI1e
verlässlichen, obendrein angenehm lesen- uch iImmer verstehenden „Mystik”, SON-
den Übersetzung. dern uch das Verständnis VON Meiıster

Berlin Malte Prietzel Eckhart als einem Theologen, der t{was ande-
LCS treibe als eben Philosophie. Nun ergeben
sich hier gleich zweierlei Einwände:; erstens,

Flasch, urt: eister Eckhart. DIie Geburt der beschäftigt sich Meister Eckhart mıiıt
„Deutschen Mystik” AUus dem Geist der einer Philosophie des Christentums? ffen-
arabischen Philosophie. Verlag Beck. sichtlich doch deshalb, weil dieser GegenstandMünchen 2006 ISBN 10-3-406-541  -8 der Philosophie ihn primär interessiert. Es geht

Iso eine Vorgabe, die bereits VOT der
Büchner, Christine: Gottes Kreatur „ein vernünftigen Darlegung ihrer Wahrheit 1mM
reines Nichts“? Einheit Gottes als Ermögli- Glauben ANSCHOININE ist, Was ihr ber nicht
chung VO  3 Geschöpflichkeit un:! Personali- erspart, sich mıt Vernunftgründen expli-
tat 1Im Werk Meıster Eckharts. Innsbrucker zieren un realisieren. Es dürfte nicht
Theologische Studien, 7: Tyrolia. Inns- schwierig se1ln, diese Intention als das
bruck-Wien 2005 ISBN 3702222640206 Für erkennen, Was etwa die Tübinger Schule se1it
die Arbeit erhielt Tau Büchner den arl- Johann Sebastian Drey für Theologie hielt. Es
Rahner Preis 2005 und den Templeton INAS se1n, dass die Begınn des 19. Jahr-
Award 2007 hundert wirksame katholische Aufklärungüber das „fides intellectum“ eines
DIeS., Die Transformation des Einheitsden- Anselm VOIN Canterbury ebenso hinausgehtens eisterEckharts hei Heinrich Seuse Un wWwI1e Meister Eckhart, ber das Interesse moder-
Johannes Tauler. Meister-Eckhart-Jahrbuch. NnNer Theologie spatestens seit der älfte des
Beihefte Kohlhammer Verlag. Stuttgart 20. Jahrhunderts Meiıster Eckhart richtet
2007 ISBN 978-3-17-019378-9 sich ja 11U)  — gerade auf iıne philosophische

Auslegung der Wahrheit des Christentums.
Panzıg, rIik Geläzenheit und abege- Was sollte ıne Fundamentaltheologie heute

scheidenheit. Eine Einführung In das theo- uch anderes sein? Bei Flasch stÖfSt INnan ber
logische Denken des Meıster Eckhart. Evan- ständi auf einen autorıitativen Theologiebe-gelische Verlagsanstalt. Leipzig 2005 ISBN oriff, frühe neuscholastische Eckhartgeg-
D  Sn ner und Eckhartsympathisanten benutzten.

Ihesen Schuh I11US$ Ian sich ber heute nicht
DIe T1ICUC Studie, die der renommıerte mehr anziehen. uch die Altgermanisten, die

Philosophiehistoriker Kurt Flasch vorgelegt Eckhart Von einem In Sprache und Intensität
hat, verfolgt schon 1mM Titel iıne klare These sichtbaren spirituellen der „mystagogischen”
Es geht ihm den „philologisch-historischen Interesse her interpretieren, sind 1a deswegenBeweis“” S 150), dass Averroes-/itate 1m Werk nicht iın der Gefahr, einem VeTr Iheo-
Meister Eckharts nicht 11UT prasent sind, logiebegriff aufzusitzen.
„sondern ihre präzise olle 1n Eckharts philo- Kurz AT Flasch drängt hier mıiıt Verve
sophischer DarleSn der Wahrheit des christ- durch offene Türen. Theolo (wie twa
lichen Glaubens‘ S 151) spielen. Von daher GGuntram Wilde, Das NeUe Bı VO: Gottes-
sind verschiedene Annahmen der Eckhart- bild, Freiburg/Schweiz 2002 der Christine
Interpretation korrigieren. Andererseits hat Büchner, S. U.) interessieren sich für Eckhart
altere Forschung, die Eckhart selnes AUS dem gleichen Grund, Aaus dem sich Flasch
Averroismus kritisiert (Grabmann, Thery, ih: bemühen scheint: Eckhart als eın

Modell für das nlieDenifle), den Zusammenhang ‚War gesehen, C christliche ve
ihn ber einseltig N einer „orthodoxen“ denkerisch S 1ITSC jeßen, ass kein ‚SaCr1-hli
Scholastik heraus bewertet. DIie „intellektuellen ficiıum intellectus“ übrig bleibt. Freilich sind
Kämpfe” fanden Anfang des Jahrhunderts diese Motive nicht aD OVO  A erdacht, sondern

das Erbe des Averroes un: seine Ver- sS1e sind bereits als Movens des Denkens, WI1e
wertbarkeit für 1Nne sublime Theorie der etwa die Inkarnation Jesu Christi, vorgegeben,christlichen Wahrheit“ (S;:159) Flasch un:! damit zugleich aufgegeben. Gerade des:
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Basıs ist ber hier, neben den orößerenhalb sind ber Flaschs eıtrage (und die seiner
trömungen der Schöpfungstheologie seıit Au-chüler) VOINl Bedeutung für das

Wastheologische erständnis Eckharts. gustinus, Dietrich VON Freiberg. Dabei gehört
IMall, vorsichtshalber ın Anführungszeichen, Büchner durchaus denjenigen Autoren,

„Mystik“ nennt, ıst reilich nicht „auS dem denen Flasch deshalb mıiıt Skepsis begegnet,
€1S') der arabischen Philosophie” geboren, weil ihre Kategorien nicht allein historisch-

archäologisch aufbauen, sondern immerfreilich sind die otıve aus diesem €1$'

Kledacht. [ )ieser feine Unterschied ist nicht gleich uch mıt heute mutatıs mutandis Veli-

unwichtg, denn Flaschs Spiel mıt der (GJe- wendbaren systematischen Kategorien arbei-

burtsmetapher, die Ja bei Eckharts ottesge- ten. Man kann Ja uch nicht warten, bis die
burtsdenken w1e eın Emblem wirkt,; hier Quellenanalysen abgeschlossen sind, Eck-

systematisch auf der Basıs des historischAssozlatıonen, die Hugo Rahners Bemu-
Erschlossenen 1INns heutige Gespräch brin-

hun die Geschichte der SOß. „Gottes-
eburt 1ın der Seele”“ (kein arabisches Motiv)

widerlegen könnten. Büchner betrachtet Eckhart nıicht als „MYyS-
Das äandert nichts daran: Flasch hat recht, tiker‘  : Sinne VOoO  - besonderen Einzelerfah-

1, wohl ber 1m Sinne einer besonderen
wenn Bedingungen stellt, hne die „keine

Zugehörigkeit AA Einheit es un: ZUThistorische FEinführun 1n den historischen
Einheit miıt Gott, die durchaus mıiıt existentiel-

Meister Eckhart“ gibt. ber sollte
anderen nıcht verwehren, diese Bedingungen ler (und in diesem inne uch mystagogischer)
ihrerse1its erfüllen. Leider tut dies, Was Bedeutung analysiert werden kann (vgl. 15)
sein kurzer Blick auf die Arbeiten ZUr „Vlta DiIie philosophischen Problemstellungen sind
activa“ bei Eckhart (S:20€) deutlich zeıigt. immer uch zugleich theologisch diskutierbar,

7 B das Individualitätsproblem AuflösungEckhart IMNUuss hier der radikale Umdeuter
des Evangeliums se1n. Wenn 1I1all ber VOIN der Neugewinn VOomn persönlicher Identität®
Beweilsen spricht, sollte INan diese nıcht auf- das Problem der taa)  „Zeit  a die her als Kontin-

einer behaupteten „Selbständigkeit” geNzZ denn als Geschichte erscheint, und das
FEckharts verwerfen, wenn mMan 1m gleichen Problem des Bösen SOWI1E des unverschuldeten

Leidens (vgl. 158 ff > angesichts des FehlensBuch Kontinuntäaten einer philosophischen der „Theodizeefrage” (S 164)Tradition aufzeigt. I ieses Jonglieren mıt Ma({fi$s-
Büchner betrachtet es als ihren „LÖösungs-stäben macht misstrauisch, obwohl INa sich

doch SCIN VO:  F Flasch belehren lielße. ansatz“ für ıne Interpretation, dass s1e Eck-
In den drei Hauptstücken über Averroes, harts Denken eine „dialektisch-hierarchische

Albert, Dietrich SOWI1E den drei Hauptstücken Grundstruktur” unterstellt. Immerhin
kann INan ihre UÜberlegungen VO  a dieserüber Eckharts ezeption VOo  - Averroes, Avı-
Voraussetzung her überprüfen. Eckharts Ab-un Rabbi Moyses (ein arabischer

Philosoph?) kann INan ın der Tat el lernen. hang1gkeit ‚VvON' neuplatonischen Stromun-
Insbesondere geht dabei die Intellekt- gen 5 26) MUSste ohnehin mıiıt Flaschs
eorien. Flasch versteht ausgezeichnet, auf ErgebniSSCI1 ausdifterenziert werden. Die Au-

der einen e1lte die Difterenzen seıner Denker torın s1eht 1mM ganzech Werk Eckharts, das nach
Adressaten difteriert, ıne Dialektik zwischenauf gemeinsamem Hintergrund verdeut-

lichen und zugleich einen roten Faden des ıner objektiv-metaphysischen Schicht, die
Erkenntnisinteresses aufzuzeigen: „die FEinheit immer präasent ist, ber im lateinischen Werk
des Intellekts mıt seinem Erkannten“ Es intentional greifbarer erscheint, und ıner ‚her
ist nicht leu e dass Eckharts (und nicht „subjektiv“ orientierten deutschen Predigt, die

die Ausgangslagen der Angesprochenen ctar-
LL1UT seine) Inte ektphilosophie den Theologen ker mıt einbezieht (vgl. 38)Probleme stellt, weil sich das theologische Als Eckhartschen „Dreischritt” beobachtetOLV 1im Denkprozess aufzulösen scheint als
gäbe die Theologie gleichsam das Staffelholz s1e den Weg „VOI der konkreten Geschöpf-
die Philosophie ab, Was Ja die Verurteilungs- ichkeit über die Möglichkeit des Intellekts
bulle VO  — 1328 als „mehr wIissen, als nötig ist  A hıin ZUT Gottessohnschaft” (S 67) Der göttliche

Prozess schliefßßt a1sSO sowohl den Ausgangs-charakterisiert. Man darf ber nicht vergesSsCI., unkt „VOIL unten  n (das Nichtsein AaUuSs sichass Theologie sich uch heute nicht behaup-
ten kann, wenn s1e eıne Mauer unzugang- selbst heraus) als uch den Ausgangspunkt
liche Wahrheiten zieht. „VONn oben  S die Schritte Vo  3 der Tınıtal

als innergöttlichem Wirken über die Schöp-
fun als eın Bewirken und Wirken mıiıt

In das theologische Erkenntnisinteresse
besonderer Dichte im ınneren eın des (Ge-bei Christine Büchner könnte gEWISS ein1ıges schaffenen“ bis ZUTr Befindlichkeit des abhän-von Flaschs Ableitung eingebaut werden. S1e

bezieht sich Ja uch häufig aufFlasch und seıne gige und 1Ur geliehenen Se1Ins des Geschöpfes
Schüler. er Abgrenzungspunkt auf geme1n- (vgl. 76) etzter:‘ schlie{fßt ber wiederum
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durch seinen unübergehbaren Verwels- Inhalten“ der Lehre Eckharts auseinander. S1e
charakter den KreIls, indem hier über den die Verurteilung teils auf den den
Intellekt die Rückkehr ZUIN rsprung möglich /ensoren mangelnden Perspektivismus Eck-

harts, teils ber uch auf die Abwehr deswird, welche zugleich den Menschen 1M
(Janzen In eine tiefere Identitätserfahrung „Handlungsspielraumes” INan könnte
hineinhebt, ın den bewussten Vollzug des hinzufügen: des Denkpotentials) zurück, den
Prozesses, der schon ist. Gott wirkt, der Eckhart den Menschen eröftnet.
Mensch wird (vgl S.95) DiIie Einheit dieses In ihrem dritten Teil geht Büchner dem

„Problemfeld“ der „Personalität” nach (S. 286—organgs wird 1m Gegensatz kategorialen
Unterscheidungen als „Ununterschiedenheit” 366) Ihre Fragestellung ist, ob Eckhart die

charakterisiert. In der Imago-Lehre Finheit des Menschen mıiıt (GJott „naturalis-
Eckharts 1st der Prozess des nicht 1m zeitlichen tisch“ (als eine metaphysischer Zwangs-Nacheinander sondern In jedem Augenblick struktur) der als „personale Beziehung“sich vollziehenden Werdens deutlich, da das denkt. S1e zeigt, dass Eckharts Gottesdenken
99- 111er zugleich Hervorgang AUus un: als „Transzendentalismus“ die Idee der voll-
Rückkehr In den Ursprung markiert. In kommenen, herrschaftslosen Freiheit“
plizit christlicher Sprache 1st hier Von der (S:328£) enthält. Von daher zeigt s1e, ass
Gottesgeburt die ede (Kommentar: Philoso- die anthropologischen Elemente der Freiheit
phisch gesehen, kann iNan diese Explikation und der Liebe (vgl S -343 korrespondierendzugleich Denken „auf: ehoben“ un! damit bleiben: alle Vorgaben es setzen die
ihrer christlichen FEinm igkeit enthoben be- personale Anelgnung in Freiheit nicht aufßer
trachten. amı ware ber Eckharts ede Kraft, uch wWenln die Autorin „eine Tendenz
aufßserhalb der „Gnade”, Was selbst be- ZUr Apersonalisierung” (S. 365) die Eckharts
streitet.) Büchner sieht die ‚abwechselnde etonung der Entkategorisierung des gött-Verwendung verschiedener Begriffsfelder” lichen Prozesses durch sprachliche Negilerung(S 157) bei Eckhart als das Angebot möglicher entspräche, nicht leugnet.Korrektur einseltiger Rezeptionen. ber Der vierte Teil geht aufEckharts Quellen eın
perspektivisch Eckhart uch dasselbe ZU) (S. 367-468) Hıer wird aus Ps. Dionys, Eriu-
Ausdruck bringen mMag etwa uch In ıner SCHI, Uugus  > Ihomas und Dietrich EIn-
ANSOPE - orlentierten Sprachphilosophie), schlägiges erhoben. Bel Dietrich schlie{ßt SIE
bleibt doch ıne gemeinsame formale Spur: mıt sich Flasch (vgl. ber der In
dem Intellekt, Weln in seinen Möglichkeiten Flaschs Werk explizierte Hintergrundrichtig verstanden wird, geral der Mensch ın ist hier verständlicherweise noch nicht ein-
die Erkenntnis seiner „purıitas essendi”, die ihn bezogen.wiederum ZU) 588 absolutum“”, ZU s Der fünfte Teil stellt sich demgegenüber die
sprungseın, führt, und die ihm VOINN dort her Aufgabe, Eckharts Beitrag in den aktuellen
erlaubt, die theologisch difterenzierten Hervor- theologischen Diskurs einzubringen 9—
gange denken (Vgl 151ff. 559) Das Interesse Subjektivität, Persona-

Büchner interpretiert 11U)  — 1n einem zweıten lität un Freiheit ist hier federführend. Mıt
Teil die „Subjektivierun der Metaphysik” 1mM Arbeiten VO  > Krings, Pröpper und Kessler wird
deutschsprachigen Wer S 165-285). Büch- hier der Diskurs der tuellen Schöpfungs-
Ner spricht hier VON Eckharts „Umsetzungs- theologie kompetent präsentiert. Wenn ich das
arbeit“ (S. 165) bei dem „mehr Mühe“ 1mM zentralen Punkt richtig verstehe, ann
aufgebracht habe Das mMag dahingestellt blei- macht die Eckhart-Interpretin hier das nach-
ben, ber INan wird der Autorin nicht wider- weisliche Interesse Eckharts Identitätsstärke
sprechen können, wWwWenn s1e als Charakte- (in einer gewilssen Pathetisierung des Sch:. die
ristik des deutschsprachigen Werkes ansieht, Burkhart Moijsisch herausgehoben hat) und
Aass Eckhart sich bemüht, „das Gesagte Verweischarakter geschöpflicher Nichtig-sprachlich erneut durchbrechen“ S 167) keit stark, VON daher den Anschluss die
Der rag ihrer Analyse ist CS; Aass S1e hier heutige transzendentale Freiheitsdiskussion
gattungsgemäfs der (im Gegensatz ZUIN gewinnen. ber: handelt sich hier einen
lateinischen Predigtwerk) ausgeführten Pre- Anschluss der ıne Bereicherung? Das
digt ıne stärkere Appellstruktur herausarbei- mMag ın gewissem Sinne ffen bleiben. Letzteres,
tet, dass s1ie den „Gott der Gegenwart”, wI1e ihn die Bereicherung, stellt Büchner ihrem
die Sprache erscheinen lässt, In den Vorder- „Ausblick” als einen „Weg aus der Bejahungs-grund stellt, dass sS1E die Lehre des Selbstge- krise der Moderne“ S$;:570£) dar. Dabei ist
wıinnes durch Selbstverlust herausarbeitet und zumindest plausibel, dass die schlichten alltäg-schliefßlich VO  e daher den „Sinn der (Ge- lichen Afhlırmationen der FExistenz In ihrem
schöpflichkeit“ (vgl. S. 259ff.) und den „Wert Scheitern darauf hinweisen, dass die „Sehn-
des Irdischen“ (S. 209) entfaltet. Dabei SIE sucht“ ungestillt bleibt.
sich uch theologisch mıt den „verurteilten
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spirituell-praktische e1ıte wird deutlicher, da-Christine Büchner eröftnet uch die
mıt die Ubung, die Anerkennung VOIl SchrittenBeihefte des He Meister-Eckhart-Jahrbu-
und Stufen, INall bei Eckhart bestenfallsches, die Auftrag der Meister-Eckhart-

Gesellschaft VOIN eorg eer, dem Herausge- rudimentär Twas findet. a7zı! Seuse bleibt
ber der deutschen Werke, herausgegeben Eckhart treu und verfälscht ihn nicht, ber

verschiebt die Perspektive der besser:werden. Das 1m Maı 2007 erschienene erste
rweıtert Ss1e AB gleicht das VermittlungsdefizitHeft behandelt „Die Transformation des Fın-

heitsdenkens Meister Eckharts bei Heinrich der Einheitsperspektive Eckharts AaUus und VeIl-

Seuse und Johannes Tauler”. INas doch das, worauf Eckhart ankommt,
Die Arbeıt verfolgt die Absicht, einen prononcılert vorzutragen. (S. 75)

Be1l Tauler (vgl. 76-107) wird der ethisch-ezept10NSproZess bei den beiden Dominika-
die lebten und die sich praktische ezug noch verstärkt. /war gibtNECI, noch die „Weiselosigkeit” des Gottsuchens,beide auf Meiıster Eckhart (ca. 1260-1328)

explizit beziehen (Seuse gehört uch den aber, wenll ZUrr Gefahr VOIN Missverständ-
Parteigängern Ordenskonflikt), erhellen nıssen kommt, ist besser, 111all bleibt bei
und beurteilen. bestimmten W eısen und auf bestimmten

An die Dissertation knüpft die Zusammen- egen. Gnade und atur treten bei Tauler
wieder auseinander, ebenso werden Vergabefassung über „Leistung un:! Defizit der Fın-
und Annahme der Gnade stärker „VON unten  aheitsperspektive‘ S 37f.) bei Meiıster Eckhart

Eckharts fundamentale Beziehungs- und her unterschieden. (Kein Wunder, dass Tauler

Bewegungseinheit erschwere notwendiger- Eckhart mıiıt einem verteidigenden Lob
welse Ausführungen über die Schöpfung Sprechen Aaus der Ewigkeit, falsche Wahrneh-

I UN: aus der Zeitlichkeit den Meiısterhne (Gott (vgl. 39) Eckhart eın bisschen „nach ben  “ verabschie-Büchner spricht hier VO  > einem „komplexen uch die „Demut” beiDilemma”, das sich auf die „Vermittlung" des det.) Deshalb bqwegt
Einheitsdenkens beziehe: Tauler „nach &,  unten , während S1E bei Eckhart

„Das Defizit des Prinzips Einheit als Aus- eıne orm der Erhebung 1st. Be1l Tauler ist das
Bild grunt vorrangıg, während uch Eckhartlegungskategorı1e der Wirklichkeit liegt 1U  e

gern Von der spitze od dem wipfel redet. Aufdarin, dass die Vermittlung einerseıts essentiell
dieser Linıe wird uch das Kreuz, bei Eckhartist (damit Menschen ınen Zugang gewinnen

können), andererseıts Eckharts Strategien der ‚her eine Denkform der Entäufßerung, als

Vermittlung ‚Warl seiıner Botschaft entspre- leibliche Erniedri uch bei

chen, ber gerade damıit den Hörer der Leser Tauler wird AB ahrung ‘ stärker betont als
Denken, geht hier über deren Gleich-

SCII} Jlein lassen.“ ESs geht gleichsam ewichtigkeit bei Seuse hinaus: Der FEintritt in„positiver Wirklichkeitscharakter” S 34) VeTlr-
ttliche Wirklichkeit erfolgt für denloren, weil die Beziehungsbewegung (Jott- die O

Mensch total „entkategorialisiert” ist: „Im irituelle Weg erst einen Schritt späater als
inerTr wieder 111US$S deswegen VO' Leser selbst die Erfahrung der eigenen Nichtigkeit. S1e folgt
die inhaltliche Füllung geleistet werden.“ später, weil s1e TST aus dieser Erfahrung

resultiert. (vgl S: 89) Büchner pointiert uchDas macht Ja gerade Eckhart ften
und stimuliert Freiheit. der anderen eıte: den Gegensa! Von „Durchbruc bei Eckhart

und Stufun bei Tauler. Ferner betont s1eEckhart kann das nicht durchhalten,
konkret und aflırmatiıv wird. Dann wird Taulers Stärkun der trinitarischen Perspek-
nämlich das Sich-Durchsetzen der Liebe Got- tive gegenüber Einheitsdenken. Obwohl

der intergrun Eckharts bleibt (vgl. S.97),tes quası ZU zwingenden „Naturgesetz . erscheint das, Was sich bei Eckhart gleichsamBe1l Seuse $. 42 — 75) lassen sich Finssein
VON selbst versteht, bel Tauler als konkreteun! Verbindung mıt Gott unterscheiden,

welch letzterer gehört, dass die kategoriale Mühe. Metaphysik wird zusätzlich psycho-
Verschiedenheit erneut in den Blick kommt, Jogisiert und ethisiert. (S. 102 „der spirituelle
also nicht blo{fß Von ihrer Nichtigkeit her Weg  SA hat eine absolute psychische Kriıse ZUmMm

Zie Mıt dem zentralen Begriff des „Gegesehen wird. Seuse verstärkt den Erfahrungs- mütes“ entgeht Tauler zudem dem in Eckhartcharakter der Einheit gegenüber deren enk-
und Dietrich VOIl Freiberg zugespitzten domi-charakter bei Eckhart, hne diesen aufzugeben.

Gerade die Reflexivität bleibt Ja eın Zeichen nikanischen Intellektualismus.
bleibender Kreatürlichkeit. Ebenso bleibt das Büchners Beurteilung des Rezeptionsvor-

gansecsS betont die Ambivalenz Von Verlust undpersonale Eigensein in der FEinheit erhalten,
(Gewıiınn unter dem zutreffenden Titel „Ent-weil S1E ‚WaTlr nicht Trennung, ber nter-

scheidung zulässt. uch wird zwischen
Verstehbarkeit und Verlust Freiheitspoten-ZzZerTrung der Einheitsperspektive: (Gewimmnn

Mensch und Christus (bei Eckhart eInNs der
Menschennatur) schärtfer unterschieden, viel- tial“ S Dabei bleibt aber, uch das wird
leicht als Reaktion auf die Inquisition. Die überzeugend dargetan, Seuse Eckharts nten-
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tıon äher als Tauler. Daher fallt die Autorin lassenheit erscheint demnach auf der latei-
uch eın obendes rteil über Seuse:.. „mıt nischen Basıs VOIN Eckharts Sentenzenkom-
seiner Interpretation ist VOT JHem deswegen mMentar und dann in der Ausfaltung ın den
TWwase weil ihm In besonderer deutschen „Reden der Unterweisung , also in
Weise daran lag, 1im Sinne Eckharts Frühwerken grundgelegt. Dabei hat die bibli.
sprechen. Er hat272  Literarische Berichte und Anzeigen  tion näher als Tauler. Daher fällt die Autorin  lassenheit erscheint demnach auf der latei-  auch ein lobendes Urteil über Seuse:..  smit  nischen Basis von Eckharts Sentenzenkom-  seiner Interpretation ist vor allem deswegen  mentar und dann in der Ausfaltung in den  etwas gewonnen, weil ihm  in besonderer  deutschen „Reden der Unterweisung“, also in  Weise daran lag, im Sinne Eckharts zu  Frühwerken grundgelegt. Dabei hat die bibli-  sprechen. Er hat ... die Methode des Eck-  sche Tradition des „Lassens“ die Federführung,  hartschen Denkens aus der Einheit offengelegt,  sie wird aber durch eine ontologische angelegte  indem er sie in ein Sprechen aus der Per-  Christologie vertieft und erhält erst dadurch  spektive der Unterscheidung in der Zeit  eine spezifische ethisch-praktische Bedeutung  zurückgeholt und damit dem begrifflich diffe-  (vgl. S. 53-100).  renzierenden Denken mit dem theologischen  Die Abgeschiedenheitslehre - Abgeschie-  Instrumentarium seiner Zeit zugänglicher ge-  denheit ist nach Panzig eine Neuprägung  macht hat.“ (S: 113):  Eckharts (vgl. S. 111) - erlaubt einen Rückgriff  Es bleibt die Frage zu stellen, inwieweit  auf die Pariser Quaestionen und die Intellekt-  Eckharts eigene großartige mystagogische Ver-  theorie, d.h. die Abstrahierung, ja Trennung  mittlungsarbeit mit ständiger Selbstkorrektur  des Intellektes vom zufallenden Sein, ja über-  und Metaphern-Überbietung nicht unterbe-  haupt von der Linie einer Bestimmtheit durch  Sein, das umgekehrt nur als intellektives  wertet wurde, und zwar durch den Eingriff der  Inquisition, der traditionell weniger an Bildung  gedacht werden kann. Indem Panzig Ruhs  als an korrekter Deklamation liegt. Insofern hat  frühe Einordnung der Predigten Eckharts aus  diese Inquisition auch Teile von Seuses und  dem „Paradisus animae intellegentis“ heran-  Taulers Bemühungen mit initiiert.  zieht, kann er diese Predigten in das zeitliche  Umfeld der Pariser Quaestiones verorten. Bei  4. An der Arbeit von Erik A. Panzig (eine  Eckharts Traktat über die Abgeschiedenheit  Leipziger theologische Dissertation), die er  entscheidet sich Panzig mit inhaltlichen und  zugleich als „Eine Einführung in das theolo-  strukturellen Gründen gegen die Einwände  gische Denken des Meister Eckhart“ betrach-  Ruhs für die Echtheit (vgl. S. 176f.).  tet, überzeu:  zunächst das genetische bzw.  Der dritte Teil schaut gleichsam vom Ende  her, d.h. von Eckharts Versuch, sein Werk  liche  werkbiographische Vorgehen Nicht als zusätz-  erprüfung sondern als konsequente  abschließend in einem „opus tripartitum“ zu  methodische Führung der mit guten Gründen  ordnen, auf die „Theoreme“ Gelassenheit und  von der neueren Forschung vermuteten zeit-  Abgeschiedenheit. Er verortet Eckharts Ge-  lichen Abfolge von Eckharts Werken nachzu-  lassenheitslehre in der Analogielehre (vgl.  gehen, ist in diesem radikalen Sinne ein neuer  S.228), die Lehre von der Abgeschiedenheit  Weg, und man kann sehen, dass dieser Weg  ertra:  hingegen Eckharts Lehre von der Univozität  reich ist. Panzig beschäftigt sich zunächst  (vgl. $. 230).  mit  d  en verschiedenen Eckhart-Interpretatio-  Panzig zieht daraus die Folgerung: „wenn  nen. Dabei arbeitet er vor allem die unter-  aber qua abegescheidenheit Univozität zwi-  schiedlichen Ansätze der Altgermanisten  schen Gott und Mensch herrscht, dann kann  (Ruh, Haas) bzw. der Philosophen aus der  nicht allein wie beim Begriff geläzenheit - und  Flasch-Schule heraus. Er sieht den Mittelweg in  noch im Traktat Abgeschiedenheit! - von  der Kombination des philosophisch argumen-  gnadenhafter Selbstmitteilung  Gottes  die  tierenden Theologen und des mystagogisch  Rede sein.“ (S. 230) Panzig nennt dies „univoke  predigenden Seelsorgers (vgl. S.37). Seine  Korrelationalität“ (S. 231).  Absicht ist es, mit den „TIheologoumena“  In den Predigten der Straßburger und  „Geläzenheit und abgescheidenheit“ exempla-  Kölner Zeit sieht Panzig - auf der Höhe des  risch diese Verbindung herauszuarbeiten. Die  Opus tripartitum — vor allem die Höhepunkte  Prominenz dieser Begriffe kann er anhand von  der Gottesgeburtslehre und auch der Gelassen-  Eckharts explizitem Predigtprogramm leicht  heitspredigt („Qui audit me...“, vgl. S. 251f£)).  nachweisen (vgl. S.36). In der Frage des  Der Zusammenhang zwischen Sohnwerdung  Verhältnisses von lateinischem und deutschem  und äußerster Bereitschaft hebt aber m. E. die  Werk nimmt er eine vorsichtige Position ein,  Differenz zwischen Analogizität und Univozi-  die die quantitative Vorgabe der lateinischen  tät wieder auf; in der Tat geht es hier um einen  Begriffssprache ebenso im Auge hat wie die  Prozess der Einheit (vgl. S.231). Die Thesen  spezifische Herausbildung einer mystagogi-  über eine Differenz bzw. gar eine Stufung von  schen Volkssprache.  der Gelassenheit zur Abgeschiedenheit sind  Die beiden Hauptteile der Untersuchung  mir etwas zu scharf geraten (vgl. S. 275). Was  dienen jeweils.der Genese der beiden Leitbe-  den mystagogischen Effekt betrifft: Neuerdings  griffe Gelassenheit und Abgeschiedenheit, wo-  wird (von Leon Sturlese) die Zuordnung  bei der erste einer „Ontotheologie“, der zweite  Eckharts zur Straßburger „cura monalium“,  einer „Intellekttheorie“ zugeordnet wird. Ge-  die nirgends explizit belegt ist, wieder in Frage  ZKG 118. Band 2007-2die Methode des Eck- sche Tradition des „Lassens” die Federführung,
hartschen Denkens AUs der FEinheit offengelegt, S1E wird ber durch ıne ontologische angelegte
indem S1iE in eın Sprechen aus der Per- Christologie vertieft und erhält TST dadurch
spektive der Unterscheidung In der Zeıt eine spezifische ethisch-praktische Bedeutung
zurückgeholt und damit dem begrifflich diffe- (vgl. 53—-100)
renzierenden Denken mıt dem theolo ischen Die Abgeschiedenheitslehre Abgeschie-
Instrumentarıum seiner Zeit zugänglic SC- denheit ist nach anzıg InNne Neuprägung
macht hat.“ S 1433 Eckharts (vgl 111) erlaubt einen ück ift

ESs bleibt die rage stellen, Inwıeweılt auf die Parıser Quaestionen und die Intellekt-
Eckharts eigene großartige mystagogische Ver- theorie, die Abstrahierung, Ja Irennung
mittlungsarbeit mit ständiger Selbstkorrektur des Intellektes VO zufallenden Sein, Ja ber-
un! Metaphern-Überbietung nicht unterbe- haupt VO  - der Linıe ıner Bestimmtheit durch

Se1in, das umgekehrt 11UT als intellektiveswurde, und ‚War durch den Eingriff der
Inquisıtion, der traditionell weniger Bildung gedacht werden kann Indem anzıg Ruhs
als korrekter Deklamation liegt. Insofern hat frühe Einordnung der Predigten Eckharts AdUus
diese Inquisıtion uch eile VOoN Seuses unı dem „Paradisus anımae intellegentis” heran-
Taulers Bemühungen miıt inıtnert. zieht, kann diese Predigten in das zeitliche

Umifeld der Parıser Quaestiones verorten. Bel
An der Arbeit VO  e Erik Panzıg (eine Eckharts Traktat über die Abgeschiedenheit

Leipziger theologische Dissertation), die entscheidet sich anzıg mıiıt inhaltlichen un
zugleich als „Eıne Einführung ın das theolo- strukturellen Gründen die Finwände
gische Denken des Meiıster Eckhart“ betrach- Ruhs für die Echtheit (vgl
tet. überzeu zunächst das genetische bzw. Der dritte eil schaut gleichsam VO Ende

her, VO  — Eckharts Versuch, seıin Werk
liche
werkbiograp ische Vorgehen Nicht als zusatz-

erprüfung sondern als konsequente abschließend ıIn einem „OPDUS tripartitum”
methodische Führung der mıiıt guten Gründen ordnen, auf die „TIheoreme“ Gelassenheit und
VOoO  — der LICUCICI Forschung vermuteten zeıt- Abgeschiedenheit. Er verorte: Eckharts (je-
lichen Abfolge VO  - Eckharts Werken nachzu- lassenheitslehre 1n der Analogielehre (vgl.
gehen, ist In diesem radikalen Sinne eın die Lehre VOIN der Abgeschiedenheit
Weg, und Ian kann sehen, dass dieser Weg
ertra

hingegen Eckharts Lehre VO  - der Univozıität
reich ist. Panzıg beschäftigt sich zunächst (vgl 230)

mıiıt d  5 verschiedenen Eckhart-Interpretatio- Panzıg zieht daraus die Folgerung: „ WE
1IC  5 Dabei arbeitet VOT allem die unter- ber ua abegescheidenheit Univozıtät ZWI1-
schiedlichen Ansätze der Altgermanisten schen .‚ott und Mensch herrscht, dann kann
(Ruh, Haas) bzw. der Philosophen AaUus der nıicht allein wI1e beim Begriff geläzenheit und
Flasch-Schule heraus. Er sieht den Mittelweg In noch 1m Traktat Abgeschiedenheit! VOIl
der Kombination des philosophisch AT UINCH- gnadenhafter Selbstmitteilung Gottes die
tierenden Theologen unı des mystagogisch ede SeE1IN. S 230) Panzıg nenn!: dies „univoke
predigenden Seelsorgers (vgl S:37) Seine Korrelationalität“ (S. 1)
Absicht ist CS; mıt den „Iheologoumena ‘ In den Predigten der Straßburger un
„Geläzenheit unı abgescheidenheit” exempla- Kölner eit sieht Panzıg auf der Ööhe des
risch diese Verbindung herauszuarbeiten. Die Opus trıpartıtum VOT allem die Höhepunkte
Prominenz dieser Begriffe kann anhand VO  — der Gottesgeburtslehre und uch der Gelassen-
Eckharts explizitem Predigtprogramm leicht heitspredigt („Qui audıt .  me. vgl
nachweisen (vgl S.36) In der rage des er Zusammenhang zwischen Sohnwerdung
Verhältnisses VO:  3 lateinischem un: deutschem un aufßerster Bereitschaft hebt ber die
Werk nımmt ıne vorsichtige Position e1In, Differenz zwischen Analogizität und N1IVOZI-
die die quantitatıve Vorgabe der lateinischen tat wieder auf; 88 der Tat geht hier einen
Begriffss rache ebenso ım Auge hat WI1Ie die Prozess der Einheit (vgl S.231 Die Thesen
spezifisc Herausbildung einer mYystagog1- ber eine Differenz DZW. Sal 1ne Stufung von
schen Volkssprache. der Gelassenheit ZUrTr Abgeschiedenheit sind

DiIie beiden Hauptteile der Untersuchung mir {twas scharf geraten (vgl 275) Was
dienen jeweils der Genese der beiden Leitbe- den mystagogischen Effekt betrifit: Neuerdings
griffe Gelassenheit und Abgeschiedenheit, wird (von Leon Sturlese) die Zuorei_nun(gbei der erste einer „Ontotheologie”, der zweıte Eckharts ZUT Strafßßburger SCOUEGQ monalium”,
einer „Intellekttheorie“ zugeordnet wird. (3 die nirgends explizit belegt ist, wieder 1n rage
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mutter-Sein kann nicht einen sölchen Boom
estellt. Das würde uch Panzıgs Beobachtun-

relatıyvıeren. Eckhart ware dann der Kölner ausgelöst haben. Welche Bedürfnisse, welche
der uch Volkspredigten hält. I)Daru- Vorstellungen, anerkannte un unterdrückte,

ber hinaus:
Magıster, Eckharts Lehre VOoNn Gelassenheit wurden mıiıt ihrem Bild befriedigt?” (3)

chiedenheit wird muiıt Recht auf Thematisch umfasst das Buch jedenfalls weıt
und Abges mehr als dessen Obertitel vermuten lässt.ontologisch und auf erkenntnistheoretische,

Es beginnt (4-27 mıt der ausgiebigenhilosophisch rorterte Gründe zurück eführt
daher ist ihre Wendung 1Ns Ethisc (als Analyse des Altarretabels der ıppe
„Bedingungen 276) vielleicht uch rela- Nonnenkloster Preetz 1n Holstein mıiıt vielen
ivleren, entsprechend dem Eckhartschen „In- originellen Einzelbeobachtungen, mıiıt

antum , „insofern . Im übrigen hat Chris- merksamkeit für die angewandten Bildstrate-
ien und mıt Erläuterungen ZUr Klosterge-tine Büchner (S. 0.)Ndargestellt, schichte. als Jungfrau/Mutter/ Wıtwenicht einfach Entledigung VOIN1 der „Indi-
ich habe für die dort lebenden Frauen eınvidualität geht (vgl. dagegen Panzıg starkes dargestellt.sondern uch deren Gewinn. Identifikationsangebot

In me1ıliner se1ıt 1979 bis heute immer wieder Anna selbdritt se1 etwas w1e eın weiblich-
nNeu herausgegebenen kleinen Eckhart-Aus- menschliches Komplementärbild der egen-
wahl hatte ich mich des Echtheits- bild ZUL (Gnadenstuhl-) I’'rinıtät, mıt lebens-

vollem, irdischem Charakter, „Inbild gestel-7zweifels bel urt für die Aufnahme des
Lebens“ (Angenendt).Traktates „Von abegescheidenheit‘ entschie-

Dass Grofsmutter damıit quası die
den (zuletzt Düsseldorf 2007, 1-98 Daraus

Stelle aters rückt, findet die Autorin
ware eın Vorschlag ZUT Komposition dieses
Textes entnehmen SECWESCH. ESs ist auftällig, brisant, bestätigt jedoch, indem s1e Annas

S1ie
ass in eiıiner „theologischen Einführung  c SC- Allmächtigkeit (!) herausstellt (37-41)

habe als Fürsprecherin „Gewalt bekommenrade einschlägige theologische Literatur oft
über esus Christus 1ın seiner göttlichen atur.  .fehlt,; Ee{IW:; Irmgard Kam Man Z Soter10-
(38) agıe STa Gnade!logie (Fra der Mauritius Wilde

Unverkennbares Anliegen des Buches ist,Bildtheologie (Freiburg/Sch fer-
Anna als aktiv Handelnde wahrzunehmen und

neT die Arbeiten VOon Bernard cGinn. Meıne
Arbeit ber „Vıta actıva und ıta contem- s1e uch als Projektionsfigur verstehen, I
plativa” (1969) hätte laut Sachverzeichnis die mehr kulturelle Traditionen aus weiblichen
auch etwas über den patristischen Hintergrund Lebenszusammenhängen eingeflossen sind

un! ihr Bild geformt haben als ın anderen
VOIN Abgeschiedenheit und Gelassenheit bei

Heiligenkult üblich.“ (41) Um das VeEI-Eckhart jefern können. Es scheint, als se1
anschaulichen verfolgt die Verf. Ambivalen-Panzıgs Arbeit zwischen Philosophie und

Alt ermanistik nicht auf die Kontinuiltät theo- zen anderer Fıguren 1n Annas ähe er in

logischer Interpretationen eingegangen. Das Preetz der ıppe beigesellte Anton1us
andert ber nichts daran, dass ihr Versuch, Abbas beispielsweise se1 als Helfer und zugleich
TIhemen bei Eckhart generisch erfassen als Rächer gesehen worden und habe durch

se1in atron:; Beziehungen ZuUr weiblichenSOWIE ihre Zuordnung spiritueller otive
Sexualität (Mutterkorn konnte wohldosiertsystematischen TIheoremen bestimmen, für
uch als Wehenmittel und Abortivum dienen);die die Eckhart-Interpretation hilfreich ist.

Tübingen Dietmar Mieth besonders die in der apokryphen Badeszene
des Jesuskindes auftretende Hebamme Salome
stehe Marıas Reinheit und bürge zugleich

Buchholz, Marlies: AÄAnna selbdritt. Bilder einer für Jesu menschliche atur und sE€1 (nicht
faktisch, sondern projektiv) ıne Doppelgän-wirkungsmächtigen Heiligen, Königstein 1mM
erın Annas (80)Taunus Die Blauen Bücher: arl Robert

Assozilatiıonen dieser Art durchziehen das
Langewiesche Nachfolger Hans KOster KG)
2005, Seıiten. Buch wl1e eın Gespinst. Immerhin signalisiert

die utor1in,; dass sich methodisch dabei her
Das schmale Buch ıst randvoll e mıt Gedankenspiele (77) handelt.

Text und Bild. Besonders die vIiefältige und Ihr Anna-Buch gipfelt ın der Vorstellung des
(eindrucksvoll ganzseitl reproduzierten) Base-

insgesamt glänzende Bebilderung (120 Abb.,
ler Anna-Devotionsbil VO' Vorabend der

davon In Farbe!) sticht hervor. Aus bild-
Reformatıon (15 14/ das der schweizerischekulturwissenschaftlicher Sicht und mıt spezl-

fisch weiblichem Interesse befragt die Autorıiın Maler, Dichter und Politiker Niklaus Manuel
die ikonographische Hinterlassenschaft der CI eutsch unfertig hinterlassen hat.

spätmittelalterlichen Annafrömmigkeit. „Was Duisburg (uünter ange
machte die heili Anna für eine begrenzte eıt

außerorden ich beliebt? Ihr blofes rofß$-



LEA Literarische Berichte un: Anzeigen

Voltmer, 1ta. Wıe der Waächter dem Turm. in ihrem ausführlichen Werkverzeichnis ur
Fin Prediger und seline Sta Johannes bei einer kurzen Predigt Uun! vier Iraktaten an,

Geiler habe s1e selbst drucken lassen. BeiGeiler VON Kaysersberg (1445-1510) und
Landes- un:Strafsburg, eiträge ZUT Werken findet sich die irreführende Angabe:Kulturgeschichte, 4, Trier, Porta Alba Ver- „Schreiber: Johannes Geiler”, sich doch

la 2005, 4 / Abb. GeDb., kein einziger Autograph „eines seliner selbst-
2.9033701-18-X verfailßßten Predigtjournale” erhalten hat (71)
Biblische dreimal sieben ahre 111U55 111all

Voltmer konstatiert apodiktisch: „Bislanghat die Forschung den umfassenden reforma-zurückrechnen, ZU Zeitpunkt der ersten tio-Entwurf des Münsterpredigers verkannt“
Begegnung der Autorin mıt ihrem Helden Obwohl wen1g Belege für einen über
gelangen: DIie Monographie Aus der landesge- seine Heimatstadt hinausreichenden Reform-
schichtlichen eihe Franz Irsiglers ist die eifer gibt, mussten „Geilers BemühungenDruckfassung einer bei ihm sieben ahre VOT zweifelsohne In einer Traditionslinie mıiıt den-
dem Erscheinen efertigten Dissertation, die jenigen universalreformerischen Anstrengun-auf eine sieben früher abgeschlossene gesehen werden, welche nach den Konzi-
Magisterarbeit zurückging, die VO  e einer s1e- lien VON Basel un! Konstanz verstärkt eiIn-
ben Jahren davor abgehaltenen Lehrveran- setzten“ Die Arbeit unternımmt 1n
staltung angeregt worden War (Vorwort). ach aller Ausführlichkeit“ (7Z35 Anm. 4), das (Gei-

vielen Jahren und auf vielen Seiten soll lersche reformatio-Programm beschreiben,
1U  w derI Geiler se1n. Wehe, ıne Studie wobei sS1e nicht hne Redundanzen bleibt. Dem
geht nicht ebenso enzyklopädisch VOI, sondern Sozialdisziplinierungsmodell anhängend (26)
auswählend dies lässt Rıta Voltmer nicht wird eın „ vVON Kantorowicz inspirierte(s) E
gelten, dies führe einer Etikettierung Geilers, Konzept ıner praktisch-didaktisch operleren-un dahinter stehe der ersuch, „ihn künstlich den politischen Theologie der Stadt“ ANSC-
VON seiner lebensbestimmenden Aufgabe und wandt 20) Geiler habe ine „‚Theolo IslierungTätigkeit als Prediger trennen“ (60) Für S1e Strafßsburgs miıt dem el an(gestre t) eine
„scheint deshalb nichts anderes eboten, als In irdische Gottesstadt nach dem Vorbild des
aller Breite ad fontes zurückz ehren“ 65) himmlischen Jerusalem schaffen“ Für
Und dieses Gebot wird denn uch gründlich Voltmer Jag „das weitgehende Scheitern der

könnte INa  — sS1e AUus den endlosen Zitaten leicht
befolgt: Bei Verlust Her Geilerschen Werke VO'  — Geiler angemahnten reformatio” „nicht

zuletzt 1m geradezu fanatischen Rigorismuszweimal zusammenfügen. des Predigers selbst begründet  ‚K Es fragtVielleicht kompensiert diese Zitierwut einen sich aber, ob „der Wächter aufdem Turm  b der
uneingestandenen Zweifel der Authentizität sich „Intensiv mit der Straßburger Wirk-
vieler der unter seinem Namen verbreiteten lichkeit“ auseinandersetzte (33), der immer
UOpera. DIiese werden ZuUur (‚änze nach allen wieder geschickt mıiıt der weltlichen Obrig-
Seiten hin auf „Spuren städtischer Wirklich- keit verhandelte und dessen Reformversuche
keit“ abgeklopft (16), worın zweifellos eine doch manchen Erfolg zeitigten, sich tatsäch-
Stärke des Buches, zugleich ber uch se1ln lich kaum für das „praktisch-pragmatischemethodisches Problem liegt. Voltmer unter- Funktionieren städtischer Herrschaft“ interes-

sıierte: Darf Ian ihm wirklich iıne „bewulßtscheidet ‚WarTr zwischen homologer Überliefe-
runs un! „heterologen, den Von Geiler der unbewulfßt mangelhafte Wahrnehmun
nicht beeinflufsten Mıt- und Nachschriften“, realpolitischer Zwänge” unterstellen (751)%

ber die letzteren „aufgrund ihrer Ver- Die Passagen, die den Prediger die
ständnisnähe ZuUr gehaltenen Predigt ebenfalls homiletische Tradition stellen, sind gelungenals authentisch gelten” lassen (82) eın Zutun und ZCUSECN VO'  3 großer Belesenheit. Das
lässt sich jedoch L1UTr selten erwelsen, und interessanteste Kapitel ber ist zugleich das
schon gal nicht kann die ede davon se1n, dass etzte, ın welchem die sexuelle Devianz
ihm „die Publikation seiıner Predigten und Strafßßburg un! Geilers Reaktionen darauf
Traktate eın besonderes Anliegen” War (69) ogeht. „Selbst in Details stimmen die Klagen des
Zum Beleg für diese fragwürdige 'Ihese wird Predigers mıiıt den Versuchen der Obrigkeit
eın postum VO'  - akob Otther herausgegebener überein, das sexuelle Verhalten der städtischen
Traktat zıitiert (70); die Existenz VO  - Mit- Einwohnerschaft ZUr eln und diszipli-schriften und damit Authentizität soll zirkel- nieren“ un auf lesem Feld hatte der
schliefßend aus den VOIN Johannes Pauli eben- Prädikant denn uch ehesten Erfolg.falls TSTt nach Geilers Tod ruck beför- Venedig ( we Israel
derten Predigten bewiesen werden (77 und
103) Es könnte sich dabei ber uch
Authentisierungsstrategien Mertens) des
Herausgebers handeln. Selbst Voltmer nımmt
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Hoftz, Brigıtte: Päpstliche Stellenvergabe erledigte Domherrenpfründen un Provis10-
LICIHN gegenüber erst noch vakant werdendenKonstanzer Domkapitel. DIie avignonesische Domkanonikaten unterschieden werden.Periode (1316-1378) und die Domhbherren-

emeinschaft eiım UÜbergang ZU) Schisma i Jas größte Interesse bestand Anwart-

(1378), Vorträge un Forschungen, SON- schaften noch nicht erledigte Domhbher-
derband 49), Ostfildern, Thorbecke-Verlag renpfründen. In jedem Jahr des Untersu-
2005, 752 Seıten, ISBN 3-7995-6759-3 chungszeitraums bewarben sich bis wel

Personen ine päpstliche Benefizialgratie,
mıt der sS1e ine Konstanzer Dombherren-Di1ie 1999 der philosophischen Fakultät In

Konstanz vorgelegte Dissertation Von rıgıtte pfründe erlangen hoftten. Von den INnsSge-
Hotz widmet sich der päpstlichen Stellenver- sSamıt 98 etenten 47) adelig Un:

universıtäar gebildet. Adels- und Bildungsquotegabe Konstanzer Domkapitel während der
liegen ZWäaL CI beieinander, ergaben jedochävignonesischen Periode zwischen 1316 und
weni1g UÜberschneidungen, denn VO:  - den1378 DiIe Untersuchung basiert auf der
Studierten stammten 1Ur ehn aus dem del.vatikanischen Registerüberlieferung SOWI1E auf

okalen Quellen und kann sich auf die 1N- Die überwiegende Mehrzahl der Impetran-
zwischen in orößerer Zahl vorliegenden Arbei- ten versicherte sich der Unterstutzun mMÖg-

lichst hochgestellter Persönlichkeiten Kır-ten ZUI päpstlichen Benefizialwesen tutzen.
chen- und Laienwelt. Hierbei überwog dieDas Werk gliedert sich in wel Hauptteile, Anzahl der kirchlichen gegenüber den elt-einen analytischen ZULr äpstlichen Stellenver-

gabe und einen biograp ischen Teil sämtlicher lichen Fürsprechern. Einige Impetranten lie-
Jahre 1378 präbendierter Domhberren. en sich uch mittels Universitäts- der

Beide eile werden durch fünfgliedrigen Graduiertenrotuli vertreten.
Im Untersuchungszeitraum konnten vonAnhang mıiıt Listen und UÜbersichten Ex-

Domkanonikatsexpektanzen Ee1IMNpektanzen, Provıiısıonen, Pfründenvakanzen
und ZUTC päpstlichen Pfründenvergabe der Pfründe umgewandelt werden. Von den @1 -

avignonesischen eıt für Konstanzer Dombher- fol eichen Personen elf adelig und 7
ren- und Ehrenstellen erganzt. DiIie ntier- akademisch gebildet. Von den elf Adeli

jedoch 1Ur fünt Akademiker. Mın CS -suchung verfolgt zentrale Forschungsthemen
tens 12 der 52 Personen mıt ilfe VOIlund fragt danach, wI1e sich die Geistlichen

zwischen ordentlicher und außerordentlicher Fürsprechern ıne Pfründe gelangt, sechs
Kollatur zurechtfanden, WI1e die Päpste mıt den hatten durch Gelehrtenrotuli erfolgreich ilfe
etenten umgıngen, welchen Erfolg die Be- erfahren.
mühun einen päpstlichen Rechtstitel { )as Interesse bereits vakanten Präben-
hatten und schliefßlich, welche Auswirkungen den War gegenüber den erst noch frei WelI-

denden deutlich gerin Es lassen sichdas päpstliche Benefizialwesen auf die /usam-
mensetzung des Konstanzer Domkapitels hin- lediglich 71 Interessenten feststellen, darunter
sichtlich dessen ständisch-sozialer Ordnung ehn Adelige. cht hatten studiert, davon drei
und akademischer Bildung hatte. aus dem del. Sechs Provisionen wurden mıiıt

Anfang der Analyse schildert die ilfe der Fürsprache Dritter ausnahmslos
geistlicher Würdenträger erteilt. UIie Erfolgs-Autorıin die grundlegende Verfassung des

Konstanzer Domkapitels und die rechtlichen der Provisionen War höher als bei den
Grundzüge des päpstlichen Benefizialwesens. Expektanzen: Im Gesamtzeıtraum der nter-
Das Konstanzer Domkapitel War ordentlicher suchung s Provisionen erfolgreich und
Kollator der einfachen Domherrenstellen führten ZUTLT Übertragung eiıner Pfründe. Von
SOWI1E der Dompropstel und des Domdekanats. den hier Präbendierten sieben adelig;

sechs hatten die Universiıtät besucht, davonDiIie avignonesischen Päpste oriffen 1ın das
wel aus dem del.ordentliche Kollaturrecht e1n, indem s1e immer

mehr Pfründen ihrer Verfügun sgewalt unter- Als Gesamtergebnis kann die Autorin fest-
stellten und das Wahlrecht de  15 Konstanzer halten: Von den insgesamt Personen, die
Domkapitels für die Dombhberrenstellen sich während der insgesamt 61 Regjerungs-
tisch ausschalteten. jahre avignonesischen Päpste bei diesen

um Domkanonikate In Konstanz bewarben,Vor diesem Hintergrund beleuchtet die
Autorin das Vorgehen der sechs Päpste hatten 48 Erfolg. Diese Bilanz revidiert die
zunächst voneinander, un erschlie{f$st bislang in der Forschung erzielten Ergebnisse:
unterschiedliche „benefizialpolitische apst- DiIie nzahl der etenten la tatsächlich gut
profile”. { Die Studie kommt vielschichtigen ein Zehntel höher als his1:allıs angeNOMIMEIL.

[)as päpstliche Benefizialwesen nahm bei derErgebnissen: Beım Verhalten der Impetranten
päpstlicher Rechtstitel un:! dem der Vergabe VO:  — Kanonikaten Konstanzer

avignonesischen Päpste mıt den etenten 111US$5 Domkapitel einen deutlich höheren Stellen-
zwischen Anwartschaften auf noch nicht wert ein als bisher angeNOMMKE,
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Im Laufe des Untersuchungszeitraums Vel- Wirtschafts- und Sozialgeschichte Nr. 103,
anderte sich die Personenstruktur des KON=- tuttgart, Franz Steiner Verlag, 2005, 386 S)

ISBN 3-515-08681-1stanzer Domkapitels, das sich einer Jungen
Korporatıon entwickelte, innerhalb der ıne
soziale Umschichtung auf Kosten des Adels DIe Städte eın wesentlicher Faktor bei
erfolgte: 1378, 1M Schlussjahr der Untersu- der Ausbreitung der Reformation, denn als
chung, setzte sich das Domkapitel aus /Zentren des Handels und der Kommunikation

s1e wesentlich zZu Verbreitung desbürgerlichen un! sechs adeligen Mitgliedern
Von den Domherren I bei Diereformatorischen Gedankenguts

unıversıtär ebildet. Reichsstädte mıiıt ihrer verfassungsrechtlichen
Der ytische Teil der Untersuchung Sonderform stellten ine Besonderheit ar

mündet ın einen Ausblick auf das Pontifikat weil S1E sich unabhängig VO: fürstlichen
des ersten Schismapapstes Clemens VIL Einfluss für der die Reformation ent-
(1378 — 1394) Hier deutet die Autorin für scheiden konnten.
die weıtere Forschung d welche Besonder- uch WEl seıit der grundlegenden Studie
heiten die päpstliche Pfründenvergabe für das VOINl Bernd Moeller über die Reichsstädte in der
Konstanzer Domkapitel VOT dem Hintergrund Reformation zahlreiche Arbeiten diesem
der spezifischen Bedingungen des Schismas Bereich erschienen sind, steht für viele
besa{fß er Zwiespalt zwischen ordentlicher Städte ıne Untersuchung der orgänge och
und aufßserordentlicher Kollatur Wäalr zusätzlich aul  ® Sabine odt hat sich 1ın der hier VOT-
Von der doppelten päpstlichen Obödienz ber- liegenden Hamburger Dissertation mıt der
lagert. Reformation In der Freien Reichsstadt Worms

Der prosopographische Teil liefert die B1IO- auseinandergesetzt. S1e untersucht nicht 11UT

graphien der Domherren, die 1m Jahr 137/8,; die Reformation selbst, sondern bezieht uch
die kirchlichen Verhältnisse seıit dem Jahr-dem „Schwellenjahr‘ Von der avignonesischen
hundert und die Vorläufer der reformatori-ZUT schismatischen Zeıit, In Konstanz bepfrün-

det DIie Angaben den einzelnen schen Bewegun 1m 13 und 14. Jahrhundert
Domherren ergeben anhand eines fünfteiligen mıt e1in. DIie Ar eıt unter jedert sich In rel
Sachkatalogs (Eckdaten, Qualifikation, Benefi- eile: |Die städtischen klerikalen nstıtu-
1en- und Amterbesitz, Funktionen und Ku- tionen Mittelalter, die Vorläufer der refor-
rienaufenthalte) ausführliche Lebensbeschrei- matorischen Bewegung 1mM 13 und 14. Jahr:
bungen un iefern hilfreiches Material nicht hundert SOWIE die Reformation in W orms,
L1UT für die lokalen Konstanzer Verhältnisse, wobei der Schwe unkt auf den ersten beiden
sondern uch für die prosopographischen Kapiteln liegt der letzte Abschnitt recht
Untersuchungen des Klerus 1ım Mittelalter. knapp gehalten ist.

DiIe päpstliche Pfründenvergabe stand 1n
und klerikalen Strukturen mittelalterlichen

Das erste Kapitel beschreibt die städtischen
den etzten Jahren mıt zahlreichen Publikatio-
LICH Zentrum der Forschung. { Die Arbeit Worms. odt gibt einen detaillierten,
VOIN Brigitte otz reiht sich ıIn dieses nter- ein1gen Stellen etwas Jangatmigen und theo-
suchungsfeld e1in. In ihrer umfassenden Detail- rielastigen Überblick über die kirchlichen un
studie ist ihr gelungen, das komplexe politischen Verhältnisse in der Reichsstadt und

die seıit dem 12. Jahrhundert auftretendenPfründenvergabewesen der avignonesischen
Päpste bis 1INs Kleinste durchdringen. Die Konflikte zwischen der Stadt, den Bischöfen
Darstellung der Untersuchung In sprachlich und den alsern. Die Autorin kommt dem
auifserst komprimierter Orm SOWI1E ermüdend Ergebnis, ass die politische, wirtschaftliche
zahlreichen Exkursen behindern jedoch die und kulturelle Entwicklung in Worms VOoOm

tringenz der Darstellung und gehen Lasten Machtkampfzwischen Stadt un: Bischof sowie
der Lesbarkeit. Bedauerlich ist auch, dass die der Reichspolitik bestimmt wurde
den sechs Jahren se1ıt 1999 erschienene Lite- Trotz Her Ausführlichkeit werden In diesem
ratur, die zahlreiche NeUE Erkenntnisse CI - Kapitel jene Ereignisse kaum erwähnt:,; im
brachte, nicht mehr eingearbeitet wurde Den- Rahmen derer Worms 1273 den Status als
noch ist die Arbeit VO:  - Brigıitte Hotz eın Freie Reichstadt erlangte. Zudem ware
wichtiger Beıtrag ZUrTr Erforschun des papst- dieser Stelle ine verfassungsrechtliche Wuür-
lichen Benefizialwesens, das L1UTr urch detail- dieser politischen Sonderstellung
lierte Mikrostudien weıter Kontur gewinnt. di  gebrracht SCWESCH.

Heidelberg Sabine Arend Im zweıten Kapitel schildert die Autorin
anhand einer Kurzbiographie der Bischöfe
zwischen 1405 und 1533 die Vorläufer, An-

Todt, Sabine: Kleruskritik, Frömmigkeit Un
Bewe
fänge und Ursachen der reformatorischen

Kommunikation In Worms Im Mittelalter In Worms. Eine erste Eskalation
und In der Reformationszeit, eiträge ZuUur erreı gun  hte;ten die Auseinandersetzungen zwischen

ZKG 118. Band )7-2
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(S$7256) und die Reformatiofisbeweg1mg inKlerus und Bürgerschaft 5OB. „Pfaffenkrieg“
Worms bekam hierdurch einen eNOTrTMNEN

VOIL 1385, dem eine Besteueru: des Klerus
und Streitigkeiten das rechte Weinmafß Auftrieb. |DITS reformatorischen Neuerungen
Grunde lagen. Dieser Konflikt bildete die gıngen VO St Andreasstift Aaus un: äufßerten
Grundlage für welıtere kontinuierliche, VOT sich 1n Flugschriften, Predigten, die Messe

störendem Glockengeläut und der Priesterehe.allem wirtschaftspolitische Machtkämpfe mıt
er Rat übernahm uch in Worms allmählichden W ormser Bischöfen. DIie Konflikte fanden
die Klöster und viele Kirchen, liefß ber den1514 in einem durch eın Fastnachtsspiel A4US-

gelösten ufruhr einen Höhepunkt. Als Kon- 1)0om- und Stiftsklerus unangetastet, sodass
SCQUECNZ dieser Unruhen wurde der städtische „neben der lutherischen Mehrkheit eıne durch
Rat umstrukturiert, Was ıner Einschränkung Reichsrecht geschützte Minderheit bestehen

bleiben konnte“ (S. 274) Die Sıtuation derder städtischen Macht gleich kam
katholischen und jüdischen Büurger nach derIm Vorfeld der Reformation kam uch In

Worms Kritik der katholischen Kirche. Reformation wird jedoch nicht näher beleuch-
Todt stellt drei Fälle näher VOTI: den Priester tet. Di1ie Darstellung schlieft mıiıt Abschnitten
Helwig Dringenberger, der als Hussıt VelI- den Auswirkungen des Bauernkriegs

Worms und den letztlich ausgewlesenen Täu-dächtig wurde, den Lektor des Minoriıten-
fern.klostes eter Wyrach, der auf Deutsch und

Sabine Todts Arbeit mıt zahlreichen, dendas einfache Volk verständlich predigte, SOWI1E
den Gelehrten Rucchardus de Wessalıia, der Lesefluss und den inhaltlichen /usammen-
Kritik Ablasshandel übte. Schon VOT der han oft unterbrechenden Theorieexkursen
Reformation, Todt, .  die Kritik gibt einen FEinblick In die Vorläutfer der
Bischof und seinen Klerikern ein wesentlicher reformatorischen Bewegungen und die zahl-

reichen, bereits seit dem frühen MittelalterBestandteil des städtischen Diskurses“ (S. 182)
auftretenden Konfliktformen zwischen Stadt-VDer dritte Teil schildert schliefßlich die

reformatorische Bewegung in W orms. Hıer gemeinde und Bischof, die schließlich ıne der
geht Todt allerdings weniıger auf die Ereignisse Ursachen für die schnelle Ausbreitung der
selbst e1ın, sondern diskutiert auf gut Seiten Reformation DIie Darstellung verdeut-

licht, dass sich die Ereignisse ın Worms kaumunächst verschiedene theoretische Modelle
ZU!r Deutung der Reformation. uch WEl VO  - den Vorgangen in anderen Städten unter-

diese Diskussion für verschiedene Interpreta- schieden.
ti1onsansatze hilfreich se1n INas, ware eine uch wWenNll die hier vorliegende Arbeit eine

Lücke ın der Reformationsforschung un dergeringere Ausführlichkeit wünschenswert m*
W ormser Stadtgeschichte schlie{f$t, hat die{ DIie eigentlichen, VOIN der Autorın unter
Autorin weitgehend aus der Sekundärliteraturdem Aspekt des Kommunikationsmodells

dargestellten reformatorischen Bewegungen und aus gedruckten Quellen geschöpft. Neben
werden hingegen auf etwa Seliten 1Ur relativ eıner deutlicheren Ausarbeitung der Reforma-
knapp geschildert, wobei VOL allem Flugschrif- tıon und ihrer Nachwirkungen das poli-
ten AUsS$s ewertet werden. tische und konfessionelle Selbstverständnis der

Eıne esondere olle bei der Reformation in Stadt hätte das Werk uch durch einen kurzen
Worms spielte das Erscheinen Luthers aufdem Vergleich mıiıt den reformatorischen ewegun-
Reichstag Von ISZE denn der Reformator In anderen (Reichs)-Städten ıne wichtige
wurde L1  —; „‚einer Symbolfigur für einen Abrundung erfahren.
Kampf das VOINl den Zeıtgenossen Fulda Christian Plath
empfundene päpstliche un:! klerikale Unrecht“

Reformation und Frühe Neuzeılt
Mörke, Olaf: Die Reformation. Voraussetzun- laf Mörke in der Einleitung des der

gCn und Durchsetzung, Enzyklopädie deut- Reformation gewidmeten Bandes der En
scher Geschichte, 74, München, Verlag zyklopädie deutscher Geschichte”

Die Reformation ist Mörke zufolge eın re1lg-Oldenbourg 2005
niskomplex, In dem sich, wI1e die sozial- und
kultur eschichtlichen Forschungen der etztenDer Gegenstand Reformation VeErsagc sich

der Eindeutigkeit eines klaren Vorher und Jahrze zeigen, Kontinultäten und Diskon-
Nachher, eiıner Festlegung eines eindeutigen tinuntaten überlagert haben. Je nach dem, ob
Umbruchs VO ‚Alten‘ ZU ‚Neuen , schreibt beispielsweise nach den Aktionsformen kol-
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ektiven Handelns der ber ach den Be- Die Forschung bewege sich hier noch „aufdem
Feld des Sammelns und Koordinierens Von

zwischen verschiedenen Zeitebenen unter-
gründungen dieses Handelns gefragt werde, se1

Befunden SOWIE auf dem der Debatte VO  —
scheiden. Mıt dem konsequenten 1INnweIls auf Konzepten AUS unterschiedlichen Wiıissen-
kurz-, mittel- un! langfristige Zusammen- schaftskulturen“. Ein Ergebnis eines solchen
hänge der Wirkungen versucht Mörke „Koordinierens” hat Jüngst Andrew Pettegree
denn auch, der Komplexität der Reformation mıt „Reformation and the Culture of Persua-
Herr werden. sion “ vorgelegt. Dieses Buch der etwa linka

Wiıe alle Bände der EDG umfasst der Band Rublacks „Die Reformation 1n Europa” sind
ZUTr Reformation 1mM ersten Teil einen CILZY- Ausdruck eıner Betrachtungsweise, welche die
klopädischen Jberblick, zweıten ine Dar- Reformation als europäisches Phänomen Ver-

legung der Forschungssituation; abgeschlossen gleichend deutet. DIiese europäisch-verglei-
wird der Band miıt einer Auswahlbibliographie chende Perspektive bereichert uch die deut-
SOWIeEe mıit Personen-, (Jrts- und Sachregistern. sche Reformationsgeschichte.
Im ersten Teil Mörke den chronologi- Bern Caroline Schnyder
schen un! machtpolitischen Rahmen der
Reformation VO  H ın Luthers Ihesenver-
öffentlichung 1547 über die Politisierung der BÜnz, Enno Bearb.): Das Maiınzer Subsidien-
Reformation nach 1:5725 bis ZU) Religions- register für Ihüringen vVon 1506, Veröftent-
frieden VO:  3 1555 Er folgt dabei den bekannten lichungen der Historischen OmMmMIssSION
Marksteinen, 1mM Rampenlicht stehen die ge1S- Thüringen, Grofßse Reihe Bd. 8, Köln-Wei-
tig un! politisch Mächtigen: auf Seiten der mar- Wıen, Böhlau-Verlag, 2005,
Reformatoren recht einsam Luther un 629 S) Abb.; Geb., 3:43}2-16603-0
Zwingli, auf Seiten der Herrscher Kaiser arl

und die ertreier der Reichsstände. Neben Z7u den zweifelsohne verdienst- und mühe-
dem erwähnten Hınwels auf die unterschied- vollsten, leider manchmal immer noch unter-
lichen Zeitperspektiven zeichnet sich Mörkes schätzten Arbeiten zählen Editionen, insbe-
Überblick dadurch dUus, ass die Begegnung sondere die VOIl Steuerlisten. Man darf VOTI-
VOINl Theologie, Politik und Gesellschaft hervor- liegende Edition des erzbischöflich-mainzi-

VON 1506 fürhebt un deren Verschränkung begreiflich schen Subsidienregisters
macht. Wiıe der Autor einleitend bemerkt, Thüringen mehr und in jeder Hinsicht
habe der „Kommunikationszusammenhang” als gelungen und als wertvollen Beıtrag ZUT
eben dieser Handlungsfelder SIM wechselnder Mainzer Landes- und Kirchengeschichte in
Gewichtung | die historische Dynamik se1t Thürin bezeichnen. Denn s1e stellt einer-
15 E bestimmt. seıts 1e Präsentation der archivalischen

Im zweıten Teil füllt Mörke den Rahmen Grundlage der Habilitationsschrift des Be-
und deckt das Bild auf, das die Forschung der arbeiters dar, mıiıt der diese noch besser nach-
etzten Jahrzehnte VOIN der Reformation C- vollziehbar und überprüfbar wird: andererseits
zeichnet hat Er unterscheidet dabei e1 schlie{st die Edition ine Lücke In dem doch
„Grundprobleme”: Fragen ZU) Epochencha- bereits erstaunlich dichten etz der rch-
rakter der Reformation, Ergebnisse der sozijal- lichen Personalgeschichte des spätmittelalter-

lich-vorreformatorischen TIhürin DIie Füllegeschichtlichen Forschung SOWIE die se1t den
1980er Jahren intensiver betriebenen kultur- der damit präsentierten Det ı1s AUS 1.000
Uun: alltagsgeschichtlichen Z/Zugänge ZUrTr Refor- Pfarreien und 1.500 Vikarien ist MN lässt
matıion. uch In diesem Teil geht Mörke den den der Spezialforschung den Lebens-
grofßen Linıen un! den bekannten Namen verhältnissen des niederen Klerus, dem
nach VOIN Bernd Moeller bis Robert thüringischen Pfründenmarkt, ZUr Siedlungs-
Scribner. Seine Darstellung fasst die wegwel- un! Ortsgeschichte, ZUTr Namensgeschichtesenden Studien insbesondere der 1L98&0er und der ZUT Praxıs Mainzer Kirchenverwaltung
1990er Jahre pragnanA D namentlich Interessierten mıt einem hervorragend SC-
die eiträge ZUrTr Stadt- und (GGemeinderefor- arbeiteten Register für Personen, (Irte
matıion SOWIE ZUT Verbreitung und Ane!l Uung Patrozinien nicht allein Entsprechendes Kar-
reformatorischer Ideen 1n einer mun ichen tenmaterial, e1inı Statistiken un! welıtere
Kultur. enig sagt Mörke allerdings Quel- ergänzende Que eisten ebenso wWwI1e die
len und Methoden, uch hinsichtlich der knappe, ber informative Einleitung wertvolle
offenen Fragen bleibt {was VdBC. In der Unterstützung. Das Werk ist besten (his-
„Frage nach der Motorik“ des Kommunika- toriographischen) Sinne eın Arbeitsinstru-
t1onsprozesses sieht das „Kernelement der
aktuellen wissenschaftlichen Auseinanderset-

ment, das vordergründig eın wen1g spröde
wirkt, das seinen Wert allerdings demjenigen

ZUNS mıt der rage nach den Voraussetzungen erschließt, der die enthaltenen Informationen
un dem Erfolg der Reformationsbewegung”. in historische Ontexte einzubinden gewillt 1st.
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und Briefnachträge nachgebessert undaher wird die muıt vier unterschiedlichen
aktualisiert. Sehr hilfreich für die Lektüre desHandschriften AaUuSs drel1 Archiven (Würzburg,
Buches ist eın detailliertes, auf ErstinformationRudolstadt, Magdeburg) arbeitende textkriti-

sche Edition insofern zweifellos die bereits hin angelegtes Namen- und Sachregister.
1882 auf der Grundlage der Rudolstädter Die vorliegenden Korrespondenzen und
Handschrift erschienene Ausgabe dieses Maın- Akten Aus knapp europäischen Archiven

und Bibliotheken geben einen umfassenden
ZOT, Subsidienregisters VO':  a 1506, die manche

FEinblick in das Lebenswerk Johannes roppersDefizite und Män el ufwies, verdrängen.
S1e wird hoffentlich die Aufmerksamkeit aller unter wel Reichsregenten (Karl V.; Ferdinand
regionalgeschichtlich Interessierten, ber uch drei Kölner Erzbischöfen (Adolf VOINl

des sich mıt zeıt- und regionenübergreifenden Schaumburg, nion VON Schaumburg, Johann
Gebhard VOINl Mansfeld) und rel PäpstenPhänomenen auseinandersetzenden erwal-
(Paul IHs Julius IHS Paul IV.) auf Reichs-;,(ungs- und Kirchenhistorikers finden.

Gießen Alexander Jendorff Fürsten-, KreI1ls- und Landtagen, auf Provın-
7zial und Diözesansynoden, auf dem Konzil
VOINl Irient und der päpstlichen Kurıe 1n

Braunisch, Reinhard Bearb.) Johannes Grop- Rom. Die umfangreiche Korrespondenz (215
Briefzeugnisse) zeigt die unterschiedlichsten

per: Briefwechsel HF A ‚orpus Arbeits- und Wirkbereiche des Kölner JuristenCatholicorum. Werke Katholischer Schrift-
steller 1m Zeitalter der Glaubensspaltung, und Theologen: juristische Händel, territoriale
Bd. Münster-Aschendorff- Verlag, 2006, Konflikte Macht, geistliche Jurisdiktion

825 Kart. 3-402-03458-1 und Libertas Ecclesiae, Stadtregiment und
Landesherrschaft, regionale Felder kirchlicher
Restauration und Administratıon, kaiserlicheFast drei Jahrzehnte nach dem Erscheinen

des ersten Bandes des Briefwechsels (1977) des und kuriale Religionspolitik, theologische
Kölner Juristen und Theologen, Domhbherrn Kontroversen, Kirchenreform un Ketzerpro-
Köln, Soester Dechanten, Bonner ropstes, 655 nter den Highlightsn eın schmaler
Kölner Archidiakons, Irıienter Konzilsteilneh- Briefwechsel mıiıt Julius Pflug, aspar oyer,

aps Paul un! eirus ( anısıus hervor.
MEers, kaiserlichen Religionspolitikers, papst-

Dreıi Viertel der hier veröffentlichten Kor-lichen Beraters un! designierten Kardinals
Johannes Gropper (1503-1559) legt Reinhard respondenz roppers, die seine „tagtäglichen
Braunisch mıiıt diesem Band die Gropperkorre- Strapazen mıiıt nicht enden wollenden, oft

frustrierenden Rechtshändeln und Ompe-
zweıten Bandes des Briefwechsels folgt demspondenz geschlossen VOL. DIie Anlage des

tenzstreitigkeiten‘ und die „Fülle administratı-
Ver Obliegenheiten” (XI) widerspiegeln, han-

ersten Ban: DIie einleitenden Kapitel werden
deln VO:  an münsterischen Prozessangelegenhei-ber 154 / bzw. 1977 fortgeschrieben und die

Korrespondenzstücke 1n vollem Wortlaut und ten und administratıven Angelegenheiten ın

ach den 1m ersten Band umrissenen FEditions- seiner FEFunktion als Dechant seiner Vaterstadt
oes Wiederholt übernimmt Johannes Grop-grundsätzen publiziert. Ergänzend werden
PCI Rechtsvertretungen, die sich einemkontextuelle Quellen angeführt. DiIie edierten
umf:Briefe werden durch ausführliche Kommen- angreichen Briefwechsel niederschlagen:

tare miıt weiterführenden Literaturangaben Im Mai/Jun1ı 1548 vertritt seiner Funktion
miteinander verbunden und durch iıne egeS- als Soester Dechant das Kapitel oes in der
tenliste erschlossener Korrespondenzstücke Streitsache Lehnsgut Temschenhusen

die Herren VO:  — Laer. Im September 1550 atkomplettiert. Umfangreich ist uch das be-
Gropper die anwaltliche Vertretung des Stiftsgleitende Aktenmaterial Anhang: oku-
St. (Gereon öln VOT dem Reichskammerge-mente ZU) Vollzug der Augsburger Reichs-

tagsbeschlüsse VOIl 1548 In der Kölner Erzdiö- richt inne. Von 1548 (Verhaftung des Franzıs-
ZCeSsSC und der vermutlich VOINl Pıetro Paulo kanerobservanten, Dompredigers und des1g-

nıerten Weihbischofs Johann VO:  — AachenVerger10 gefälschte Papstbrief VO: Dezember
durch den münsterischen at) bis 1558 ist1556 Zusammenhang mıt der Berufung mıt seinem Bruder Goddart alsroppers ZUTI1 Kardinal. Erstmals wird uch
Anwalt 1n einem Jurisdiktionsstreıit B1-Groppers zweıte Verteidigun sschrift VOon

1559, die 1n seinem Verf: ren VOIL der schof/Kapitel Münster die Stadt ätıg
römischen Inquisition vorgelegt hat, aus der uch Kollationsstreıit die Pfarrkirche St.
Biblioteca Palatina Parma ediert. Diese Lamberti Coesfeld und Johann Schen-

vertritt das Kapitel Münster. Nachdemwidmet sich hauptsächlich der Verteidigung das Domkapitel Münster Johannes Schenkinkseiner Rechtfertigungslehre Enchiridion
der Ritterbürtigkeit die Besitz-

VOIl 15358 und 1m Antidida VOI 1544 Im fehlen
Anhang der Edition wird erste Ban des erteilung einer ihm VON Paul providierten
Briefwechsels durch Korrekturen, Ergänzun- Dompräbende verweigert, appellierte dieser
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die ota Als Anwiälte des Kapitels sind diversen Stellenbesetzungen. ach selner Be-
Johannes un! Goddart Gropper äatıg. Im rufung ın das Kardinalskollegium 20. De-
Januar/Februar 1559 entwirft Gropper 1im zember 1555 legt Gropper in einem Brief
Namen VO  n Kapitel und Ritterschaft Münster Kaspar oyer seine Gründe dar, für
eine eition für die katholischen Stände des das Kardinalat nicht geeignet se1 und bittet
Reichstages VOIN AugsburgZ Fall Schenkink. seine Bedenken den Kardinälen Truchsess Von
kın welılterer Wirkungsbereich roppers sind Waldburg, Medici, Dandino, Morone u.
Gutachten und Vergleichsverhandlungen. Der mitzuteilen, damit S1Ee beim aps für die
Kölner urıs verfasst eın Gutachten Hän- Rücknahme der Ernennung eintreten. Im
den VO  - Hr Burckhardt, der Kaiserhof die Juli 1556 bittet In einem Brief den Papst
Kassation der VOIN arl Jülich-Kleve ber- persönlich, ih:; VO:  — dem vorgesehenen Amt
tragenen Kommıiıssıon ZUrTr Beilegung der Ge- entbinden. In einem Schreiben Erzbischof
brechen zwischen Kurköln und der Freien NiIonN VO  - Schaumburg (44:5 un In
Stadt In der Eintrittsfrage betrieb. Eınen Ver- einem Brief Petrus (lanılslus
gleich kann Gropper und etier Clapis begründet Gropper mıt GewissensgründenKaiserswerther €  ag zwischen dem Erzbi- seine Ablehnung der Teilnahme W ormser
schof VO  - Öln und der Abtei St. 1tus Kolloquium, dem ihn Kalser Ferdinand
Gladbach das atrona: der Kirche * gebeten hatte.
Marıae Geburt Kempen erreichen. ach Ver- Die sorgfältig erarbeitete und editierte
handlungen Groppers mıit Gerhard Kalck- Gropperkorrespondenz xibt dem interessier-
brenner kommt 1553 einem Vertrags- ten Leser einen nach heutigem Kenntnisstand
abschluss bezüglich erblicher UÜbernahme Von der Quellen umfassenden Einblick In das Profil
rund und Boden der Kölner Kartause St. der Persönlichkeit und die Konturen des
Barbara durch die Scholasterie des Stifts St. Wirkens des Kölner urısten und Theologen,
Gereon Erledigung jährlicher Zinslasten. indem S1e abseits der grofßen religions-
Durchgehend befasst ist Gropper als Bonner politischen Bühne, gleichsam ‚zwischen‘ den
Propst mıt der Erleichterung VOINl finanziellen glänzenderen aten der Reichskolloquien,
Belastungen der ropstel Bonn und der Synoden un! Publikationen ZUT TheologieAbwehr steuer- und besitzrechtswidriger un! Kirchenreform angesiedelt die Hor1-
Übergriffe auf das Propsteigut durch Jülich- ZONTe ausleuchten, 1n denen sich Leben und
Kleve un kurkölnische Beamte. 7weimal wird Tätigkeit unNnserIes Prälaten Ja doch der Regel
Gropper Unterstützung bei der Einholung abgespielt haben. Zze1 C: wWwIe auch, ‚Wwle
der päpstlichen Konfirmation für Bischöfe wirklich SCWESCH ist  s (Vorwort Die
gebeten: Friedrich VO  e Holstein als Bischof Edition VO  e roppers Briefwechsel ist daher
VOIl Hildesheim (16 unı Bernhard
VO  - Raesfeld als Bischof VOIN Münster

eın geeignetes Arbeitsinstrument für 1STO-
riker, denen LIEUE Quellen für die Geschichte

(3,:3 Als Bonner Propst un Kölner Kölns, Soests, des Rheinlands und Westfalens,
Archidiakon betreibt Gropper, WIe AUs einem für die Geschichte der katholischen Reform
Schreiben den Prokurator Kölns der und für die kaiserliche und kuriale Religions-
KuriIte, dam Kaelius, deutlich wird, In Rom politik erschlossen werden. Neue Erkenntnisse
kostenträchtige Prozesse (Zisterzienserabtei und Fortschritte ergeben sich für die histori-
Heisterbach, Kollegiatstift Kerpen) seline sche und theologische Gropper-Forschung.Rechte durchzusetzen. Aus dem Briefwechsel Braunisch sieht mıiıt der Vorlage der gesamtenhen uch Groppers eiträge ZUT Kirchenre- Gropperkorrespondenz abgesehen VOI)l derfOrm hervor: Dekrete ZUur Durchführung VOINl noch ausstehenden Edition VO:  - roppers
Visıtationen, UÜbersendung des Visitationsfor- Enchiridion (1538) un der Erforschung VO  an
mular (Forma, 1uxta QJUaIN In visıtatione cerli et Teilbereichen der Theologie roppers „eine
populi...inquisitio...institui vel fieri debeat”) wohl hinreichend solide Basıs die Inan-

v Januar 1550 den Kölner Erzbischof, oriffnahme einer gültigen, umfassenden, drin-
Memorandum über geistliche Amtspflichten gend erwünschten Gropper-Biographie” (Vor-
SOWIE Fragen der Kirchen- unı Schulverwal- WO  \ Groppers theologische Kontroversen

in FraEntlassung eines unfähigen Pfarrers und dı der Rechtfertigungslehre, der Theo-
En ebung selines ZU Luthertum neigenden logie Sakramente und In der Freigabe der
Vizekuraten In oest, Intervention Kelchkommunion SOWI1eEe seine Ansätze ZUrr
der Landesregierung in Sachen des Wirkens Kirchenreform, WwI1e SIE der Briefwechsel do:
evangelischer Prädikanten unı Pressionen der kumentiert, sind gerade für den Kirchen- und
Altgläubigen In Soest, Annahme der oester Dogmenhistoriker wichtige Quellen un
Statuten durch die Stiftsvikare, Eingabe e1m Grundlagen die Lehre des Konzils VONn
Apostolischen Nuntius ZUTr Regelung der Trient.
finanziellen Ausstattung des Stifts St. Patrokli München Hubert Filser
un weılterer Soester Pfarrkirchen SOWI1eE
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Bremer, Ka Religionsstreitigkeiten. Volks- techniken und Aggressionsebenen wechseln
(4172; u. Ö.); untersucht werden die formalensprachliche Kontroversen zwischen altgläu- Möglichkeiten der Streitbeendigungbig und evangelischen Theologen 1im

16. )ahrhundert,; Tübingen 2005 Frühe 18Z2£; u. Ö.) und bestimmte Argumentations-
Neuzeıt 104, Studien und Dokumente formen wI1e P die reflexio (159, 195, u. Ö.)
ZUEr deutschen I_ ıteratur und Kultur 1im der der Einsatz VOoNn Ironıe (75; 210f., u. Ö.)

Bremer bietet außerdem and mehrerereuropäischen Kontext), Tübingen, Max Nıe-
Verla 2005 ISBN 3-484-36604-4; Beispiele UÜberlegungen, die die formale Struk-

ISSN 3729 Seiten tur des Argumentierens betreften, etwa bzgl
der NO un Nachteile eiıner disputations-

Muss sich der Historiker tatsächlich dafür orlentierten Totalwiderlegung des Gegners 1im
Gegensa!l einer freieren und offenereninteressieren, ob wel zankende Theologen des

Jahrhunderts einander mıt „Du“ der mıt Argumentationswei_se (Z. 903

.  „Sie‘ anredeten?® ach der Lektüre VOIN Bre- Kın zweıter Teil des Buches 7-2
INeISs Buch ist klar, die darauf kann widmet sich der „Intention und Wirkung

der Religionspolemik”. Bremer wendet sich
1Ur lauten: Ja, muss! Die Überlegungen ZUT

hier zunächst der rage der Adressaten dieAnrede des literarischen Feindes (Z. 39, 160)
sind natürlich nicht der Schwerpunkt des (vielleicht landläufige Annahmen)
anzuzeigenden Bandes, ber doch eın gutes ‚.her den Angehörigen der eigenen Konfes-

S10N des Schreibers denn auf der GegenseılteBeispiel, dessen Ansatz verdeutlichen.
ausmacht. Dazu D: die durchgängig po1n-Bremer hat sich ZUT Aufgabe gemacht, „das
tiert vertretene These, dass die Kontrovers-Sprechen und reıten über Religion ın der

Frühen euzeit“ untersuchen (8) Und dies schriften her der Information, Bekräftigung
unter einem literaturwissenschaftlichen Blick- und Fundierung der eigenen e1te denn der

Bekehrung der Konversion des Gegnerswinkel. Entsprechend drehen sich die me1listen
dienten (Z. 194) An esichts dieser wichtigenAusführungen tatsächlich weniger das
Finsicht ist freilic schade, dass Bremerreıten in seiner ganzch historischen Breıte,

sondern die sprachliche Formulierung nicht durchgängig den positiv-produktiven
und Verschärfung der konfessionellen Gegen- Charakter des Religionsstreıits herausstellt,

sondern diese stattdessen als „Schattenseiten”satze, die textuellen, rhetorischen und
der Konfessionskultur bezeichnet als hätteargumentatıven Strategien. Woher diese Ge-

gensatze Je konkreten stammen, w1e Konfessionskultur hne Kontroversen gC-
sich verschiedene FElemente religiöser, SOZ1a- ben können (23) Theologische Ontroversen

setzen Difterenzen ber nicht 1Ur VOTaUSs,ler, politischer, sonstiger zueinander
sondern (re)produzieren s1e beständig undverhalten und w1e sich diese „Tiefen-
hne dieses andauernde Bestätigen würdenstruktur“ (Barner, zitiert 22) ZUTr „oberfläch-

lichen Streitstruktur”, auf der sich dann ohl diese renzen nicht sichtbar se1n und keine
die exte selbst bewegen scheinen, verhält, Orientierung ermöglichen. Waren die Kontro-

versen also nicht viel eher unverzichtbare,bleibt entsprechend unerortert der zumindest
VABC. notwendige und konstruktive Mechanismen

Bremer untersucht im ersten Teil se1nes der Gruppenkonstitution, bei der Ja schliefßlich
Buches ach einer gelungen allgemeinen Demarkation und Akklamatıon and In and

‚.hen müssen® Gerade diesem Punkt, derVorstellung der volkssprachlichen Streitschrif-
‚literarischen Konstruktion des konfessionel-ten (29-69) vier ausgewählte Streitschriften-
len Feindes’, hätte der literaturwissenschaft-wechsel, den zwischen Luther und Emser, den vermochtzwischen Staphylus und Andreae, den das liche Ansatz noch mehr beizutr

„Prager der Jesuıten un! schliefßlich die (z. B 37£. ZUL Namenspolem‘5 Vielleicht
konfessionellen Auseinandersetzungen hätte ıne solche funktionale Interpretation

VO'  - theologischer Abgrenzung un! Wider-Münsterland zwischen Johann VO  — unster
und dem esulten Petrus Michael Brillmacher legung uch geholfen, die „theologische DE

81-183) TOTZ einiger ängen, die E der jension“ des Streitens twas geNaAUCT
recht ausführlichen Rekapitulation der einzel- verorten, uch und gerade in ihrer sprach-

lich-ar entationsstrategischen Erschei-
1EeN Schriften nacheinander geschuldet sind,
bietet dieser Teil eıne Vielzahl VO.  - beden- Uun: 0)08081 (vgl. dazu 94-199) Vier weıtere
kenswerten Einsichten und Beobachtungen „Dimensionen des Streitens“ macht Bremer
den literarischen trategien der Protagonisten anschließend auss Sehr anregend

sind die Passagen ZUr „autoritativen‘ sSOWw1eun: deren argumentationsstrategischen Be-
„trıum halen“ Dimension und abschließendweggründen. Der l eser wird das Folgende ist
ZUE Ro11 der Streitschriften für die „Heraus-Ur eın kleiner Ausschnitt detailliert mıit den

Gründen un! Möglichkeiten vertraut gemacht, bildung der oberdeutschen Literatursprache”.
zwischen verschiedenen literarischen Streit- Gerade letzterer Punkt, das erhaltnis der
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deutsch- ZUTr lateinischsprachigen Kontro- fern kann 111a 11IUTr hoften, dass diese Arbeit die
versliteratur 1st eın TIhema, das Bremer bührende olle In der ForschungHerzen liegt und vielfach VOIN ihm eWINN- kün;  ihr  € uch einnehmen wird. \DIie vielen
bringend angesprochen wird (44{f., 49, ar Einzelbeobachtungen BremersN diesen
ete3: Eindeutig kurz greifen dagegen die Ihemen rhetorische, argumentationsstrate-Außerungen ZUrTr „politischen Dimension“ gische, darstellerische Überzeugungsmecha-
der Polemiken 1INns Zentrum rückt. Eın solcher

In denen der Propagandaeffekt nısmen stellen entsprechend einen Fundus
dar, der jedem weiterhelfen wird, der solche

Effekt INas vorhanden SCWESCH se1n, doch die Schriften lesen Dass hier reilich eın twas
eigentliche und gravierende politische Dımen- systematischerer denn nacherzählender /A1-
SION des theologischen Streitens Jag anderswo. oriff vor allem 1m ersten Teil gut hätte, se1
Selbst WEe111) 11Nan eiıne stärker geschichtswissen- nicht verschwiegen. Harscher INUSsS die Beur-
schaftliche Perspektive, die nach den politi- teilung ausfallen, wenn Bremers Ziel
schen Dilemmata und Zwängen der offenen geht, diese Ergebnisse die geschichtswissen-Meinungsäufiserung, nach Zensur un! Publika- schaftliche Forschung anzuschliefßen (22) Eıne
tionsrestriktionen iragen müusste, nicht VCI- Einbindung des theologischen Konflikts in die
folgen will, würde sich dennoch die notwendige historischen Strukturen und Bedingungenrage anschließen, inwiefern gemäls dem findet weder für die protestantische noch die
Diktum ‚words dIC actions“ religionspolemi- katholische e1lte Weder Entstehung,sches Sprechen 1PSO bereits eın (kirchen)- Wahrnehmung der Kritik des Streitens
politischer Akt ist! IDIie politische Dimension wird thematisiert, die Tatsache des Konflikts
literarischer Zeugnisse des Konfessionskon- selbst wird nicht historiographisch eingeord-flikts der Sarl „das Streiten“ auf textimma- net. Die Tatsache, dass hier nta ON1ISMUS Unı
nente Propagandaeffekte beschränken, VelI- Konflikt geschürt wurde, War Hr sich selbst
unklart die Sache eher, als dass S1E erhellt würde S  3008 ben gerade nicht problemlos,Besondere Erwähnung verdient der gelun- sondern hochgradig kontrovers! Beide Seiten
SCHNC dritte Teil der Arbeit, der nach konfes- die protestantischen Fürsten ebenso WIe der
sionspolemischen Elementen In anderen Jesuitenorden (zu dem die Forschung ohnehin
dialen Formen der Frühen Neuzeıit fragt kursorisch wahrgenommen wurde, Vi55 Wenngleich Bremer selbst diesen 49), VOIN der ‚Irenik‘ Sal1Z schweigen haben
Teil L1UT als erste Erkundungen verstehen der konfessionellen Aggression und Agitationsollte doch das gebotene Material und mindestens gespalten gegenübergestanden.der Ansatz selbst für weıltere Forschungen auf Sollten diese externen Umstände nicht auf
diesem Gebiet eine Initialzündung darstellen. die Textgestaltung, Sprachwahl und Argumen-DiIie verschiedenen Einzelbeobachtungen sind tationsform eingewirkt haben?
hier nicht einzelnen referieren, genu: Wer immer sich mıt religiösen Auseinan-
der usammenfassende 1nwels darauf, dass dersetzungen In der Frühen Neuzeit beschäf-
hier sehr konsequent iIne Kontextualisierung tigt, wird und kann dieses In Anlage und
der kontroverspolemischen ede- un: Schreib- Herangehensweise perspektivenreiche Buch
formen in die anderen Medien der frühneuzeit- nicht übergehen, wenngleich hoffen bleibt,

dass die Ansätze und Erkenntnisse In INan-lichen Glaubenspropa nda VOTSCHOMUINECNH
wurde. Hier ist metho isch und inhaltlich In 'hem Punkt In der Zukunft weıtere Aus-
Zukunft Von Bremer auszugehen. arbeitung und Vertiefung erfahren werden.

Den Abschluss machen einıge Bemerkun- Frankfurt Markus Friedrich
SCH ZUrTr welteren Geschichte der volkssprach-
besonders der Abschnitt über den Bücherbe-
lichen ReligionspolemikT> AUus denen

stand der Pfarrbibliothek in Milte heraussticht Rothkegel, Martiın Mährische Sakramentierer
S des zweıten Viertels des 16. Jahrhunderts:

Am Ende I11USS$s ine zusamrrlenfassende Mate) Poustevnik, Benes 'ptat, Johann
Bewertung ambivalent ausfallen. Zweifellos
trifft Bremers Ansatz, die zahllosen Streit- Zdenina und die Habrovaner

Zeising Jan Cizek) Jan DubCansky
Lulcer)

schriften der frühneuzeitlichen Kontrovers- Brüder. Baden-Baden/Bouxwiller: ditions
theologie als Texte literaturwissenschaftlich Valentin Koerner, 2005 (Bibliotheca Biblio-
erns nehmen und entsprechend hinsicht- graphica Aureliana 208; Bibliotheca IYISS1-
lich ihrer rhetorischen und argumentatıven dentium 24) 253 Seiten.
Überzeugungsstrategien untersuchen, voll
1Ns Schwarze und benennt ıne eklatante Lücke Im östlichen Mitteleuropa Mähren,
bisheriger Forschung ZU) religiösen Konflikt während des 15 un! 16. Jahrhunderts ıne
der Frühen Neuzeit. jel wen1g wurde eın Gruppe VON knap wel Dutzend altein
derartiges Herangehen bisher versucht. Inso- Adelsgesc echtern ıne ebenso

ZKG 118. Band )/—-2
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LOr „1N der eklektischen Vérbindung VOIständige wI1e selbstbewusste Landespolitik be-
Motiven der einheimisch-tschechischen theo:trieb, als Sammelplatz nterschiedlichster

Traditionen und humanistisch-re-lgser Richtungen als Musterbeispiel einer logischen
itterten Konfessionslandschaft” (Win formatorischen Einflüssen die

jed erhard). DIie Ursachen für die VeI- Rezeption einzelner Flemente des biblischen
umanısmus des Erasmus und der schweize-eichsweise friedliche Koex1istenz und uch
risch-oberdeutschen Theologie se1 1n hohem

Konkurrenz VO  — Gemeinden unterschiedli-
Ma{ßse VOII Nachwirken autochthoner taboriti-

chen Bekenntnisses sind vielfältig: Im egen-
Ssatz Böhmen, die Freiheit wel fest scher und anderer radikal-hussitischer Tradi-

rte Konfessionen durchgesetzt WOTI- tiıonen gepragt SEWESCH. Di1ie hier vorgestelltenorganisıe
den Wal, wWar ın Mähren bereıits 1ın den frühen Sakramentierer besaßen untereinander Warl

gewIlsse persönliche und literarische Kontakte,1480er Jahren durch Landtagsbeschluss eine
ber nach Rothkegel als Bewegungallgemeın ormulie Religionsfreiheit der

Pfarrgemeinden vereinbart worden, die wen1g heterogen, ine konfessionelle (Gemeıln-
ter ın das wichtige, die weıltere stände- un schaft VOomn nennenswerter [)Dauer bilden:

konfessionspolitische Entwicklung vorzeich- M: Poustevnik War eın aus Böhmen ‚U:  e
nende Tobitschauer Rechtsbuch („Kniha 4: wlesener apokalyptischer Bußprediger, der

durch die Lektüre taboritischer TraktatevaCcovskä”) Aufnahme fand. Auf dieser Grund-
lage erbreiteten sich unter aktiver Förderung Gegn der Realpräsenz geworden War und In

der zumindest Duldung des Adels neben den Mähr innerhalb der 1528 gegründeten Ha-

Utraquısten nıicht 1U die Böhmischen Brüder brovaner Bruderschaft ıne führende Stellung
einnahm ; der literarisch produktive Humanıstals die eigentlichen Erben des Hussıt1ismus,
BeneSs 'ptat, den der uftor als den intellektuellsondern uch deren einere Abspaltungen bedeutendsten Sakramentierer Mähren e1in-

SOWIl1e 1im zweıten Viertel des Jahrhunderts
Lutheraner, Zwinglianer, Täufer und ntı- stuft. War utraquistischer Pfarrer, der

trinitarier. DIe individuelle Religionsfreiheit seiner kritischen Posıtionen innerhalb der
bildete in dieser Phase, die 1im Mittelpunkt überkommenen kirchlichen Strukturen ätıg

blieb; der ehemalige Breslauer Mönch Johannder Studie Martın Rothkegels über die mähri-
Zeıising Jan 1Ze!  k) wiederum hatte sich

schen Sakramentierer steht, eın GrundprinzIip zunächst den Böhmischen Brüdern aNngeC-sowohl des adelig-ständischen Selbstverständ-
n1ısses als uch der LandrechtspraxI1s der schlossen, War dann ber ınter dem FEinfluss

Markgrafschaft. ESs ist bedauerlich, dass oth- /wıin 15 dessen Schriften teilweise in
tschechischen Übersetzungen un Bearbeitun-kegel dem Leser diese einem doch ‚her kleinen
C veröffentlichte 1n Konflikt mıiıt der

Kreıis VOIl Spezialisten vertrauten historischen
brüderischen Lehre gekommen und schlossZusammenhänge in seiner kurzen, aus theo-
sich schliefßlich den Täufern in Nikolsburg dllogischer und kirchengeschichtlicher Sicht

durchaus instruktiven Einführung vorenthält. der dem mährischen Ritterstand ehörige
Unverständlich ist ebenfalls, die hierzu Jan DubCansky Zdenina schliefßlic wurde

ZU) Gründer einer eigenen Gemeinschaft. Dievorliegende Fachliteratur, die dem Leser
Konzentration auf diese vier Sakramentierer,mindest ıne e1 enständige Vertietfung ermöÖg-
die nach ınem festen Frageraster in einzelnenlicht hätte, einer Stelle des Buches zitiert

wird. Kın eichtes ware überdies SEWESCHI, Dossiers (Kurzbiographie, Quellen und Sekun-
den mährischen Untersuchungsraum durch därliteratur, Beschreibung der Schriften bzw.

Briefwechsel) vorgestellt werden, verdankt sich
einıge vergleichende Betrachtungen in einen

in erster 1 ınıe der guten Quellenlage. Imgesamteuropäischen ezug stellen. SO sind
Ergebnis ist eine informatıve, sprachlich w1ıe

einer breiteren Rezeption dieser sorgfältig
erarbeiteten, für Wissenschaftler ganz ınter- inhaltlich ausgesprochen schwieriges Material
schiedlicher Disziplinen aufschlussreichen Do- verarbeitende, übersetzende un dokumentie-
kumentation VO  — Begiınn renzen gEZOHCH. rende Abhandlung entstanden, die durch

Register, Abbildungen und eın alphabetischesAls Oberbegriff für die ın dem vorliegenden Verzeichn15 der Liedanfänge abgerundet wird.
Werk präsentierten Personen, Gruppen und

innvoll waren geWISS Angaben ZUT Schrei-Richtungen ählt Rothkegel bewusst den
Terminus des sacramentarıus, wohl wissend, bung VOI Personen- und Ortsnamen sSOwI1e

Aass dieser aus der mittelalterlichen Äres10- ıne allgemeıne Zusammenfassun gEeWESCH.
logie stammende un! in der Kontroverslite- ultlga Joac ım Bahlcke
ratur des Jahrhunderts häufig verwendete
Begriff meist pejoratıv benutzt wurde. Das
eigentümliche Gepräge der theologischen Flügel, Wolfgang: Konfession und Jubiläum.

Zur Institutionalisierung der lutherischenfassungen der In Mähren wirkende nicht
in Sachsen Tdurchgehend uch aus der Markgrafschaft Gedenkkultur

stammenden Sakramentierer sieht der Au- (Schriften ZULT sächsischen Geschichte und
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Volkskunde, 14) Leipzig, Leipziger Uni- für landesweite Felern lag dann jedoch e1iımversitätsverlag 2005, 335 w 3-86583-014-5 Landesherrn un nicht, WIeE Ian bisher
annahm, beim Oberkonsistorium (S. 42 DerBald nach Beginn seliner Arbeit lässt der sächsische Kurfürst sah sich besonders g -erf. durchblicken, dass sich des Problems fordert, weil das Luthertum in den Jahrzehntenbewusst ist, angesichts eines reichhaltigen 1600 einer doppelten Konkurrenz durchLiteraturangebots reformatorischen ubi-

läen ıne welıtere Untersuchung diesem
Calvinismus und Rekatholisierung ausgesetzt
War und Kursachsen gleichzeitig ıne CNSCTIhemenbereich rechtfertigen. Er verwelılist politische Bindung das Kaiserhaus aufrechtauf das seıt langem ausgesprochene Desiderat erhielt. Der Kurfürst MmMusste sich also deutlich

VOIN Johannes Burkhardt, ıne „entwicklungs- für utherische Belange einsetzen, sichgeschichtliche Strukturierung der reformatori- N der Reichstreue im lutherischen Lagerschen ubiläen“ S 13) vorzunehmen, da doch
die utherischen Säkularfeiern ine „Leitfunk-

nicht auffällig machen. Später wurde für ihn
die Angelegenheit noch komplizierter, als

tion für die moderne Jubiläumskultur“ esa- den Vorsıtz 1MmM Corpus Evangelicorum eIN-en Sachsen se1 als Untersuchungsge- nahm, dem uch die Reformierten angehörten.biet prädestiniert, weil dort diese ubiläen Die eigentliche Planun der Felern wurde VOoO  —aller konfessionellen, politischen un! sozialen
Veränderungen ine ausgepragte Dauerhaftig-

weltlichen und geistlic Behörden N:Abstimmung VOTSCHOMMECN, einheitlichekeit entfalteten und 1mM Vergleich anderen landesweite Veranstaltungen organısierenprotestantischen Territorien ıne größere können. DIie Umsetzung der Planungen siehtDichte besafsen. der Verft. als „logistische Meisterleistung”Der Verf. bemerkt seinem methodischen VoOorT allem des Oberkonsistoriums, dasVorgehen, dass ihm darum gehe, den
„institutionellen Mechanismus“ untersu-

verschiedene Anordnungen ZU Festablauf
drucken und über die Konsistorien undchen, die Wiederholung der Erinnerung Superintendenten die einzelnen Pastorenreale der fiktive Schlüsselereignisse der verteilen ief5ß. An ma{isgebender Stelle War der

Eigengeschichte I1Us eines exakten Oberhofprediger Matthias Ho VOIN HoeneggZeitintervalls S 18) Aus der Wiederholungder Erinnerung erwachse ıne besondere tatıg, Von dem ıne detaillierte Beschreibungdes Reformationsgedenkens In Dresden abge-Stabilisierungsleistung des rhythmisierten (3e- druckt wird Die Tatsache, dass derdenkens. Die Wiederholung des Gleichen Oberhofprediger, dem der erf. bescheinigt,betone unter anderem das Alter der geden- habe als das „Sprachrohr des Dresdner Hofes“kenden Institution, das ZUE Uuswels VO  a egolten, die Jubiläumsfeier als vollenVitalität und Leistungsvermögen stilisiert Erfolg arstellte, kann nicht überraschen. Umwerde. Die Wiederholung des Gleichen überraschender ist für den Leser,habe eiIne verfestigte Erinnerungsfigur geschaf- erfahren, der Bericht des Oberhofpredigers se1fen, die dauerhafter Bestandteil des „kultu- en Beleg für das Konfessionalisierungstheo-rellen Gedächtnisses“ im Inn VONn Jan Ass- TemMm VON Heınz Schilling und Wolfgang Reıin-
Iannn geworden sSe1 und damit wesentliche hard, das s1e in den achtziger Jahren vorgestelltWerte un: Leitideen der gedenkenden nstitu-
tiıon hervorgebracht habe

hatten. Die Diskussion der etzten Jahre hat
Sieht INnan sich die VO Verf. untersuchten

deutlich gemacht, dass der Anspruch dieses
TITheorems viel umfassend formuliert ist unBeispiele VO bis Z Jahrhundert dl mıt der gesellschaftlichen und politischendann I1NUSS INan 1n der Tat ıne beachtliche Realität der Jahrzehnte 1600 nicht INn

Tradition der protestantischen Jubiläen in Übereinstimmung bringen geht. (Es über-Sachsen konstatieren:; allerdings sollte dieser rascht ferner, ass der Verf. 1mM vorliegenden‚her formale Aspekt nicht VELILHESSCHN lassen, Abschnitt 11UTr noch einen zweıten Beleg bringt,dass beispielsweise die Erinnerungsfigur „Eu- die Richtigkeit des Theorems unter-ther“ 1im Untersuchungszeitraum _ deutliche streichen. Das ist eindeutig wen1g, WEeillVeränderungen erlebt hat, bis hin einem INan einem komplexen Phänomen gerechtkommerzialisierten Luther im spatenJahrhundert. Daher gilt CS, die historischen
werden will, das als „Konfessionalisierung”

Kontexte beachten, In denen die verschie-
bezeichnet wird.)

Der Verft. konstatiert ferner, die Jubiläums-denen ubiläen eingebunden feiern VOIN 1617 un dann 1630 selen uch
Beim ersten ubiläum 1617 ZUr Erinnerung deswegen eın Erfolg SCWESCH, weil s1e als

Luthers 50g „I1hesenanschlag“ gıng der Vorbild für die nachfolgenden Jubiläen dien-Anstofß zunächst VO  zn der Wittenberger E ten. Die beiden ersten ubiläen konnten als
versıität AauUs, die ihren Führungsans ruch In der Indikator für die gelungene Implementierungprotestantischen Hochschullan chaft de- des J1 Mechanismus Konfessionsjubi-monstrieren wollte: die eigentliche Inıtiative läum  : gelten SE Dies mehr, als

ZKG 1 18. Band p



Reformation und Frühe Neuzeıt 285

WarTrell „äußerliche Pracht und Gepräge”der Verf. beim Regionsfriedenjubiläum VO  e
S 181) verboten, Was nach zeitgenössischem1655 die „lutherische Krise“ als beendet
Verständnis einen Frontalangriff auf das tira-

ansieht, Inhalte der früheren Feliern
(Luther als Werkzeug ottes, aps als Antı- ditionelle Jubiläumsgeschehen bedeutete. Miıt

christ USW.) nicht mehr wichtig dem Fortschreiten des Jahrhunderts kam
einer konfessionellen Entspannung, WOZU S1-

Allerdings fallt auf, dass das sächsische ber-
cherlich uch eın Generationenwechsel unter

konsistorıum in seinem Antrag ZU] Jubiläum
den Theologen beitrug. So verteidigte der

1655 eın Gebet orderte „Papısten,
Calvinısten der andere otten, 3C den Freiberger Superintendent Wilisch unte: dem

Weinberg es zerwühlen können.“ S 89) Einfluss der Aufklärung die Verkürzung des

Der Kurfürst, als Vorsitzender des ‚Orpus Religionsfriedensjubiläums 1755 auf LUr noch
einen Tag, weil bei längerer \)auer TagelöhnerEvangelicorum un damit uch der Calvinis-
un Handwerker viele Verluste erlitten.

ten, wWarTr zunächst die Feıler, gestattete
ann ber eın eintägiges Danktfest statt der Hıer zeigten sich nicht LU Elemente bür E1 -

licher Rationalität, sondern uch die Festk tur
bisherigen dreitägigen este.

Die Konfessionsfeiern 1m 18. Jahrhundert Wal auffällig bürgerlich gepragt. amı verwles

standen unter gänzlich veränderten Vorzel- das Fest VOI E7255 auf das heraufziehende
bürgerliche Zeitalter. { )as Jubiläum 1817 CI -

chen: der Landesherr War mittlerweile ZW
freute sich oroßer Anteilnahme der Bevölke-

Katholizismus konvertiert, blieb ber als Lan-
desherr un weiterhin als Inhaber des Summ - TUn auftällig ass viele Lutherbilder

episkopats die höchste Autoriıtat für die aufgestellt und zahlreiche Lutherdevotionalien
he Kirche Sachsens. egen dieser verbreitet wurden. Luthe wurde als National-

protestantiSc ab sich ıne widersprüchliche held gepriesen und die Reformatıion als Be
Funktion Crg

der urs konnte eın landes- bürgerlichen Lebens VOTL estellt. Die Ver T-SIN  ü
Situation: 1U hung der lutherisc Jubiläumskulturweıtes Jubiläum IS anordnen, das ber gerlic

erreicweder den Charakter eines fürstlichen epräa- hte ihren Höhepunkt 1830; nachdem die

sentationsfestes haben noch Ausdruck der erste Hälfte des Jahres noch durch Unruhen
gekennzeichnet WAal;, wurde der Reformations-Versicherung eines gemeinsamen Bekenntnis-

sEes se1n konnte. Damıt verkehrte sich n- tag als grofses Fest zelebriert,; dem EfW: ın

Leipzig eın Bürgerverein Vorschläge ZU) Ab-
ziell die stabilitätsgenerierende Ausrichtung auf des Jubums erarbeitet hatte. Der Re-
des Konfessionsjubiläums. /war sieht Flügel
den konfessionellen Konflikt zwischen katholi- formationstag galt als Glaubensfest und als

schem Landesherrn und protestantischen RAa- „Fest der wiederhergestellten Ordnung“
ten und Ständen als „allgegenwärtig‘ S 131) (S:258) Di1ie Verbürgerlichung zeıgte sich

dabei nicht 1U 1n der Inszenierung der Feıer,
anl, dennoch wollte keine e1te auf einen

sondern uch in seiner historischen nter-
oroßen, tiefgehenden Streit hinauslaufen las- erlichen Fort-
SC  e Im Ergebnis kam einem „Balanceakt pretation: 1m Sinne des bür
zwischen den sich widerstrebenden nteres- schrittsoptim1smus erreichte Verlauf der

sen. (S 146) Formal War das Jubiläum den Geschichte seinen Höhepunkt in der eigenen
traditionellen Feliern orientiert, wurde ber Gegenwart,. Bezeichnenderweise wurde dieser

Verbürgerlichungsprozess VOon eıner uneh-
inhaltlich abgeschwächt, 7 D: konnte das

menden Kommerzialisierung begleitet, der
Papsttum nicht mehr wI1e früher als der
„höllische Feind” dargestellt und damit ZUEr leider 1Ur eın paar Zeilen gewidmet sind

negatıven Integrationsfigur gemacht werden. (S 265)
Diese wenıgen Hinweilse mögen deutlich

Neu gegenüber der Feier VO:  — 1617 (oder
drückt sich darin 11UT eine veränderte Quellen- machen, w1e sehr Flügel lingt, den

Facettenreichtum der konfessionell Jubiläenlage aus?) War ıne beträchtliche Ausweıltung
in Sachsen während einer Entwicklung über

des Felerraumes über die Kirchen hinaus: 1n
Leipzig und Wittenberg gab estzuge VOomn drei Jahrhunderte aufscheinen lassen. Da-

Angehörigen der Universität, in Dresden mıt hebt die Chancen einer Kirchenge-
konnte 11a einen estumzu: mıt Kindern schichtsschreibung hervor, die nicht eindi-

mensional vorgeht, sondern die die vielfältigensehen USW. ES ist bemerkenswert, dass bei
einem „Ehren erüst“ in der Leipziger Pauli- Aspekte ihrer Sujets beachte

artın Tabaczek
nerkirche der katholische Kurfürst und der Bielefeld
Kaiser wohlwollend erwähnt wurden! Völlig
verändert War die Lage eım Reformatıons- Akten des Reichskammergerichts ım aupt-

weıte staatsarchiv Stuttgart S_v bearb. VOo
jubiläum 1739 als die Behörden landes

Brunotte W eber, Stuttgart 2005
Felern ZU Gedenken die Einführun der

und Akten des Reichskammergerichts Im
Reformation iın Sachsen verhinderten Ur

atsarchiv Stuttgart D bearb.
die Städte eine Erlaubnis erhielten, die aus- AaU;  S
drücklich darum gebeten hatten. Außerdem VOIN Brunotte und Weber uttga
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2005 f= Veröffentlichungen der Staatlichen weniıger als 5 Prozessen. DIie Zusammen-
Archivverwaltung Baden-Württemberg. stellung VOINN „Vorinstanzen und Juristenfakul-
Hr VO: Landesarchiv Baden-Württem- täten  « macht konkret den Zugang frei ZUr

berg Bd. 46/6 und Bd. 46/7) 908 bzw. Urganisation der ustlız und ihrer Entwicklung
792 Leinen geb. I8,- bzw. 0,— Euro. ISBN deutschen Südwesten während mehr als
321740187597 DZW. ISBN 3-17-018760-0 drei Jahrhunderten

Dass uch die beiden Jetz! erschienenen
DIe systematische Inventarısierung der Ak- Bände nicht L1UTE für die Rechts- und

ten des einstigen Reichskammergerichts, die Landesgeschichte wahre Fundgruben darstel-
sich inzwischen auf insgesamt 29 Nummern len, kann nicht mehr überraschen. Gileiches gilt
mıt Findbüchern, Inventaren und Repertorien für die Personengeschichte, wirtschafts- und
erstreckt, wird als Gemeinschaftsunternehmen
deutscher Archive VOIN der Deutschen For-

sozlalgeschichtliche Fragen der kulturge-
schichtliche Aspekte.

schungsgemeinschaft gefördert. In diesem Kirchen eschichtlich sind AUs nahe liegen-
Rahmen haben Brunaotte un:! R.ı)J. Weber den Grün in den Prozessen her Organısa-
nunmehr die abschliefßenden Bände Uun:! torische, biographische der besitzgeschicht-
nach dem Bestand C3 1m Hauptstaatsarchiv

tistisch beachtlicher Dichte. Besondere Erwäh-
liche Fragen angesprochen, allerdings In sSta-

Stuttgart vorgelegt. Dabei wurden nach dem In
den ersten fünf Bänden der Inventarisierung NUNg verdient uch 1M Blick auf die hier
bewährten Schema D  IN besprochenen Bände die Vielfalt VO  - Angaben
weıtere 1:543 Nummern mıiıt „Einzelprozess- ZUT Geschichte der Juden Südwestdeutsch-
akten“ alphabetisch nach den Namen der land.

Den Bearbeitern der beiden Bände ist fürKläger geordnet erschlossen.
Aus dem kirchlichen Bereich bilden In den ihre Arbeit groise Sorgfalt bescheinigen,

beiden uen Bänden der Deutsche Orden wobei hne rage das Lektorat durch Luise
80) das Bıstum Würzburg (50) und die Pfeifle un: der Verlag einzubeziehen Sind. Nur
Reichsabteien Weingarten 25) un! Salem selten einmal hat der Benutzer Schwierigkei-
(23) mıiıt dem Domstift Speyer (10) die stärkste ten, Texte auf Anhieb verstehen, welche
Partelengruppe. Zeitlich liegen die Akzente Streitgegenstand der Begleitumstände eines
zwischen 1494 und 1805 durch ehend VOT Prozesses darstellen. Angesichts der gebotenen
dem 30jährigen Krieg auf dem Jah  156 1550 miıt Kürze un! der speziellen juristischen Fach-

Prozessen der auf 1580 mıt 18 sprache iıst dies ausdrücklich würdigen.
Be1l den Indizes umfassen die Verzeichnisse der Posıtiv vermerkt se1 abschliefßSsend uch die
Personen und Orte 166 Seiten bzw. 51 Seiten Schnelligkeit bei der Herausgabe des (Jesamt-
(!) DIie Fülle des verarbeiteten Materials wird werks, dessen erster Band 1993 erschienen ist.
ferner deutlich, wWenn die Zusammenstellung Es verdient hohen Respekt, seinen Verant-
der erwähnten Prokuratoren die Gesamtzahl wortlichen alle Anerkennung.
VOIN z 600 erreicht, unter ihnen eın I9r Rottweil Winfried Hecht
eorg Goll zwischen 16272 und 1660 mıt nicht

Neuzeit
Hauschild, Wolf-Dieter: Konfliktgemeinschaft matıven Ausführungen ZUT Be S - un! FOor-

Kirche. Aufsätze ZUrFr Geschichte der Evange- schungsgeschichte bezeichnet Verfasser das
lischen Kirche In Deutschland (Arbeiten ine Element der bekannten Definition VOo
Kirchlichen Zeitgeschichte B, 40) Vanden- Hans Rothfels, nämlich die „Epoche der

Mitlebenden”, als das wesentliche Kennzeichenhoeck Ruprecht: Göttingen 2004, 426
der Kirchlichen Zeitgeschichte (24) uch die

Der muiıt wichti Studien uch ZUr Kirch- rweiterung dieser chronologischen Festle-
lichen ZeitgeschicB( hervorgetretene üunste- 1mM 1Inn eines „existentiellen Betroffen-

Patristiker legt diesem Band seins“ (26), bzw. „fortwährenden Betroffen-
satze VOT, die bis auf einen schon früher
veröffentlicht wurden. S1e wurden diese

seins“ (39) erscheint mır jedoch wenı1g geeignet,
das Proprium der Kirchlichen Zeitge-Edition überarbeitet DZW. mıiıt ausführlichen schichte charakterisieren. Denn WI1e der

Anmerkungen versehen. Neu hinzugekommen utor selbst anmerkt, kann ine solche Wir-
ist die Studie „Grundproblemen der Kirch- kung durchaus uch Von anderen Epochen der
lichen Zeitgeschichte” (15=72) Neben infor- Kirchengeschichte ausgehen.

7KG 118. Band )/—-2
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Bekenntnis, Institution und Verfassung. Der
Die vier anderen unter der Rubrik „Allge-

meines” subsumlerten eıtrage 73-138) ent- ufor begegnet als überzeugter Lutheraner,
en theologisch und gesellschaftspolitisch bestrebt, das Gewicht und die Bedeutung

dieser theologischen Tradition dem Leser
die Konzeption der Volkskirche als Ausdruck

nahe ringen reflektiert, niemals
der lutherischen Ekklesiologie. uch WeI

unkritisch, ber ebenso wenIıg modernistisch.
dere ente SetTZt, wird diese Ausführungen

Diese informatıven und anregenden nter-
mıt (Gjewiınn lesen und ernsthaft bedenken.
Hıerzu gehren nicht zuletzt die Überlegungen suchungen bereichern beträchtlich Nserec

ZUr deutsch Schuld. Der Verfasser nennt als Kenntnis der evangelischen kirchlichen Ent-

Vorbedingung für ihre Akzeptanz die Solida- wicklung insbesondere 1n der ersten älfte des

ritat mıt dem eigenen Volk und mıit der Jahrhunderts.
Kirche Man wird hinzu- Unster Martın Greschat

evangelischen
fügen dürfen, ass die moralische bZzw. „meta-
physische” Schuld mıt Jaspers
sprech nicht andemonstriert, sondern Spehr, Christopher: Aufklärung und ÖOkumene,
immer 1Ur individuell erkannt un aNngeNOIM- Reunıonsversuche zwischen Katholiken und

men werden kann. Protestanten 1m deutschsprachigen Raum

Um die Thematik der Barmer Theologı- des spatTeCeI 18. Jahrhunderts, eıtrage ZUT

historischen Theologie, 132, Tübingen,schen Erklärung kreisen die nächsten
Mohr Siebeck, 2005, 484 S 5} Geb., Ar 16-

fünf eıtrage (139—2' Eröfinet werden s1e
48576-9durch iınen ForschungsberichL der die TIhese

belegt, dass die Erhellung der historischen
„Ursprungssıtuation“ dieses Textes wesent- DIie hier besprechende Studie ist die leicht

liche Hilfen Möglichkeiten wıe uch überarbeitete Fassung eiıner ın Münster der

renzen der aktualisierenden Interpretation Evangelisch-Theologischen Fakultät einge-
reichten Dissertation. S1e ist sichtbare Frucht

bietet. Es folgt ein Artikel über die Barmer
des In der Jüngsten Zeıt wieder stärkerenBekenntnissynode. Was diesem Beıtrag kirchenhistorischen Interesses der utfklä-

bereits anklmgt> entfaltet dann der nächste
das uch 1m uen Wittenberger AÄAT-

Aufsatz, der die BIh überzeugend als rung,
lutherisches Bekenntnis” interpretiert. Speziell beitskreis „Religion Aufklärung” Gestalt

die vierte TIhese dieses Dokuments geht angeNOI)men hat, 1n de sowohl der Verf. als
uch der Doktorvater (Albrecht Beutel) mıiıt-

ın der folgenden Untersuchung. Erneut legt wirken. inter der Studie steht zweifellos uch
der Autor dar, dass die Aussagen der Barmer

das Interesse der gegenwärtigen kumene.
Erklärung ıne lutherische und ebenso ıne

Mıt seinen Forschungen möchte der Verf.
reformierte Auslegung zulassen. De uch

nämlich ıner Problemgeschichte der
diesem Punkt ging der B1ıh die indem einen bisher
Zurückweisung der nationalsozialistischen Okumene beitragen,

die die gesamte christliche und vernachlässigten bschnitt der Geschichte der
Ideologie,
insbesond Ökumene vorstellt (vgl 421) handelt

PTE die protestantische Theologie sich dabei die Zeıt zwischen 1763 und
bedrohte. Sorgfältig wägend werden sodann

1789, die der Verf. verschiedentlich als Spät-die Auseinandersetzun zwischen Lutherrat zeichnet, Was Allgemeinenund Bruderrat über 1e Geltun der B1Ih aufklärung be
nicht ber für die katholische

nachgezeichnet. Dabei übt der Verfasser bei zutreffen mMag, dieser eıt TST ihre Hoch-
allem Verständnis für die theologischen Be- Aufklärun die
denken und kirchenpolitischen dorgen der blüte erlebte. Insofern lassen sich durchaus
Lutheraner doch eindeutige Kritik deren uch berechtigte Anfragen di zeitliche

Starrheit” (262).Vier nter- Abgrenzung des Vorhabens stellen, allerdingsverhängnisvoller weıst die SCWahlte Periode hinreichend viele
suchungen SPaNNUNgsreichen Verhältnis

uf, s1e als inhaltlich wI1e
VO  3 ELKD in den Jahren 1945 bis Eigenheiten Einheit für eın notwendi-
1948 beschliefßßen den Band 5-4 Be- praktisch sinnvoll Dissertationsvorhabenhandelt werden die Kirchenversammlung VO'  (a gerwelse begrenzt

945), die ersten Siıtzungen des ates auszuwählen. Inhaltlich geht exempla-Treysa
der die Gründung der ELKD sOwl1e der rische Reunionsprojekte 1m deutschsprachigen

Raum. Der Verf. bevorzugt den Begriff RE
Weg VO. Lutherrat ZUTr unıon , weil den ebenfalls ın diesem KontextZusammenfassend ist festzuhalten, dass

üblichen Termmnus „Union für die pro  an-sich bei diesen Studien sorgfältig Be-
arbeitete kenntnisreiche eiträge ZUTC (Ge- tische Kirchengeschichtsschreibung als besetzt

schichte und Theologie des deutschen Luther- ansieht (innerprotestantische Vereinigungen).
tums VOTLr Iem nach 1918 handelt, näherhin Konsequent werden katholische wl1e pr  an-

IThemenbereich der tische Bestrebungen vorgestellt, Was vonmn
Untersuchungen Volkskirche un Ihema her ‚War nahe liegt, gleichwohl ber

lutherischen Ekklesiologie,
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ıne besondere Würdigung verdient, zumal Böhmsche Reunionsprojekt der „umfassendste
dem Verf. attestieren ist; dass sich und spektakulärste Vereinigungsversuch”
hervorragend In die für ihn fIremde Konfes- (S 246) WAdl, annn legt dieses L1IUT wenige Jahre
sionswelt eingearbeitet hat. Neben reun10nN1S- dauernde (1776/77-1783), immer wieder bei-
tischen Einzelversuchen (J. VO:  en Hontheim: nahe versandete und Ende gänzlich g-

Jerusalem; VOINN Gerstenberg; scheiterte Unternehmen einer kleinen Gru DC
Mayr) wird eın reunionistisches SOozletätspro- weiıt mehr Zeugnis ab für die Schwäche der
jekt ausführlich (S 147-248) besprochen, das Reunionsbemühungen als für deren Stärke.
VO: reformierten protestantischen Theologen uch die Darlegungen über die beiden sehr
Johann Rudolf Piderit und den Benediktinern kurzlebigen Zeitschriften (ein bzw. wel re)
VOIl Ful. bes. eifer Böhm) betrieben wurde SOWI1eEe diejenigen über die protestantischen
LDer dritte Teil widmet sich wel Zeitschriften Kritiker der Reunionsabsichten erwecken
der 17/780er Jahre, In denen das Reun1lonsvor- sehr stark den Eindruck, dass die eun10ns-
haben Beachtung fand der den aupt- thematik wahrlich keines der bevorzugten,
gegenstand bildete. Im vierten und etzten Teil zentralen Ihemen der Aufklärung WAärl. Weıt
werden einzelne herausragende Gegner der bedeutsamer scheint insgesamt WwI1e der Verf.
Reunionsbestrebungen Merz:; Semler; uch mehr der weniger zwischen den Zeilen
br. Nicolai) eingehend mıt ihren konträren erkennen gibt das Toleranzthema SCWESCH

se1InN. An diesem Punkt erweıst sich uch dasPositionen vorgestellt 3-4 Sehr gut
gelungene einleitende und zusammenfassende Problem der exemplarischen Vorgehensweise.
Passagen, eın gediegenes Quellen- un! Litera- Nicht erkennbar Ist, für WI1IeEe viele hier nıicht
turverzeichnis SOWIeE ein Personen-, ()ris- und behandelte Bestrebungen die ausgewählten
Sachregister (!) runden die beeindruckende Fälle stehen und WI1Ie verbreitet das eunio0ons-
Dissertation ab. S1e basiert Wesentlichen thema iın der zeitgenössischen Publizistik
auf gedrucktem Material, das ber Archiv- tatsächlich WAar. Hıer hätte ıne weniıgstensmaterial (z:B. Briefe:; Nuntiaturberichte) CI- stichprobenartige quantifizierende Annähe-
ganz! wird. Zum vorzüglichen Eindruck tragt rLung nützlich se1ln können. Nicht unproblema-
die gute Lesbarkeit ebenso bei wI1ie die Qualität tisch 1st uch der mehr als unterschwellig
der Lektorierung nahezu fehlerfrei). Dankbar vollzogene direkte Brückenschlag VO  e den
ist 111a für die „Zwischenergebnisse‘ nach den Reunionsprojekten der zweıten älfte des
vVvlier Teilen, in denen die Fülle VO  S Detail- 18 Jahrhunderts ZUT ökumenischen Bewegunginformationen nochmals gebündelt und auf In der zweıten älfte des 20. Jahrhunderts
den Punkt gebracht werden. („Die reunionistischen Versuche Aus-

Bezogen auf die exemplarisch AUsSs ewählten druck einer ökumenischen Bewegung, die
Gegenstände 111USS$5 INa dem Verf. escheini- allerdings kaum vernetz' war“: SO
SCH, die auf Wiedervereinigung abzielenden reserviert die Forschung inzwischen Versu-
Bestrebungen akribisch N:  u rekonstruiert hen be egnet, ıne direkte Linıe VO  3 der
und kenntnisreich in ihren theologie- un: katholiscx Aufklärung den Reformen des
kirchengeschichtlichen Kontext eingerückt IL Vatikanums ziehen, csehr sind uch
WIeE Akzeptanz und Widerstände ANSCINCSSCH hier Vorbehalte angebracht. Wenn Ende in
ausgelotet haben. Etliche Lücken bleiben, einer aktuellen Begrifflichkeit schlieflich O:manche Detailfragen lassen sich derzeit nicht VOIN einer „Ökumene VO.  - unten“ SC-beantworten. In solchen Fällen verzichtet Spehr sprochen wird, ann ist das mindestens m1SS-
auf gewagte und wenig fundierte Hypothesen. verständlich.
Eindrucksvoll arbeitet die unterschiedlichen rotz dieser Monita überwiegt guter ‚eTZ’
Reunionsvorstellungen und die hinter ihnen bei weıtem die Freude über ıne gewichtigeliegenden otive un Motivationen der Pro- und erhellende Uıissertation, welche die kir-
tagonisten heraus. Dabei ist ine bemerkens- chenhistorische Forschung erheblich berei-
werte Einsicht diejenige, dass reunijonistisch chert.
orjentierte Bestrebungen nicht 11UTr aus einer die Irier Bernhard Schneider
Aufklärung bejahenden un begünstigenden
Intention heraus erfolgten, sondern uch AUus
aufklärun skritischen der Sar gegenaufkläre- Friedrich, Martin: Kirche Im gesellschaftlichenrischen sichten heraus. Umgekehrt finden Umbruch. Das Jahrhundert Zugängesich unter den Gegnern nicht L1UT egen- ZUr Kirchengeschichte, Bd. 8), Göttingen,aufklärer w1e der Augsburger Jesuit Merz, Vandenhoeck Ruprecht, 2006, 293
sondern vehemente Befürworter der Aufklä-
rung, die deren Errungenschaften gerade durch In der eihe „Zugänge ZUr Kirche
ıne eunion gefährdet sahen (Nicolai). schichte“ präsentiert ıIn Friedrich NSC-  SA

Wıe bedeutsam ber die Reunions- „lange‘ 19. Jahrhundert unter einer umfas-
bestrebungen In ihrer Zeit? Wenn das Piderit- senden gesellschaftsgeschichtlichen Perspek-
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tıve, die dem Stand der Methodendiskussion welse orofßse Aufmerksamkeit ab. FEriedrich
der Allgemeingeschichte gerecht wird. Di1ie versteht aber, selbst komplexe Ihemen
Kirche, verstanden als institutions- und tradi- wWwIe Hegels „Phänomenologie des eistes“ der

tionsbezogene Erscheinungsform des hris- die Ambivalenz des politischen Katholizismus
tentums,;, wird ın ihrer Verwobenheit mıt den Deutschland ın aller Kurze differenziert und

treffend darzustellen. Sorgfältig ausgewähltegesellschaftlichen Gegebenheiten und Ent-
Quellenzitate veranschaulichen, dem Konzeptwicklungen gesehen; wird gefragt, wI1e s1€e

auf die gesellschaftlichen Umbrüche der eıt der Reihe entsprechend, das jeweilige (Ge-

reaglert hat und wI1e s1e durch s1e verändert dankengebäude und machen zugleich Appetit
wurde. Friedrich orientiert sich dabei der auf eigene Quellenlektüre. 1Dem Buch ist daher
Weberschen Ir1as VOINl Herrschaft, Wirtschaft ıne weıte Verbreitung wünschen unter

und Kultur und gliedert seine Darstellung Kirchenhistorikern, denen bisweilen schwer
fällt, sich VOIl konfessionellen der ideologi-entsprechend drei groise Kapitel: Reaktion
schen Verengungen frei machen, ebensoauf die politischen Umbrüche 1im Gefolge der

Französischen Revolution und Herausbildung w1e unter Allgemeinhistorikern, die oft 1U

Vergesellschaftungsformen des Chris- sehr schemenhafte Vorstellungen VO  — der
tentums, Reaktion auf die ulturellen Heraus- Bedeutung des kirchlich verfassten Christen-
forderungen durch Aufklärung, Idealismus, {ums für die Geschichte des Jahrhunderts
Realismus und Materialismus,;, Reaktion auf haben.

Friedrichs Darstellung gipfelt der Thesedie „sozlale Frage“ un! die Entstehung der
VvVon der „bemerkenswerten Selbstbehauptung”modernen Industriegesellschaft. Kın (9)  *

schaltetes erstes Kapitel behandelt die FranzoO- S 12) der Kirche angesichts der gewaltigen
sische Revolution als „fundamentale Heraus- Herausforderungen durch kirchenferne Ideo-

forderung” S 15) der gesellschaftlichen Stel- loglen, den modernen aal un! den Umbruch
Iun und des Selbstverständnisses der Kirche; ZuUurfr Industriegesellschaft. Das mag als Kontra-
hier ballten sich die Entwicklungen ın den drei punkt der geläufigen Vorstellung VO

fortschreitenden Bedeutungsverlust des hris-Bereichen CNg dass INan
tentums ın der Moderne nützlich se1N. FreilichRecht VOo Gründungsdatum der geschilder- kommt dabei der Preıs, der für die Konzentra-

ten Epoche sprechen kann.
Entsprechend dem Zuschnitt der Reihe liegt tion auf die Eigensicherung der kirchlichen

der Schwerpunkt der Darstellung bei Deutsch- Institutionen gezahlt werden musste, twas

and und bei der evangelischen Kirche. Fried- kurz. DiIie selbst gewählte Beschränkung des
rich bettet ihre Entwicklung ber In einen kirchlichen FEinflusses War geWIlSS nicht

alternativlos, wI1e diese Ihese nahe legteuropäischen un! einen überkonfessionellen
Essen Wilfried Loth

Kontext eın un bietet damit ıne europäische
Kirchengeschichte, die Protestantismus und
Katholizismus 1ım Raum der ehemals late1-
nischen Kirche nahezu gleichgewicht1 — und Schultze, Andrea: „ In Gottes Namen uUtten5 die hbauen“. Kirchlicher Landbesitz Südafrika:mıt gleicher Oompetenz behandelt.

die Berliner Missıon und die Evangelisch-Herausforderun der anglikanischen Staats-
Liberalismus wird INa Lutherische Kirche Südafrikas zwischenkirche durch

1834 und 2005, Missionsgeschichtlichesebenso zuverlässig informiert wI1e über die
Konflikte zwischen lutherischer Hochkirche Archiv Bd. 9, Stuttgart, Steiner- Verlag,
un Erweckungsbewegung In Schweden der 2005, 619 S Geb., 3-515-8276-Ä.
die Konfrontation zwischen laizistischem

Mıt unverminderter Präsenz ıst die Land-Republikanismus und katholischer Staatsreli-
rechtsthematik das politische Geschehen 1m

g10N ın Spanıen. DiIie Parallelisierung der viel-
südlichen frika eingewirkt. Als Südafrikafältigen Erscheinungsformen hilft, die pragen-
1994 das 5System der Apartheid beendete,den Tendenzen der eıt erkennen: die

Verbindung mit dem Liberalismus un! dem gehörte ıne umfangreiche Landreform mıt

Nationalismus, die Bemühungen die Res- den ambitioniertesten Gesetzeswerken der

taurlıerung des brüchig gewordenen Bündnisses ueln Demokratie. och uch nach über
VOINl Ihron unı Altar und der bemerkenswerte einem Jahrzehnt bestimmen die Forderungen

nach einer Landumverteilung und die rageAufstieg des Papsttums. Ebenso wird der Fin-
nach der Legitimität VOINl Landbesitztiteln diefluss einzelner Köpfe über nationale und
esellschaftspolitischen Diskurse. Be1l derkonfessionelle renzen hinweg sichtbar;

eNNeEeN sind hier EtrW: in jeweils unterschied- schwelenden Klärun juristischer Sachverhalte
lichen Zusammenhän Edmund Burke, Da- konkurrieren schri ich codierte un! münd-
vid Friedrich Straufß und Sören Kierkegaard. ich tradierte Legitimationsquellen für Land-

FEine derart umfassende Darstellung auf ansprüche. Dabei ragt das Gedächtnis
Enteignung und Vertreibung über die JüngerenN:Raum verlangt dem Leser notwendiger-



79() Literarische Berichte und Anzeıgen

Erfahrungen der Apartheidära hinaus und prekären Treuhänderkäufe, bei denen der
greift weıt AUus In die kolonialen un selbst Mıssiıonar den ofhziellen Grundtitel erlangte
vorkolonialen Erinnerungsräume der südafri- und die afriıkanischen Gemeinden den auf-
kanischen Geschichte. preıis einsammelten. Missionsstation Mis-

s1ionsstatıon entfaltet sich ıne lokale Sozialge-Diese Ausgangsbeschreibung ist Ansatz-
punkt der vorliegenden Monumentalstudie, schichte, die Je nach Quellenlage ausführlicher
bei der sich die erweiıterte Fassung einer der dürftiger ausfällt. Auge ziehen
2002 1m Fach Afrikanische Geschichte der Konfliktfelder vorbei,; die bereits in der Phase
Humboldt-Universität Berlin eingereichten der Stationsgründung entstehen, WE Jurist1-
Dissertation handelt. Das Buch widmet sich sche Deutungen VOINl Grundtiteln Zerwürf-

nıssen zwischen afrikanischer (Gemeinde undder rage des kirchlichen Landbesitzes, der
aufgrund der lang anhaltenden Tätigkeit einer deutschem Mıssıonar führen. Es werden SOZ1O0-
Vielzahl Missionsgesellschaften gerade in ökonomische Transformationsprozesse ıner
Südafrika VOoO  — erheblicher Bedeutung ist. Erst- Station Begınn des 20. Jahrhunderts be-
mals konzentriert sich die Autorin auf die schrieben, WEe') die herkömmliche Subsistenz-

wirtschaft durch kommerzielle LandwirtschaftLandpolitik der Berliner Miss1ıon BM) und
ihrer Rechtsnachfolger, dem Berliner MI1S- rsetzt wird, der werden die Zwangs-
sionswerk WwIe der Evangelisch-Lutherischen umsiedlungen In der Ara der Apartheid gC-
Kirche Südafrikas. S1e zeichnet die longue schildert, durch die das soziale Gefüge
duree VOIN Landkonflikten nach, der die Gemeinden erstort wurde.

{ ie Rekonstruktion solcher Stationsge-ZU einen aufgrund der Unvereinbarkeit VO:  >
afrikanischen Landnutzungssystemen und schichten gelingt der utorı1n,; indem S1E
ropäisch-kolonialem Bodenrecht, ZU ande- Quellen In missionskirchlichen wI1e staatlichen
T1CI1 aufgrund ihrer Verwicklung In allgemein- Archiven auswertet. DIie fundierte Ausbreitung
politische Entwicklun kaum entgehen ihrer Ergebnisse beruht auf der Sichtung VO  .

südafrikanischen, deutschen un uch briti-konnte. Die Ausdehnung der begleitet
die Ausdehnung der kolonialen Herrschaft ın schen Archiven. Methodisch geht s1e jedoch
Südafrika. Zudem favorisierte die das einen Schritt weıter und gräbt 1Im Wissens-
Modell der 508 „Institutsmission”, den speicher der ral 1StOTrY, indem s1e Einzel-
auf ogrofsflächiger Ländereien, afrikanıi- und Gruppeninterviews mıiıt Personen führt
sche Familien anzusiedeln und die umfassende und die krinnerungen derer befragt, die nach
administrative wWw1e ökonomische Infrastruktur eigener Anschauung widerrechtlich enteignet
einer Station anzulegen. Schultze verliert mıiıt der die zwangswelse Von der Missionsstation
der historiographischen Rekonstruktion den umgesiedelt wurden. S1ie bildet miıt dem darin
eingangs geschilderten Gegenwartsbezug ihres Aaus eformten kollektiven un kulturellen @7
Ihemas nicht AUusSs dem Auge: sS1e nımmt eine däc tnıs ein Gegengewicht das schrift-
bewusste Auswahl AUS dem breiteren Spekt- ich codierte archivarische Wiıssen der
TU Berliner Missiıonsstationen VOT und Landfrage. 1tunter finden photographische
sich auseinander mıit den and claims, also den Belege Eingang die Ar entation. Einige
Rückgabeforderungen Land, die das (Gesetz historische Aufnahmen, 1e vorwiegend dem
ZUT Landreform VO  e 1994 zulässt, VoNnNn INnsge- Missionsarchiv der Berliner Missionsgesell-
samıt ehn Kirchengemeinden, die aus der schaft entstammen, sind 1M Buch veröfftent-

licht.Berliner Missionstätigkeit entstanden sind.
In diesem Rahmen stellt die Studie mehrere DIie Studie ist interdisziplinär angelegt. S1e

Formen des Landerwerbs VOlIL, die sich Je nach stutzt sich theoretisch auf Ansätze der
(kolonial-)historischer Phase unterscheiden. Historischen Anthropologie. So ist eın die
DIie kaufte 7 Land, das 1m Zuge gesamte Arbeit strukturierender Begriff der
kolonialer nnexıion als Kronland aus ewlesen einer long conversatıon zwischen europäischer
War und bevorz Missionsgese schaften Missionsgesellschaft/Missionar und afrikani-

schen Stationsbewohnern. Miıt diesem Leitbe-un! weiße S1e abgetreten wurde; in dendle  el
508 Lokationen, die die Kolonialverwaltung stellen Jean und John Comaroft die
der afrikanischen Bevölkerung als Lebensraum Sı  kreeativen Austauschbeziehungen den kolo-
zuwIeSs, erwarb sSIE orößere Territorien, A4Us nialen renzen südlichen frika dar und
denen sich schliefßlich Missiıonsreservate 'Orm- betonen die African ASENCY 1n den kolonialge-

schichtlichen Aufeinandertreften.ten. Viele dieser Reservate fanden sich schlie1$-
ich wieder 1n den 5SO$. Homelands, die einen (Jenau dieser Hinsicht afrikanischer
wesentlichen Baustein 1n der Architektur der Handlungsautonomie finden sich offenbar
Apartheid ausmachten. Be1l der neignung VON ein1ıge Lücken 1n dem VOIN der Autorıin
Land dominierten privatrechtliche Landkäufe ate gEeEZOSCNCNHN Quellenmaterial. So spurt

Schultze In sehr gelungener orm ınewI1e uch Landschenkungen; verbreitet
ber uch die VOIl ihrer Rechtsform her plizite Theologie des Landes auf, wI1e s1e 1n
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unterschiedlicher Auspragung durch die tragen haben, dass inzwischen ein1ıge 'and
claims jener Gemeinden, deren GeschichteSchriften VO  - Missıonaren hindurch scheint.
S1e rekonstruilert, erfolgreich umg WUuT-Diese sich z 1n einer Erweckungs-
den. DDIie Studie wird, das ist sicher vorher-topographie u mıt der afrikanische Land-

schaften 1M Anklang die biblische master- sehbar, dazu anleiten, uch die lange nter-

CODY umbenannt werden. Nun ist festzustellen, redung anderer Missionsgesellschaften unter

dass 1m Prinzıp alle Emanzipationsbestrebun- dem Aspekt der Landfrage begutachten.
Limburg Andreas Heuser

gcCh innerhalb des südafrikanischen Christen-
tums ın der Zeitschiene, die Schultze be:
schreibt, mıt einer gal expliziten Theologie
des Landes verbunden sind! Auf diese Ansätze Brechenmacher, Thomas: Der Vatikan und die
einer African AQENCY ın der Landfrage erfolgen Juden Geschichte einer unheiligen Bezle-

elegentliche Hinwelilse, die gahzZ allgemein 1ın hung VO 16. Jahrhundert bis ZUT Gegen-
die Entstehungsgeschichte Afrikanisch nab- wart, München: Beck 2005, 326 e

ISBN 3-406-52903-8hängiger Kirchen deuten. Bemerkenswert ber
ist; dass diese impliziten Theologien des Landes

Dank der Studien VOIlNl Ihomas Brechen-mıt enoOormelr Wucht ın die missionskirchlichen
Diskurse Land eingegangen sind. DiIies macher ist das historische Wiıssen über das
bezieht sich y auf die Entstehung der Verhältnis der katholischen Kirche Z Ju:
Athiopischen Kirchen 1880, die sich mıt dentum 1n den etzten Jahren Breite und
der Pathosformel eines freien Athiopiens uch Differenzierung gewachsen. eiıne dle-

gende Dissertation über die „doppelte Schutz-innerhalb VO:  a Missionsgemeinden ausbreitete.
herrschaft“ (Das Ende der doppelten Schutz-Es betrifit ferner die Auswirkungen des Süd-

afrikanischen Krleges (1899-1902), der mıt herrschaft. Der Heilige St  E und die Juden
massıven Umschichtungen In der Landbevöl- Übergang ZUT Moderne (1775-1870), Stuttgart
kerung einher ging und VONn der afrikanischen greift in der vorliegenden Publikation
Bevölkerung distanzıert als „Krieg der W el- auf und die Thematik weıter bis ZUTE

Ge enwart. eine VON intımer Kenntnis derBen  . aufgefasst wurde. Dieser rieg desillusio-
vatikanischen Akten zeugenden abwägendennierte Missionsgemeinden un! liefß s1e
un doch klar Stellung beziehenden usfüh-Gerechtigkeitssinn VoNn Missionskirchen wel-

feln. Es entstehen Zionistische Kirchen, die mıt rungen können einem Standardwerk über
ihrer ausgepragten Landsymbolik auf die das Verhältnis der katholischen Kirche den
destabilisierten Missionsgemeinden zurück- Juden werden.
wirken. Zudem fehlt 1ın den Quellen Schultzes Brechenmachers Überblick reicht VO Mıt-
das Echo der Industrial an Commercial telalter bis ZuUI /Zweıten Vatikanischen Konzil

Grundkonstanten seiner Ausführungen sindWorker s Unıi0n, die Ende der 1920er
dabei die Berücksichtigun VOIl Spannungs-ahre mıt (garveyitischen) Slogans VOIl der
feldern. Dabei steht auf einen e1te dieRückgabe des Landes und gar der Vertreibung

der kuropäer uch das Leben auf etlichen Einschränkung jüdischen Lebens in den Städ-
Missionsstationen politisierte un:! die atıons- ten des Kirchenstaats durch Z Teil csehr

politik VOIL ahnte Herausforderungen strenge esetze, Von denen das Fdikt über die
stellte. Schliefli g4 ist vermuten, steckt Juden VOomn 75 noch inmal eiıne restriktive

Zusammenfassung Jahrhunderte lang prakti-gerade in den VOon Schultze ‚.her beiläufig
zierter „Bewahrung” der Juden für den Ungs-erwähnten kleinen rituellen Handlungen VOoN

zwangsumgesiedelten Gemeinden, wI1e etwa ten Tag bietet. Auf der anderen eıte erwlesen

jährliche Gedenkgottesdienste Jüngster eıt sich die Päpste immer als flexibel der
rab der Vorfahren auf dem Gebiet Anwendung ihrer Prinzipien und prinziıplen-

ehemaliger Stationen, ıne auszudeutende fest 1n der Abwehr unberechtigter Anschuldi-
die Juden, etwa Was den orwurfTheologie des Landes, der sich zumal ıne

des Ritualmords aNsSClange Unterredung mıiıt der Lokalgeschichte Zu Be inn des Jahrhunderts finden sichniederschlägt. 1ın kirchenstaatlichen Pro AussagenI1 diese kritischen Einwände JT African
AQENCY ber sind als Randbemerkung VeI- über 9 viele Freiheiten“ der Juden, unter-

stehen und können allenfalls einen nochma- stutzt durch antijudaistische Artikel aus dem

ligen Blick in verschiedene Archive inspirieren Kreıs der Zelanti. Diese kamen jedoch
der die Auswahl der Quellen nochmals Konflikt mıt dem gesellschaftlichen EmanzIi1pa-

tionsdruck. Die Ambivalenz zwischen Restrik-erweıtern. Der Informationsgewinn, den diese
tıon de Jure, Toleranz de facto“ S 95) führteempfehlenswerte Studie bietet, ist hoch. umal
unter Pıus ınem faktischen Ende derdie engaglerte Zielsetzung der Autorin un ihr

beharrliches Aufspüren VOIl mündlichen und aktiven Judenpolitik durch die Niederreifßsung
schriftlichen Quellen maßgeblich dazu beige- der Mauern des römischen Ghettos. amıt
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kam ber auch der Aspekt der Konversion Ausblick schliefsen, miı1t der Hoffnung, dass die
einzelner Juden LICU In den Blick, Was sich unbefangene Auseinandersetzung mıiıt der Ver-
den Auseinandersetzungen die Entführung angenheit einem Verständnis der „unhei-
des getauften Juden Edgardo ortara zeigte. gCmn Beziehung” un: dem Begınn ines SC-

Brechenmacher schildert diese Übergänge, meinsamen eges der abrahamitischen eli-
in den Abschnitten seiner Studie, die sich gionen führen kann.

VOT allem auf die vatikanischen Archivalien Vallendar Joachim Schmiedl
stutzen, die Differenzierung zwischen dem
älteren christlichen Antijudaismus und dem
modernen Antisemitismus zugrunde legen Burkard, Dominik: drestie und Mythus des
können. Leitender Gedanke ist ihm ine Jahrhunderts. Rosenbergs national-
„Neuformulierung der Judenfrage” (S. 124) sozialistische Weltanschauung VOT dem
on der auf dem Ersten Vatikanum nicht Tribunal der Römischen Inquisıtion, 446

Seıten, Paderborn/München/Wien/Zürich,behandelten Konversionsaufforderung bis ZUL

Erklärung „Nostra Aetate  <& auf dem /weiten Ferdinand Schöningh, 2005
Vatikanum un der darin formulierten Be-
zeichnung der Juden als „Alteren Brüder‘ der DiIie auf hohem deskriptiv-historischem Nı-
Christen. In diesen 100 Jahren kann der ufor ecau verfasste Untersuchung ist ein Desidera-

[[U}  3 Denn der Gegenstand der Arbeit ist nichtviel theologische und menschliche Hilflosigkeit
wahrnehmen. Das Verbot der „Amıiıcı Israel“ 11UT die Indizierung des 1930
1928 steht der Aussage gegenüber, die Christen publizierten Hauptwerkes „Der Mythus des
selen geistlicher W eiıse Semiten. DIie ront- 20. Jahrhunderts. Eiıne ertung der seelisch-
stellung den Bolschewismus als Symbol geistigen Gestaltenkämpfe uUunNnseIcI eit  . Alfred
für die totalitären Systeme des Jahrhundert Rosenbergs, das nach Hitlers „Meın Kampf‘

die ma{fßgebende Quelle der nationalsozialisti-verdeckte die Bedrohung jüdischen Lebens.
schen Weltanschauun ist. Sondern darüberDer „Rassensyllabus” der Studienkongregation

VOIN 1938 wurde erganzt durch konkrete Hilfe, hinaus wird das erh ten des Heiligen Stuhls
sowelıt die politischen Spielräume dem un! der Kurie enüber der nationalsozialis-
Vatikan ermöglichten. Brechenmacher VeCI- tischen Weltanscgl‚UM: bis 1945 dargestellt.

Dominik Burkard die rage beantworten,teidigt die schweigend-handelnde Haltung
Pius XIl nicht, wirbt ber für Verständnis ob die Vorwürfe gegenüber den höchsten

Institutionen der katholischen Kirche, S1€eeiner Politik, die seıit olf Hochhuth unter die
Leitperspektive des Papstes, der geschwiegen hätten gegenüber der Weltanschauung des
hat,; gestellt 1st. Die „Was ware wenn“-Frage Nationalsozialismus nicht 1Ur geschwiegen
verbietet sich Brechenmacher vehement. Statt- sondern In Übereinstimmung mıiıt ihrem eige-

30361 „eliminatorischen Antisemitismus“ BC-dessen sieht in der Katastrophe des olo-
Caus produktive Ansätze für ınen jüdisch- handelt, berechtigt sind. DIie Untersuchung
christlichen Dialog, der auf unterbrochene ist, das gleichDkeine Apologie. Dominik
Inıtiatıven der Zwischenkriegszeit zurückgrel- Burkard hat seine Arbeit folgendermafßen
fen konnte. gegliedert: SE Reizthema Kirche und National-

So stellt sich als vorläufiger Endpunkt der sozialismus, I1 Alfred Rosenberg Mythus des
Jahrhunderts, 1{1 Woher kam die AnklageBeziehung zwischen katholischer Kirche un!

Juden das /weıte Vatikanische Konzil dar. beim Sanctum Ofhicium?®, Rekonstruktion
(janz in der Beurteilung des Konzils als CT des Verfahrens VOT dem Sanctum Ofhcium,
eignis” hebt Brechenmacher dabei neben der Mutma({ßliche Gründe für die Indizierung, VL
Erarbeitung ıner Erklärung ZU udentum die Römischer Apertura: eıtere Quelle Kr-

gebnisse un! Fragen, VII Folgen der Indizie-Signalwirkung der Reise aps Pauls \a nach
Palästina hervor. Subtilevatikanische Diploma- LUNg, JIL eıtere römische Initiatıven,
tie hatte ihre positiven Rückwirkungen auf die Ergebnisse: Das „Schweigen“ der Kurıl1e, An-
Beratungen des Konzzils. [ )as NEUEC Verhältnis han (S. 263—-389), Quellen und Literaturver-
ZUT) Judentum ermöglichte schliefßlich den e1IC nN1S, Abkürzungen und Register.
ersten Besuch elines Papstes In einer römischen Die Stärke der Untersuchung resultiert Aus

der auf Quellen, ZU) Teil uen Quellen,Synagoge durch Johannes Paul I1
Brechenmachers Studie iıst durchdrungen beruhenden Darlegung des Verlaufs, der Oorm

VOIN ıner profunden Quellenkenntnis. Fr un! des Inhalts der lehramtlichen Haltung des
enthält sich weitgehend polemischer Spitzen Heiligen Stuhls und der Kurile. Das Schluss-

Kollegen, wiewohl eine klare Posıtion kapitel „Das ‚Schweigen' der Kurie“ besteht Aaus

bezieht und den orwurf der Beförderung des drei Teilen. Es Wal richti dass Dominik
Antisemitismus durch die katholische Kirche steril-ideologi-Burkard zunächst das Obje
un:! besonders durch die Päpste nicht teilt. So scher Aufgeregtheit, nämlich die „Positionie-
kann se1in Buch muıt einem optimistischen rung Pacellis“ darstellte. Darın werden „die

ZKG 118. Band 072
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Defizite einer rein politisch-diplomatischen 1U}  — heute tOot w1e otan seıit 1500 Jahren”,
Betrachtungsweilse des Verhältnisses VOINl Kr 134) Grundlage und Maf{ß der uen eli-
che und Nationalsozialismus” festgestellt. I0n und der ucCcCI1 „Volkskirche“ Warlr für

Rosenberg die Mystik Meiıster Eckarts („600Diese Beurteilung beruht auf der Spannung
zwischen, Dominik Burkard, „theologi- Jahre sind her, seıt der oröfßte Apostel des
schen“ und „politischen Positionen“. Im Hın- Abendlands uns NseICc Religion schenkte.
blick auf den „Richtungsstreit innerhalb der S: 2138 vgl das Kapitel „Mystik und Tat
Kurie“ stellt 1m zweıten Teil des Schluss- 217=276) Rosenberg übertrug, das „Seelen-

fünklein“ der Mystik (S. 2479 SOWI1E den Jau-kapitels, (die Unterscheidung zwischen „Poli-
ben die Gottgleichheit der Seele S 246) aufkontra Theologie‘) drei Posıtionen, repra-
die nordisch-arische Seele. Seele wiederum se1sentiert durch Personen, fest

Alois Hudal, Rektor der Anıma, Titularbi- eın Bestandteil VOIN Rasse: „Seele ber bedeutet
schof VO:  — FEla un: Inıtıator der Inıtnerung, Was Rasse VO  — innen gesehen. Umgekehrt ist Rasse
Dominik Burkard entdeckt un nachgewiesen die Aufsenseite VO  ; Seele“ (S: {)as steht War

nicht bei Meiıster Eckart, ber wWarTrumnll erinnerthat, vertrat die Posıtion der theologischen
Verneinun ber uch der rein politischen sich kein Theologe daran, ass aps' Johannes
Bejahung Nationalsozialismus. schon 1329 atze Meiıster Eckarts

aps Pıus aps Pıus vertritt, Wäas verurteilte. Die Divinisierung der arisch-nor-
dischen Rasse wird durch die Deutung dersehr gul nachgewiesen wird, die theologisch- Mystik Rosenbergs erst verständlich. Weıter-naturrechtliche Verneinung des Nationalso-
hıin War esus (also nicht eSsSuSs Christus) für7zialismus und die Bejahung aktiver Inıtiatıven

(3 Enzyklika „Miıt brennender Sorge ) SC- Rosenberg wI1e Hitler un:! Goebbels uch
den Nationalsozialismus. und damit alle gläubigen Nationalsozialisten

„kein Jude” S 76)) sondern der „Emporer ausaps Pıus A QEE aps Pıus C repräsen- azareth”, (S. 134) ein „Held“ (S.414) un!tiert ZWar die theologische Verneinung, ber
setzte die Politik des „Schweigens” aus diplo- „Opferte sich als Herr, nicht als Knecht“
matischen Gründen durc (S. 662) Selbstverständlich ist berücksich-

Hervorzuheben ıst der überraschende Be- tigen, dass de Gegenstand der Untersuchung
wels, dass der der Rassedoktrin und politisch nicht die politische Religion Alfred Rosenbergs
dem Nationalsozialismus nahe stehende Alois ist, ber auch, ass die meılsten Leser den

„M us  m Rosenbergs nicht elesen haben.Hudal, der nach dem 2. Weltkrieg vielen
Ebenso ist bedenken, dass 1e ErforschungNationalsozialisten V1la Rom die Flucht ermOg-

lichte, die Indizierung des „Mythus” 11- des Zusammenhangs VO:  - Theologie, eli i0N

trieb. (jew1ss nahm seine Einflussnahme nach und Politik eın Desideratum ist. DIies ist ler

1934 In der Kurıle ab, ber erst 1952 „res1g- nicht vertiefen. Gleichwohl soll betont
nıerte udal se1n Amt unter MAassSıv kirch- werden, dass durch die Studie Dominik

Burkards dazu beigetragen wird, das Deside-lichem Druc - seine ın Wiıen und Leipzig
ratum erkennen.zunächst publizierte und spater verbotene

Schrift aus dem Jahre 1936, „Die Grundlagen Miıt den Schlussthesen wird das Resultat
des Nationalsozialismus. Eıne ideengeschicht- zusammengefasst. FEinerseılts wird der Vor-

wurf, die „Kurie‘ habe „eine starke Afhnitätliche Untersuchung VOoIl katholischer Warte.  b
Nationalsozialismus gehabt, indem s1edas Prädikat „theologisch” verdient, bedarf

insbesondere dessen Rassenideologie und An-näherer Klärung. I)Denn die Theologie nımmt
sowohl €1S der Religion als uch der tisemı1t1smus vorbehaltlos tützte  s gründlich
Wissenschaft teil. Weiterhin ist bezweifeln, widerl andererseits werden die Fehler und
ob richtig WAaäl, dass Alfred Rosenbergs Schwä der Kurıe überzeugend dargelegt.

„Weder Antisemitismus noch Judenfrage”,„Mythus” Ur auf sechs Seıten behandelt
Dominik Burkard, „lagen 1n der eigentlichenwurde. Die Schwierigkeit, das Verhältnis ZWI1-

schen nationalsozialistischer Weltanschauung Stoßrichtung des Vatikans”. Der „Skopus der
und Christentum richtig einzuordnen, resul- Verurteilung” se1 die „Idee einer uen eli-
tiert uch daraus, dass Rosenberg, Hitler und g10N un! einer „NCUCH Kirche“ gEWESCH. Hıer

Goebbels den Monotheismus bejahten und War Dominik Burkard bescheiden,
darauf hinzuweiılsen, dass diese Beurteilungkeine Anhänger einer rein biolo

SCI1b  elsch begrün- des Vatikans richtig ist und iın der bisherigendeten Rassedoktrin CIg versucht
auf 701 Seıten die Grundlage einer Forschung sowl1e öffentlichen Meinun noch

Bur-„wahren“ und „echten“ Religion und ıner immer nicht anerkannt wird. Domin
entwickelnden „Volkskirche” darzustellen. kard War weiterhin darum bemüht, ıne Ant-

WO)  m auf die rage finden, dieRosenbergs fundamentale Kritik galt dem
ertreter derjenigen Richtung 1m Vatikan, die‚Juden  &* (als „Sohn der Satan-Natur“”,

un danach eich, ber ben TST danach, der einen Sylla und ıne weıtere Enzyklika
katholischen Kirche (sDer kirchliche Jahwe ist den Nationalsozialismus forderten,
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sich nicht durchsetzen konnten. afür macht and incorporated MOST of the pertinent ite-
den orrang der Politik gegenüber der rature in the neld, drawing both Bonhoef-

Theologie mıt den Mitteln der Diplomatie, fer’s OWI) wriıtings from the 17-volume Dietrich
repräsentiert durch Pacelli; verantworrtlich. DIie Bonhoeffer Werke and research,
abwägende Argumentatıon ber uch including the works Dy Klemens VOIl Klempe-
dazu, Was Dominik Burkard wörtlich nicht tutL, FL Marikje Smid, Christine-Ruth Müller, and
sich die Spannung zwischen Gesinnungs- Winfried eyer, well earlier publications

by Bonhoefter’'s contemporarıIies, such
erinnern.
und Verantwortungsethik Max Webers

Jorgen Glentho) and Josef Müller. Much of
Sieht 111all VO nicht zutreffenden Titel the book 1S simply recapitulation of the

„Häresie und Mythus des Jahrhunderts” ab, relevant material from these Varıo0us SOUTCECS
ist abschliefßsend loben, dass Dominik useful and VeELY readable SyNOpSIS of Bon-

Burkard ıne nicht minder sründliche als hoefter’s resistance actıvıties.
lehrreiche Untersuchung ber Strukturen,

identifies ten maın 1SSUES that deserve further
The concluding chapter, 1n which Dramm

Prozesse, Form, Inhalt, Folgen un nicht
zuletzt Personen bei der Entscheidungsfin- study anı research, 15 actually the strongest
dung der Kurıe über das zentrale Ihema des section of the book, and ONEC wishes that she
Verhältnisses VOIN Politik und Religion Falle had ocused LLOTE developing each of these

points throughout the narratıve. Here,des Nationalsozialismus vorgelegt hat
Dietramszell Claus-Ekkehard Bärsch Dramm’s conclusions ffer SOTINC provocatıve

but VE legitimate points for further discus-
S10N. There INay be SOTINEC truth her conclu-

Dramm, Sabine: a  ann (Jottes und der S1I0N that Bonhoefter’s entry Into the resistance
Abwehr? Dietrich Bonhoefter und der WI1- Was essentially ploy developed by Hans Von
derstand. Gütersloh: Gütersloher Verlags- Dohnanyı keep his brother-in-law Out of
haus, 2005, 303 S’ Geb., 1425790711753 military servıce, et surely the central involve-

MmMent of other faamily members 1n the COIN-
Bonhoeftfer’s path into the resistance tends Splracy (not Just Dohnanyı, but Bonhoefter’s
be viewed either the logical culmination of brother Klaus and his other brother-in-law

Rüdiger Schleicher), Was also factor. This,his theological COUISC through the Kirchen-
kampf politically grounded decision well Bonhoefftfer’s OWINN wartime writings,
that contradicted his early theology. At least 'ould suggest LLNOTEC deliberate decision
SOTINC of those who studied under him In the partıcıpate ın the CONsplracy. Regarding his
early 1930 and the Finkenwald period didn’t resistance activities, Dramm correctly notes
know hat make of Bonhoefter’'s resistanıce that hile Bonhoeffer Was indeed involved In
actıvıties his prison wrıtings. In the Oontext the “Operation a TESCUEC of "non-Aryans’
of the Kirchenkampf, of COUISC, Bonhoeffter’s Switzerland, his actual role Was peripheral.
resistance stands In stark CcContras MOst of The July 20 resistance circles In which he
his Protestant colleagues, and 15 read back into moved wWeTIe indeed largely “national CONSCIVaA-
his early writings and actıons, 91viINg them tive  ‚8 and tend be treated INOTE critically by

and significance than historians of the period than by the theologi-greater political ctu2fithey INnay have had. In the popular cally-trained Bonhoeffter scholars, anı ould
literature, well MOStT ilms Bonhoefter, also COMNCUTr with her that these conservatıve
his resistance provides the dramatic frame that tendencies inform INalıy of the
has led LOO ften kind of mythology that Bonhoefter's Ethics. (Given this latter fact,
pOortrays him central fıgure the German Dramm 15 intrigued Dy the WaY in which his
resistance. As Dramm notes, the role of

liberation MOvements In the Christian world.
theological legacy has shaped progressive anı

Bonhoefter’'s friend and biographer Eberhard
Bethge has decisively shaped OUr understan- As che notes, the political CONSCQHUECMNCECS drawn
ding of Bonhoefftfer the resistance fıgure, g1ving by the Protestant left fter 1945 differ CONSsI-
Bonhoeffer centrality In this StOry (parti- derably from the worldview of ManYy of
cularly ın the portrayals of ecumenical and Bonhoefter’s fellow resisters. Dramm also
resistance circles) that 15 nNnot always borne Out NOotes the critique by Holocaust scholars of
by the historical literature. In his later wrıtings Bonhoefter’s theological wrıtings the Jews
and lectures, Bethge Was actually TNOTE CITCUM>= and that here, LOO, the significance of his

about Bonhoeffer’s role. resistance actıvity deserves ImMore critical and
In this book Sabine Dramm explores “"the contextual analysis.

Dramm concludes that Dietrich BonhoefterStOrY behind the story”': hat did Bonhoefter
actually do in the resistance, and hat does this Was not “the theologian of the resistance” but
I11Ccan for ()UT understanding of Bonhoefter, theologian In resistance” that his 1mpor-
theologically anı historically? Dramm has read ance ultimately rests INOTE in hat he said

ZKG 1138. Band —2
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(and wrote) throughout the resistance ; Als Band der seıit knapp wel Jahrzehnten
and less ın hat he actually did 'ould erscheinenden eihe „Konfession und Gesell-

schaft“ erscheint der diakonie- und zeithisto-
CONCULI, Velill ould arguc that this 15

recisely hatI the WaY for reading of risch gut informierende Sammelband über das
BoOnhoeffer's from that era critique, der Forschung lange vernachlässigte 'Ihema

not aftırmatıon, of the “national conservative” Zwangsarbeit 1ın Diakonie und Kirche während
circles ıIn which he moved. HI1s role ın the des Weltkrieges. J.-Chr. Kaiser, Professor für

kirchliche Zeitgeschichte 1n Marburg, Mitbe-actual resistance may have been m1no0r, and his
colleagues In that resistance mMay have een gründer und geschäftsführender Herausgeber
nationalists and monarchists. But his theolo- der Reihe, der den vorliegenden Band edito-
ical reflections the challenges that COIL- risch verantwortet und instruktiv in ihn e1n-

Sonted Christians under Nazısm, including his (Zur Einführung; 3-25); ist mıiıt zahl-
reflections the role of the Church ın reichen Publikationen zeitgeschichtlichen

Ihemen des Sozialprotestantismus wI1e derideological dictatorship and the CONSEQUENCECS
this has for the Church’s VeLYy identity, ATr Diakoniegeschichte monographisch seıit den

powerful reminders Christians of the 1980er Jahren hervorgetreten. uch dem

dangers of alliance between Christianıity, „Marbur Forschungsprojekt”, das einem
Auftrag Evangelischen Kirche in Deutsch-dıauthority, and ideology. As “theologian and und des Diakonischen Werkes aus dem

in resistance”, Bonhoefter ended his ıfe 1M-
Jahre 2000 entsprach, Warl inıtlatıv undprisoned anı pondering the VeLY viability of
leitend verankert. Dabei wurde das Marburgerrelig10us faith in ideological aApC

There aTrTe number of interesting comments Team VO  — eigenständigen Projekten einzelner
Landeskirchen un:! Diakonischer Werkeand insights throughout this work: Dramm 15

observant reader of Bonhoefter and the terstutzt,; die uch selbst kompetente wI1ssen-
schaftliche Mitarbeiter ZUL Erforschung derhistorical literature, and ın addition her

closing chapter, she ofters good suggest1ons for Zwangsarbeit in ihren Regionen einstellten.

deeper analysıs LG  s avenues uIn the Hervorzuheben ist, dass sich eıne CNSC „KO;
endnotes. (G1iven her earlier comparatıve study operation aller diesen Projekten Beteiligten
of (Camus and Bonhoefter (1998) it ould nicht 1im protestantischen KRaum, sondern

uch in ezug auf die katholischen Parallel-ave een interesting had she incorporated unternehmungen‘ (3 ergab, wobei die DC-SOMeEe of that analysis pondered Bonhoeffer’s
thought 1n the larger ontext of kuropean gCHseıtıge Orientierung über die zumeıst
intellectual resistance. She suggests, but ofters difiizile Quellenlage bei CpC N:  T der

real analysis of the larger 1SSUES: how his Forschungsteams im Mittelpunkt  BCBM stand. Die

resistance affected his theology, how this territorial begrenzten Forschungen des Mar-
burger Projekts konnten durch Er ebnisse Aaus

history fits in (Or does not) 1n (German
weıteren Landeskirchen und einze nenNn grofsenProtestantism. Another aspect ould be

ponder the compromıi1ses and delays made Dy Einrichtungen der Diakonie in den Sammel-
the July 20 resistance by aCCounts SOUICEC band integriert werden, dass der über-

wiegende eil der Landeskirchen und größe-of real anguish Hans VO  — Dohnanyı and
ren diakonischen Werke monographisch auf-

hat influence this had upon Bonhoefter’s
prison writings well the Ethics. gearbeitet werden konnte. Bisherige FOr-

Ihis 15 good SynNOpSIS of Bonhoefter’s role schungsliteratur wurde berücksichtigt. DIe

in the resistance, however, an VeELY readable Anmerkungen orientieren präzıs über ent-

book for both general audiences anı students sprechende Einzelstudien. uch auf sozialge-
schichtliche Untersuchungen ist ezug gC-interested ın learniıng the details of this history
OMMEI). DIie Ergebnisse der jeweili Be1-and Dramm’'s concluding questions aTe
tra des Bandes lassen uch die SCL  kirchen-certainly worthy of further study and examı-

natıon. politische Situation während des Krıeges und

Washington Victor1ia Barnett vorher erkennen und enthalten uch wider-
standsgeschichtliche Erwägungen, sowelıt s1e
für den kirchlichen Umkreis NS-Regime
vVon Bedeutung sind. Über histor10 aphischeKaıiser, Jochen-Christoph F Zwangsarbeit dieses Forschungsfeldes, umfas-

In Diakonie und Kirche 1939-45. (Kon- Anfänge
fession und Gesellschaft. eıtrage send TST urch die bundesdeutsche Entschä-

Zeitgeschichte; 32 uttga Kohl- digungsdebatte seıit den 1980er Jahren 1Ns
Bewusstsein gehoben und nach und nach 1n

hammer Verlag) 2005, 464 $ K ISBN A
Angriff enNnOMMEI) wurde, wI1e über Ergebnisse17-018347-8 der f greichen Recherchen orlentiert 1N-
struktiv die Einführung des Herausgebers. Im
Geleitwort 5 —7) des Ratsvorsitzenden der
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EKD, Bischof Dr. Wolfgang Huber, un! des Kriegsende erforderlich schien (vorrangiges
Präsidenten des Diakonischen Werkes, Pfarrer jel: Organisationserhalt; 62 ö.) ach dem
I9 ürgen Gohde, sind drei Handlungs- Reichsleistungsgesetz ussten Räume für die
ebenen genannt, die jeweils „ihr besonderes Unterbringung VO  — Soldaten, Umsiedlern und
Recht Uun! ihre spezifische Bedeutung” haben: Flüchtlingen, ber uch VON Kriegsgefangenen
„Wiır wollten Nachforschungen anstellen und und Zwangsarbeitskräften AUS den besetzten
die Geschehnisse erhellen, Entschädigung und Ländern ZUur Verfügun gestellt werden. Im

(Janzen wird eine „defeNnsIve Position“ VOINHilfen eisten SOWIE Begegnungen miıt den
Betroffenen ermöglichen.“ (5) Kirche und Diakonie bes. deutlich In Be1l-

Aus dem als Stiftung 1m Jahre 2000 SC- tragen über norddeutsche Landeskirchen) VelI-

gründeten Entschädigungsfonds des Bundes, ständlich gemacht (108; 127) Kritik Aus-
den uch die und das Diakon Werk ländereinsatz hätte ın Mecklenburg einen

den gemeiınsamen Betrag VO  a der NS-Gauleitung willkommenen Anlass g-
einbrachten, wurden Entschädigungen liefert, „die 1939 noch knapp abgewendete
1 6530 000 Empfänger ausgezahlt. Die verifi- völlige Enteignung der Einrichtungen der
zierten (und hochgerechneten) Zahlenangaben Inneren Miıssiıon endgültig durchzusetzen“.

Zwangsarbeiter (auch Kriegsgefan-
gene) unterschiedlicher ausländischer atl0- Der Abschluss eines katholischen Pendants
nalität, die während des Weltkrieges den diesem Band ist für 2006 vorgesehen. Die
verschiedenen evangelischen Landeskirchen Forschungen 1mM katholischen Bereich der
un diakonischen Einrichtungen als iılfs- Bundesrepublik hne Berücksichtigung der
personal (in Hauswirtschaft, Krankenanstalten Abtretungsgebiete 1Im sten konnten 4519
und Pflegeheimen, auf Friedhöfen, der dort tätıge Zwangsarbeiterinnen un Zwangs-
Landwirtschaft, als W aldarbeiter kirchenei- arbeiter ermitteln, VO  - denen 594 bislang
II Forsten 43 beschäftigtywerden entschädigt wurden 24) Hrg rechnet mıt
mıiıt 15 000 Personen (davon eın Drittel weib- einer evangelischerseits etfw: gleich hohen
liche dienstverpflichtete Zwangsarbeiter) Vel- wWwI1e innerhalb der katholischen Kirche, wobe!]
anschlagt. S1e stellten 1m Blick auf die Zwangs- die tatsächlich ermittelten (nicht lediglich
arbeiter nichtkirchlichen Bereich Land- hochgerechneten) Zahlen noch darunter liegen
wirtschaft, Rüstungsindustrie) einen LIUTr g- werden, weil protestantischerseits iıne Berück-
rıngen Prozentsatz, also eın marginales sichtigung der zahlreichen (kath.) Ordens-
Problem dar, WEn Ian ıne Gesamtzahl einrichtungen entfällt, iın deren Bereich Ja
VvVon Millionen voraussetzt. Ihre Lebens- uch ausländisches Hilfspersonal 1ın Haus-
umstände 1 kirchlichen Umkreis un Landwirtschaft beschäftigt wurde.
naturgemäfß günstiger, uch WE staatlicher- Fast alle Einzelbeiträge geben detaillierte
se1ıts über das Notwendige hinausgehende Einblicke ıIn die Archivlage. Benannt werden
persönliche Kontakte missbilligt wurden. Als uch def1zitäre Quellenprobleme, die VCI-
Fremdarbeiter In kinderreichen Haushalten hindern, derzeit wissenschaftlich verlässliche
Beschäftigte, uch In manchen Pfarrers- „Gesamtzahlen für Zwangsarbeit In CVaANSC-
familien, uch bei Zusammenarbeit mıiıt Dı1a- ischer Kirche un: Diakonie nennen“. (24)

Gleichwohl ist der Präsentation der landes-
rechnen. Indes Kirche und Diakonie
konissen, konnten miıt günstigerer Behandlung

kirchlich konzipierten eıträge, die der kir-
aktisch en Teil des Zwangsarbeitssystems, chen- und diakoniestrukturellen Organisation
dem S1E sich weniger entziehen konnten, thematisch adäquat Rechnung tragen, nach-
als die kriegsbedingte Wirtschaftslage Ein- haltig begrüfßen, entsteht doch eın historisch
berufung VO!  — Diakonen und SOnNs Beschäftig- diffterenziertes lebendiges Bild VO kirchlichen
ten ZU Kriegsdienst) die Funktionsfähigkeit Zwangsarbeitereinsatz in Deutschland währ-
diakonischer Instiıtutionen lähmte un die rend des Weltkrieges vielfach uch Statls-
Gefahr heraufbeschwor, dass das NS-Regime tisch untersetzt).
ihre Verstaatlichung weıter forcierte. Verschie- Die TIhemen Zwangsarbeit unı Diakonie
dene Krankenhäuser der Diakonie und andere (26-89) Nordelbien 90-112), Mecklenburg
Einrichtungen ohnehin schon 1ın der 13-13 Pommern 6-1 hat Hans-
unmittelbaren Vorkriegszeit verstaatlicht der Walter Schmuhl,; Historiker der Fakultät
wurden während des Krieges als Lazarette für Geschichtswissenschaft, Philosophie un
genutzt,. So zeigen die eiträge nıcht selten Theologie der Unı Bielefeld, Mitarbeiter des
HAll1Z konkret, dass keine andere Alternative Marburger Projekts, bearbeitet. Ebenfalls
gab, als sich mancher Vorbehalte Marburger Forschungsprojekt beteili Wal für

ziehun
Zwangsarbeitssystem beteiligen. Die Hınzu-

ausländischer Arbeitskräfte diente
das Ihema Zwangsarbeitereinsatz kvan-
elisch-Lutherischen Landeskirchen Sachsen

uch „Bestandsschutz”“, der uch für die ESAz 88) un! Thüringen 05-219) und ihrer
Weiterexistenz karitativer Einrichtungen nach jeweiligen Inneren Miss10n, ebenso für die

ZKG 118. Band )7—2
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schlesische Lausıtz (Innere Miıssıon und Aussagekraft der mıit erheblichem Forschungs-
Herrnhuter Brüder-Unität:; 89-204) die Po- aufwand oft mühsam recherchierten Quellen

deutlich, uch wenll vereinzelt manche Sach-litikwissenschaftlerin Ulrike Winkler (Berlin);
verhalte durch Analogieschluss ermittelt WeI-s1e schrieb uch über medizinische ersor:

VON Zwangsarbeitskräften ın den Diakonie- den ussten. Die Quellenlage nötigte nicht
Anstalten Bad Kreuznach 1-2 Über selten der Aussage, dass eın abschließendes

Urteil nicht werden könne. TOTLZ-„Zwangsarbeit Dienst der westfälischen
dem bieten die in den etzten Jahren zügıgKirche” berichtet Jens Murken (Histo-
erarbeiteten eıtrage eın unterschiedlich dich-riker Landeskirchlichen Archiv In Biele-

feld); über die Bodelschwinghschen Anstalten tes, 1mM (Janzen recht anschauliches Bild VO:

Bethel legt der Historiker Matthias Benad Zwangsarbeitereinsatz in Kirche und Diakonie
(Kirchliche Hochschule Bethel) einen auf- während des 2. Weltkrieges. Dabei wird uch
schlussreichen Bericht VOT 52 Im Be1- auf mentalitätsgeschichtliche Aspekte einge-

SaNnscCh, obwohl hier die Quellen, aus denen
trag „Diıenen unter Zwang‘ hat Uwe Kaminsky

ahlen, Personen, Arbeitsbedingungen erulert(Fliedner-Kulturstiftung Düsseldorf-Kaisers-
werth) die Dimension des ausländischen ‚Ar- werden, vielfach schweigen. Relevante Einzel-
beitseinsatzes‘ In der rheinischen Kirche be- aspekte konnten gleichwohl aus Berichten,
arbeitet. Der Bericht geht uch auf Fremd- Tagebüchern, uch durch Einzelbefragungen

ehemaliger Zwangsarbeiter werden.
nutzung kirchlicher Einrichtungen 1n; die

Öfters wird in den Beıträgen, denen fOr-rage der Krankenfürsorge für Ausländer
w1e uch die Nachkriegsschicksale der Be- schungsorganisatorisch eın sinnvolles Recher-
trofftenen (besonders der „Ostarbeiter”) SOWIE che-Raster vorgegeben WAar, auf fehlendes
die Auswirkungen der historischen Erfor- kirchliches Unrechtsbewusstsein gegenüber

dem Einsatz VO  a Zwangsbeschäftigten 1mschung für ıne „Versöhnungsarbeit” werden
kirchlichen Bereich hingewlesen. TOTZ einer

erortert. Fine Monographie ZU gleichen
Thema ist VOIl ihm in Aufl (Bonn, gewissen Zurückhaltung Wal INnan überzeugt
erschienen. ber „Dreı Jahre Zwangsarbeit iın VO  j der wirtschaftlichen und politischen
Kirche und Diakonie in Berlin und Branden- ternativlosigkeit, Zwangsarbeitskräfte INZU-

stellen. Im Rahmen eingrenzender staatlicherburg‘ 52 referiert Lorenz Wilkens
estimmungen ist kirchlicherseits ine mÖg-(Institut für Religionswissenschaft, Unı Pots-
lichst humanıtäre Behandlung des kirchlichdam) Als Archivare ihrer diakonischen Fıin-

richtungen schreiben Helmut Bräutigam über beschäftigten Ausländerpotentials u
„Fremd- und Zwangsarbeit 1m Evangelischen setizen und verschiedentlich nachgewlesen.
Johannesstift — 1945°, Jan Cantow über Für den sozialgeschichtlich akzentulerten his-

toriographischen Standard der Beıträa spricht„Ausländereinsatz In den Hoffnungstaler An-
die Einbindung des kirchenhistorisc 'Ihe-stalten Lobetal”“ 6-3  5 irk Richhardt
11aSs uch in ökonomisch-soziologische F(Diakoniezentrum Hephata, Treysa) über

„Zwangsarbeit 1im Bereich VOonn Kirche und sammenhänge bes. intensiIvV für Pommern). Es

Diakonie ın Hessen“ 8-3 und Archivar versteht sich, dass entsprechend der neuerenN

Matthias Hanold („Fremdarbeiter und Krlegs- zeitgeschichtlichen Erfassung des Kirchen-
kampfgeschehens im deutschen Protestan-gefangene ın der Diakonissenanstalt Neuen-
tismus uch die jeweiligen kirchenpolitischendettelsau“; 429-438) Zustände anhand vorhandener Lıteratur be-Ihre Forschungsergebnisse ZU (Jesamt-

thema legen für die Landeskirchen Baden) rücksichtigt sind un! den Forschungser-
die Historikerinnen Annette Schäfer Berlin) ebnissen auf diakonischem Gebiet sinnvoll

zugeordnet werden. Für die Krıe szeıt wird derun: für Württemberg 54 un! Bayern Hintergrund der jeweiligen kirc ichen 1tua-9-4 Inga Bıng-von Häfen (Stuttgart)
tıon in den deutschen Landeskirchen deutlich

VO  = Für die kvan elische Kirche der Pfalz
439-443) rmuitte]{ entsprechende aten und ermöglicht eın minut1ös recherchiertes,
Claudius Fabian, Pfarrer dortigen Diakon. historiographisch klar konturiertes Bild der
Werk. Abschliefßend erortert Klaus-Dieter jeweiligen Verhältnisse, in denen der Fremd-

und Zwangsarbeitereinsatz landeskirch-Kalser (bis 27004 EKD-Referent für das Mar-
lichen Protestantismus im /7weıten Weltkriegburger Projekt, jetzt Leiter der Evangelischen

ademie Mecklenburg-Vorpommern) nach- sich vollzog. Autorenverzeichnis, Abbrevıla-
denkenswerte theologische Überlegungen ZU) turenliste und Personenregister sind beige-
kirchlichen Versöhnungs- und Bege Nnungs- geben.

Leipzig Kurt Meıerprojekt 1m Blick auf die Z/Zwangsar eıt
Dritten Reich (444-457)

DIie jeweilige Situation des 7wan sarbeiter-
einsatzes in den behandelten Lan eskirchen
wird abhängig Von der historisch präzisen
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IDıie Protokaolle der kirchlichen Ostkonferenz mentlierung der Protokolle unumgänglich ist.
S Bearbeitet VvVon Michael Kühne. amıt umfasst der Band die 19 Niederschrif-
Arbeiten ZUT Kirchlichen Zeitgeschichte, ten für die Jahre der SBZ (1945-1949).
eihe Quellen, 9, Öttingen, Vanden- Zunächst liefert der utor ıne knappe ber-
hoeck Ruprecht, 2005, 494 S) Geb., SC sicht über die Situation der Kirche In den
55759-0 ersten Nachkriegsjahren und beleuchtet die

wesentlichen Punkte, die Zusammenhang
mıt der Kirchlichen Ostkonferenz stehen.ach dem Ende des /weıten Weltkrieges
Daran schlie{ßt sich die Dokumentation derstanden die evangelischen Kirchen 1in Deutsch-

and VOT einem Trüummerhaufen und damıit einzelnen Sitzungen des Gıremiums an, erganzt
uch VOT ıner Fülle VO  - Aufgaben. /u ihnen durch gut recherchierte Kommentare SOWI1e
gehörte zunächst die Reorganisation des rch- durch Anlagen der Gegenüberlieferungen

Von Teilnehmern der Konferenz. Dem auf-lichen Lebens, die Zurückgewinnung ihres
FEinflusses 1mM öffentlichen Leben nach der merksamen Leser wird bei der Lektüre deut-
Zeit der Gileich- bzw. Ausschaltung Her lich, welche Bedeutung der Kirchlichen CIst:
gesellschaftlicher Kräfte und schliefßlich die konferenz als ein äaufßerst wichtiges remıium
Befreiun der Verkündigung und Ordnung für den Weg der evangelischen Kirchen In der
der KIrc VO: nationalsozialistischen elst, SBZ/DDR zukam. Daher stellen uch die
für den sich uch die Kirche geöffnet hatte. In Niederschriften über ihre Sıtzungen für die
der Zeit, als die Kirche VOT diesen Heraus- zeitgeschichtliche Forschung ıne Quelle Von

forderungen stand, trafen sich Dl Septem- hohem Rang dar. Posıtiv hervorzuheben ist bei
ber 1945 ertreier der Evangelischen Kirche dem vorliegenden Band ZU) einen uch das
der AltpreufSischen Union und der chronologische Dokumentenverzeichnis, das
Kirchenleitungen der anderen vier CVaANSC-

wWwI1e alle In den Protokollen der Fufnoten
alle vollständig abgedruckten Dokumente

ischen Landeskirchen In der SBZ einer
Beratung mıiıt dem Berliner Bischof Dr. (Otto zıt1erten der erwähnten Dokumente enthält
Dibelius. Miıt dieser itzung begann schliefßlich SOWIeEe das umfangreiche Personenregister mıt
die Zusammenarbeit der östlichen Vi  - kurzen bio afıschen Angaben.
lischen Landeskirchen 1n der Kirchlichen Kühne, als Superintendent der ‚vange-de  S*
Ostkonferenz. ischen Superintendentur Hildburghausen-

Im Mittelpunkt der VO  3 Michael Kühne Eisfeld 1ın Thüringen ätıg ist, hat insgesamt
bearbeiteten Edition stehen L1U1M die Protokaolle den gelungenen Versuch unternommen, ine
der ersten ZWanzı itzungen der Konferenz übersichtliche uUun! umfassende Edition über
der östlichen Lan eskirchen, die seıit Septem- die Sitzungen der Kirchlichen Ostkonferenz
ber 1945 unter dem Vorsıiıtz Von Bischof zusammenzustellen. Durch die Erschlieisung
Dibelius ın der Sowjetischen Besatzungszone der Protokolltexte und ihrer Anlagen durch
in der Regel vierteljährlich stattfanden. DIie ıne materialreiche Kommentierung verdient
Ostkirchenkonferenz, der die leitenden das Buch ın jedem Fall das Prädikat „empfeh-
Geistlichen und leitenden Juristen der CVall- enswert“.
gelischen Landeskirchen der SBZ/DDR Jena Christine och
angehörten, diente insbesondere der geme1n-

ertretung kirchlicher Intentionen g.
genüber den politischen Machthabern, Bulisch, Jens: Evangelische Presse In der DDR.
Freiraum für die Tätigkeit der Kirche in der „Die Zeichen der Zeit“ (1947 - 1990) Ar-
Nachkriegsgesellschaft schaften. Bei den beiten kirchlichen Zeitgeschichte, eihe

Darstellungen Bd. 43, Göttingen, Van-
Interesse eroörtert, wI1e unter anderem die
Beratungen wurden Fragen VOI gemeinsamem

denhoeck Ruprecht, 2006, 496 . Geb.,
Gestaltung des kirchlichen Dienstes unter 4262555724272
den allgemeinen Lebensbedingungen der
Nachkriegszeit, speziell unter den Bedingun- DIie VO  3 Kurt owak + 200 alund
SCH der Herrschaft der Besatzungsmacht und noch 1ın ihrem Werden begleitete Leipzıger

Dissertation Von Jens Bulisch befasst sich mıtder beginnenden Teilung Deutschlands. Die
Kirchliche Ostkonferenz arbeitete unter dieser den Bedingungen und Funktionsmechanis-
Bezeichnung bis 1961 5 Sitzungen). ach LLICIN evangelischer Pressearbeit In der DD  z
dem Bau der Mauer wurde S1e in „Konferenz S1e bezieht sich exemplarisch auf die „Zeichen
der evangelischen Kirchenleitungen In der der Zeit”, die einzıge einem breiten Leserkreis
A umbenannt. geltende, nicht fachspezifische evangelische

Kühne Aählte den Zeitraum der Quellen- Monatsschrift 1n der 145  z DiIie Darstellung
edition bis ZUr Gründun der DD  z DIiese ıst chronologisch gegliedert; ihren Schwer-
zeitliche Be CHNZUNS CO tıert AUs der Fülle punkt hat s1e bei der Frühgeschichte. ach
des ater1 zumal ıne umfangreiche Kom- Informationen ZU) Forschungsstand, uch

ZKG 118. Band \/—-2
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ber das Pressewesen 1m un! frühen lutherischer e1lte wurde die theologische
Orlentierung beklagt, uch bei der VergabeJahrhundert, SOWI1E Z Standort der Vall-
der praktisch besonders bedeutsamen Predielischen Presse 1m Mediensystem der DDR
meditationen. |J)ass nicht ıner Viıe alt(13-36) bringt detailreich die Gründung der
VO  — Autoren und Ihemen kam, schreibtZeitschrift 194 / und die Erfahrungen der

ersten ahre bis 1950; S. 37-99), dann die einem „ungeschickte[n| und teilweise angst-
Phase his ZUT Einschränkun der CEVaANSC- licheln| Taktieren“ schon den frühen 50er

Jahren Durch assıve Interventionischen Pressearbeit 1953 }  E un! den
suchte 969/70 das -Presseam! Gerhard

Weg der Zeitschrift <als Spiegel der Verlags-
und Kirchenpolitik” während der weıteren Bassarak, führendes Mitglied der östlich rien-

50er Jahre 6-2 ZUT Sprache. Für die tierten CFEK und Stası-IM, als uemn hef-
deutlich veränderte Situation der 1 960er Jahre redakteur durchsetzen. Hıer bewirkte der ent-

thematısıert Verf. VOIL allem die staatliche schiedene Widerstand der Evangelischen Ver-
lagsanstalt bis ZUTr Bereitschaft, die „ZeichenEinflussnahme und Zensurpolitik und daraus

erwachsende Konflikte in der Redaktion der Zeit“ aufzugeben, schliefßlich ein FEinlen-

5-31  > eın weıteres Kapitel gilt der gC- ken.
samten verbleibenden eıt der /VUer und 8&0er /ur bedrückenden Erfahrung wurde die

staatliche Zensur samıt vorsorglicher internerJahre 6-4' Fine Zusammenfassung
Selbstzensur: Von ONa Oonal arbeitete3-41 rekapituliert die wichtigsten Hr-
INa unter der Drohung, eın fertig gesetztesebnisse der Arbeit. Die Untersuchung stutzt

sich aufstaatliche und kirchliche, parte1- (SED, und ausgedrucktes Heftn einer misslie-

CDU), verlags- und personenbezogene Quel- bigen Passage nicht ausliefern dürfen. bei

len; allein das Personenregister miıt biographi- Verlust uch des knapp zugemeSSCHCH Papıers.
schen Hinweıisen umfasst Seıiten 447-496) och kam CS, verglichen mıiıt dem Agleren

gegenüber manchen Kirchenzeitungen, bei
Die Arbeit widmet sich dem Alltag Vi  * den „Zeichen der eit  o NUur selten /Zensur-ischer Pressearbeit ın der DDR mıt den hier

ständig bewältigenden Problemen. S1e Vel- eingriffen. IDie 1963 Von den ostdeutschen
weist auf die VOIl vornherein, als Lizenzbedin- Kirchenleitungen beschlossenen „Zehn rtikel

der Kirchen- über Freiheit und IDienst der Kirche“ abzu-
gSUNg, gegebene erantwortu:

drucken, TwI1eS sich als „gBanz ausgeschlossen‘leitungen und die etreu urch die 1946
(Brennecke; 290)gegründete Evangelische Verlagsanstalt. uch

andere Periodika, kirchliche Wochenzeıtun- Der Verf. bleibt aufgrund seiner detaillierten

SCH, Fachzeitschriften („Theologische Litera- Vergegenwärtigun VO  . organgen und S1-

turzeıtun CC und „Di1e Christenlehre”) un! tuatiıonen 1m abschließenden rteil zurück-
kirchliche Amtsblätter, rücken 1Ns Blickfeld. haltend: DIe kirchliche Pressearbeit 1n der

DDR War mn vielen Gefährdungen verbun-Wiederholte Versuche, das auf den sowjet1- den, denen auszuweichen WAar, Gefahren,schen Lizenzen der ersten Nachkriegsjahre
beruhende Spektrum evangelischer Zeitschrif- denen widerstanden werden musste, ber
ten erweıtern, scheiterten der rigiden uch mıit Anpassungsverhalten, das nicht VeI-

Politik des Presseamtes der DDR mıit einer mieden werden konnte”
Berlin Rudolf MauAusnahme: Mangels eines kooperationswilli-

gCHh westdeutschen Partnerverlages kam ıne
1954 schon genehmigte gesamtdeutsche elt-
schrift für kirchliche unst nicht zustande. Boetzinger, Vera: „Den Chinesen ein Chinese
uch die Versuche der SED un! Ost-CDU in werden v Die deutsche protestantische

rauenm1ss1on China W 1es-den 50er Jahren, neben der kirchlichen Publi-
baden 2004 Franz Steiner Verlag. Band 11

zistik betont regimefreundlich-akklamator1- der eihe Missionsgeschichtliches Archiv.sche Zeitschriften etablieren, die ber In
Studien der Berliner Gesellschaft Mis-

den 8&0er Jahren n ihrer schwachen
Resonanz wieder aufgegeben wurden, werden sionsgeschichte. 305 ISBN 3-515-861s

geschildert.
beschreibt ausführlich das Wirken Die Arbeit wurde Jahr 2003 als Disser-

tatıon 1im Fachbereich Evangelische Theologieder Chefredakteure der „Zeichen der Zeit“
der arl VO  } (Ossiet Universıität Olden-Gerhard Brennecke (1947-1969) und Heınz

OUV 1r Vera BoetzingersBlauert (1970-1989) bürgten als Leıter der burg eingereicht.
Berliner Missıons esellschaft uch für den Untersuchung War der Umstand, geradeg4werpunkt OÖkumene. Im das Leben VO  3 ledigen Missionarınnen vielen,publizistischen SC

selbst der Missıon Interessierten, fast ganzZ-Sinne VOI arl Barths „Christengemeinde lich unbekannt ist.  * Miıt dieser Feststellung hatund Bürgergemeinde” wollte Brennecke mıiıt
s1e 7zweifellos Recht. /war existieren diesemden „Zeichen der Zeit“ die Gemeinde das

Gespräch mıt der Welt stärken. och VOon Themenbereich inzwischen einıge Arbeiten,
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VO  — ırJam Freytag und Dorı1s Kaufmann. hervorrufen wollten, liest Boetzinger AUS den
Vera Boetzinger hat sich jedoch als nter- meılsten VOINl ihr untersuchten Missionsberich-
suchungszeitraum eın SaNZCS Jahrhundert ten Empathie heraus: „Die Missionariınnen
VOrTSCHOMMNEN und begrenzt sich ihrer hatten eın genulnes Interesse chinesischen

Frauen, mıt denen s1e In ihrer Arbeit —-Analyse nicht auf Materialien einer Miss10ns-
gesellschaft. Dadurch gelingt ihr tatsächlich, mentrafen.“ Dennoch überwiegt AUsS$ Boetzin-
Neuland betreten und Lücken schliefßen. SCIS Sicht 1M Zeitraum Z bei den

Die Autorin hat für ihr Werk Archiv- Missıonarınnen Ine distanzierte Sichta
material verschiedener Missionsgesellschaften über chinesischen Anschauungen, auf die s1e
ausgewertet allerdings ın csehr unterschied- treften. Es findet sich weni1g Interesse
lichem Ausma(fß, ass die Arbeit in diesem chinesischen Religionen.
Bereich nicht sehr AUSSCWOSCH erscheint. Be1- DIie Erwartungshaltung In jener eıt sEe1
spielsweise geht Boetzinger auf existierendes SCWCSCH, dass „sich die bekehrten Chinesen
Archivmaterial der Breklumer Missıon 1Ur und Chinesinnen die Werte un! Traditio-
Rande e1n, dafür auf Material der Berliner 111 der Miıssıon anpassen. Den oft gehörten
Miıssıon UTINSO ausführlicher. Ihre Recherchen orwurf VOIN Eurozentrismus entkräftet Vera
hat die Autorin durch 1eunNn Interviews miıt oetzinger allerdings durch den 1NWEeIS da-

rauf, dass viele Missionariınnen sich für Be-noch ebenden Missıonarınnen Aaus jener eıt
erganzt ein Umstand, der dem Werk starke lange einsetzten, für die jener eıt uch
Authentizität verleiht. chinesische Frauen und Männer kämpften, wI1e

FKın Teil der Arbeit geht auf Grundlagen der etwa die Möglichkeit VOIN Bildung und Berufs-
chinesischen Gesellschaftsordnung un! chine- tätigkeit für Frauen und die Aufhebung der

TaxIls des Füfißebindens.sische Religionen e1n. Hıer erscheint als
Defizit, dass Boetzinger keine sinologischen Für die eıit VOIl S stellt die
Standardwerke zıtıert und sich dadurch teil- Autorin fest, dass sich Hierarchien zwischen
welse mıiıt typisch westlichen onzepten dem kuropäerinnen Uun: Chinesinnen allmählich
chinesischen Kulturkreis annähert. Den Kon-
fuzianismus charakterisiert sS1e 75 miıt Be-

abbauten, beispielsweise dadurch, dass Mis-
S1ONarınnen Von den 1930er Jahren me1ılst

oriffen wı1e „Ratıio und „Sünde“ letzterer nicht mehr In Tragstühlen reisten, sondern
ber ist 1M chinesischen Kulturkontext bis Fu{fß In die Dörtfer kamen uch die zuneh-
heute eın her fremder Begriff. mende Selbständigkeit chinesischer Frauen In

Als Modelle ZUr Beschreibung interkulturel- jenen Jahren fand ihre Parallele 1n der wach-
len Verstehens greift Boetzinger auf das senden Selbständigkeit Von Bibelfrauen. Kın
Konzept der „Konvivenz“ VO  an Iheo Sunder- geWISSES hierarchisches Verhältnis zwischen
meler un! interessanterwelse auf eın Missıonarın und Bibelfrau blieb weiterhin
„Third Place Modell“ AUsS$s dem Bereich der bestehen, ber die Autorin konstatiert „eine
Fremdsprachendidaktik zurück. I dDies nımmt VOI Solidarisierun er WE beispielsweise
Personen in den Blick, die In ein fremdes Land Mıiıssıonarın unı Bibe frau bei Gemeindebe-
ausreisen, un! geht davon AaUus, dass die einzıge suchen In chinesischen äusern übernachte-
Möglichkeit, ıne vollständigere Auffassun ten und sich dabei einen Raum teilten.

Fast ausnahmslos entschieden sich dieVOINl der eigenen Kultur Un der Zielkultur
erhalten, darin liegt, eine genannte „dritte deutschen Miıssionariınnen während des chi-

Perspektive” entwickeln. D1ie 55  tte Per- nesisch-japanischen Krieges dafür, In China
spektive” ermögliche C5S, sowohl einen Insider- bleiben und die Notzeit mıt der
als uch einen OQutsiderblick für beide ultu- chinesischen Bevölkerung durchzustehen. In

der eıt VOIN Yaerkennt die AutorınIO die Ursprungs- WwIe die Zielkultur,
erhalten. Miıt dieser Kombination VO:  a Model- anders als den Jahrzehnten ‚UVi ein
len hat die Autorıin ınen kreativen un: inter- verändertes Kulturverstehen: eın „Einlassen
disziplinären Ansatz gewählt. auf die chinesische Kultur“ Sinne des

Im Fol enden bezieht sich die Untersu- „Third Place Modells“. Chinesische Gewohn-
heiten wurden in diesem Zeitraum VOonNn denchung zel ich aufwel Abschnitte. Eın Kapitel

widmet oetzinger der deutschen an- Missionarinnen immer stärker akzeptiert,
tischen Frauenmission In den Jahren 1842 Boetzinger.
1931, eın weıteres den JahrenAEs Die Autorin geht uch auf die veränderte

Situation nach 1949 1n, In der die nNnwesen-ze1gt sich, dass diese Unterscheidung sinnvoll
Ist; weil sich die Situation nach der esetzung heit VO  e ausländischen Miıssionarınnen und
der Mandschurei 1im Jahr 1931 deutlich Missionaren VOINl der kommunistischen Regıie-
veränderte. Anders als Freytag und Kaufmann, Fun: Chinas nicht mehr erwünscht WAärTL. Bıs
Aaus deren Sicht die Missionarınnen mıiıt ihren 1952 hatten alle ausländischen Missionsver-
Berichten die Lage überzeichneten der Mit- treter China verlassen, un! die chinesische
eid bei den Unterstützerkreisen in der Heimat Kirche etablierte sich Nne'|  e ffen bleibt für Vera
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Boetzinger die rage, inwleweıt die Erfah- einem entschiedenen Bekenntnispfarrer
entwickelte. Hervorhebenswert ist die durch

rungen deutscher Missionsgesellschaften ihn überlieferte ausführliche DokumentatıionChina deren Veränderung „VOIN eıner kolonila-
des „Falles Grün:. einer harten Machtprobelen hın ıner partnerschaftlichen, ökumen1-

schen Struktur” beeinflusst haben. Als Desi- zwischen seiner Kirchengemeinde und den
derat der Zukunft sieht s1e ıne Aufarbeitung örtlichen Staatsorganen: nach standhafter Ver-

der europäischen Missionsgeschichte 1n China weligerung des BK-Presbyteriums, der Irauung
VO'  a chinesischer e1ite her. Begonnen wurde der Tochter des NS-Bürgermeisters In der

Kirche durch einen auswärtigen DC-Pfarrereine solche Auseinandersetzung bereits VOINl

WissenschaftlerInnen w1e der Hongkonger die Genehmigung erteilen, je1ß die Staats-

Theologin wok Pui-lan. macht die verschlossene Kirchentür durch
Vera Boetzinger legt hier ıne sorgfältig Polizei aufbrechen. DiIie Trauung fand sStatt.

recherchierte und fundierte Untersuchung VOI, Von ıner systematischen Regionalstudie,
die diese Publikation mıt nNeUeTEIN Untersu-die dem interkulturellen Geschehen 1ın der

Missionsarbeit gerecht werden möchte. Es chungen über andere Regionen vergleichbar
gelingt ihr dabei auch, dieses Geschehen machte, lässt sich nıcht sprechen, ‚her Von

positiv würdigen eın 1m Wissenschaftsbe- engaglerter kirchlicher Heimatgeschichte.
reich heute seltener und bemerkenswerter uch fehlt ıne resümierende Einordnung

der örtlichen organge 1n den (Gesamtzusam-org menhang des Kirchenkampfes der Rheinpro-Ham%urg Monika Gänßbauer
VINZ. Einige interessante Quellenstücke wecken
zweiftellos Neugier und verlangten nach eiIn-

eeters, ermann: Widersprechen und Wider- gehenderer Analyse, beispielsweise die
stehen. Johannes raeber, Wolfgang Knuth offenbar hoch spannende interne Debatte

des BK-Pfarrerkonvents 12. Dezemberund die evangelischen Gemeinden 1mM
1938 über die „Judenfrage‘”, gewissermalsenKirchenkreis Wied VO  — 1933 bis 1945

(Schriftenreihe des ereins für einische 1m Schatten der noch brennenden Synagogen
Kirchengeschichte, Bd. 168), Bonn 2005, (S. 167{f.) geführt, der die Notizen Pfarrer
303 Knuths über die antijüdischen Gewaltereig-

n1ısse des November In der eigenen (Je-
meinde DierdorfL DIie acht Synago-Der aus wel separaten Teilen bestehende erfahren WITF, selenBand vereıin!: Studien des 1m rheinischen SCIL des Kirchenkreises,

Kirchenkreis Wied 1ın der Nachkriegszeılt ätıg 1938 sämtlich in Brand esteckt der demoliert
SEeEWESCHECH ehemaligen Pfarrers ermann worden (S 168) Im ADP protokollierten
Deeters. Der erste eil befasst sich mıt Johan- Bericht des Pfarrkonvents VO: Dezember

ist lesen: „Pfarrer Krüsmann verliest das
15 Graeber (1887-1959), seıit 1922 Gemeinde-

Gutachten über das jüdische olk VOINpfarrer 1n Anhausen und führender Bekennt-
nispfarrer Kirchenkreis Wied. Seine bio- helm]| Vischer, geschrieben 1m Oktober 1938

graphischen Konturen bleiben allerdings Meyer verliest darauf die Ausführungen
schwach. ESs folgen Darstellungen ZAU Verlauf VO  > arl Barth über das Volk Israel In

Do atik 4 Besprechung: Luther hat indes Kirchenkampfes 1n einzelnen Gemeinden
seiner Schrift gesagt, INa solle die ynagogendieses Kirchenkreises. Von besonderem Inte-
verbrennen! Wıe stellen WIFr uns dazu?® Pfr.|sind hier die längeren Ausführungen über

die zwischen Deutschen Christen DC) und Reichel meınt, Luther hat hier geırrt.
Bekennender Kirche (BK) hart umkämpfte, Mörchen: Wıe [ Pfr.] Bäcker mıt Berufun

auf Luther den 10.11.38 rechtfertigen‘ [Pfr.
Kleinstadt Neuwı1e
gespaltene Kirchen emeinde der rheinischen

Bäcker: W iır sind aus dem ToleranzgedankenS 99—-131) Skizzen ZUr
heraus! kın Krıeg im deutschen Volk dasKirchenkreisleitung Wied un den Tagun-

SCH der Bekenntnissynode des Kirchenkreises jüdische Volk. eyer: Der 10.11.38 ist

schliefßßen sich nicht VO Volk gemacht.‘ S 167) DiIie leider
Der zweıte 'eil besteht Aaus einer umfang- sehr knapp gehaltenen Protokollnotizen lassen

ahnen, dass hier BK-Pfarrer (Pfr. Bäcker galtreichen biographischen Studie (S. 177-280)
als „neutral”) kontrovers darüber debattierten,über den ursprünglich aus öln stammenden,
ob denn die einen ona| zurück liegendenmıt dem Kirchenkampf 1m Kirchenkreis Wied

ausverwobenen Pfarrer Wolfgang nuth Synagogenzerstörungen theologischer
(1902-1945), der se1ıt 1934 in Dierdorf (Kir Sicht gerechtfertigt werden können der
chenkreis Wied) wirkte und sich nach anfäng- verurteilen selen. Man Wal sich nicht ein1g.

Berlin Manfred Gailuslichen Sympathien für den Nationalsozialis-
INUS und die Deutschen Christen se1ıt 933/34
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gaVO Thüringen
Landgräfin, Hospitalschwester, Heilige

Von oachim chAhmıl1e':

Zum 700 odestag Elisabeths VO  - Ihüringen 1mM Jahr 1931 veröffentlichte die
Lehrerin Elisabeth Busse-Wilson (1890-1974) ıne Lebensbeschreibung der Heili-
gen Als Reformpädagogin War ihr ıne ganzheitliche Bildung und Erziehung
wichtig. hre Deutung Elisabeths, die sS1e 1931 vorlegte, War denn auch stark psycho-
ogisch ausgerichtet. {IIie Reaktionen auf ihr uch zeigen, WI1Ie unter Fachleuten un:
der katholischen FElite das Bild der Landgräfin bestätigt oder korrigiert wurde.

Die Ehefrau des Jenaer Verlegers Eugen Diederichs, Lulu VO  - Strau{fß un: JTorney,
edankte sich für die „Gestalt dieser sehr irdisch-menschlichen Heiligen, die Ja
eigentlich einen ganz modernen Konflikt zwischen Eros-Liebe un: Caritas-All-Liebe,
zwischen Ehe un: Berufung, In sich auskämpft bis ZUuU Daranverbluten“ Auch
Ihomas Mann zeıgte sich angetan: AJa Mittelalter wird unheimlich-rührend eDen-
dig darin 1in seiner hochherzig verırrten Menschlichkeit, un: das Schicksal derän
bleichen Dynastenkinder ist ohl n1ıe eindringlicher gesehen worden.“  S Schriftsteller
WwI1e ermann Hesse rühmten Busse-Wilsons Darstellung als „eıne sehr scharf un:

« 4doch liebevoll beobachtete Seelengeschichte Kenner der Elisabeth-Materie wl1e der
Aachener Stadtarchivar Albert uyskens (1879-1956) sahen darin „die bedeutendste
Erscheinung der Elisabethliteratur des Jubiläumsjahres“.  9 Für Herbert Grundmann
War das Werk eın „eigenwilliger, selbständiger un: sehr aufschlufßreicher Versuch, In

« 6die seelische truktur un!: das Schicksal der eiligen einzudringen
Die einzige positıve Rezension VO  s katholischer Seite Ttammte AaUus der Feder

Heinrich Auers, dem Leıiter der Caritas-Bibliothek in reiburg. 1934 bekannte
der Autorin gegenüber: „Meine Rezension trug mır Og9 iıne sehr kritische Ausse-
rIung VO  e hoher bischöflicher Stelle‘ e1n, Was mich jedoch 1n keiner Weise in meınem

Vgl Elisabeth Busse-Wilson, Das Leben der Heiligen Elisabeth VOIN Thüringen. Das einer
mittelalterlichen Seele, München 1931

/it. ach: Herwig Gödeke (Hg.), St Elisabeth Kult, Kirche, Konfessionen. Ausstellung der
Universitätsbibliothek Marburg, Marburg 1983, 181

Zit ach: Gödeke, ult (wie Anm. 183
74€ ach: Gödeke, ult wıe Anm. 154
ST ach: Gödeke, Kult wıe Anm. 154
Zit. ach: Gödeke, ult (wie Anm. 154
Gemeint ist der Bischof VO  - Limburg.
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Urteil oder etwa ın meılner Haltung irgendwelchen Änderungen veranlasste.“  8 Die
übrigen katholischen Reaktionen vernichtend. Die Politikerin un: Frauen-
rechtlerin Helene Weber nNannte Busse-Wilsons Werk „das falsche uch‘’ einer
verstandesmäfsigen Psychoanalytikerin, die die unerhörte TO Elisabeths gal nicht
begreifen könne“ {IIie Wiıener katholisch-integralistische Zeitschrift „Schönere al
kunft“ lehnte das Buch „als eın pseudowissenschaftliches Tendenzwerk“ aAb Selbst
eın Joseph Bernhart (1881-1969), der 1m Zusammenhang mıt der Modernismus-
Krise se1ın geistliches Amt aufgegeben hatte un! Privatgelehrter geworden Waäal,
chrieb In den „Münchener euesten Nachrichten“ „Arme Heilige! Decke mıt
dem Mantel deiner To auch dies dein schwärenreiches, nicht Von einem Manne
gepeitschtes en das du nicht bist Wıe sollte INall über Heilige anders
schreiben, wenn INan will, da{ß keine gebe j< 11

|DITG kontroverse Reaktion auf die Elisabeth-Biographie Busse-Wilsons zeigt die
Schwierigkeiten, der Persönlichkeit der Landgräfin VoNn Ihüringen erecht WEeTI -

den Die Lebensbeschreibungen Elisabeths mussen den Spagat bewältigen zwischen
einer Frau, die 1im Kontext der gesellschaftlichen un religiösen Aufbrüche ihrer eıt
einen eigenständigen Weg ist, un: den hagiographischen Überformungen,
die bereits kurz nach ihrem Tod eingesetzt en DIe Faszınatıon, die Elisabeth
allen Zeiten auf Menschen unterschiedlicher Herkunft un Mentalıität ausgeübt hat
„Junge Frau, eigen- un: widerständig, Eıinsatz für ihren selbst gewählten Lebensinhal

«12bis hin Z Selbstaufgabe gilt auf ihren historischen ern un dessen Fın-
ordnung In die uIDruche des beginnenden Jahrhunderts zurückzuführen. Jede
Epoche bedarf auch ihrer eigenen Hermeneutik ZU Verständnis Elisabeths.* ass
€1 auch die gegenwärtigen historischen Fragestellungen un: Ansätze einer Inte-
resseleitung folgen, darf als selbstverständlich gewertet werden. Elisabeth als INan-

zıpılerte, selbstbestimmte Frau beschreiben, ihr Wirken auch als symbolische
andlung interpretieren un: s1e in der Spannung zwischen dynastischen nteres-
SCI1 un: religiös motiviertem Aufbegehren höfische Zwänge sehen, ent-

pricht eher heutigen ugängen ihrer Person als hagiographische UÜberhöhungen.
och ehören bei Elisabeth, die bereits vler re ach ihrem Tod kanonisiert wurde,
die Materialien für die Heiligsprechung den authentischsten Quellen In diesem
Dilemma befinden sich alle Elisabeth-Historiker.

DIie Forschungen des Jahrhunderts en allerdings manches Z Aufhellung
der historischen Gestalt Flisabeths beigetragen. Im „Historischen ahrbuch” 1907 gab

uyskens einen Forschungsbericht ber die vorhandenen Quellen ZUT Le-

/Zit nach: Gödeke, Kult wıe Anm. 185
Zit. ach Gödeke, Kult wWIıe Anm.2), 155
/ıt ach: Gödeke, ult (wie Anm.2), 155

11 Sa nach Gödeke, ult (wie Anm. 2), 155
1ın Heın, Elisabeth VO  ; Thüringen als Glaubensvorbild? Chancen und renzen des

Gedenkens 1im Jubiläumsjahr 2007 Eın hessischer Werkstattbericht, 11} 2005,
101-109, 104

Vgl Josef Pilvousek, Elisabeth für alle Fälle! Hermeneutische Anmerkungen ZUr Rezeption
einer Heiligenvita, 1n 2007, 8294
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bensgeschichte Elisabeths un: ihre Überlieferung.”“ Fünf Perioden der Rezeption
unterschied el ach der Inıtnerung der Elisabeth-Verehrung Urc. die eit-

o  9 besonders Konrads VO  a Marburg, der Heiligsprechungsprozess. en

„Abschlufß der mündlichen Tradition“  15 bildete die Sammlung er Quellen durch
Dietrich VO  — Apolda zwischen 1289 un 1298 DIie vierte Periode bezeichnete
Huyskens als „Zeıt der Legendenbildung unter Okalen 16  Einflüssen“  . Für das

Jahrhundert erhoftte sich Hrc die Zugänglichkeit der archivalischen Quellen
ıne NeH€e Zeichnung ihres Bildes 1n historischer TIreue

Im Umkreis der verschiedenen Elisabeth-Jubiläen“® wurde diese Ekrwartung Huys-
kens‘ weitgehend erfüllt In der populären Literatur War das Bild FElisabeths War

immer abhängig VO gesellschaftlichen Kontext.? Für die wissenschaftliche Be-

schäftigung mıiıt FElisabeth War un: ist aber die Bereitstellung der Quellen durch
Editionen entscheidend.“” Neben ein1gen zeitgenössischen rkunden, die zusätzlich

Albert Huyskens, Zum 700 Geburtstage der FElisabeth VOIl Thüringen. Studien ber die
Quellen ihrer Geschichte, 11 1907, 49952585 729848 Im Separatdruck: Huyskens,
Quellenstudien ZUrTr Geschichte der hl Elisabeth, Landgräfin VO  — Ihüringen, Marburg 1908

15 Huyskenss, Studien wıe Anm. 14); &06
Huyskens, tudien (wie Anm. 14), 807.
Huyskens, Studien wıe Anm. 14), S07
1907 wurde der /00 Geburtstag, 19531 der 700 Todestag, 1935 der 700 Jahrestag der Heilig-

sprechung gefeiert. Feierlich begangen wurde uch der /} Todestag 1981 SOWI1E 2007 der 800

Geburtstag der Heiligen.
Als indirekt den Kreuzzugen Beteiligte wurde Elisabeth 1m Ersten Weltkrieg F17° „Kriegs;

patronin” stilisiert; vgl Franz Xaver Kattum, Die heilige Elisabeth VO TIhüringen. Fıne 1egs-
patronın des deutschen Volkes. Dreı Predigten, Regensburg 1916 In den schwierigen wirtschaft-
lichen Verhältnissen ach dem riıeg wurde Elisabeth ZUT mittelalterlichen Caritasfigur erhoben; vgl
Ambros Zürcher, Die Elisabeth, eine gottbegnadigte Almosenspenderin, Einsiedeln 1921 Elisa-
beth wurde einem provokanten uster der Heiligkeit; vgl Ida Friederike Görres, Gespräch ber
die Heiligkeit. kEın Dialog Elisabeth VO  — Ihüringen, Frankfurt a. M 1933; TNS Wıes,
Elisabeth VOIl Ihüringen. {DıIie Provokation der Heiligkeit, Esslingen '2004. Aufgenommen wurde
ihre Grabinschrift, durch die s1e als uhm Deutschlands un: Schutzfrau des deutschen Volkes
präsentiert wurde: vgl Marla Maresch, FElisabeth VO:  - Thüringen. chutzfrau des deutschen Volkes,
ONn 1931; Idamarie Solltmann, Flisabeth Von Thüringen. Gloria 1 eutonı1e, Würzburg 1940 NVOT=
bildhaft War besonders ihre Liebe un! ihr groißses Herz; vgl Angelus Pauper, Die Liebe der heiligen
Elisabeth, Freiburg Br. 1933; Lothar Schreyer, Die Liebe der heiligen Elisabeth, Freiburg 1.Br. (1933);
Franz Johannes Weinrich, Lob eines grofßen erzens. Zur 700jährigen Wiederkehr des Tages der
Heiligsprechung Sankt Elisabeths, Freiburg Br. 1935; Leo Wolpert, Die Fürstin der Milde. Eın
Elisabethbüchlein, Würzburg 1949; Gertrude Sartory/Ihomas artory, Flisabeth VO  3 Thüringen
befreiende emut, Freiburg 1983; Rüdiger Müller, Soviel Liebe fasst eın Leben Elisabeth Von

Thüringen, Freiburg ‘1995; Ursula Koch, Elisabeth Von TIhüringen. |DITS raft der Liebe. Biographi-
scher Roman, jlessen 2006; ermann Multhaupt, Elisabeth VO Ihüringen. Eın Leben voller Liebe,
Leipzig 2006. Elisabeth ist die „Mutter der Armen“; vgl W alter 18g Helmuth ils LOOse, Elisabeth
Landgräfin VO  - Thüringen. DIie er der Armen, Freiburg ‘1981, ber uch Patronın der Frauen;
vgl Johann Hertkens, Sankt Elisabeth, die Patronın der christlichen Frauenwelt, Kevelaer 1908 afür
wird das Rosenwunder als literarischer Bezugspunkt herangezogen; vgl Henriette Reusch, Das
Rosenwunder, Paderborn 1913; Enrica VO  — Handel-Mazzetti, [Das Rosenwunder. Roman, Kempten
1924:; nton Dörfler, [Das Rosenwunder. Erzählungen, Karlsbad 1942; Jürgen Römer Hg.) Krone,
Brot und RKosen. 800 Jahre FElisabeth vVvon Thüringen, München 2006

Eiıne kritische Würdigung aller Quellen ZU Leben FElisabeths bei Ortrud Reber, Flisabeth VO  -

Ihüringen. Landgräfin un! Heilige. FEine Biografie, Regensburg 2006, 923 Eın Verzeichnis der

Textausgaben findet sich dort auf 198—-200 Weitere NEUECIC Biographien: Norbert Ohler, Elisabeth
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ZUT Unterschrift des Landgrafen uch die selner Gattın tragen, ex1istieren LLUT eın Brief
Papst Gregors Elisabeth, der vermutlich aus dem ahr 1228 stamm‘c,21 SOWIE
reı Gebetbücher (Egbert-, Elisabeth-““ un: Landgrafen-Psalter), die zumindest
zeiıtwelse In ihrem Besıtz Thalten ist sodann iıne Teildokumentation des
Kanonisationsprozesses. Aus den erhaltenen Textstücken apch der Bericht ihrer vier
Gefährtinnen („Libellus““”) SOWI1E die „Summa vitae  6 ihres Beichtvaters Konrad VO  en

Marburg hervor.“* Miıt diesen Zeugnissen über Elisabeth reichen WITr „räumlich und
zeitlich sehr e ihre Erdentage heran“.  « Z5 eıtere Quellen existieren AUsSs dem
Umfeld der Translation Elisabeths (1236) DiIie erste hagiographisch gestaltete Le-
bensbeschreibung stammt VO Priıor des Zisterzienserklosters Heisterbach, Aäsa-
1US DIie Ihüringer Quellen en Elisabeths sind in der Reinhardsbrunner
Chronik, die die Miıtte des Jahrhunderts entstand, kompiliert.“” Ebenfalls AdUus

Ihüringer Überlieferungen schöpft der Verfasser der 1290 vollendeten „ Vıta
sanctae Elisabeth“”, der Erfurter Dominikaner Dietrich VO  e Apolda.“®

Für die Entwiırrung der Entstehungsgeschichte dieser Quellen machten sich unter
anderem der Marburger Mediävist Kar/ l Robert enc (1854-1927) verdient. eın
Forschungsgebiet die Reinhardsbrunner Chronik un: ihr Verhältnis ande-
1D Thüringer Chroniken,“” aber auch der VOIN Albert uyskens edierte?® „Libel-
lus  «_31 uyskens seinerseılts hatte sich VOIL em miıt der Elisabeth-Vita des (äsarıus

VOI Thüringen. Fürstin 1m Dienst der Niedrigsten, Göttingen '2004: Karl-Heinz Rotthoff, Elisabeth
VO:  a TIhüringen. Eine Heilige In Staufischer Zeit,; Vallendar 2004 Ein kurzer Überblick: Manfred
Lemmer, Elisabeth VO  - Ihüringen. Von der Landgräfin ZU!T Hospitalschwester, 1n Mitteldeutsches
Jahrbuch für Kultur und Geschichte 2007 OL

J Eiıne deutsche Übersetzung des Briefes ist ediert 1 arl Heinemeyer Hg.) {DIie heilige
Elisabeth ın Hessen. Ausstellung, Marburg 1983, 8586 uch: arl Wenck, Die heilige Elisabeth
und aps Gregor L 1n Hochland 1907/1908, HSE

Harald Wolter-von dem Knesebeck, Der Elisabethpsalter in Cividale del Friuli. Buch-
malerei für den Ihüringer Landgrafenhof Begiınn des 1:3 Jahrhunderts, Berlin 2001

Deutsche Übersetzung 1: Walter Nigg, Elisabeth VOI Thüringen, Düsseldorf 1963, OE
Deutsche Übersetzung 1: Nıgg, Elisabeth (wie Anm. 23 61-66
Rudolf Schiefter, DIie historische Gestalt der hl. Elisabeth, In 2007, 5-1 95

Albert Huyskens, [DIie Schriften des (aesarıus VO Heisterbach ber die hl. Elisabeth VO:  -

IThüringen, 1' Alfons Hilka (Hg.), {DIie Wundergeschichten des (‚äsarıus VOI Heisterbach. Band S
Bonn 193/; 221—390.

7u ihren Beziehungen ZU Ludowinger-Haus und der Dıstanz zwischen Hauskloster un:
Fürstengeschlecht Lebzeiten Elisabeths vgl Stefan Tebruck, Die Reinhardsbrunner Geschichts-
schreibung 1m Hochmittelalter. Klösterliche Traditionsbildung zwischen Fürstenhof, Kirche un!
Reich, Frankfurt Maın 2001

Vgl Raıiner Kössling (Hg.), Leben und Legende der heiligen Elisabeth. ach Dietrich VO  —

Apolda. Mıt inl1aturen der Handschrift VO:  — 1481, Frankfurt 2004
Vgl arl Wenck, DIie Entstehung der Reinhardsbrunner Geschichtsbücher, alle 1878; ders.,

Zr Entstehungsgeschichte der Reinhardsbrunner Hı1ıstorien un: der Erfurter Peterschronik, 1n
1885, 5-1 ders., DIie heilige Elisabeth, In 1892, Nr. 209244

Albert Huyskens, Der 508. Libellus de dictis quatuor ancillarum Elisabeth confectus. Mıt
Benutzung aller bekannten Handschriften ZU) ersten Male vollständig un! miıt kritischer E1n-
führung, Kempten 191

31 Vgl arl Wenck, Quellenuntersuchungen und exte FA Geschichte der heiligen Flisabeth.
UVeber die Dicta quatuor ancillarum sanctae Elisabeth, 1: 1909,ATEine Fortsetzung der
Quellenuntersuchungen kam nicht zustande.
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VOoO  H Heisterbach beschäftigt.”“ Alle diese Forschungen sıtuwlerten sich 1m Umfteld des
700 Geburtstags der Heiligen S1e stehen 1im Kontext eiınes die Konfessionen über-

greifenden wissenschaftlichen Interesses Mittelalter un: seinen Quellen. Irotz
vieler Einzeleditionen bleibt auch 100 re spater das grobse Desiderat, die VelI -

STIreuU Quellen in einem Sammelband zugänglich en Angesichts der breiten
historischen un: populär-religiösen Beschäftigung mıt FElisabeth VoNn Ihüringen
verwundert dieser angel.

kınen Meilenstein in der Elisabeth-Forschung tellte das ubiläum VOoNn 1981 SOWI1E
das wel Jahre später gefeierte 700jährige ubiläum der Fertigstellung der Marburger
Elisabethkirche dar. Zu beiden Ereignissen wurden Ausstellungen mıt umfangrei-
chen Katalogbeigaben organisiert.”” DIie dort zusammengetragenen Forschungen
tellen bis heute wichtige rundlagen uUuNseTeTr Kenntnisse ber Elisabeth bereit.

In der Folgezeit konzentrierte sich die Forschung stärker auf die Nachwirkung
Elisabeths VO  - Thüringen. Schwerpunkte der etzten TE sind unter anderem die

Einordnung der Lebenstorm FElisabeths 1in den Kontext der hochmittelalterlichen
Frauenfrömmigkeit, ihre Verehrung 1m Zusammenhang mıt ihren Reliquien SOWI1e
die künstlerische un: volksfromme Weiterverarbeitung ihrer Lebensbeschreibungen
und egenden. Kritisch diskutiert wird bis 1in die Leserbriefspalten der kirchlichen
Zeitschriften ihr Verhältnis Konrad VO.  - Marburg SOWI1eEe ihre Entscheidung
einem Leben iın Armut un diakonischem Handeln

IDie Landgräfin un: ihre Religiosität
Der Lebensweg Elisabeths VO:  - Ihüringen ist VO  — der historischen Forschung 1em-
iıch lückenlos rekonstruiert worden. Geboren vermutlich 1m Herbst 1207 einer

ungarischen Lokaltradition zufolge”“ in Särospatak 1im heutigen Nordosten Ungarns,
War S1e die Tochter des ungarischen Königs Andreas 44 (1176-1235) un seiner aus

dem Haus Andechs-Meranien stammenden Frau Gertrud. Über ihren ater gehörte
Elisabeth der Arpäden-Dynastie d die se1it der Übernahme des Königtums durch
den christlich gewordenen Großfürsten Vajk (Stephan) Jahr 1001 den Königstitel

Vgl Albert Huyskens, Des (äsarıus VO:  - Heisterbach Schriften ber die Elisabeth VO:  -

Thüringen, 1n: 1908, 15
33 Philipps-Universität Marburg/Hessisches Landesamt für geschichtliche Landeskunde

Hgg.), Sankt Elisabeth. Fürstin, Dienerıin, Heilige. Aufsätze. Dokumentatıon, Katalog. Ausstellung
ZU 750 Todestag der Elisabeth Marburg Landgrafenschlofß un! Elisabethkirche November
1981-6. Januar 1982, Sigmarıngen 1981:; Wolfgang Schenkluhn Hg.) Die Elisabethkirche rchi-
tektur ın der Geschichte. Eın Handbuch ZUTr Ausstellung des Kunsthistorischen Instituts der Philipps-
Universität Marburg, Marburg 1983; rigıitte Rechberg (Hg.), Dıie heilige Elisabeth 1n der Kunst.

Abbild, Vorbild,; Wunschbild. Ausstellung 1m Marburger Universitätsmuseum für Bildende unst,
Marburg 1983; Horst Schwebel/Heinz-Ulrich Schmidt gg Elisabeth aus der Sicht junger üunst-
ler. Ausstellung des Instıtuts für Kirchenbau un Kirchliche uns: der Gegenwa: Marburg, Marburg
1983; Heinemeyer, Elisabeth iın Hessen (wie Anm. 21); ans-Peter Lachmann/Hermann Langkabel
gg.), Der Deutsche Orden in Hessen. Ausstellung des Hessischen Staatsarchivs Marburg, Marburg
1983; Werner orıtz (Hg.), Das Hospital iım spaten Mittelalter. Ausstellung des Hessischen Staats-
archivs Marburg, Marburg 1983; Eberhard Leppin Hg.) {DIie Elisabethkirche 1ın Marburg. Eın

Wegweiser ZU) Verstehen, Marburg 1983
Reber, FElisabeth (wie Anm. 20), 3334
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führten.” Während seiner Regierungszeıt Andreas 155 den Deutschen Rıtter-
orden ZUrFr Unterstützung se1ines Kampfes die umanen 1Ns Land. Nachdem
dieser aber den Aufbau einer eigenen Landesherrschaft in Siebenbürgen anstrebte,
wurde VO  — Andreas wieder ZU Verlassen des ungarischen Gebiets ‚WU.
DIe Siedlungspolitik führte Konflikten miıt dem Adel, iın deren Verlauf seine
Gemahlıin ermordet wurde.

Gertrud (1185-1213) gehörte dem Grafengeschlecht der Andechs-Meranier d
die se1it 1173 als Markgrafen VO  - strien Reichsfürsten Der ater Gertruds,
er‘ 1 wurde 1180 VOINl Kalser Friedrich Barbarossa mıt dem Titel eiınes

Herzogs VO  am Meranıen ausgezeichnet. 1a diese Auszeichnung e{tw:; zeitgleich mıt der
Herzogstitulatur für die W ittelsbacher rfolgte, scheint ıne gleichgeartete Ranger-
höhung für die beiden Adelsgeschlechter In der Absicht des alsers gelegen
haben *° ber ıne geschickte Heiratspolitik”” gelang innerhalb weniger Jahrzehnte
die Ausdehnung des dynastischen Einflusses über das Stammgebiet den Ammer-
SCC un: das heutige Oberbayern ach Schlesien un Frankreich SOWIE in den Balkan-
aumm hinein.

Iie beiden Dynastıen stehen exemplarisch für die politische Dimension VO  3

Heiligkeit 1m Mittelalter®®. Miıt der Anzahl der Heiligen, die S1e vVvorzuwelsen hatten,
stieg auch das politische Ansehen eiıner Familie. Aus dem Geschlecht der Arpäden

bis Elisabeths (Generatıiıon bereits fünf Personen, die als Heilige verehrt
wurden: Stephan und seine FEhefrau Gisela, ihr Sohn Emmerich, SOWIl1e AauUus einer
Seitenlinie der Arpäden Ladislaus un: selıne Tochter Piroska (Eirene), die den
oströmischen Kalser Johannes I1 Komnenos heiratete un: In der byzantinischen
Kirche als Heilige verehrt wird Auch die Andechs-Meranier ählten Heilige In ihren
Reihen: ec VO  - Diefißßen WarLr die erstes Hedwig VO  e Schlesien, die Schwester
Gertruds, der Multter Elisabeths VO  — TIhüringen, Schliefßlich wird die Tochter
Elisabeths, Abtissin Gertrud VO  > Altenberg, seit dem Jahrhundert als Selige VeOeI-

eh; Dem nspruc der Familien auf Herrschaftserweiterung un VOT allem Steige-
runNng der symbolischen Macht un: Kommunikation kam dieser „Heiligenhimmel“”

Er verdeutlichte den Zeitgenossen die politische Bedeutung der Arpäden,
der Andechs-Meranier un: ber die Thüringer Landgräfin SOWIle ihre Tochter auch
der Ludowinger, die den aufstrebenden Adelsgeschlechtern des un Jahr-
hundert ehörten.

DiIie Ludowinger seıit etwa 1030 iın Thüringen ansässıg. Ludwig der Springer
errichtete 1080 die artburg un: gründete 1085 das Kloster Reinhardsbrunn bei
Friedrichroda. Benediktiner AaUs Hırsau verbanden das ludowingische Hauskloster,

Zur Vorgeschichte der Arpäden-Dynastie vgl ‚yÖrgYy Györffy, Dıie Arpaden und das YT1S-
tentum, 1n Udo Arnold/Heinz Liebing Hgg.), Elisabeth, der Deutsche Orden un! ihre Kirche.
Festschrift ZUT 700jährigen Wiederkehr der Weihe der Flisabethkirche Marburg 1983, Marburg 1983,
E

Alois Schütz, Das Geschlecht der Andechs-Meranier 1m europäischen Hochmittelalter, 1:
Haus der Bayerischen Geschichte (Hg.), Herzöge un Heilige. [)as Geschlecht der Andechs-Meranier
1m europäischen Hochmittelalter. Katalog Z Landesausstellung 1m Kloster Andechs Juli
74. Oktober 1993, München 1993, —1

Vgl Tobias Weller, {dDie Heiratspolitik des deutschen Hochadels 1m Jahrhundert, öln 2004,
698—750)
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das se1it 1110 als Grablege der Herrscherfamilie diente, mıiıt den monastischen
Reformbewegungen des Hochmittelalters. In den folgenden (Gjenerationen konnten
die Ludowinger, zunächst über den Erwerb einzelner rtschaften, zunehmend aber
durch Arrondierung, ihr Einflussgebiet bis die Unstrut 1M sten un! nach
Niederhessen iın die Gegend die untere Eder un: die Fulda samt Kassel SsOWwl1e
ach Oberhessen in die Gegend Marburg ausdehnen. Miıtte des Jahrhunderts
wurden die Burgen, besonders die Wartburg, Creutzburg un: Neuenburg, ausgebaut
und repräsentatiıv umgestaltet. WDass die Ihüringer Landgrafen, WI1e ihre Titulatur Salı
der Übertragung dieses Titels Urc Önıg Lothar 111 1131 autete,40 als Reichs-
fürsten akzeptiert wurden, entschied sich beim Prozess Heinrich den Löwen
1180 Unter den das Urteil verkündenden Reichsfürsten urkundete auch Landgraf
udwig 111., der erdings 1 190 auf der Rückreise VO: reuzzug ohne männlichen
en starb Be1l den Ludowingern lässt sich wI1e bei anderen Familien beobachten,
„Wwl1e die bisher ın erster Linıe personenbezogene Herrschaft ZUT Landesherrschaft
weiterentwickelt un: der Grund gele wurde für die Terriıtorıen des spaten

41Mittelalters bis hin den Ländern der Neuzeıt
nter seinem Bruder un Nachfolger ermann ıldeten sich die politischen,

geistigen un: religiösen Koordinaten heraus,; welche die Lebenszeit FElisabeths be-
stimmen ollten ermann War eın skrupelloser Machtpolitiker, der errat un:
Fidbruch nicht cheute  « 42 Was sich besonders seinem mehrfachen Seitenwechsel
1mM Ihronstreıit zwischen Staufern un: elfen nach dem Tod Heinrichs VI zeigte.
Die endgültige Entscheidung für die taufer 1n der Auseinandersetzung nach der

Doppelwahl VO  - 1198 machte ermann auch einem der ähler des jugendlichen
Friedrich ı88 Z deutschen König. ber kirchliche tiftungen sorgte für die

krneuerung der Kirchen auf seinen Burgen un die Gründung des Katharinen-
klosters der Zisterzienserinnen In Eisenach, das als neue Grablege für die Land-

grafenfamilie ın Aussicht IIN WAäal. ermann gab wel Handschriften In

Auftrag, den genannten „Landgrafenpsalter” und den „Elisabethpsalter”. Be1l der

ründung des Deutschen Ordens in Akkon im ahr 1198 War ermann anwesend. In

seline Regierung fiel auch die Hochzeit des Minnegesangs. W olfram VO  e Eschenbach,
Heinrich Von Veldeke un Walther VOo  — der Vogelweide hielten sich mehrfach auf der

Wartburg auf. Einer ach der Miıtte des Jahrhunderts entstandenen Überlieferung
fand 1206/1207 auf der artburg der genann „Sängerkrieg” STa VO  a Morıtz
VO  m chwind in der des 19. Jahrhunderts malerisch ausgestaltet un VoO  -

Richard W agner 1mM „Tannhäuser” musikalisch umgesetzt.43 Frömmigkeit un: 1:

Ihomas Wünsch, Der heilige Bischof. Zur politischen Dimension VO:  - Heiligkeit 1mM

Mittelalter un: ihrem Wandel,; 1n KuG 2000, 261302
39 Claus Grimm, VDer ‚.Dießener Himmel‘ (wie Anm. 36) un! seine Heiligen, 1n Herzöge und

Heilige (wie Anm. 36), 195—-198; Hans Pörnbacher, Der Andechser Heiligenhimmel, Regensburg
2000

arl Heinemeyer, Landgraf Ludwig VO:  > Thüringen, der Gemahl der Elisabeth, 11

Wartburg-Jahrbuch 2000, 17-4/,; 21
Heinemeyer, Landgraf Ludwig (wie Anm. 40),
Lemmer, Elisabeth (wie Anm. 20), 16

Conrad Höfer, Der Sängerkrieg auf Wartburg. kıine Studie ZUL Geschichte un Deutung
des Schwindschen Bildes, Jena 1942; Burghart Wachinger, Der Sängerstreıit auf der Wartburg. Von

der Manesseschen Handschrift bis orıtz Von Schwind, Berlin 2004
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XUSs, orge für das Jenseıts un: Repräsentation, religiöses un: dynastisches Interesse
hielten sich die aage

FElisabeths vertragliche erlobung den Ihüringer Landgrafenhof““ War das
rgebnis einer Bündnis- un Heiratspolitik europäischen Ausma(d{Ses. ach der
Ermordung Önı1g Philipps I1 i zgra (I)tto VO  — W ittelsbac: 21 Junmi
12058 der Bamberger Bischof Ekbert Von Istrien“ un Markgraf Heinrich VO  a

strıen in den erdac der Mitwisserschaft geraten un!: VO  — wel Gerichten iın
Frankfurt un: ugsburg verurteilt worden. S1e en den Hof ihrer Schwester
Gertrud nach Ungarn. Dort wurde vermutlich auch die Verlobung FElisabeths eIN-

gefädelt, die in Begleitung eines deutschstämmigen Grafenpaars un der gleich-
altrigen CGuda ach Ihüringen kam FElisabeth wurde vermutlich schon mıiıt einem
ahr mıt dem sieben re äalteren Sohn Ludwig (1200-1227) des thüringischen
Landgrafen ermann verlobt.*° Miıt vlier ahren kam Elisabeth deshalb auf die
Wartburg, s1e unter dem FEinfluss der Landgräfin Sophie AdUus dem Hause
Wittelsbach, die 17221 In das Eisenacher Zisterzienserinnenkloster eintrat, ıne VO  e

tiefer Religiosität gepragte Erziehung rhielt „Elisabeths Erziehung ur darın
bestanden aben, die Rangstufen, die verteilten Rollen, die Ungleichheit unter den
Menschen ihrer täglichen mgebung verstehen lernen un den standesgemäßen,
hoheitsvollen Umgang mıt Verwandten, ästen, lenern un: einfachen Leuten

«4 /einzuüben.
S wurde udwig In der Nachfolge se1ines aters, der nach einer Erkrankung

nicht mehr regierungsfähig WAaäl, Landgraf VOIN Ihüringen. Er baute während seiner
zehnjährigen Regierungszeıt die Ihüringer Herrschaft zielstrebig aus Zeitweise War

deshalb Oß VOoO Maınzer Erzbischof mıt dem ann elegt, „oOhne ass WITF den
TUun: AaUus den Quellen erfahren“ Durch die Vermittlung der Abte VOoO  . Fulda und
Hersfeld konnte diese kirchliche Strafe 1219 aber wieder gelöst werden. Dadurch
am Ludwig den Rücken frei für die Expansıon seiner Herrschaft ach (O)sten 1226
erreichte VOIN Kaliser Friedrich I1 ıne Eventualbelehnung mıit den Marken Meißen
un Lausıtz für den Fall, dass der minderjährige arkgra Heinrich sterben sollte
„S5ein kühnes Ziel WAal, Hessen, Ihüringen, Meifßen un die (Nieder-)Lausitz
einem mitteldeutschen Gro{fterritorium unter ludowingischer Herrschaft VOI -

«4  einigen Diesem Zweck diente sicherlich auch der Ausbau der Burgen reprä-
sentatiıven Wohnorten mıt entsprechend ausgestatteten apellen un: weithin sicht-
baren Rundtürmen .°

Fred Schwind, DIe Landgrafschaft Ihüringen und der landgräfliche Hof ZUT Zeit der
Elisabeth, 1: Sankt FElisabeth. Fürstin, Dienerin, Heilige (wie Anm. 33), 29-44

45 Zu den Beziehungen FElisabeths ihrem Onkel und dem Biıstum Bamberg vgl Ortrud Reber,
DIie heilige Flisabeth VO  ; Thüringen un! das Biıstum Bamberg, 1n BHVB 142 2006, 4763

Unsicher ist, ob die Verlobung ursprünglich dem Sohn ermann galt, der jedoch 1216 bereits
verstarb, un: Flisabeth erst nach dessen Tod vielleicht Widerstände des Thüringer ofs

ZUr Heirat mıit Ludwig destiniert wurde; vgl Reber, Elisabeth (wie Anm. 20), 58:; Lemmer, FElisabeth
wıe Anm. 20),

47 Schieffer, Gestalt (wie Anm. 25)
Heinemeyer, Landgraf Ludwig (wie Anm 40),
Heinemeyer, Landgraf Ludwig wıle Anm. 40),
Vgl Heinemeyer, Landgraf Ludwig wıe Anm 40), 3738
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Es War diese Atmosphäre, in der die ungarische Königstochter un attın des

Landgrafen Doch schon iın Kindesjahren IM USS bei ihr iıne ungewöhnliche
Sensibilität für eligion un: (‚arıtas erwacht se1n. Die Gefährtinnen ihrer 1n  er

berichten jedenfalls VOIN Gebeten, die S1€e sich vornahm, VO  e spielerischem Umgang
mıt heiligen Personen, VO  e einer sroßen Selbstdisziplin un Zurückhaltung FElisa-

beths auch bei standesgemäßer Verwendung VOINN Schmuck oder modischer Kleidung
Vielleicht auch die frühen Todesfälle in ihrer Verwandtschaft, die Ermor-

dung ihrer Multter Gertrud un! die Unsicherheiten ach dem Tod des altesten

Landgrafensohnes un: der Thronbesteigung Ludwigs die in Flisabeth ıne

Distanz Z höfischen Leben wach werden ließen. Diese ez0g sich aber nicht auf

die Ehe, die s1e eingehen ollte, 1im ahr F3 fhziell geschlossen wurde un! die nach

übereinstimmenden Zeugnissen der Zeıtgenossen ıne außergewöhnlich glückliche
Liebesehe WAar. Elisabeth ist damit auch Repräsentantin einer theologischen Strö-

MUNg, die seıt dem 12. Jahrhundert ın der Überwindung eines „Sexualpessimi1s-
mMUusSs  «51 die Gefährtenschaft der Frau in der FEhe gegenüber der Unterordnung unter

den Mann SOWI1e die Ausschließlichkeit der ehelichen Beziehung un die (GJattentreue

betonte. „Raymund VO  en Penaforte ZU Beispiel stellt seiner Pönitentialsumme, die

zwischen 1222 un 1235 schrieb, die Begriffe Sakrament un: Unauflöslichkeit der

Ehe einander gleich, weil Christus sich untrennbar seıne Kirche gebunden
habe. “* Vielleicht liegt in dieser Exklusivität der sexuellen Beziehung auch der

Grund, aru: Elisabeth 1226 mıiıt W ıssen ihres Mannes iın die and Konrads VOoNn

Marburg das Enthaltsamkeitsgelübde für den Fall ablegte, dass ihr (Jatte VOT ihr

sterben sollte
Flisabeth gebar ihrem Gemahl In Abständen, die vermutlich durch die Stillphasen

rel Kinder. er alteste Sohn ermann (1222-1241) wurde Landgraf,bedingt In
Sophie (1224-1275) wurde mıt dem HeIZOS Von Brabant vermählt un gilt als

Stammmutter der Landgrafen VO  e Hessen, Gertrud (1227-1297) starb als AÄbhtissin
des osters Altenburg der ahn  >3

Für die ahre als Landgräfin der Seıite ihres Mannes wird besonders ihre

Frömmigkeit erwähnt. Die Gefährtinnen ihrer Kindheit en ange un Aaus-

dauernde Gebetszeıten mıt Nachtwachen, Kniebeugungen un Geißelungen hervor,
bei denen sS1€e immer wieder in Iränen ausbrach. S1e berichten VO  e liturgische
Rıten angelehnten Tätigkeiten w1e der Fußwaschung Armen Gründonnerstag.
S1e überliefern den kindlich-herben Umgang der Landgräfin miıt dem gegenüber
Konrad VO  3 Marburg abgelegten Gelübde, 1U VO  - den Speisen un Getränken
der oNschen Tafel etwas nehmen, VOoO  — deren rechtmäfiger Herkun sS1e sich

überzeugt hatte Sicherlich, vorbildliche religiöse LebenspraxI1s gehörte für das och-
mittelalter Z Aufgabenbereich der Landesherrin. Im all Elisabeths sich

die über das gewöhnliche Ma{ß hinaus-jedoch iıne Häufung VONN Verhaltensweisen,
INg Elisabeths Religiosıität War epragt der Vorbildhaftigkeit, welche die Mın-

S1e orientierte sich aber weniger dernesäanger VO  . ihrer „Herrin” erwarteten

51 Reber, Elisabeth (wie Anm. 20),
57 Reber, Flisabeth (wie Anm. 20),

folg hat kein Gesicht, 11 HessischeVgl. Ihomas Doepner, Gertrud VOIN Altenberg. er Er
Heimat 2006, Nr. D 65770
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Erhaltung und Mehrung dynastischer Repräsentatıion, sondern Heiligkeitsaspekt
ihrer Herkunftsfamilien Und s1e War Teil der großen religiösen uIbruche des
ausgehende un: beginnenden Jahrhunderts

Elisabeth in den religiösen ewegungen ihrer eıt

In seiner 1935 veröffentlichten Habilitationsschrift WI1es Herbert Grundmann darauf
hin, dass ZUT rklärung der geistig-religiösen Bewegungen des Hochmittelalters die
sozial- un: wirtschaftsgeschichtlichen Begründungen nıicht ausreichend selen. jel-
mehr habe sich urchweg religiöse Bewegungen gehandelt, die dann Je ach
ihrer Entwicklung innerhalb oder aufßerhalb der Kirche, als en oder häretische
e  e ıne Form der Vergesellschaftung gefunden hätten.”* ach Grundmann sind
„die Forderung der christlichen, evangelischen Armut un! des apostolischen Lebens
un:! Wirkens Brennpunkten einer Auffassung VO W esen des YTI1S-
entums geworden, VOINl der aus einerseıts die bisher bestehende kirchliche Ordnung
und Lehre der Kritik unterzogen und andrerseits eın Richtma{fß für iıne

«55wahrhaft christliche Lebensgestaltung gesucht wurde.
Von diesen religiösen ewegungen ihrer eıt War Elisabeth 1n vieltältiger W eıse

bestimmt. DIe materielle Armut der ländlichen Bevölkerung stand ihr äglich VOT

Augen. Durch karitative Einzelaktionen versuchte S1e deren Not indern SIie fand
€e1 die Unterstützung ihres Manness, der ihr grofßzügig Mittel ZUFTE Verfügung
stellte, aber auch die TrTeNzen der Wohltätigkeit aufzuweisen verstand.

Miıt den Reformorden WalLr S1€e aus eigener Anschauung vertirau 1)as St. Kathari-
nen-Kloster In Eisenach bewohnten Nonnen der zisterziensischen Reform des Be-
nediktinerordens, die ine Rückkehr ZUrFr ursprünglichen Einfac  eıt der Regula
Benedicti gelobt hatten. Konrad VO:  e Marburg den Prämonstratensern nahe stand
oder ihnen 0S angehörte, ist vermutet worden,;? darf aber mıt Matthias Werner
bezweifelt werden ‘ DIie spirituelle UOrlentierung FElisabeths ist CHNS mıiıt der Frühge-
schichte der Franziskaner im Deutschen Reich verbunden. R: wurden Urc das
eneralkapite der Franziskaner die ersten Brüder ach Deutschland ausgesandt.
Dieser Versuch scheiterte WwWel re spater mangelnden Sprachkenntnissen. Dıie
Franziskanerbrüder wurden als Häretiker verdächtigt un: verfolgt.”® rst eın u-

ter Versuch ab Herbst K3 gelang, dass 1m rühjahr F2292 das erste Provinzkapitel
der Provınz Teutonila in Worms statthinden un 1m Jahr daraufmıt Jordan VO:  —

Vgl Herbert Grundmann, Religiöse ewegungen 1m Mittelalter. Untersuchungen ber die
geschichtlichen Zusammenhänge zwischen der Ketzerel, den Bettelorden und der religiösen Frauen-
bewegung 1mM 12 und 13. Jahrhundert un: ber die geschichtlichen Grundlagen der deutschen
Mystik, Darmstadt 1977

Grundmann, Religiöse Bewegungen (wie Anm 54), ıs
Reber, Elisabeth (wie Anm. 20),

Vgl Matthias Werner, Die heilige Elisabeth und Konrad VO  — Marburg, 1n Sankt Elisabeth.
Fürstin, Dienerin, Heilige (wie Anm 33), 45—69, 46

Dieter Berg (Hg.), Spuren franziskanischer Geschichte. Chronologischer Abrifß der Ge-
schichte der Sächsischen Franziskanerprovinzen VO  > ihren Anfängen bis ZU!T Gegenwart. Bearbeitet
VO  b Bernd chmies und Kıirsten Rakemann, Werl 1999,
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(nlanoO der erste Franziskaner-Priester In Deutschland SCWeiht werden konnte.””
November 1774 errichteten die Minderbrüder iın Ihüringen Niederlassungen, -
nächst ın rfurt, 1275 in FEisenach der Michaeliskapelle, 1mM selben Jahr auch ın

Gotha In der Eisenacher Minoritenkirche je1ß Elisabeth nach ihrem Bruch mıiıt
nk eın Te Deum sıngen. Eranziskanischedem Landgrafenhof die Brüder Zu Da

Lebensweılse un:! franziskanisches Armutsideal agen ihr nahe. och bestimmten

diese Einflüsse nicht ihre Stellung innerhalb der kirchlichen Gemeinschaften. Kaspar
Elm ist zuzustiımmen, wenll bereits 1981 Sa: „Längst hat INa aufgegeben, s1e

rüder oder auch Ur als Angehörige des
als Mitglied des zweıten rdens der Minderb
franziskanischen Terziarenordens bezeichnen. W as die geistige Einwirkung der

großen Ordensheiligen de un!: Jahrhunderts angeht, wagt INa nicht mehr
die Landgräfin durch die Lebensform ihres umbrischeneindeutig entscheiden,

Zeitgenossen, des hl. Franz, oder das altere VO  e ernhard VOI)L Clairvaux un: Norbert
bestimmt wurde. 61

VOINl anten formulierte ea der TIMU un Weltflucht stärker
Für die Einordnung der Lebensweilise Elisabeths ın die elig1öSCI1 ewegungen ihrer

1en geübte Hospitalpflegeeıt sind vielmehr wel Richtungen anzugeben: die VO  —
unter den Abten 110

und das Beginentum. Die erste Linıe ging VO  — uny us,
dem €ea. des St. Galler

und Hugo dem klostereigenen Infırmarıum, das gema
ehörte, auch Laien der Kranken-

Klosterplans jedem Benediktinerkloster dazu

pflege beteiligt wurden. Viele boten ihre Dienste den Östern Al ohne selbst den
diese igen Helfer mıt olchen Aufgaben in

Orden beitreten wollen Es lag nahe,
der Krankenpflege betrauen, die für die Mönche nicht mıt den Klosterregeln

c<6:vereinbaren Aus diesem aikalen Engagement iın der Caritas entwickelten
sich mıt dem Aufkommen der Städte Spitalorden, die 1ın der eıt der Kreuzzüge

doch NUur selten diesen
Vorbild gebend für die Ritterord Frauen Je

hme stellt das Marburger Hospital®” ar,; das
Tätigkeiten beteiligt ıne solche Ausna
die ehemalige Landgräfin 1228 aus ihrem W ıttum stiftete un: dem Elisabeth selbst

wirkte. Es WarLlr ihre Ent-
als einfache Hospitalschwester in der Welt („in saeculo

hwester 1ın einem der
scheidung, „nicht, w1e ıne W ıtwe von ihrem Stand, als Chorsc
Klöster den Schleier nehmen

ehesten als ıne W eıise des Beginentumshre gewählte Lebensform lässt sich
charakterisieren, das seine Blüte Warl eIs in der zweıten alfte des un im

14. Jahrhundert erlebte, aber durch die Approbation der von Jakob von Vaıtry VeI-

Berg, Spuren (wie Anm. 58), A}

Berg, Spuren (wıe Anm. 58), 25
61 Kaspar Elm, DIie Stellu der rau in Ordenswesen, Semireligiosentum un äres1e DE Zeıt

nkt Elisabeth. Fürstin, Diener1n, Heilige (wi Anm. 33), 7-28; Zur
der heiligen Elisabeth, 1n Sa

he Ordenszugehörigkeit FElisabeths vgl OT1 Pıeper, He  s ife of St.
Kontroverse eine möglic
Flizabeth of Hungary. Ihe anoNyMOU; Francıscan, 1n AFH 2000, 29—78, 7930

Liselotte Katscher, Art. Krankenpflege, 1n RE 19, 660
I: 1n Paul Jürgen Wittstock (Hg.),Raıiner Atzbach, Elisabeth. Das Hospital 1n Marbu
10-—65; W erner Or1tz,; Das HospitalFElisabeth ın Marburg. Der Denst Kranken, Marburg 2007,

1n Sankt
der heiligen Elisabeth ın seine VerhältnisZHospitalwesen des frühen 13 Jahrhunderts,
FElisabeth Fürstin, Dienerin, Heilige (wie Anm. 373 101=1416: Susanne Wege, Armenfürsorge un

ilgerherberge un die Stiftung St. Jakob, MarburgAltenhilfe 1n Marburg. DiIie Heilige Elisabeth, eine
2006.

Darıa Barow-Vassilevitch, FElisabeth VvVon Thüringen. Heilige, Minnekönigin, Rebellin,; (Ist-

fildern 2007,
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fassten ege Uurc. aps NNOzenz 11 bereits Lebzeiten FElisabeths als Lebens-
modell wirksam Wr Miıt Martın hst kann festgehalten werden: „Charakteristisch
für das TU Beginentum ist, da{fß keine feste ege esa {IIie VO  - der religiösen
ewegu erfailsten Frauen hatten damıit alle Freiheit, ihr Leben ach ihren jeweiligen
individuellen Bedürfnissen einzurichten. Und I  u diesen Frauen hat sicherlich

:<65auch Elisabeth gehö
SO gehen alle Versuche, FElisabeth einer der bestehenden religiösen Gemeinschaf-

ten ihrer eit zuzuordnen, 1Ns eere Ihr Weg War stark beeinflusst VO  b einer 1elza
VO  — spirituellen Impulsen, aber letztlich originell ewählt un VO  e FElisabeth un:
ihrem geistlichen Leıter Konrad VO  - Marburg gestaltet. In den W orten Rudolf
Schiefters „Di1e Königstochter un einstige Fürstin wurde 1€' einer geistlichen
Gemeinschaft 1m ‚grauch Gewand , in der s1e sich miıt dem Hospitalpersonal VO:  a

einfacher Herkunft auf ıne uflfe tellte und die niedrigsten I henste übernahm.«66

Der enkende un:! korrigierende IC VOI aufsen: Konrad VOoNn Marburg
/7u den umstrittensten spekten des Lebens der hl. Elisabeth gehört ihre Beziehung

ihrem Beichtvater un!: Seelenführer Konrad Von Marburg. „Jede Deutung der
<c6 /eiligen Elisabeth ist auf das engste verknüpft mıiıt dem Bild ihres Beichtvaters.

Vermutlich AUus einer wohlhabenden Marburger Familie stammend, ehörte Konrad
den gelehrten Weltpriestern seiner eıit. Ausgestattet muıt dem Magister- Titel, ist

seıit 1215 als Kreuzzugsprediger für die Kirchenprovinzen Bremen un!: Irier bezeugt
un gehörte damit einem „kleinen Krels VOINl ausgesuchten, hervorragend pC
schulten Geistlichen“®°®, die 1m 1enst aps Innozenz’ I1L1 urc redigten un
Ablasserteilung eld ammeln un Adlige ZULF Rückeroberung des Heiligen Landes
motivieren ollten Konrad War Teil dieser Gruppe, die einem großen Teil für
höhere kirchliche AÄmter prädisponiert 11, VOI denen sich aber ın einem Punkt
unterschied: „Deutlich erkennbar wird ! eın ewußflster Verzicht auf aufßere Ehren,
kirchliche Einkünfte un: andere Hilfen dieser Art,; ıne Haltung, die unmittelbar den
radikalen Armutsforderungen Zzanireıchner kirchlicher Kreise jener eıt entsprach.“””

Im Zusammenhang mıt dem Kreuzzug, dem sich Elisabeths udwig
12724 verpflichtete, kam vermutlich die erste Begegnung des Landgrafenpaars mıt
Konrad VO  —_ Marburg zustande. Im Frühjahr 1226 wählte Elisabeth ih A Beicht-
vater und Seelenführer Ihm gegenüber legte s1e eın doppeltes Gelübde ab „S51e
gelobte ihm 1mM Beisein des Landgrafen, soweılt dessen Rechte zuließen, Gehorsam
und versprach für den Fall, da{ß® sS1e ihren Gemahl überleben sollte, ewige Keusch-
heit.““ Diese Versprechen zusammen mıt dem oben erwähnten Speisegebot VCI-

65 artın Ohst,; FElisabeth VO  j Thüringen 1n ihrem kirchengeschichtlichen Kontext, In .1n Yl
1994, 424-444, 434

Schiefter, Gestalt (wie Anm. 25), 101102
Hans-Jürgen Scholz, 1} Fünfzig Jahre Elisabethforschung, 1n Udo Arnold/Heinz

Liebing gg Elisabeth, der Deutsche Orden un ihre Kirche (wie Anm 35 146-162, 153
68 Werner, Konrad (wie Anm. 57),

W erner, Konrad (wie Anm. 57), 4 /
Werner, Konrad (wie Anm. 57),
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stärkten den Einfluss Konrads auf das Leben Ihüringer Hof. Aus den etzten

knapp wel Jahren, in denen Elisabeth auf der Wartburg weilte, tammen enn auch
die Aufsehen erregenden zeichenhaften roteste den UXUuSs des Hoflebens un!
ihre Aktivitäten VT Linderung der TMUL, besonders ach der Missernte un Hun-

gersnot des ahres 1226 Der Kontakt mıt Konrad bedeutete für FElisabeth ınNne

ZUC Kanalisierung ihrer temperamentvollen Nächstenliebe un: korriglerte über-

schwängliche Übertreibungen. JEr CNSC Anschlufß den einflußreichen,
ofe hochangesehenen Kreuzprediger bot FElisabeth den notwendigen geistlichen
Rückhalt, das Armutsgebot un die Forderung nach Demut ber alle 1der-
stände hinweg in einer für ihre Umwelt geradezu anstöfßigen un: extiremen W eıse

« /1verwirklichen können.
ach dem Tod Ludwigs auf dem Weg ZU Kreuzzug 1m süditalienischen (OOtranto

zeigte sich die andere Seite des Gehorsamsgelübdes FElisabeths Auch Konrad fühlte
sich gegenüber der verwıtweten Landgräfin verantworrtlich. Er erreichte, dass aps
Gregor IX /Z ihn miıt dem Schutz Elisabeths betraute. Be1l der Erneuerung des

Gehorsamsgelübdes 1m Maärz 19278 ist e durchaus möglich, ass die Initiatıve nicht
VO  — Elisabeth ausg1ing, sondern VO  - Konrad. Er egelte auch die ermöOgensver-
hältnisse Elisabeths, die ‚War nıcht ihre W iıtwengüter, ohl aber ıne hohe Ab-

findung VO  e 2000 Mark, Was einem Münzgewicht VO  — etwa 1000 Pfund Silber oder

Kupfer entsprach, un: ein1ıge Ländereien bei Marburg erhielt, auf denen och 1m

selben ahr das Hospital erbaut wurde.
In den rel Jahren bis ihrem Tod oriff Konrad in vielfältige Weise in das Leben

FElisabeths ein. Er orderte ihren Gehorsam UrCc. Proben heraus un! zögerte nicht,
S1e ach Gutdünken art züchtigen. eg dieser Körperstrafen fürchtete Elisa-
beth ihren Seelenführer, der ihr auch die gewohnte Gegenwart ihrer Gefährtinnen
ahm Flisabeths Verschwendung für die Armen wurde deutlich, als sS1e einmal
einem einzigen Tag 500 Mark verschenkte, Was einem Viertel ihrer ndung
entsprach. Dass Konrad auch Z Schutz Flisabeths eine stärkere Kontrolle ber
ihre Vermögensverwaltung ausüben musste, erscheint auf diesem Hintergrund NUur

verständlich.
Die ewertung Konrads in der Geschichtsschreibung c} VOoO  } wel Faktoren SC

präagt Zum einen VO  — der Strenge un arte, mıt der Flisabeth behandelte, dass
sS1e „1N ständiger ngs VOT dem dämonischen Beichtvater un doch darin ıne

Hilfe ZUT eigenen Heiligung erblickte  sr Zum anderen VO  j der Tätigkeit Konrads als

päpstlic bestellter Inquisitor 1n der Verfolgung VO  } Ketzern‚74 die VO  — ET bis
seiner Ermordung auf dem Rückweg ach Marburg ach dem Scheitern seiner

Anklage den Grafen Heinrich 11L VO  - Sayn 1233 andauerte. DIie Ambivalenz
der Persönlichkeit Konrads lässt sich bis heute nicht auflösen. Der 1C auf Konrad
darf aber nicht übersehen, dass ohne seine enkende un korrigierende and
Elisabeth nicht die christliche Vollkommenheit erreicht hätte, mıiıt der s1e in die

71 Werner, Konrad (wie Anm. 57);
Wenck, Elisabeth (wie Anm. 21)

73 Schieflter, Gestalt (wie Anm. 25 102
Vgl Alexander Patschovsky, Konrad VO  - Marburg un die Ketzer seiner Zeıt, 1n Sankt

Elisabeth Fürstin, Dienerıin, Heilige (wie Anm. 33), 7077} Marıo Fischer, Konrad VO  - Marburg
und die Anfänge der Inquisıtion in Deutschland, 1nF 2004, 161—-195
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Geschichte eingegangen ist. Ohne Konrad VO  — Marburg ware FElisabeth VOIN TIhürin-
SCn ıne leidenschaftliche Verschwenderin ihrer (G‚üter geworden. UIie harte Behand-
lung 1ITE Konrad efähigte S1e ers£; ihre Nächstenliebe In geordnete Bahnen
lenken,; die ber ihren Tod hinaus den Bestand des Marburger ospitals sichern
halfen iıne gerechte Beurteilung der Beziehung VOIN Konrad un: Elisabeth I11US5 also
berücksichtigen, ass el starke Persönlichkeiten die sich In ihrer Leiden-
chaftlic  eıt gegenseılt1g herausforderten, aber auch erganzten.

Das Kanonisationsverfahren Elisabeths

Im Herbst 1231 erkrankten sowohl Konrad als auch Elisabeth einer Infektion.
Während Konrad sich wieder erholte, starb 1SaDe 17. November 1231 1MmM
Alter VO  - LLUT Jahren egraben wurde S1E VOL dem ar der Kapelle ihres
Hospitals. hre Verehrung setizte sofort ach dem Tod 1n, als VO  . ihrem Körper
Reliquien abgeschnitten wurden. Von spontanen Wunderheilungen ist eDenTalls sehr
rasch die Rede ”°

Aus den Untersuchungen ihrer Heiligsprechung”® stammen die ersten un:
wichtigsten Quellen Leben un: Charakter Elisabeths VOI Thüringen. Das el
entwickelte Verfahren gehö noch ın die Anfangsphase des prozessualen Ablaufs
einer Kanonisatıion, die bestimmt ist „VOonNn dem dynamischen eDen-, In- un: Ge-
geneinander VO  —; laikal-frommer Glaubensinitiative un: kirchliche-juristischem Ver-
fahren, gipfeln 1m Urteil OMs mıt dem Bindeglied der Iranslation oder Fle-
vatıon der Reliquien.

Den ersten Antrag auf Heiligsprechung Elisabeths reichte vermutlich Konrad Von

Marburg selbst in Rom e1n, ausgelöst MUrec die orge den Erhalt des VO  - ihr
gestifteten Hospitals un: verbunden mıiıt einer ersten ammlung VO  - Berichten ber
Wunderheilungen. Dabei wurde erdings der Erzbischof VOIN Maınz als zuständiger
Ordinarius übergangen, ass der Prozess mehrmaliger Mahnung des zuständi-
HCI päpstlichen Pönıiıtentiar. Raimund VOoNn Penaforte stockte. ach einem flüchtig
VOTSCHOMMENCN Zeugenverhör anlässlich einer Itarweihe in der Kapelle des Mar-
burger ospitals wurden Penaforte, Erzbischof Siegfried I1IL VO  a Maınz un: Konrad mıiıt
ausführlichen Vernehmungen ecaulmtragtl. Das eschah Anfang LZ233: un: die Protokolle
wurden mıt einer VOIN Konrad verfassten Lebensbeschreibung nach Rom geschickt.

er Prozess stockte eın weılteres Mal ach der Ermordung Konrads. 1234 über-
ahm der Deutsche en das Marburger ospital. Der chwager Elisabeths, Kon-
rad VO  u Ihüringen, gehörte selbst dem Deutschen en und wurde ZU Inıtıator
der etzten Phase des Heiligsprechungsverfahrens. Sieben re UVo WAar gerade

Barbara Wendel-Widmer, DIie Wunderheilungen Grabe der Heiligen Elisabeth VO  —

IThüringen. Eiıne medizinhistorische Untersuchung, Zürich 1987
Zum folgenden vgl Josef Leinweber, [)as kirchliche Heiligsprechungsverfahren bis ZU Jahre

1234 Der Kanonisationsprozefß der Elisabeth VO  j TIThüringen, 1n Sankt Elisabeth Fürstin, Diene-
Mn, Heilige (wie Anm. 33), 128136 ber den Heiligsprechungsprozess VOT lem aus der Perspektive
der Inszenierung der Elisabethreliquien vgl Uwe Geese, Reliquienverehrung Uun! Herrschaftsver-
mittlung. Die mediale Beschaffenheit der Reliquien 1im frühen Elisabethkult, Darmstadt 1984

Renate Klauser, Zur Entwicklung des Heiligsprechungsverfahrens bis ZU 13 Jahrhundert, in
40 1954, 5-1
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dieser chwager gEeEWESCH, der hinter der Vertreibung Elisabeths VO  ; der Wartburg
gestanden hatte Als tote Heilige konnte Elisabeth dem Ludowinger-Haus nicht mehr
schaden, 1m Gegenteil: Miıt ihrer Heiligkeit konnte sich die Dynastıe schmücken. iıne

neu«c Kommissıon üuhrte ıne zweıte Runde VO.  — Zeugenbefragungen durch, deren

Ergebnis aps Gregor überbracht wurde. Dieser je{fß die Protokolle VOIL iınem

Konsistorium iın Perugıa verlesen, das sich in der zweiıte Maihälfte 1235 für die

Aufnahme Flisabeths ın das Verzeichnis der Heiligen aussprach. Am MaıIı wurde

das rteil publiziert un: Jun1ı L23S die Kanonisationsbulle ausgestellt.”“
Im Fall Elisabeths VO  a Ihüringen lassen sich die Schritte des Heiligsprechungs-

verfahrens, w1e s1e 1m Grunde bis heute bestehen, gut nachvollziehen. DDem Ruf der

Heiligkeit olg die Untersuchung ber iıhr Leben und die auf ihre Fürbitte geschehe-
NnNeIl under Die beurkundeten Berichte sind die Grundlage für die Entscheidung,
die öffentlich bekannt gemacht werden MMUuss Während des Verfahrens für Flisabeth
wurde die Dekretalensammlung des „Liber Extra“ veröffentlicht, das ine eilig-
sprechung endgültig dem Urteil des Papstes reservlerte. Elisabeths Kanonisatıon ist

die erste, die ach diesem Modell erfolgte. S1e stellt deshalb einen Meilenstein in der

Geschichte der kirchlichen Heiligenverehrung dar
Eın Jahr nach der Heiligsprechung, Maı 1236, wurden die Gebeine FElisa-

1n Anwesenheit Kalser Friedrichs 11 rhoben un in einen chrein umgebettet.
Damiıt begann die Deutung ihrer Person un ihre mediale Aneignung.79 ber ihrem

Grab wurde ıne Kirche errichtet, die neben der rierer Liebfrauenkirche den Begınn
der gotischen Kirchenbaukunst deutschen aum markiert. Berichte ber Mirakel

ihrem Grab verbreiteten den Ruf Elisabeths in gahz Europa. Marburg konnte

Bedeutung ‚WarLl nicht den srofßen Pilgerzielen des Abendlandes, w1e Aachen, Rom

oder Santıago, aufschliefßen, gehörte aber als Durchgangsstation den durchaus

wichtigen W allfahrtsstätten mıt überregionaler Ausstrahlung.
ınter den Quellen Flisabeth VOo  - Thüringen, die in den Jahrzehnten ach

ihrem Tod literarisch verarbeitet wurden, erscheint ıne eigenständig handelnde, VOoNn

tiefer Religiosität bestimmte Frau. Ihr Leben vollzog sich zwischen der Einbindung in

politische un: dynastische Planungen un dem bewusst gewählten Ausstieg aus der

oNlschen Lebenswelise. Selbst- un Fremdbestimmung halten sich bei ihr die aag
Die freiwillige Gehorsamsbindung Konrad VO  — Marburg Mag ihrem Leben ‚War

War aber gleichzeitig iıne notwendige Hilfe, ZUEiıne gewiIisse Tragik verleihen,
Reife der Nächstenliebe gelangen. Für diese ihre endung fand s1€e in keiner der
bestehenden religiösen Gemeinschaften einen Platz, wurde aber auch nicht ZUT

Gründerin eines uell Ordens Als „Schwester iın der Welt“ („SOrOr iın saeculo”)
ist S1e den zeitgleich sich verbreitenden Begiınen nahe, steht aber VOT em Begınn
einer langen Reihe VO  j Frauen, ohne deren ganzheitlich-Liebenden Einsatz christliche
Carıtas un: Krankenpflege bis heute nicht auskommen kann.

ommunikation und
/Zu den Urkunden ber die Heiligsprechung Flisabeths vgl Otfried Krafft,

Kanonisatıon. Die Heiligsprechung der Elisabeth VOon Ihüringen 1245 un! da Problem der Mehr-

fachausfertigung päpstlicher Kanonisationsurkunden se1t 1161, 1n ZV'IhG 2004, D
Viola Belghaus, Der erzählte Körper. Die Inszenlerung der Reliquien Karls des Gro{fßsen

und FElisabeths VO  - Thüringen, Berlin 2005, 123180
( Für die Verehrung 1m böhmisch-mährischen Raum vgl Helga Susann Schmidtberger, DIie

Marburg 1992Verehrung der Heiligen Elisabeth In Böhmen und Mähren bis ZU] Ende des Mittelalters,



Christus nachfolgen
Christi ähe erfahren
Christus repräsentieren

Zur Glaubenswel Elisabeths VOoNn Thüringen
Von Volker Leppin

Das Leben un: die spirituelle Entwicklung Flisabeths VO  . Ihüringen spielten sich
der geographischen Peripherie der großen Geschehnisse ab UIie bedeutenden reli-
giositätsgeschichtlichen ntwicklungen der eıt hatten ihren Ort VOT em iın Sud-
frankreich un Norditalien. Hler, in RKRäumen mıt verdichteter städtischer Population,
wurde die Armutsfrage virulent un Tte Neuanstöfen, unter denen die walden-
sische Bewegung, die Katharer und dann auch Humililiaten un: Franziskaner heraus-
gT Entscheidende theologische Entwicklungen hatten ihren schon längst,
och ehe sich die dortigen chulen ZUr Uniiversiıtät zusammenschlossen, zentral iın
Parıs. Und doch hat FElisabeth VO  - er Kindheit bis vABG Tod ihres Mannes ihr
Leben einem herausragenden Ort der mittelalterlichen Geschichte verbracht.
uch wenn die Überhöhung durch die „Meistersinger” viel hineinliest un:
empfindet, War doch der Thüringische Hof, der überwiegend, aber nicht NUT, auf
der Wartburg residierte, eines der Zentren adeliger Kultur, un 1es In einer Zeıt, In
der sich die adelige Kultur gerade eiıner gewissen Verselbständigung gegenüber der
kirchlichen Leitkultur aufgeschwungen hatte: Im re 1184 hatte in Maınz das
Hoffest Friedrichs ZUTFC Schwertleite seiner Söhne stattgefunden, das nicht zuletzt
durch seine rwähnung in der „Eneit“ Heinrichs VO  a Veldeke als paradigmatische
Ausgestaltung adeliger OIKultur 1mM ausgehenden 12. Jahrhundert gelten kann.
Gerade dieses Werk signalisiert auch die bald wachsende Bedeutung des TIhüringer
ofs als Förderer der sich In der uen ichtung manifestierenden selbstbewussten
adeligen Kultur. Es verdankt seine Vollendung der Förderung des Pfalzgrafen un
späteren Landgrafen Hermanns (1190=1217); des aters Ludwigs I Elisabeths
Ehemann “ Es ist dieses adelige Umfeld „bedeutendsten Mittelpunkt der ezep-
tıon französischer Dichtung“,” in dem FElisabeth mıt Ausstrahlungen der Armutlts-
ewegung konfrontiert wurde, un! ihre spirituelle Existenz erklärt sich nicht zuletzt

Joachim Bumke, Höfische Kultur. Literatur un: Gesellschaft 1mM hohen Mittelalter. Bd. 1,
München 19806, TG 28T

Bumke, Höfische Kultur (wie Anm. KD
Bumke, Höfische Kultur wıe Anm. LA
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auch aus der entstehenden Dıssonanz zwischen Adelskultur un! Armutsfröm-
migkeit. [ diese Einflüsse un auch die mıt ihnen verbundenen Konflikte Hof
fließen bei Elisabeth iın einem Frömmigkeitstypus INMECI), der einerseıts stark
der etonung der Bufßse partiziplert, andererseits aber mindestens ebenso stark auch

dem verbreiteten Zug einer Repräsentationsfrömmigkeit, in deren Mittelpunkt die

Durchdringung der diesseitigen Welt durch verschiedene W eıisen der Präsenz Christi
steht.* Von 1er aus lässt sich die Besonderheit Elisabeths ebenso verstehen w1e ihre

Einbindung 1in iıne weıt über ihre Persönlichkeit inausreichende Religionskultur.

Einflüsse

Eın entscheidender FEinfluss auf Flisabeth g1ng VO  - der Bewegung des Franz VO  a

Assıisı aus.5 Diese iın Italien verwurzelte Bewegung ist schon früh ach Deutschland
gekommen: on 1A1 sandte Franz Brüder ach Deutschland. Es entsprach dem
Lebensstil der auf den Bettel angewlesenen Brüder, dass s1e vorwiegend 1n die Städte

gingen. In Ihüringen egegnen sS1€e erstmals 1224 in Erfurt.© Innerhalb der Ent-

wicklungen, die schon die Tr ewegun Franz nahm un die VOTL allem Urc.
dessen Testament dokumentiert sind, ist diese ach Ihüringen gelangte Gruppe NUr

schwer verorten. Für ihre Wirkung ist auch weniger diese feine Binnendifferen-
zierung VO  j Belang als der aufßere Eindruck, den S1€E gemacht hat Allein schon der
kulturelle un klimatische Wechsel VO  b talien ıIn die nordalpinen Gebiete bedeutete
ıne augenfällige Veränderung ihrer Wahrnehmung: Im W ınter barfufß laufen,
tellte selbstverständlich in Erfurt ıne viel härtere Form der Askese dar als in Assısı.
DıIie kulturelle Spannung, die die franziskanische Bewegung markierte, wurde damit
noch augenfälliger als In der Region ihrer ründung. och nicht 1U ın dieser
Hinsicht hatte sich der Kontext eändert: in Assıisı un: generell 1ın Norditalien WarTr

der ezug der Armutsbotschaft auf die beginnende kaufmännische Wirtschafts- un
Lebensweise och unmittelbar deutlich geworden. Dies War in Erfurt, einer seinerzeıt
florierenden Stadt allenfalls noch erkennbar. Iie bald schon erfolgende Ausstrahlung
nach Eisenach je1ß aber VO  - einer Verhältnisbestimmung den Wirtschafts-
formen weıt wenıger erkennen. IDie Armutsbotschaft tellte nıcht iıne Heraus-

forderung ıne NeUe soziale Praxis,; sondern die tradierte soziale Praxıs christ-
lichen Wohllebens dar un: War 1n höherem alse often für iıne Rezeption ın

nichtbürgerlichen Kreisen, als dies 1ın stärker städtischen Regionen der Falle gCeWESCH

Vgl hierzu Volker Leppiın, Repräsentationsfrömmigkeit. Vergegenwärtigung des Heiligen 1n der

Frömmigkeit des späaten Mittelalters un: ihre Transformation in der Wittenberger Reformation, 1nN:
Mario Fischer/Margarethe Tewsen Hgg.), Die egenWal des Gegenwärtigen. ES erd Haeffner,
Freiburg/München 2006, 376-391, 385{f.

Matthias W erner, DIie heilige Elisabeth un: Konrad VO  z Marburg, 1n Sankt Elisabeth. Fürstin
Dienerin Heilige. Aufsätze, Dokumentatıon, Katalog, Sigmarıngen 1981, 45-69, 48 (vgl uch die
kritische Auseinandersetzung mıiıt der Relativierung des franziskanischen Einflusses durch iılhelm
Maurer eb Anm. 37); artın Ohst, Elisabeth Von Ihüringen 1ın ihrem kirchengeschichtlichen
Kontext, 1n Z 91 1994, 424-444, 431 mıt allgemeinem ezug auf die Armutsbewegung.

Rudolf Herrmann, Thüringische Kirchengeschichte, E Jena 193 7/ Waltrop
178{f.

hierzu Herrmann, Kirchengeschichte (wie Anm. 6), 178
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se1in dürfte [ J)as bildete den Hintergrund dafür, ass die franziskanische Otscha
bald uch den Hof auf der Wartburg erreichte. Entscheidende Vermittlungsgestalt
hierfür wurde eın Rodeger oder Rüdiger,“ der, auch wenn als Laienbruder nicht,
WwIe früher gelegentlic ANSCHOIMNINCI, als Beichtvater Elisabeths fungieren konnte;?
ftenbar großen FEinfluss auf die damals gerade siebzehn- oder achtzehnjährig and-
gräfin esa DiI1ie Kenntnisse über diese TU franziskanische Bewegung in Deutsch-
and sind TEeUNC spärlich, die inhaltlıche Ausrichtung dieses Einflusses
gCNAUCIT benennen. Neben der selbstverständlichen Thematisierung der Armuts-
rage in ihrem etwas verschobenen sozialen Kontext ist ohl auch eın gewlsser Bezug
auf die Person des Franz VO  e Assısı anzunehmen. Jedenfalls hat das franziskanische
FElement in der weıteren Elisabeth-Vita VOT em auch einen Bezug auf Franz, e{tw:
der Weihung des Altars 1mM Marburger Hospital ihn, gezeigt. ” Hier könnte auch
eın Bewusstsein dessen Stigmatisierung und damit die intensıvste Form der
Christus-repraesentatio in selner Gestalt mitgespielt aben, doch lässt sich 1es nicht
SCHAUCI bestimmen. Die christusbezogene Fundierung des franziskanischen
Lebens Ir auch ohne dies deutlich SCWESCI se1ln.

Nicht völlig klären ist auch das Verhältnis dieser Einflüsse dem des Konrad
VO  . Marburg,1 © für den selbst keine Ordenszugehörigkeit anzugeben ist In Kontakt
mıt ihm tirat Elisabeth in unmittelbarem zeitlichen Zusammenhang mıt der Be-
SCHILLUNGS mıit den Franziskanern, vielleicht auch 1m Bemühen des Hofes, diesen
Einfluss kontrollieren.*® Wohl schon 1775 wurde Konrad VO  z Marburg Beicht-
Vater Elisabeths Lebten die Franziskaner das Modell schlichter FEinfac  eit In der
Christusnachfolge, gehörte Konrad ET intellektuellen Elite seiner eıt Er hatte
ohl ın Parıs studiert.** Diese intellektuelle Ausrichtung wandte sich aber, un: das ist
1m Cauf Elisabeth das Auftällige, zunächst einmal Sal nicht sehr auf die innere
rbauung als auf die Abwehr ach aufßen: Er War Kreuzzugsprediger un: Ketzer-
verfolger. Ihn als Beichtvater Elisabeths einzusetzen, konnte damit auch den Charak-
ter einer Abwehr potenzieller eIiahren einer intensiven Armutsfrömmigkeit aben;

Chronica fratris Jordanıi, hg. Heinrich Böhmer, Parıs 1908 Collection d’etudes et de
documents 6), (Nr. 25)

Wilhelm Maurer, Zum Verständnis der heiligen Elisabeth VO  ; IThüringen, 1n ders., Kirche und
Geschichte. Gesammelte Aufsätze. Bd.  D eiträge Grundsatzfragen und ZUr Frömmigkeitsge-
schichte, hgg. Ernst-Wilhelm Kohls un! Gerhard Müller, Göttingen 1970, 231-283, 262

W ilhelm Maurer, Die heilige Elisabeth un! ihr Marburger Hospital, 1 ders., Kirche und
Geschichte. Gesammelte Aufsätze (wie Anm 284-319, 3075 füh:  8 dieses atrona einselt1ig auf
Konrad VO Marburg zurück, Was sich nicht belegen lässt.

11 ihm grundlegend Werner, Elisabeth und Konrad (wie Anm.
7u der Erwägung einer Zugehörigkeit Zzu den Prämonstratensern Maurer, Verständnis (wie

Anm. 9), 252{; dagegen Werner, Elisabeth und Konrad (wie Anm. 46
Kritisch dieser verbreiteten Annahme allerdings Maurer, Verständnis (wie Anm 242, 1mM

Rahmen seliner stark die machtpolitischen Gesichtspunkte un! den Kontext des Kreuzzuges ın den
Vordergrund stellenden Deutung.

Ingrid Würth, Die Aussagen der ler Dienerinnen 1mM Kanonisationsverfahren Elisabeths VO  —

Ihüringen (1235) und ihre Überlieferung 1m Libellus, 1n ZVAhG 2005/06, /—-74, Anm. L3:
einem möglichen besonderen Einfluss VO  e} Petrus Cantor vgl artına Wehrli-Johns, Armen-

fürsorge, Spitaldienst Uun! Büfßsertum 1n den frühen Berichten ber das Leben der heiligen
Elisabeth, 1n [Dieter Blume/Matthias Werner g9.), FElisabeth VOIN Thüringen eiıne europäische
Heilige. Aufsätze, Petersberg 2007, 153-163,; 154f.
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dies könnte auch el mitgeschwungen aben, ass se1ın Auftrag, sich S1€e
kümmern, ach dem Tod Ludwigs ausdrücklich VO aps erteilt wurde un
Flisabeth unmittelbar unter den päpstlichen Schutz un: die päpstliche Oberhoheit
gestellt wurde  15

In den Berichten ber se1n Wirken un das Elisabeths ist reilich VO  — der Kontrolle
potenzieller äres1ıie nichts spuren, un: ware ıne uUuNaNngeMESSCH Spekulation,
das Fehlen olcher Hinweilse aus dem Charakter der Quellen, die entweder der
Unterstutzung der Kanonisation*® oder dem Vollzug der Heiligenverehrung dienen
sollten, erklären un: die Quellen häretische Züge bei Elisabeth vermuten.
So wird HrCc Konrad ‚.WaTl auch dieser Kontext des Kampfes Ääres1le prasent,
aber insgesamt wird INa se1ın Wirken unter anderen esichtspunkten beschrei-
ben en |)as wichtigste Moment seliner Leıtung Flisabeths ist wohl, ass ihr half,
ihr Armutsideal nicht NUur als USATrUuC| individueller Religiosität leben, sondern
ihre OS1UON als Landgräfin azu nutzen, Armut auch in struktureller Hinsicht
thematisieren.!” Eın wichtiger Gesichtspunkt hierfür War CS; dass S1€e nach dem
Tod ihres Mannes daran hinderte, ihr aNzZCS eld verschenken, w1e S1€e ftenbar
1m Anschluss das Verhalten des reichen Jünglings in Mt tun wollte. *® So gab
ihr die Möglichkeit, hiervon eın ospita. errichten un: 1ın diesem dauerhaft
Kranke un Ausgestoßene pflegen TEeUNC iıst dies nicht die einzige Motivatıion,
die Konrad el trieb Durchaus pragmatisch berichtet selbst über diese Szene
nicht HUE habe Elisabeth Verschenken ihres (sutes gehindert, damit s1e
dauerhaft Arme veErsorgen könne, sondern auch damit sS1e die chulden ihres Mannes
ezahlen könne.*?

IIIie nhöfische Höfische

(Jenau 1ler liegt aber 1U  — das markanteste Merkmal für FElisabeths Verhalten. Immer
wieder wird iın diesem Zusammenhang ec darauf verwlesen, ass Konrad VO  aD

Marburg Elisabeth anwıes, 11UT solche FEinkünfte ihres Mannes nutzen, über deren
rechtmäfßige Herkunft s1e eın reines ewlssen hatte Dieses Verhalten setzte grund-
legend anders d} als bei der Armutsbewegung des Franz SCWESCH Wa  $ Dessen

ewegung hatte sich unter anderem deswegen als kompatibel mıt der Kirche erwle-
SCIl; weil Armut als eigenes Lebensmodell der Christusnachfolge entwortfen wurde,
nicht aber als Kritik vorhandenen Lebensmodellen. Dass ıne solche Kritik 1M-

hierzu un! uch vergleichbaren Vorgängen Werner, FElisabeth und Konrad (wie
Anm

FElisabeths Kanonisation Josef Leinweber, Das kirchliche Heiligsprechungsverfahren bis
ZU Jahre 1234 Der Kanonisationsprozei$ der hl. Elisabeth VOIN Thüringen, 1n Sankt Elisabeth.
Fürstin I )ienerıin Heilige (wie Anm. 5X% 128-136: Otfried Krafft, Kommunikation und Kanon1-
satıon. Die Heiligsprechung der Elisabeth VO  — Ihüringen 1235 und das Problem der Mehrfach-
ausfertigung päpstlicher Kanonisationsurkunden seıit 1161, 1n ZXFIRG 2004, 2/7-82; Würth,
Aussagen wIle Anm. 14), 10-24

Vgl hierzu uch den Beıtrag VOIl Schneider-Ludorft 1n diesem Heft.
Albert Huyskens, Quellenstudien ZUr Geschichte der Elisabeth, Landgräfin VO  - Thüringen,

Marburg 1908, 157 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet).
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 157 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet).
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plizit gegeben Wal, solilte sich in der Geschichte des Franziskanertums recht bald
erweisen, als die Spiritualen Kritik einer reichen Kirche übten.“® Hıervon War

Franz selbst weıt entfernt. Er olge dem ea einer individuellen Identifikation mıiıt
Christus urc die Nachfolge. Dass diese Gestaltung einer Repräsentationsfrömmig-
keit, ın der Christus 1m nachfolgenden Menschen prasent wird, letztlich auch die
Motivatıon Elisabeths WAal, wird weıter unten noch darzustellen se1in. Die ozialge-
SCAI1C|  IC bemerkenswerte ontur erhält S1€ aber dadurch, dass sS1e nicht NUr eın im
städtisch-bürgerlichen Kontext gewachsenes Lebensmode auf Adelskreise übertrug
und ler mıt den tradierten Formen eines Aszetismus zumal unter weiblichen
eligen verband, sondern dass s1e UTrC Konrad dazu angeleitet wurde, die Un
rechtsfrage beim Erwerb VO  } Besıitz thematisieren. Das War in asketischer Hinsicht
weniger als die reine eigene Armut,; insofern durchaus O: ıne eigene Freude
(Jenuss damit verbunden se1ın konnte: Wenn S1e feststellte, dass alle Speisen und
Getränke, die gereicht wurden, rechtmäßig erworben 11, soll S1€e ach dem
Bericht der vier Dienerinnen 1mM Zusammenhang ihres Kanonisationsprozesses A4aUS-

erufen en „Wohl uns! Nun wollen WITFr un trinken!“<} Nicht die Freude
(GJenuss also War das Ziel, auch nicht der prinzipielle Verzicht ZUT Züchtigung des

eigenen Leibes un: Geistes, sondern der Fokus Jag auf der Unterscheidung 1m Erwerb
des Mannes. Als rechtmäfßi: wurde eingestuft, Was unmittelbar den Gütern des
Mannes entstammte Im IC auf Abgaben aber trat die Problematik möglichen
Unrechts In den 1C Möglicherweise zeıgt sich darin Elisabeths beziehungsweise
Konrads Skepsis gegenüber der entstehenden Verwaltung Urc. Beamte un: der
damit einhergehenden Auflösung tradierter Strukturen ““ Das el vorausgesetzte
Gerechtigkeitsverständnis drückt ıne andere Motivation als die unmittelbar bibli-
sche Nachfolgekonzeption AUus. ESs ist ıne Aflırmation der tradierten Ordnung und
eın Protest iıne als unrechtmäßig empfundene Ausweılıtung der landgräflichen
Zugriffsrechte. Insofern gibt 1er eın der städtisch getragenen Armutsbewegung
vergleic  ares Moment; auch dort wurde Ja ein impliziter Protest NeUE Waiırt-
schaftsformen artikuliert. och äauflßerte sich der Appell bei Elisabeth indirekter un
struktureller als in der Schaffung einer unmittelbaren Lebensalternative, W1e s1e der
Franziskanerorden bot. Elisabeth wirkte innerhalb der vorgegebenen Ordnung
deren interner un durchaus nachvollziehbarer Kontrolle 1m Sinne nicht der TMUuLt,
sondern der Gerechtigkeit, S1€e tellte dem OoNlschen Leben keine unmittelbare Alter-
natıve un: tellte nicht als Lebensform insgesamt In Frage.

Allerdings ist gerade sCHh dieser sozialen Spezifik auch betonen, dass sich
hier nach dem Zeugnis der Ihienerinnen ıne Durchführung der Anwelsungen
Konrads andelte, un ist zumindest fragen, ob €e1 nicht auch dessen
seelsorgerliches Bemühen mitschwang, FElisabeths durch die Franziskaner bewegte

Helmut Feld, Franziskus VO  - Assısı und seine ewegung, Darmstadt 1994, 486496
21 Der 50$. Libellus de dictis quatuor ancillarum Flisabeth confectus, hg Albert Huyskens,

Kempten/München 1911, 20,.  8—5:
Vgl Maurer, Verständnis (wie nm. 248 Dass sich hierbei reilich, WIEe Maurer eb!

schreibt, eine „Interimsethik bis ZU) siegreichen Ende des Kreuzzugs” handele, lässt sich den
Quellen nicht entnehmen:; den sozialhistorischen Hintergründen Sybille Schröder, Höfisches
Leben und Alltag Landgrafenhof VOIl TIhüringen ZUr Zeit der heiligen Elisabeth, In ZV'IhG
2003, 9—42, 19{£.
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spirituelle Bedürfnisse In Bahnen lenken, die ‚WarTr in Spannung ihrem an
traten, dessen Schranken aber nichtS{ )ass Flisabeths Frömmigkeit ber die
vorgegebenen renzen hinaus tendierte un!: Konrad S1€e €e1 kontrollierte, zeigt
nicht zuletzt die verschiedentlich berichtete Situation, dass ihren en bei der
Verschenkung ihres Eigentums korrigierte.“” Und auch ihren Lebenszeiten gibt
eın Moment der kontrollierten Askese FElisabeth gelobte Konrad noch Lebzeiten
ihres Ehemannes reilich auch 1m 1 auf die mıt dem Kreuzzug verbundenen
realen Gefahren““ 1mM Eisenacher Katharinenkloser Enthaltsamkeit, s1e ihren
Mann überlebe.  295 DiIies War übrigens iıne Lebensform, für die sS1e in reisen adeliger
Damen auch Werbung machte.“®° Vorausgegangen WAal, WEl dem auf den Zweck der

Heiligsprechung ausgerichteten Bericht Konrads dieser Stelle trauen ist, die

Klage Elisabeths, dass s1e sich helich gebunden hatte un: nicht als Jungfrau sterben
könne.““ Das Gelübde bedeutete VOT diesem Hintergrund angesichts der nicht mehr
rückgängig machenden Wahl des ehelichen Lebensweges iıne vorzeitige Ver-

pflichtung auf ıne aszetische Lebenstorm gerade in dem Rahmen, den s1e als Ehefrau
beachten hatte Dem nliegen aszetischen Lebens War damit ebenso echnung
gw1e den sozialen Zwängen.

Freilich hat Elisabeth der Kontrolle durch Konrad VO  a Marburg ach den
Ma{fßstäben ihrer eit immer wieder die Standesgrenzen gesprengt, zumal die für
Frauen. W l1e stark sich Flisabeth bemühte, in dem vorgeschriebenen Verhaltenskodex

leiben un ihr Iun nicht in einen demonstrativen Widerspruch den oNlschen
Sıtten bringen, zeigt etw: die rwähnung der Dienerinnen, dass sS1€e ihren Verzicht
auf ungerechtes Gut UrCc) Geschäftigkeit während des Essens überdecken
suchte:“® eın Versteckspiel des frommen Verhaltens, das In starkem, durch die
dem Adel auferlegten Verhaltensvorschriften erklärbaren Widerspruch der de-
monstratıven Armut der Franziskaner gerade auch bei ihrem barfüßigen Erscheinen
1im nordalpinen aum stand.

DiIie Spannung zwischen Motivatıon un Standesregeln wird freilich immer staär-
ker, Je mehr INa  e auf diejenigen Aspekte iın Elisabeths Vıta achtet, iın denen nicht die
ohl VO  > Konrad gepragte analytische Perspektive 1m Vordergrund steht,; sondern
die Gestaltung 1mM Sinne einer Demutsfrömmigkeit, bei der Armut nicht
umfassend gelebt werden kann, aber als asketisches Moment symbolhaft die X1STeNz

pragt Solche Verhaltensformen sind besonders auffällig in der vergleichsweise Späa-
ten, aber gut unterrichteten Vıta des Dietrich VO  e Apolda greifen, der berichtet,
Elisabeth se1 VonNn der Wartburg era mıiıt ihrem Geschmeide in ıne Kirche
und se1 dort angesichts des ekreuzigten Heilands un seines FElendes voller chlech-
ten (jewissens über ihren chmuck ohnmächtig geworden.“” Dem entspricht der
Bericht der Dienerinnen, dass Elisabeth in Abwesenheit ihres Mannes auf prächtige

Huyskens, Quellenstudien wıe Anm. 18), 157 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet).
Hierauf verweılst Recht Maurer, Verständnis (wie Anm. 9), 2454, stellt reilich aufgrund

dessen die asketische Motivatıon Elisabeths allzu sehr in den Hintergrund.
Libellus (wie Anm. A 5‘  —4
Libellus (wie Anm. AL 23,643-24,645
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 156 (Epistola Cunradi de ıita beatae Elysabet).
Libellus wıe Anm. 21 1—-4
Dietrich, ıta (Die ıta der heiligen FElisabeth des Dietrich Von Apolda, hg. Monika

Rener, Marburg 1993, 37)
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Gewänder verzichtet habe.* War 1m Zusammenhang der Spelisen ıne grundsätzlich
afırmative Haltung gegenüber der ONlschen Welt beobachten SCWESCHHI, wird
hier, bei der Frage des CAMUCKS die individuelle rechung der OoNlschen orgaben
für ıne Adelige deutlich spürbar, TENC wiederum auch ihre TeNzen: Elisabeth
respektiert die Regeln In Gegenwart ihres Mannes ohl auch diesen nicht ın die
Zwangslage einer Stellungnahme hierzu bringen Tatsächlic dringt urch, dass
udwig für manche Verhaltensweisen Elisabeths etwa ihren Verzicht auf ungerecht
erworbene (Güter Sympathie bekundete, sich aber stärker die Standesregeln
gebunden sah un: ihr darum nıicht folgen wollte.?! Aus den Berichten lässt sich auch
der Weg, den Elisabeth diesem Prunkverzicht fand, nachvollziehen. Eiınerseits
wird eutlich, dass 1sabDe durchaus gelegentlic prunkvolle Kleidung trug, w1e s1€e
für Adelige auch AUuUs Gründen sozialer Distinktion erforderlich WAar. Hinweise
darauf, ass sS1e schon als Kind aufgrun eines Ee{IuU!  es auf außeren Prunk verzichtet
habe,” dürften auf hagiographische Züge schon 1ın dieser frühesten Überlieferungs-
chicht deuten. DIie Wende VO  e dem anfänglich ganz adelskonformen Leben YÄ B

Prunkverzicht, die Dietrich ın die ne  ote VO  ur der CONVers1i0 angesichts elines es
des Gekreuzigten rınAI eher MTC ihre eilnahme liturgischen Vollzügen
entstanden se1n. So berichten die Dienerinnen, dass S1e Bettagen in Wollkleidern
un! barfu{fß Prozessionen teilgenommen habe ** xplizit religiöses Verhalten bot
auch In anderen Zusammenhängen die Möglichkeit ZUr Durchbrechung VO  - Stan-
desregeln, w1e EetWw:; das Verhalten Ortolanas, der Multter Claras VO  — Assis], zeigt, die
in auffälligerweise häufig auflser Haus Wal, weil sS1e Wallfahrten teilnahm .°
Obwohl Elisabeths Verhalten offenkundig für iıne Adelige ungewöhnlich War

SONS ware nicht ın dem Bericht erwähnt worden bewegte s$1e sich damit doch
in einem Bereich einer VO ag separierbaren Sphäre, die iıne Durchbrechung der
Standesregeln möglich machte.° rst der Transfer auf die weltlichen Bereiche, der
Verzicht auf Prunk auf dem chloss machte dieses Verhalten als alltagsgestaltendes

einer Herausforderung für die höfische Kultur. Ein Punkt, dem diese pannung
besonders euuic wurde, War ihre Teilnahme der Einsegnung der Kinder ach
deru der s1e, w1e der Libellus?” feststellt, nicht w1e andere Frauen In reicher
Pracht g1ing, sondern barfu{fß und In Wollkleidern ® S1ie codierte ler eın Ere1ignis
gewissermalisen Aus der festlichen egehung des Nachwuchses wurde die
Demutshaltung der MT Schwangerschaft und Geburt gezeichneten Krau: Geburt
und Nachwuchs en sS1e aus dieser VOrTrT (Gott gebotenen Haltung nıicht hervor. Dass
S1€e dies tat, ohne dass erwähnt wird, ob ihr Mann gegenwärtig WAal, ist eın Indiz aTIur,
dass S1IE hier in äÜhnlicher W eise WIE bei der Teilnahme Bittprozessionen die

Libellus (wie Anm.21), 22,616-23,619; vgl Dietrich, 1ıta (Vita, hg. Rener wıe
Anm 29|, 39)

31 Libellus (wie Anm Z —4:
Schröder, Leben un Alltag (wie Anm. 223
Libellus wıe Anm 21), —3
Libellus (wie Anm. 21); 23 676-680
Feld, Franziskus (wie Anm. 19), 407
Schröder, Leben und ag (wie Anm 223

Entstehung un: Überlieferung des Libellus, Würth, Aussagen (wie Anm. 14)
Libellus (wie Anm 219 83-—61
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Grenzen zwischen religiöser Sphäre un!: weltlichem Alltag zugunsten der ersten

verschob un:! damit ‚Wal Anstöfßiges tatl, ffenbar aber den Standeskodex nicht in

einer für ihren Mann gal nicht mehr akzeptablen W eıse ‚prengte
DIie el Grenzziehung der 1ler treffenden Entscheidungen zeigt sich in

einem anderen VO  — den Dienerinnen erwähnten Detail ihrer Kleidung Wıe ara
VOoO  — Assısı trug s1ie unter ihren prächtigen Kleidern eın ffenbar als Bußkleidung
verstehendes wollenes Gewand, „auch wenl sS1e golddurchwirkte Kleider oder urpu:
trug  cz‘39 S1e verband also außere Konformität 1mM OoNlschen Leben miıt einer 11UI für s1e
selbst spürbaren Form der Askese, die bis ın gehen konnte, dass sS1e sich noch
Lebzeiten Ludwigs VO  — ihren Dienerinnen schlagen ließ.* Dieser Vorgang drückt
nicht NUr die in der Geißel symbolisierte Bufßaskese aus, sondern auch die tiefste

Verkehrung der ONlschen Verhältnisse, iın denen die Dienerinnen ihren 1enst 1m

wahrsten Sinn des Wortes durch Demütigung ihrer Herrin ausübten. FElisabeth
in ihrem gesellschaftlichen Umifeld iın Verhaltensweisen, deren Diastase ZuU

höfischen Leben zunehmend unübersehbar un: jedenfalls ihrem Mann sehr bewusst
WAäl, ohne aber die renzen ganz Doch verschoben sich die Grenzen, Je
mehr sS1e für sich selbst iıne asketische Haltung als eitend wählte. as konnte

gelingen, olange Ludwig die Grenzverschiebungen akzeptierte un wurde VO  —

Elisabeth ın dieser W eıse gelebt, olange S1e sich in der Fhe mıt ihrem Mann
diesen un eın Lebensumfeld gebunden sah DiIie in den Berichten vielfach erwähnte
negatıve Haltung der Verwandten ach dessen Tod aber ze1gt, dass die implizite
Kritik Hof espurt un: hierauf reaglert wurde.

Dazu ur beigetragen aben, dass jedenfalls einen Bereich des andelns gab,
dem S1E die ohNllschen Regeln ganz hinter sich ie1$ die Krankenfürsorge. SO

berichten schon die Dienerinnen, dass die Landgräfin sich persönlich einen
kranken Bettler gekümmert un: diesen gewaschen Kibe Dass dieses Verhalten
In besonderer W eıse Ansto{fß erregch musste, zeigt sich och ıIn einer erst Spät, ın der
auf Elisabeth ausgerichteten Ludwig- Vita Dietrichs VO  e Apolda berichteten Erzäh-

lung, nach der Flisabeth 1n Abwesenheit ihres Ehemannes Oa 1n ihr Ehebett einen

Aussätzigen gele: habe Be1l Heimkehr Ludwigs habe dann ihre Schwiegermutter den

Landgrafen hierauf hingewiesen dieser aber habe 1mM Ehebett STa des Aussätzıgen
L1UT einen Kruzifix vorgefunden.““ Diese Erzählung, die religiositätsgeschichtlich für
den weıter unten auszuführenden Aspekt der Repräsentationsfrömmigkeit VO:  — groü-
er Bedeutung Ist, fasst anekdotisch INMECN, das Problem in Flisabeths
Verhalten für das adelige Umfteld lag Karitatives Verhalten gehörte durchaus
adeligen Normen, freilich 1n indirekter Gestalt Aus der Herrschaftszeit ist iıne VO  .

Ludwig 1mM Einvernehmen mıiıt Flisabeth vorgenomMMENEC Hospitalsstiftung iın
überliefert, ” Urc die die Landgrafen ihre ursorge für die Untertanen ausdrück-

Libellus (wie Anm.21); 3,618{f.
Libellus (wie Anm. 21), —6 vgl diesem VO ihm „Dolorismus“ genannten anoO-

Inen eter Dinzelbacher (Hg.), Handbuch der Religionsgeschichte ım deutschsprachigen Kaum.
DCA- und Spätmittelalter, Paderborn 2000,
Libellus (wie Anm.21); 1-4
Dietrich, 1ıta ita, hg. Rener |wie Anm. 29|, 40)

43 Wilhelm Maurer, Marburger Hospital wıe Anm. 10), 287%; Ortrud Reber, Elisabeth VOIl

Thüringen. Landgräfin un! Heilige. kıne Biografie, Regensburg 2006,
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ten Aus dieser indirekten Form der Unterstützung wurde bei Flisabeth NU. die
direkte Zuwendung in Nachfolge Christi un: damıit die eigentliche, VOT allem VOoO  H

der achwe als prägend wahrgenommene Gestaltung des religiösen Lebens. rst
in dieser direkten Nachfolge überschritt s1e entschieden den Handlungsrahmen des
ONlschen Umfelds un wurde der karitativ tätıgen Büßerin, die die unmittelbare
ähe des Leidens un: der Leidenden suchte. Dabei setzte eın olches er  en
schon In der eıt auf der Wartburg ein Konrad berichtet, dass Elisabeth, als
Ludwig ach Apulien ZO9; nahe der Burg eın Hospital gebaut habe Was och
auf der Linıe der herrscherlichen Stiftungstätigkeit interpretieren ware un:!
dann selbst die Kranken gepflegt habe, womıiıt sS1e das für Herrscher übliche Ver-
halten signifikant durchbricht.“* Prägend wurde dieses er  en ann in ihrer
Marburger Zeıt, un Zeugni1s davon ist der Marburger Elisabethschrein, der als
T Quelle des Elisabethk: dem Zyklus der Werke der Barmherzigkeit grofße
Bedeutung zumisst.“

Bufse als Movens

Elisabeth ist auch deswegen einer ın der Moderne gul adaptierbaren eiligen
geworden, weil ihr Verhalten als diakonisch gepräagt wahrgenommen werden
konnte.“*° Tatsächlich spielt die Zuwendung ZU. Nächsten WI1e beschrieben, ıne

gahnz wichtige in ihrem christlichen Leben Die Motivatıon hierzu liegt aber
nıcht ohne welılteres 1n der Zuwendung Z Nächsten, sondern ın der damit SCH|
benen Selbstdemütigung. Di1ie Dienerinnen kennzeichnen S1e schon Lebzeiten ihres
Mannes als religi0sa, UMIlis et Va charitativa,* benennen die karıtative ZAal-
wendung ZU Nächsten also als eın 1e€: iın eiıner Kette, iın der der religiose
Lebensentwurf als Entwurf einem Leben jenseıits der Welt ebenso entscheidend
ı wWw1e die emuLt,; die humilitas. Diese Demut hatte ıne Motivatıon, die sich sehr
deutlich In dem schon erwähnten Bildprogramm des Marburger Schreins ausdrückt:
DIe Taten der Barmherzigkeit, w1e sS1€e ort dargestellt sind, en einen klaren
Bezugspunkt: Jesu Rede VO Grofßen Gericht in Mit 75 48 Das bedeutet neben dem
weıter untifen anzusprechenden Phänomen der Repräsentationsifrömmigkeit VOT al-
lem ıne deutliche eschatologische Motivatıon, für die nicht NUr in diesem frühen
Kultzeugnis, sondern auch in den Berichten über Elisabeth Anhaltspunkte gibt In

Vorbereitung auf ihren Tod soll S1€e ach dem Bericht Konrads über das üngste
Gericht un: den allmächtigen Richter meditiert haben “* uch WEell INan unter

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 157 (Epistola Cunradi de vita beatae Elysabet).
Erika Dinkler-von Schubert, Der Elisabethschrein Marburg, Marburg/Witzenhausen 1974,

251:; Renate KTr00S, /u frühen Schrift- und Bildzeugnissen ber die heilige Elisabeth als Quellen ZUr

unst- un! Kulturgeschichte, 1n Sankt Elisabeth. Fürstin Dienerin Heilige (wie Anm. 5),
180-239, 215-221

artın Hein, Elisabeth VO  e Thüringen als Glaubensvorbild? Chancen un! renzen des
Gedenkens 1mM Jubiläumsjahr 2007 Eın hessischer Werkstattbericht, 1n 2005, 101-109,;
105f.

47 Libellus (wie Anm.21), 84
ZUT Bedeutung VO:  ; Mt 2 für Elisabeth uch Ohst, Elisabeth (wie Anm 428{f.

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 159 (Epistola Cunradi de vıta beatae Elysabet).
7KG 118. Band )/-—3
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Umständen nich in allen Bereichen ihres uns ıne strikte Orientierung ungsten
Gericht namhaft machen kann, drückt doch dieser HinweIls in er eutlichkeit

aus, ass 1er iıne Religiosität eht,; die angesichts Jesu Christi VO  — Selbst-

demütigung un Bufse gepragt ist. Für die Konkretion ihrer Bufsmotivatıon ist INa

reilich auf ıne Mehrstufigkeit angewlesen: Für die Marburger eıt berichtet Konrad

davon, ass Elisabeth 1m Blick auf ihr früheres Leben erklärt habe, 55 se1 für s1e
hes durch Gegensätzliches heilenotwendig, dass s1e auf diese W eıse Gegensätzlic

Dieses 1Ta drückt iıne ganz klare Bufßßmotivation aus, fallt freilich auf durch den

vorausgesetztien Lebensbruch So verstanden, ware die Buflse nicht schon bestimmend
für die frühere adelige FExıstenz selbst gEeEWESCH, sondern erst als nachträglicher
Ausgleich für diese. Bedenkt mMan zudem, ass Konrads Bericht jedenfalls problema-
tisch ın se1ner klaren Ausrichtung auf die Heiligsprechung der ihm als Beichtvater

anvertrauten frommen Frau ist, wird IiNall mıiıt dieser Aussage VOISichtig umgehen,
zumal S1€ auch anderen TendenZeH; Elisabeth sekundär als Vorbild für Buflse

Gleichwohl sprechen eißelung auch die Kleidungswahlpreisen, entspricht.”
deutlich dafür, dass für Flisabeth die Bufßmaotivatıon tscheidend ist. Die (ATHX in

der Aussage Konrads besteht also nicht etw: iın der betonten Bufßmotivation, sondern

in der zeitlichen Ansetzung, die suggeriert, diese habe erst ihre Marburger FExıistenz

epragt. Man ann diese Aussage in doppelter Weiıise interpretieren: Zum einen setzte

Konrad damıit ffenbar einen Horızont Oraus, der sich echte Bufse NUur als conversio

Orüu 1im Sinne einer Konversion einem monastischen beziehungswelse wI1e bei

Elisabeth semireligiosen52 Leben nach den drei evangelischen aten vorstellen
bst klar un bei seinen Adressatenkonnte. In diesem Sinne War Konrad

vorauszusetzen, dass VOTr der Übernahme der grisea Hunica” VO  b einer tatsächlichen
Bufse och nicht sprechen WAarFr.

FElisabeth UVOoO einen LebenswegUmgekehrt hatte gerade Konrad sich bemüht,
ermöglichen, der innerhalb der höfischen Grenz soweıt w1e möglich den EVaNSC-
ischen aten entsprach, wobei der Gesichtspunkt des Gehorsams sich insbesondere
1im Verhältnis Elisabeths Konrad ausdrückte: Hierfür sprechen nicht NUur die

sondern auch einzelne Erzählun-Berichte über Schläge, die s1e VO  e ihm empfing,”
e ass Konra s1€e einmal einer PredigtgCH Im Libellus wird davon bericht

gerufen habe, s1e aber gCH eines Besuchs der Markgräfin VO  — Meifßen nicht
ufgekündigt, ungekommen sel1l Daraufhin habe seine geistliche Betreuung

erst durch ihr demütiges Bıtten un iıne Züchtigung ihrer Mägde, denen Konrad

Huyskens, Quellenstudien wıe Anm. 18), 158 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet):
eactlam mihi recolligens dixit, sıbi NECESSE

„quası mulier indubitanter prudentissima vıtam S$Uam

PSSE talıter contrarıa contrarı1s curare”.
5 1 Der sekundäre Prologus des Libellus rühmt FElisabeth als „Exemplum penitentieCC (Libellus [wie

Anm.21]; Ordenswesen, Semireligiosentum un äres1ie ZUrr52 Vgl Kaspar Elm, Die Stellung der Tau in
Zeıt der heiligen Elisabeth, 1n Sankt Elisabeth. ürstiın Dienerin Heilige (wie Anm. 16), T

398 ‚beata Elysabeth professa fuit induens griseam53 Vgl hierzu Libellus (wie Anm. 21U); 4-
uUuniıcam de MAanu magistrı ONRADI de Marpurch’.

Dass damit nicht den INrı bei den franziskanischen Tertiaren deken ist, hat Maurer,

Verständnis wıe Anm. 9), Z deutlich gezeigt.
Libellus (wie Anm.21), 50,1331-1334.
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die Schuld gab, wurde wieder dazu ewegt, sich ihr wieder zuzuwenden.”® Der
Gehorsam gegenüber dem Beichtvater galt letztlich Christus selbst: ach den Aus-
SCH ihrer Dienerin rmgard soll Elisabeth en „Wenn ich einen sterb-
lichen Menschen sehr fürchte, WI1e sehr 111US$5 INan dann den allmächtigen Herrn
fürchten, der Herr un: Richter über alle ist  « 97 Der irdische Gehorsam also sollte ZU

Gehorsam gegenüber dem himmlischen Herrn ren; und gerade darum mMusste
alle Standespflichten durchbrechen, w1e die oben angeführten Beispiele ihrer
Gewandung das Armutsideals ausdrückten un: das Gelübde der Enthaltsamkeit
ach Ludwigs Tod die Keuschheit 1mM Rahmen eines der Ehefrau möglichen Lebens-
entwurtes. Doch wollte Konrad dies zumindest 1mM Nachhinein nicht unter das
Signum der Bufse stellen, obwohl, wI1e erwähnt,; gerade die Art der Gewandung
eutlic macht, dass gemeınt WAar.

ınter dieser Diskrepanz könnte aber neben der Orientierung eiıner ulTas-
SUuNg, die L1UT die Weltabwendung als Form der Bufse akzeptieren bereit WAal, auch
stehen, dass in Elisabeths eigener Vıta unterschiedliche Ausdrucksformen VO  w Bufße
prägend beziehungsweise sich erst ach und nach die klare Bußhaltung 1im
Sinne Konrads un: der Armutsbewegung herauskristallisierte. Auch die Religiosität

ofe War der Bufßsfrömmigkeit nicht abgeneigt. D1e 1er gepflegte Bußspiritualität
entsprach der gängigen einem gegenseıltigen Ausgleich zwischen eligen und
Zisterziensern orlentierten Bußform ”® Hierfür War eın wichtiger esichtspunkt die
Förderung der monastischen Bufse 1mM Rahmen der Übertragbarkeit VO  } Bufsleistun-
gen.”” Das frühmittelalterliche BulfSsinstitut hatte in em alse den edanken
gefördert, dass die VOo  - einem Individuum geforderte Bufse durch andere, insbeson-
dere Urc Mönche abgeleiste werden konnte, un 1m Rahmen dieser Übertragbar-
keit VO  - Bulßsleistungen stellten gerade die Zisterzienserklöster einen adelskompatib-
len Weg dar, der ermöglichte, das ulsieben In den Östern den tiftern zugute
kommen lassen. °° Das bedeutete nicht, dass deswegen den Adelshöfen 11UT iıne
Veräußerlichung der Bulfse gegeben SCWECSCH ware: Hierzu die sozialen Netz-
werke zwischen den önchen un den eligen viel CN DiIe zisterziensische
Frömmigkeit strahlte auch auf die S1E fördernden Öfe aus un: konnte Bufse als
iıne auch die dortige Lebensweise prägende Haltung hervorrufen. Ein geradezu
schlagender eleg hierfür ist neben dem Leben VO  . Elisabeths Tante edwig VO:  -
Schlesien®  1 auch die Tatsache, dass udwig Ja das Kreuz auf sich nahm, Was seliner-

Libellus (wie Anm 21), 267537521157
Libellus wıe Anm.21), 69,1890-1893 A hominem mortalem fantum t1imeo, quantum OMLI-

NUSs omnıpotens est timendus, qul est dominus iudex omnium.
Zur franziskanischen Frömmigkeit Thüringer Hof vgl Maurer, Verständnis (wie Anm.

244
Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter, Darmstadt 199/, 630-644

hierzu und uch dem damit verbundenen außeren Nutzen Isnard Wilhelm Frank,
Kirchengeschichte des Mittelalters, Düsseldorf 1990, 124

61 Wilhelm Maurer, Die heilige Elisabeth 1mM Licht der Frömmigkeit ihrer Zeıit, 1n ders.,
Kirche und Geschichte wıe Anm. 9), 320-332, 323 Dass Elisabeth allerdings „völlig AUS der
überlieferten bernhardinischen Frömmigkeit erklären“ se1 (ebd. 328), überspannt die Aussagekraft
dieser Analogie zwischen und tradierter Frömmigkeit.
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se1lts auch ıne Form der Buße WAar. Bufse als Lebensgestaltung also War dem

höfischen Umtfeld, in dem Flisabeth sich bewegte, durchaus nicht fremd, ihre

Orientierung einer olchen Haltung konnte Vorhandenes anknüpfen, wurde
freilich, vermutlich durch die Begegnung mıt den Franziskanern un der durch diese

repräsentierten alternatıven Lebensform, ra\  alisiert. DiIie Begegnung mıt ihnen

rachte FElisabeth auf einen Weg, auf dem s1e sich ‚Warlr unter Anleitung Konrads
ıne Kompatibilität mıiıt adeligen Lebensformen bemühte, letztlich aber diese

Normen sprengte. Dieser komplexe Vorgang hat sich möglicherweise, se1 iın einer

zuspitzenden Deutung Konrads, se1 in Flisabeths Selbstwahrnehmung in dem Satz

niedergeschlagen, S1e musse 1mM C auf ihr rüheres Leben Gegensätze durch

Gegensätzliches heilen. Der spirituelle Weg Elisabeths erscheint somıt nicht VO  j

vorneherein als eın Bruch miıt den ihrem Hof geltenden Lebensnormen, sondern
als deren Radikalisierung, die s1e freilich schließlich in den Bruch mıiıt ihnen

und ohl erst hierdurch ihre Anerkennung als Heilige ermöglichte, Kon-

rad den Bruch stärker akzentulert en mag, als dies der tatsächlichen Entwicklung
entsprach.

Tatsächlich konnte s1e sich In mehrfacher Hinsicht reiner den evangelischen
aten widmen: Das geleistete Gelübde der Keuschheit konnte 1NU), ach dem Tod des

Mannes, seine Erfüllung en Und auch der Gehorsam gegenüber Konrad blieb,
wobei I1a  b vorsichtig mıit der geENAUCH Einordnung dieses Gehorsams seın 111US5.

Flisabeth selbst hat das Verhältnis Konrad sehr weitreichend interpretiert: ach

Aussage ihrer Dienerin Irmgard habe S1€e sich lieber Konrad unterwerfen wollen als
einem bedeutenden Bischof, weil SIs Konrad, ganz un gal eın Bettler geEWESCH se1l
{hiese Aussage, früh s1e überliefert 1St,. stellt doch schon ıne deutliche Spirıtua-
lisierung dieses Verhältnisses dar,; dessen durchaus anderer Charakter ebentfalls aus

dem Libellus hervorgeht: Im Libellus wird nämlich berichtet, ass der aps selbst,
Gregor Konrad ZU Verteidiger Flisabeths bestellt habe ©* Er War also nicht NUur

deswegen geeignet als ihr spiritueller Begleiter, weil selbst spirituell der rmuts-

bewegung zuzuordnen War eın angesichts eines durchaus mächtigen Inquisıtors
hnehin fragwürdiges Bild sondern weil den besonderen päpstlichen Schutz
vermitteln un Flisabeth auch gegenüber den Anfeindungen durch ihre eigenen
eligen wirksam schützen konnte. Elisabeth, die Arme un Verachtete, War durch-
AUusSs nicht Ur schutzlos, die spätere Hervorhebung als Heilige, die ironischerweise
nach der vielfach berichteten Ablehnung durch die ludowingische Verwandtschaft
nicht zuletzt durch das adelige Netzwerk ge un: vorangetrieben wurde, dem
S1€E angehörte, ”” War durchaus vorbereitet, indem s1e schon Lebzeiten die Auf-

t1 mıitatıo Christıi Kreuzzugsidee un! ArmultsidealVgl hierzu Stefan Tebruck, Militia Chris
thüringischen Landgrafenhof ZU!T Zeıt der eiligen Elisabeth, 1: Blume/Werner Hgg.), Elisabeth

(wie Anm. 14);, 137-152: den weltlichen Hintergründen dieser Entscheidung Maurer, Ver-

ständnis (wie Anm. 9), 239, der daraufverwelst, ass die mıt dem Kreuzzug verbundene unmittelbare

Unterstellung unter den aps uch einen Schutz VOI dem Zugriff des Erzbischofs VO  S Maınz

darstellte, mıiıt dem sich die Ludowinger 1m Konflikt befanden.
Libellus (wie Anm. 29 69,1878-1886
Libellus (wie Anm.Z 46,1238-1241
Vgl ZUI politischen Dimensiıon der Entstehung des Kultes Matthias W erner, ater asslae

Flos Ungarıl1ae Gloria Teutoni1ae. Politik Heiligenverehrung 1m Nachleben der HL FElisabeth VO  ;

Ihüringen, 111 Jürgen Petersohn (Hg.), Politik un: Heiligenverehrung 1mM Hochmittelalter, Sigmarın-
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merksamkeit des Papstes selbst gefunden un: dessen Schutz Urc Konrad VO  e

Marburg vermittelt bekommen hatte Eıne re1in spirituelle Deutung dieses Verhältnis-
SC5 oriffe damit eutlic Hrz un: drückt doch AaUs, welche Bedeutung zunehmend
der dritte Punkt der evangelischen Räte, die Armut für Elisabeth hat

Tatsächlic stellen gerade ler der Tod Ludwigs un der über C1Mn Daal kleinere
Zwischenstationen vermittelte Wechsel VO  - der Wartburg ach Marburg den ohl
entscheidenden Bruch nicht L1UT für FElisabeths Vıta, sondern auch für ihre Spiriıtua-
lität dar DIies gilt natürlich zunächst C111 außerlich: Der unsch, als Bettlerin
eDen, den Elisabeth ach dem Bericht Konrads ach Ludwigs 106 gehabt hatte, °°
S1INS NU, wiederum unabhängig VO  = der Frage, ob sich 1er hagiographische
Rückprojektion handelt oder echte Erinnerung, r  ung Die dadurch erreichte
lebensbestimmende der Armut bedeutete, dass S1IC NnUu die se VO  e

Elisabeths Leben eintrat während ihrer ONlschen eıt das Leben Armut VOI-

wiegend HSGTHC innerhalb dieser Lebensform möglichen asketischen Haltung
un: spirituellen Grundlegung War. In den Armen, erklärte Elisabeth, wiederum
nach Konrads Bericht, rfahre S1C insbesondere W eise emu un: Gnade.°’

Armut un: uße: Das die Eckpfeiler, denen ihr Leben NUuU.  — folgen sollte DiIie
Armut wurde el reilich Weise sozial geformt die och die
Herkunft AUuUsSs adeligem Hintergrund erkennen je1ß Ausdrücklich jiefß Konrad ihr
111e kleine Dienerschaft amilia die aus Knecht ZUT Führung der escha{ite,
aus frommen Magd ZUr Mehrung ihrer Demut un unfreundlichen
Wıtwe zuT Mehrung ihrer bestand Das War War allenfalls C111 kleiner
Hofstaat aber, bei er Einschränkung der Charakterisierung insbesondere der
Wıtwe, eben doch 1iNe CWISSC dienende Umrahmung für 1e; die gleichwohl

Man wird dasihrem Leben hauptsächlich Dienerıiın der Armen War un SC1I1 wollte
Bild VO  . der FElisabeth nicht als absolutes nehmen dürfen, sondern als
das uch noch ihrer Marburger Existenz eigentümliches TO aus dem
Kontrast ihrer adeligen Herkunft un den damit gegebenen Möglichkeiten
empfing Auch wWwWenNnl sich ihre Bußsspiritualität Urc 1Ne zunehmende Grundlegung

sich karitativ aufßernden Armut gewandelt hatte, 1e die mühsame Girenz-
ziehung ihren Standesrechten erhalten Doch War diese 1U erfolgt, ass
FElisabeth nach den Ma{fßstäben des 13 Jahrhunderts eben diese Privilegien gänzlic.
gCH 1994 449 54() vgl uch stärker auf die spirituelle Bedeutung FElisabeths für die adeligen
Nachfahren ausgerichtet Arnold Angenendt Heilige und Reliquien Die Geschichte ihres Kultes VO

frühen Christentum bis ZUT egenWa) München 1997 196f DIe Bedeutung der adeligen Netzwerke
gehört den wichtigsten Ergebnissen der Wartburg Tagung 2006 Rahmen der Vorbereitung der
Elisabeth Ausstellung 2007 auf der Wartburg, deren Ergebnisse Blume/Werner Hgg — FElisabeth (wie
Anm 14) finden sind Angenendt WEIS! darauf in, ass VON sechs Mittelalter
heiliggesprochenen Frauen 1CT aus dem Hochadel kamen Vgl uch Norbert Wolf. Die Macht der
Heiligen und ihrer Bilder, uttga: 2004 1/8

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm 18) 7 (Epistola Cunradi de vVıta beatae Elysabet)
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm 18) 158 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet)
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm 18) 1585 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet)
Maurer, Marburger Hospital (wie Anm 10) 292f deutet diesen Wechsel Elisabeths Personal

Sinne Hinentwicklung klösterlichen Gemeinschaft Das entspricht aber nicht der
zeitgenössischen Wahrnehmung Der ANONYINC Brief ber den Tod Elisabeths unterscheidet klar
„religiosae e1UUS familia” (Huyskens, Quellenstudien |wie Anm 18| 149) DA Fortdauer
adeliger Verhaltensweisen bei Elisabeth uch Marburg W ürth Aussagen (wie Anm 14)
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aufgegeben hatte Und dadurch hatte s1e, berichtet Konrad, eın Leben erreicht, das

vollkommen WAal, ass s1e, als s1e VOI ihm die Beichte ablegen wollte, nichts
berichten hatte.”” Z weifellos geht auch diese Bericht auf das nliegen zurück, die

Seligsprechung erreichen un! TIG zugleich U die damit verbundene
yrwartun: der Vollkommenheit aus i hiese aber hat ihrerseıits einen christologischen
Grund.

Nachfolge un: Präsenz Christi

Auch mıt einer Einordnung als karıtatıve Büfßerin ist die Spiritualität Elisabeths erst

begrenzt erfasst. Denn dieses asketische Bufsleben dient dem einen vorrangigen Ziel

Christus nachzufolgen, das sich wiederum erst ın der ganz auf die Semireligiosität
ausgerichteten Marburger Lebensweılse erfüllen konnte. Während freilich in der

modernen Vorstellung VO  ; Nachfolge der Aspekt einer Unterscheidung des bezie-

hungswelse der Nachfolgenden VO  - em, dem nachgefolgt wird, domintert, geht In

der mittelalterlichen Spiritualität gerade in der Nachfolge eın Präsentwerden
Christi selbst. Die mittelalterliche Religiosität ist durchzogen VON einer Spiritualität
der Repräsentationsfrömmigkeit,71 die auf vielfache W eıse die Durchdringung der

hiesigen Welt Urc. das Heilige, VOT allem aber durch den heiligen Christus selbst in

den Mittelpunkt ihres Handelns un: ihrer Andacht stellt. Am Augenfälligsten wird

diese Form der Repräsentation ın der Erzählung der Stigmatisıerung des Franz VO  j

Assisi‚” die ungeachtet der rage ihrer Historizıtät ausdrückt, dass hier, in den

Alvernerbergen, in Franz EeSsus Christus selbst präsent geworden ist.

Für Frauen tellte sich die Frage des Präsentwerdens anders: \Der Gedanke, dass iın

einer Frau Christus selbst prasent werden konnte, War weniger selbstverständlich als

das Präsentwerden 1mM Mann, das durch die sazerdotale Amtstheologie hnehin
schon 1mM Denkhorizont als Möglichkeit vorgegeben WAal. SO akzentulert schon VO  -

früh die Verehrung Flisabeths die Repräsentation Christi in ganz eigentümlicher
Weilse: ESs ist das Objekt der Zuwendung, in dem Christus prasent wird. Wenn die
Reliefs des Marburger Elisabethschreins als frühes Zeugn1s der Elisabethverehrung
die er‘ der Barmherzigkeit wiedergeben, hat dies, w1e oben geze1igt, mıt einer

Aktualisierung VO  a un! damit der VO  e Elisabeth selbst ffenbar betonten
Richterfunktion tun. Die Rede VO orofßsen Gericht 1ın Mt aber ist epragt VOoNn

dem Grundgedanken: „Was ihr ge habt einem VO  3 diesen meılnen geringsten
Brüdern, das habt ihr mir getan” (Mt Im Objekt der Zuwendung wird
Christus präsent. FEindrücklich schildert diesen Aspekt der Frömmigkeit ıne späater

die oben schon erwähnte Schilderung, wI1e€e 1n FElisabethshinzugewachsene Legende,
Ehebett Stelle des Leprösen wunderhaft eın Tuzif1x erscheint. Christus selbst
identifiziert sich mıiıt dem Kranken, den Flisabeth gepflegt hat, un: gerade 1eSs

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 159 ‚p1stola Cunradi de ıta beatae Elysabet); 1458

(Brief über den Tod der heiligen FElisabeth aufgrund der Beichtsituation kann selbstverstäandlich
uch dieser Bericht LLUTL auf Konrad zurückgehen).

/1 Vgl. hierzu Leppin, Repräsentationsfrömmigkeit (wie Anm.

Vgl hierzu Volker Leppin, {Die christliche Mystik, München 2007/7, 80-8353
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könnte der TUun:! dafür se1n, dass Elisabeth in den Armen emMuUu un!: Na
S1e sind Ort der Begegnung mıiıt Christus.

Doch, un gerade dies macht vielleicht die größte Stärke Elisabeths AQUus, diese
gende  ische Fortweisung der Christusidentität VO  a ihr selbst auf das Objekt ihres
Tuns, die ihre Hagiographie mıt dem wirkmächtigen chrein präagt, War iın ihrem
Leben wWwI1Ie auch In der ihr geltenden Hagiographie 1L1UT ein Zug der Repräsentation
Christi Tatsächlic gab für sS1e auch andere Formen der ähe Christus.
Bedeutsam ist 1er der Visionäre Zug ihres Lebens:”® Wiederholt hat sS1€e beim
V1ısıonen empfangen,““ un In durchaus typischer Weise”? wurde für S1€e die Eucha-
ristiefeier einem Ort, der Vısıonen auslöste: So soll sS1e einmal beim 4C auf den
Altar In den Zustand der „Beschauung” entrückt worden se1in un: ausgerufen en
„50, Herr, willst du miıt mMır se1n, un ich 31l mıt dir se1n, un: niemals will ich VO  -

</6dir getrenn werden W 1e 1mM der Stigmatisatıon des Franz grenzt diese
Formulierung mystische Frömmigkeit.”” Eindeutiger fassen ist TEUNC ıne
Charakteristik als Visionärıin, zumal S1Ee selbst auch ıne 1S10N schildert „Ich sah den
Himmel offen un ihn, den süßen Jesus, meınen Herrn, der sich MI1r zuneıgte un:
mich TOSTeTte In den verschiedenen Ängsten un Qualen, 1ın denen ich efangen WAärl.

Und als ich ih: sah, War ich froh un lachte:; als aber se1in Antlitz abwandte, als ob
zurückkehren werde, weıinte ich Dann erbarmte sich meiner, wandte MIr wieder

se1ın klares Antlitz un sagte: ‚Wenn du mıt mMI1r se1ın willst, will ich miıt dir sein.
Ich gab ihm Antwort.  «/S5 Diese vlsionären Züge konnten sich bis 7T Prophetie
steigern. SO hat, ohl anknüpfend ıne (018V/ Konrads, Dietrich VO:  — Apolda
1ne V1ısıon geschildert, aufgrund deren Elisabeth Gesundheit ihren aldigen
Tod verkündete: Christus erschien ihr In einer Vısıon un: sagte „Meıne CHeDte;
komm In die Wohnungen, die für dich VO  3 Ewigkeit vorbereitet sind!“”? {DIie hier
Visionär ausgedrückte un!: in Fülle für das Eschaton erwartete Begegnung mıt
Christus ahm nach den en Berichten auch weiterreichende, wiederum
mystische Züge erinnernde Dimensionen So soll ihr Gesicht VOINl Licht durch-
drungen SCWESCH sein, un: mehrere Berichte erzählen davon, dass ın ihrer OdeSs-
stunde undefinierbare Laute AaUus ihrer gedrungen selen, die die Berichtenden

Maurer, Verständnis wıe Anm. 260f.
Libellus (wie Anm. 219 37,1080—-1082

Volker Leppiın, Mystische Frömmigkeit und sakramentale Heilsvermittlung 1mM spaten
Mittelalter, 1n ZKG 3 SA 2001, 189—-204

Libellus wıe Anm. 21), 36,1044-104 / „Ita domine VIS PSSE CQO ‚olo PSSECE ecum

ANUMUAM ;olo fe separari”
Zum Verständnis VO Mystik Leppin, Christliche Mystik wıle Anm 72), 7-13; ZUur Bedeutung

für Elisabeth Jüngst uch Reber, FElisabeth (wie Anm. 43), 124-129; Ihomas Seidel, DIie heilige
Flisabeth 1n Erfurt, 1n Lothar Schmelz/TIhomas Seidel Hgg.), Die heilige Elisabeth In Erfurt. Eine
historische und sakralkünstlerische Spurensuche, Erfurt 2007, 9—23,

Libellus (wie Anm. 21); 36,1055-37,1068 „Vidi celum apertum illum dulcem Jesum dominum
IMmMeum inclinantem ad consolantem de Varııs angustıs tribulationibus, qUE€E circumde-
derunt ME, et G3 1di CUM, iocunda fui et r1S1, CU ero vultum avertit, LAamquam rECESSUTUÜS, flevi,
Qui misertus mel ıterum vultum S$UMUM seren1issıMUum ad convertit dicens: S1 VIS PSSEe eQO
olo eSsSSsSEe tecum.“

Dietrich, 1ta (Vita, hg. RKener |wie Anm. 29];, 109)
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18) 159 (Epistola Cunradi de vıta beatae Elysabet).
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immer wieder 1m Sinne eiınes Durchwirktseins Flisabeths durch die jenselitige Wirk-
ichkeit interpretierten.8 3

Auch in diesem Näherrücken freilich 1e ihr Christus Gegenüber. och gibt
auch Hinweise, ass Flisabeth sich selbst als Repräsentantin Christi verstanden hat
und ihr ZU Teil ihre Hagiographen darin gefolgt sind. Solche Züge gehen sicher VO  —

dem Ruf in die Nachfolge Uus, aber die Identifikation mıt Christus ging iın frappanter
Weılse weiıter: Am Gründonnerstag hat s1€e für sich das Ritual der Nachahmung VO  -

Christi Fußwaschung der Jünger adaptiert, ““ un weıltesten reichte nach den
frühen Berichten die Identifikation mıt Christus urz VOI ihrem Tod Als s1e aAaNSC-
sichts ihres Sterbens weinende Ordensleute sah, Sa: s1e diesen in offenkundiger
Anlehnung die Worte Jesu ın 23,28 „Töchter Jerusalems, weınt nicht ber
mich, sondern ber euch weint!“® DIie gebürtige Königstochter un: sterbende
Semireligiose identifiziert sich mıiıt dem auf die Passıon zugehenden Christus. Hıer

mag auch antike Hagiographie mitschwingen, die das Leben deraselbstver-
ständlich 1mM Sinne der Passıon Christi stilisierte un auch die Heiligenviten des
Mittelalters Aber gerade der Verlust des eigentlichen Passionscharakters mıiıt

Verurteilung un: Hinrichtung unterstreicht das identifikatorische Moment olcher

Aussagen, die, ganz w1e jene Aussagen ber antike Märtyrer bedeuten: 1ese Heilige
stellt iıne Repräsentation Christi dar. Das, Was sich VOoO  . ihrer Glaubenswelt rekon-
struleren lässt, ist damit eın Beispiel für die intensıve Wirkung der Repräsentations-
frömmigkeit 1mM Mittelalter, die einen eigentümlichen Steigerungsbogen umfasst: er

klar erkennbare Zug der Christusnachfolge ist mehr als die diakonische Zuwendung
ZU Anderen, dient dazu, 1mM Nächsten Christus ahe werden un! steigert
sich schließlich dazu, dass Elisabeth selbst als Repräsentantın Christi rfahren wurde.

81 Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 160 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet);
Libellus (wie Anm.21), 77,2112-2117; Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 149 (Brief ber
ihren Tod)

Libellus (wie Anm.21), 7-8 vgl ZU! Bedeutung dieses Aktes als „Christusnachah-
D  mung Dinkler-von Schubert, Elisabethschrein (wie Anm. 45), 76 Er War nicht auf bischöfliches
Handeln reduziert, sondern wurde VO  — vielen Ordensgemeinschaften praktiziert (S. Angenendt,
Geschichte der Religiosität |wie Anm. 59|, 411-414)

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 160 (Epistola Cunradi de vıta beatae Elysabet): „Filie
Iherusalem, nolite flere LD INE, sed LD} VoS flete”.



DIie Transformation der Heiligen
Zur Elisabeth-Rezeption in der hessischen Reformation

Von Gury Schneider-Ludorff

Landgraf Philipp VO  — Hessen i1efß Maı 1539 den chrein der eiligen Elisabeth
öffnen, die Gebeine herausnehmen und einen geheimen (Ort bringen Der Bericht
des Deutschen Ordens, dem die der Gebeine in der Elisabeth-Kirche seit
Jahrhunderten aufgetragen Waäl, spiegelt das Entsetzen un: das Unverständnis darü-
ber wider, wWI1e der Landgraf sich rlaubt hatte, mıt den Gebeinen der Heiligen und
Patronın des Landes Hessen umzugehen.’ ach einem feierlichen Gottesdienst der
Marburger Flisabeth-Kirche habe der Landgraf eIoNhlen, die Sakristei öffnen. Er
se1 el nicht lNleine SCWESCHIL, sondern In Begleitung VO  e ber hundert Personen,
unter denen einige Professoren un Vertreter der E  C gegründeten Universität Mar-

burg, auch der Rektor Johannes Eisermann, weiterhin der Hoftheologe dam
Krafft“ SOWI1eE zahlreiche hessische Adelige und Vertreter des Bürgertums
Irotz der wiederholten Bitten des Landkomturs des Deutschen Ordens, die Toten-
ruhe nicht storen, habe der andgra auf die Öffnung des Schreines gedrungen.

DIie welter beschriebenen Szenen entbehren einer gewIlssen Situationskomik nicht,
die sich 1im Hın un: Her zwischen W eıigerung der Schlüsselherausgabe durch die
Vertreter des Deutschen Ordens un: den spöttischen Bemerkungen des Landgrafen
erga Detailreich und bis in die wörtliche Wiedergabe der scharfen Auseinander-
setzungen zeigt sich 1er das nliegen des Berichtes, das Verhalten der Ordensleute
gegenüber dem Landgrafen als rechtmäßig darzulegen. Verhindern konnten s1e
dessen orgehen reilich nicht In einem Gewaltakt wurde der oldene chrein
schliefßlich aufgebrochen. Der Landgraf je{1ß die Gebeine un das prächtige Kopf-

Bericht des Deutschen Ordens, abgedruckt 1n Günther Franz (Hg.), Urkundliche Quellen ZUr

hessischen Reformationsgeschichte Z Marburg 1957, Nr. 388
dam Krafft, geboren 1493 iın Fulda, gestorben 1558 in Marburg, hatte der Universitä: Erfurt

15172 studiert und sich dort dem Humanısmus angeschlossen. 1519 lernte bei der Leipziger
Disputation artın Luther und Philipp Melanchthon kennen. 523/24 wirkte als Prediger in
Fulda, 1524 In Hersfeld. Am ES. 1525 berief ih:; Philipp VO  - Hessen A Hofprediger und
Viısıtator. 1527 wurde Professor der neugegründeten Universitä: Marburg. Zugleich wirkte
als Generalvisitator der hessischen Kirche der Reformation der Klöster, der Einrichtung des
Gemeinen astens,; der Gestaltung der hessischen Gottesdienstordnung und der Abfassung des
Marburger Gesangbuchs mıiıt. Vgl AaZU:!: Heinrich Steitz, Geschichte der EKHN, Darmstadt E
Gury Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator. Theologische Aspekte 1m Wirken Philipps VO:  -

Hessen VO  - der Homberger Synode bis ZU Interim, Leipz1ig 2006

7KG 118. Band 73



33 7/Die Transformation der Heiligen

reliquiar aufs chloss bringen un weni1g späater ohne den chädel dem en
wieder zustellen. Damıt machte deutlich, OIu ihm eigentlich ging die
sterblichen Überreste der Ahnin un: nicht die kostbaren Einfassungen un:
Gefäße, womıt einem möglichen orwurf der eigenen Bereicherung entgegentrat.”

Mag bei dieser spektakulären Symbolhandlung der schon seıt langem gehegte
Wunsch des Landgrafen, die Sonderstellung des Ordens abzubauen, ıne entschei-
dende gespielt haben;“ handelt sich doch bei der Beseltigung der Elisabeth-

reliquien einen tiefen Eingriff in die überkommene Frömmigkeit der eıt un
einen radikalen Bruch mıt der landgräflichen Familientradition un Herrschaftsle-

gitirnation.5
[DIies edurfte einer eingehenden theologischen Begründung. Interessant in diesem

Zusammenhang ist eın weıterer überlieferter Augenzeugenbericht, der eben diese

Handlung des Landgrafen theologisch deutete un rechtfertigte: SO begründete der

hessische Hoftheologen Adam Kraflt das Agıleren des Landgrafen mıt dessen
Glauben Eirstens orientiere sich der Landgraf der Heiligen Schrift un! ne

aufgrund der ussagen VO  - UItn .13 die Heiligenverehrung grundsätzlich ab, da 1U

Gott allein verehren un: ihm allein dienen sel1. /weıtens se1 die Beseıtigung der

Reliquien ZUT Ehre Jesu Christi geschehen als des einzıgen Vermittlers der Menschen.
Trıttens wolle der Landgraf das Wiederaufleben des Heiligenkultes verhindern, der
als iıne Form des Aberglaubens nicht wieder erstehen solle  6

Adam Kraflt jeferte also ıne genum reformatorische Deutung des Geschehens,
die die Beseitigung der Reliquien mıiıt der Ablehnung der überkommenen rch-
lichen Tradition zugunsten der Heiligen Schrift sola scriptura) un dem Glauben

Christus allein (solus christus) begründete. Damlıt ist der Reliquienkult als

Aberglaube markiert, den eın frommer Landesherr, der sich für die religiösen
Belange der Untertanen VOT (iott verantwortlich wusste, unterbinden, Ja abzu-
chaften hatte

Miıt dieser Aktion schob der Landgraf der Heiligenverehrung 1U  . endgültig einen

ege VOIlI, nachdem bereits 1528 die Versiegelung der Sakristei ‚WU:  N hatte

Allerdings bedeutete dies nicht, dass Elisabeth dem Vergessen anheim gestellt wurde.
Der Beıtrag wird zeigen, ass die mittelalterliche Heilige iın der hessischen Reforma-
tıon iıne Transformation erlebte, die bestimmte Attribute akzentulerte un reforma-
torisch umdeutete. Um dies veranschaulichen, soll zunächst die der Elisa-
beth ın der Tradition des hessischen Landgrafenhauses skizziert werden. In einem

azu uch den Bericht VO: dam Krafft, abgedruckt 1n Günther Franz, Urkundliche
Quellen, Nr., 385 (wie Anm.

azu Katharina Schaal,; )as Deutschordenshaus Marburg iın der Reformation. Der Säku-

larisierungsversuch un die Inventare VO 1543, Marburg 1996
Zum Umgang mit den Elisabethreliquien vgl die instruktive Studie Von Ihomas Franke, Zur

Geschichte der Elisabethreliquien 1m Mittelalter un! 1ın der frühen euzeıt, 1n Sankt Elisabeth,
Fürstin, Dienerıin, Heilige. Aufsätze, Katalog A Ausstellung, hrsg. VOoONn der Philipps-Universität
Marburg ın Verbindung mıiıt dem Hessischen Landesamt für geschichtliche Landeskunde, Sigmarın-
SsCHh 1981, 1671270 UT Familientradition vgl arl Demandt, Die hessische Erbfolge ın den
Testamenten Landgraf Philipps des Grofßmütigen un: der Kampf seliner Nebenfrau ihr Recht, 11n

JLG 17. 1967, 138—-190
azu den Bericht VO dam raflt (wie Anm.
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zweıten Teil wird den Veränderungen unter Philipp VO  e Hessen nachgegangen,
dann In einem dritten Teil zusammenfassend die Transformationen aufzuzeigen.

DIie Vieldeutigkeit der mittelalterlichen Heiligen

1F Elisabeth als königliche un wundertätige Heilige des Deutschen Ordens

Vielfältig sind die egenden Elisabeth, die als Tochter des Königs Von Ungarn in
früher Kindheit Ihüringer Hof auf der artburg, also einem der bedeutenden
Öfe jener Zeit, aufwuchs.‘ Nach dem Tod ihres Mannes udwig gab s1e jedoch es
auf, Was ihr ihre Herkunft, ihre Ehe un die Stellung bei ofe Lebensstandard
garantıert hatten. S1ie wählte stattdessen eın Leben des Verzichts un:! der Armut un:
der völligen Hingabe die Armen un: Elenden, die s1e In ihrem Marburger
Hospital selbst versorgte, bis S1Ee ach wenıgen Jahren entkräftet zusammenbrach
und erst 24-jährig verstarb.

iıne Fürstın, die sich VOINl ihren ständischen Verpflichtungen abwandte, iın der
konsequenten Nachfolge Christi den Armen un! Elenden dienen, beeindruckte
die Zeitgenossen sehr, dass Elisabeth bereits nach kurzer eit eilig gesprochen
wurde® Das Ospital, das s1e gegründet hatte, wurde dem Deutschen en In

egeben, ebenso ihre Gebeine, die rasch ZU Ziel VO  — Heiligenverehrung und
Wallfahrt wurden ”

Der Deutsche en tat zunächst alles, den Kult die Elisabethreliquie in
selıner Kirche befördern, befand sich doch 1m Umbruch, da seine beiden
Hauptaufgaben der Krankenpflege un: der Heidenmission ach dem nde der
Kreuzzüge bsolet geworden Miıt den Elisabethreliquien wurden der Deutsche
Orden einer wichtigen Instıtution in Marburg Allerdings traten die Ideale des
Ordens un die der Elisabeth zunehmend 1n Widerspruch, da der rden, dessen
Mitglieder überwiegend dem del ent  ten, 1L1UTE wen1g mıiıt dem Entäußerungs-

Vgl. azu Fred Schwind, DDie Landgrafschaft TIhüringen un! der Jandgräfliche Hof ZU!T Zeit der
Elisabeth, 1n Sankt Elisabeth, Fürstin, Dienerıin, Heilige. Aufsätze, Katalog ZUrTr Ausstellung, hrsg. VO:  3

der Philipps-Universität Marburg in Verbindung mit dem Hessischen Landesamt für geschichtliche
Landeskunde, Sigmarıngen 1981, 2944 Zur heiligen Elisabeth vgl uch Wilhelm Maurer, Zum
Verständnis der heiligen FElisabeth VO:  - Thüringen, 1n Ders., Kirche und Geschichte, IL, Öttingen
1970, 2317283 Ders., [Die Heilige Elisabeth un! ihr Marburger Hospital, 1n Ders., Kirche und
Geschichte, IL, 284-319; Ders., {DDIie Heilige Elisabeth im Lichte der Frömmigkeit ihrer Zeıit, 1:
Ders., Kirche un: Geschichte, IE DE Vgl uch Johannes Schilling, Elisabeth VO  3 Thüringen

eine Mystikerin?®, 1: Ders. (Hg.), Mystik, Religion der Zukunft Zukunft der Religion? Leipz1ıg
2003, OX

Josef Leinweber, Das kirchliche Heiligsprechungsverfahren Dbis ZU) Jahr 1234 Der Kano-
nisat1ıonsprozess der heiligen Elisabeth Von Ihüringen, 1n Sankt Elisabeth, Fürstin, Dienerıin, Heilige.
Aufsätze, Katalog ZuUuTr Ausstellung, hrsg. VOIl der Philipps-Universität Marburg iın Verbindung mıit
dem Hessischen Landesamt für geschichtliche Landeskunde, 5Sigmaringen 1981, 128136

azu Hartmut Bookmann, Die Anfänge des Deutschen Ordens in Marburg und die frühe
Ordensgeschichte, 1n Sankt Elisabeth, Fürstin, Dienerin, Heilige. Aufsätze, Katalog ZUTC Ausstellung
hrsg. VO  ; der Philipps-Universität Marburg iın Verbindung mıiıt dem Hessischen Landesamt für
geschichtliche Landeskunde, Sigmariıngen 1981, 151-166; Ihomas Franke, Zur Geschichte der
Elisabethreliquien, 167{£. wıe Anm
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ideal Flisabeths anfangen konnten. So nımmt nicht wunder, dass der Deutsche
en dann auch maßgeblich der Umdeutung der Heiligen beteiligt WAal, indem
immer weniger ihre Armut un:! Aufopferungsbereitschaft betonte, w1e der Selbst-
deutung Flisabeths entsprochen hätte, sondern vielmehr die königliche Herkunft
Diese Akzentulerung der königlichen Herkunft setzte sich auch in der Ikonographie
des Deutschen Ordens UrICHA; indem INa  — die Heilige zunehmend in königlich-
selbstbewusster Pose, ın kostbarer Kleidung samt Krone ZUTr königlich-wundertätigen
Ordensheiligen profilierte.

ach Abschluss des Kirchenbaus wurden die FElisabethwallfahrten ZU Ta der

Heiligen dann auch nıicht mehr in diesem aße gefördert. Hınzu kam die Konkur-
FE der uen W allfahrtsstätten, dass die Elisabethwallfahrt 1mM Jahrhundert
für die breiten Bevölkerungsschichten bedeutungslos wurde.** Nicht jedoch für den
Adel un! 1er ist ıne deutliche ständische Verschiebung der Elisabethverehrung
konstatieren: Gerade selıtens des hessischen els un der Landgrafenfamilie Vall-

clerte die Heilige ZUTI wichtigsten Legitimationsfigur, die zentral wurde auch für ıne

dynastische Frömmigkeitskultur, die Ende des Jahrhunderts zunahm, Ww1e
die Besuche der Fürstinnen un Fürsten des Hessischen Hauses beim Deutschen
en un! der Heiligen Elisabeth zeigen.

Elisabeth als königliche Heilige un Schutzpatronin der
hessischen Landgrafenfamilie

1eSs kam jedoch nicht VOoO  — ungefähr. on die Tochter Elisabeths, Sophie VO  .

Brabant, hatte ach dem Aussterben des thüringischen Landgrafenhauses FEA die
Erbansprüche auf dessen Gebiet für ihren Sohn Heinrich durchsetzen wollen un:
sich €e1 auf die Tatsache berufen, dass s1e die Tochter der Heiligen se1l S1e rief
damit ıne Elisabeth-Verehrung des Hessischen Landgrafenhauses 1Ns Leben. IDiese
lässt sich eispie der Titulaturen der Hessischen Landgrafen nachweisen, die sich
bis etwa 1377 als Enkel un: Urenkel der Heiligen bezeichneten. Weiterhin en
sich Hıinweilise un: Abbildungen der Elisabeth In den fürstlichen Siegeln Program-
matisch War aber auch, dass 1ın jeder (Generation eiıne Tochter des Landgrafenhauses
den Namen der Heiligen trug. Damıt wurde die Heilige als Hauptfrau des Land-
grafenhauses vereinnahmt. Dass die Verehrung der Elisabeth 1im Rahmen der persön-
lichen Frömmigkeit der Fürstenfamilie zunahm, zeigen auch deren zahlreichen Be-
suche beim Deutschen Orden in Marburg, die 1m Jahrhundert gerade in den 700er
und S0er Jahren vielfältig nachzuweisen sind.**

Just in jener eit sind, Was die Frömmigkeit betriftt, auch aus der enderper-
spektive bemerkenswerte Formen der Verehrung der Elisabeth selıtens der and-

Vgl azu und ZU Folgenden: arl Demandt, Verfremdung un:! Wiederkehr der Heiligen
Elisabeth, JLG 1972,; 11:2-1535; hier: 138 Neben die ten Grofßwallfahrtsstätten des Abendlandes
Rom und antiago de Compostela ın Spanıen traten MNeLis Wallfahrten. DIiese verdrängten die ten
Jele zunehmend. SO stellt In Hessen die Bluthostie ın Gottsbühren 1m 14. Jahrhundert für ein1ıge
Jahrzehnte lang die Elisabethwallfahrt völlig 1n den Schatten.

11 71 TNS' Vogt. AIr Geschichte Heinrichs VO:  3 Hessen, 1n ZHG 43 1909, 322{ff.
12 Vgl arl Demandt, Verfremdung und Wiederkehr, 140f wıe Anm. 10)
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grafendynastie beobachten Zum einen die Verwendung der Mantelreliquie der
Heiligen, die iın der Sakristei der Deutschen Ordenskirche verwahrt wurde. Diesen
Mantel jeh I1a  b den hochgestellten Persönlichkeiten auss, wenn eine Entbindung
bevorstand.*” Man sagte diesem Mantel der eiligen die wundertätige Erleichterung
der Geburt nach. Solche Übersendungen des antels der Heiligen 1SaDe sind 1mM
5:3  rhundert mehriac ele: un: sS1e erfolgten 1Ur oräfliche oder fürstliche
Häuser, allerdings nicht Wettinerinnen, sondern immer 1Ur die Frauen des
Hessischen Landgrafenhauses des Hauses Brabant.

ıne Parallele dazu bietet DE /Zweiten das Gilas der Elisabeth, das IINmıt
Gürtel un der Elisabeth auf Seıiten der etitiner ZA17 Geburtshilfe verschickt
wurde un durch den erzog der ettiner, Wilhelm HIS un dessen Ehefrau
Katharina VO  — Brandenstein als eliquie aufbewahrt wurde  14 uch diese wurden
auf Anfrage versandt schwangere Frauen Au der eitiner Verwandtschaft I Diese

eliquie wurde mindestens zweimal sächsische un zweimal brandenburgische
Kurfürstinnen, Herzoginnen oder Markgräfinnen versandt, immer aber Mitglie-
der des wettinischen Hauses. Beide Herrscherhäuser bedienten sich also jeweils der
eiligen Elisabeth, die eigene Dynastie befördern

Es zeigt sich jedoch auch, dass gerade die hessischen Landgrafen siıch mıt den
wundertätigen Reliquien der Heiligen ZU Erhalt ihrer Dynastıe nicht zufrieden
gaben, sondern Elisabeth selbst mıt der eigenen Dynastıe und ihrer aufstrebenden
Territorialherrschaft identifizieren wollten

1:3 IDıie königliche Heilige als Patronın des entstehenden
hessischen Territorialstaats

Nicht 1L1UT als Hausheilige un (Jarantın der hessischen Dynastıie wurde Elisabeth
bemüht,; s1e avancıerte SchHh1e1$11C. ZUT Staatspatronin. DIes lässt sich iın den Muünz-

prägungen der Hessischen Landgrafen seıt Ende des Jahrhunderts erkennen. ” So
zeigt die alteste Darstellung auf Münzen den Kopf der eiligen mıit dem Wiıtwen-
schleier un der Krone. ntier Landgraf Wilhelm (1471-1493) erscheint annn NUur

noch das ekrönte aup der Heiligen Auf einer Talerprägung VO  — 1502 des Land-
grafen Wilhelm }4 (1493-1509) erscheint Flisabeth dann 1n der der Staats-
patronın des Landes: Elisabeth wird mıt Krone un! Kirche dargestellt. Diese Deutung
hält sich bis ZUT Reformation IC

Vgl ebı /Zur Mantelreliquie vgl Friedrich Küch, Der Schatz der FElisabethkirche Marburg,
1n Hessenland 423 1934, n A Vgl. azu uch Klaus Krüger, Elisabeth VO:  - Thüringen und Marıa
Magdalena. Reliquien als Geburtshelfer 1im spaten Mittelalter, 1: ZVTAG 2000, Z{

azu Robert Koch, Der Glasbecher der heiligen Flisabeth 1ın Coburg, 1: Sankt Elisabeth,
Fürstin, Dienerin, Heilige. Aufsätze, Katalog ZUT Ausstellung, hrsg. VO  a} der Philipps-Universität
Marburg In Verbindung mıit dem Hessischen Landesamt für geschichtliche Landeskunde, Sigmarın-
SCH 1981, 272-284; Bernd Moeller, Eıne Reliquie Luthers, 1n Jahrbuch der Akademie der Wissen-
schaften In Göttingen für das Jahr 1982, 356

azu Demandt, Verfremdung un! Wiederkehr, 129ff (wie Anm 10)
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Philipp VOonN Hessen un die Deutung Elisabeths in der hessischen Reformation

Zunächst ist auffällig, dass Philipp VOIN Hessen fienbar dem bisherigen Elisabeth-
Interpretationsmuster seines Herrscherhauses nicht ınfach ESs sich in
seiner Regierungszeit eın Siegel, aber auch keine Müuünze, die die Heilige zeigen,
dass 1er eın Abbruch zumindest in der Deutung Flisabeths als Patronın essens
konstatiert werden INUSs, wenln INa  b nicht 08 VO  — einer Substitution sprechen
kann: die hessischen Münzen schmückten VOIl 1U das Brustbild des fürstlichen
Reformators un umseılt1g dessen Wappen.16

Als iıne der ersten reformerischen Ma{ißnahmen hatte der Landgraf die Entfer-
NUNs der Heiligenbilder aus den Kirchen angeordnet. 1528 iefß die akriste1i der
Elisabeth-Kirche ın Marburg versiegeln, in der der FElisabethschrein stand, den
Reliquienkult einzuschränken. 1539 schließlich 1efß die Gebeine der eiligen
Elisabeth entfernen un setzte damit dem Kult seine heilige Ahnherrin eın

endgültiges Ende
Was den Umgang mıt den Heiligen betraf, hatte seinem Gesandten iım Oktober

1540 für die Verhandlungen beim W ormser Religionsgespräch vorgegeben:
„Von hailigen anrufung un: ehrerbietung, ist das hailigen anrufen abgotterel, ann Cristus der
wahrhaftig mitler un! furbitter ist; das 1119  ; S1ie ber dergestalt ehre, das Ial ihres lebens und
eidens gedenke als aınem fürbilde, deme nachzuvolgen sel, solchs widderachten WIT nıt,
ber alle walfarten seint abgottereien un werden billich abgetan

Damıt WAar, Was den Umgang miıt Flisabeth anbetraf,; 1er reformatorischer Deu-

tungsspielraum durchaus gegeben. nbetung un: Anrufung der eiligen als Miıtt-
lerin zwischen Gott un:! Menschen verboten, ebenso die W allfahrt samt

Reliquienverehrung, aber der Vorbildcharakter der Nachfolge Christi War durchaus
anzuerkennen. Damıuıt konnte sich der hessische Landgraf auch auf die Posıition
Luthers gegenüber Flisabeth berufen, der diese mıiıt Achtung erwähnt hatte

Luther hatte beispielsweise in seliner Fastenpostille 57275 Elisabeth als Vorbild für
die Fürsten gelten lassen, wenn schreibt:

„Wıe wunderlich solts stehen, wWwWennl sehen sollten, w1e könige un! fursten, könygynn und
furstynn den 1, bettlern un: aussetzigen dieneten, w1e WITr VO.  — FElisabeth lesen? Und

< 15
schon geschech, WeICcC dennoch Sal eın geringe ding, I111alls Christo hielte.

Der Vorbildcharakter der Elisabeth, der selbstverständlich die Taten un ied-
igkeit Christi nicht heranreichte, wurde immerhin gewürdigt un:! ZUr Nachahmung
anempfIohlen, wenngleich mıt deutlicher Ablehnung der Verehrung.‘

Wilhelm Schwab, {DIie Münzen un! Medaillen Philipps des Grof$smütigen, 1n Philipp der

Großmütige. eıträge ZUT Geschichte se1nes Lebens un: seiner Zeit, hg. VO  - dem Historischen Vereın
für das Großherzogtum Hessen, Marburg 1904, 419-428

Abgedruckt 1n Günther Franz, Urkundliche Quellen ZUTr hessischen Reformationsgeschichte,
2 Nr. 420, 345

1O1, 2025
eıtere Beispiele Luthers Umgang mıiıt FElisabeth ın seinen Schriften 1m Beıtrag VOo  > Volker

Leppin, ‚S0 wurde uns anderen die Heilige Flisabeth eın Vorbild“ artın Luther un! Flisabeth VOIl

Thüringen, 1n [ )ieter Blume/Matthias Werner gg.), Elisabeth VO'  - Ihüringen eine europäische
Heilige, Petersburg 2007, 449-458
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Ahnlich argumentierte auch die Schwester Philipps VOINl essen, Herzogıin FElisa-
beth VO  z achsen Rochlitz, als S1C e 1536 ihren Bruder bat die UrZHe
geborene Tochter auf den Namen Elisabeth taufen

„Wo deyn Dochtter nıch gedaufft yst, bytt ich dich, lasse SCY Flisabeth haissen, annn alle
Lantgraffen haben ycI Dochtter C111 geheyssen, hatt sich Sant FEisabeth gar crestlich VN!

«20wol gehalten, das 111}  - ycI wol mak nacheissen.

Dem Wunsch der Schwester kam aber erst drei ahr spater ach und scheint sich
erst bei der Geburt der nächsten Tochter entschlossen aDbDen, diese Familien-
tradition fortzuführen W eeniger, WIC das Zögern euUllic macht aus dynastischer
Überzeugung als vielmehr aufgrun der Argumentatıon des christlichen Vorbild-
charakters amı knüpfte implizit die überkommenen dynastischen epflo-
genheiten d. deutete S51C aber reformatorisch

Der Vorbildcharakter also stand Vordergrund Aber bleibt die FTase, welche
Verhaltensweisen FElisabeths für die hessische Reformation als Vorbild akzentuiert
un: fruchtbar emacht werden konnten Diese LECUC Profilierung der Ahnherrin
vollzog sich den folgenden Jahren Rahmen der Legitimierung N} zentralen
Institution der territorialen Reformpolitik miıt der Philipp VO  a Hessen se1INeEIN

Reformationsprogramm ach Klosterauflösung un: Gemeindevisitationen, nach
der ründung VO  aD Uniıiversität un Pädagogium Marburg, der Stipendienein-
richtung un: der Einführung des „Gemeinen Kastens mıiıt der Stiftung der VIieL

Landeshospitäler Haına un: Merxhausen, (sronau un Hofheim CII welılteres Ele-
ment inzufü  e Hıer sollte FElisabeth aber 111e zentrale spielen, bei der
Begründung der inführung des (GGemeinen Nutzens un bei der Legitimierung der
Landeshospitäler un des christlichen Wohlfahrtsstaates.“

uch hier konnte sich der andgra bei aller Eigenständigkeit der Zustimmung
Luthers sicher SC1MH [ Dieser hatte se1iNer Schrift „Der Psalm ausgelegt VO  - 1530
das soziale Handeln der heiligen FElisabeth gerade den Fürsten als vorbildlich BC-
stellt

„Aber wWenn C111 fürst odder fürstin en mal Yın S spital gICHNSC un! dienete da den und
wüssche yhn die füsse TG WI1Ie Ianl VO:  a Elisabeth lieset un: noch yın welschen landen
etliche SIOSSC leute thun, das wWerTe e1in trefflich ding, das gleisset un! kann ‚U  n auft SPCITICH
un: sich rhümen lassen uber alle tugent.  «2

uch wenn Philipp nicht daran dachte, der W eise SC1IHNETI Ahnherrin selbst alı:
werden un: die Armen eigenhändig pflegen, WAar doch bereit die implizite
Verantwortung für das leibliche Wohl SCIHNET Untertanen übernehmen. Zudem bot
sich ler ein hervorragendes Legitimationsmodell für bislang kritisch beäugten
Reformma{fSnahmen, die intensiver Überzeugungs- un: Legitimationsmafisnahmen

Dies nicht zuletzt,; weil sich dertheologischer un juristischer Art bedurften.“

Walter Heinemeyer, Politisches Archiv des Landgrafen Philipp des Grofßmütigen Von Hessen,
Marburg 1954 466 Nr 2842

21 Gury Schneider-Ludorff. Der fürstliche Reformator (wie Anm
31/1 201

Zur juristischen Diskussion und Auseinandersetzung über die Verwendung des Klosterbesitzes
auf den Reichstagen un! VOT dem Reichskammergericht vgl Diedrich Kratsch Justiz Religion
Politik Das Reichskammergericht un! die Klosterprozesse ausgehenden Jahrhundert Tübin-
SCH 1990 Wolfgang Friedrich Vom Kloster ZU) Hospital Rechtsgrundlagen kirchlicher Stiftungen
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Landesfürst weiterhin dem OTrWUTF ausgesetzt sah, UTrCc die uflösung der Klöster
NUuU.  _ die Klostergüter ZUT Schuldentilgung un eigenen Bereicherung also ZU

eigenen utzen nicht ZU gemeıinen utzen, also zugunsten seiner Untertanen
verwenden.“*

Für eın Territorıiıum, das sich der Reformation angeschlossen hatte un: mıt dem

Anspruch auftrat, eın christliches (GGemeinwesen LICUu gestalten, WarLr ıne eOl0-
gische Legitimation unabdingbar. { dDIies eschah auf wel Ebenen Finmal Urc die
Schrift des Juristen Johannes Ferrarlus, der in diesem Rahmen eın theologisches
Programm des Gemeinen utzen entwarf.“? ıne populäre Umsetzung fand die
theologische Grundlegung ein1ge FE spater In einem Bildprogramm: dem alnaer

Philippsstein VO:  - 1545 er hessische Steinmetz Philipp Soldan hatte 1542 auf
einer Sandsteinplatte für die alte alınaer Klosterkirche in verdichteter Form seine

eologie vier lebensgrofßen Gestalten dargestellt: Einem Fabelwesen, der Harpyıe
als Identifikation des Mönchtums, ihr gegenüber Elisabeth, die einen VOI ihr sıtzen-
den Armen mıiıt einem Huhn un W asser versorgt. Auf der anderen Seıite, den Dreien

gegenübergestellt: Landgraf Philipp samt seinem überdimensionierten Familienwap-
pCcn

Der Stein dokumentiert die charfe reformatorische Mönchs- un Klerikerkritik,
denn diejenigen, die 1mM höchstem alse das Prinzıp des Gemeinen Nutzens
verstofßen, weil s1e 11UT dem Eigenen utzen eben, sind ın der Fıgur der arpyıe
dargestellt un: werden mıt dem Mönchtum identifiziert.“” [ Dieses sah die reforma-
torische Kritik als bsolet Damıt wurde auch die Zuständigkeit der Klöster für die
Armenfürsorge infrage estellt. Denn mıiıt dem Rechtfertigungsgedanken rhielt auch

1ın Hessen VOI un! ach der Reformation, 1n rnd Friedrich/Fritz Heinrich/Christina anJa Hgeg.) Das

Hospital Beginn der Neuzeıt. Soziale Reform ın Hessen 1im Spiegel europäischer Kulturgeschichte,
Petersberg 2004, 63—-78

Vgl azu die unfter dem Namen des Ferrarıus erschienene Legitimationsschrift „Was der

Durchleuchtig hoch gePOTIN urs nnd Herr/Herr Philips Landtgraffe Hessen/ Grafte Katzen-

Elnbogen/ Dietz/ zigenheyn vnd Nidda/ als CYMN Christlicher Uurs mıit den Closterpersonen/
Pfarrherrn/ vnd Abgöttischen Bildnussen ın SCYHCI gnaden Fürstenthumbe au{fß Göttlicher geschrifft
fürgenommen hat”, die mehrfach den 1nwels gibt, ass der Landgraf sich den orwurf gefallen
lassen musste, die Reformma{fsnahmen würden seinem eigenen Nutzen durchgeführt. Am Beispiel
Hainas lässt sich zugleich zeigen, Aass 1es ın der Tat der Fall WAäl. SO Warlr 1Ur z eın Fünftel des

ehemaligen Zisterzienservermögens ZUTr Versorgung des Hospitals vorgesehen; der Großteil OSS in
die landgräfliche Schatulle, vgl azu Eckhard Franz, Landgraf und oster. Die Zisterzienserabtei
Haına VOT un! während der Reformation, 1n Walter Heinemeyer/Tilman Pünder gg. 450 Jahre
Psychiatrie in Hessen, Marburg 1983, 21-34, hier:

azu un! Zu folgenden: Gury Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator, F821)256

wıe Anm.
Abbildung In Gury Schneider-Ludorff, Der fürstliche Reformator, uch 1n W alter Heine-

meyer/Tilman Pünder gg.), 450 Jahre Psychiatrie in Hessen,
Zur Entstehung un: den Deutungsmöglichkeiten des Bildprogramms des Philippsteins siehe uch
arl Demandt, Die Hohen Hospitäler essens. Anfänge un! Aufbau der Landesfürsorge für die

Geistesgestörten un! Körperbehinderte essens (1528-1591), 1n: Walter Heinemeyer/Tilman Pün-
der gg 450 Jahre Psychiatrie 1n Hessen (wie Anm. 24) Ol

azu Hans-Jürgen Goertz, Antiklerikalismus und Reformation, Öttingen 1995; Henry
Cohn, Reformatorische ewegung un! Antiklerikalismus In Deutschland und England, 1 Wolfgang

Mommsen/Peter Alter/Robert Schribner Hgg.), Stadtbürgertum und del 1n der Reformation,
Stuttgart 1979, 309329
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die Armenversor: gung ıne 1TE1L Fundierung. S1e War 1U nicht mehr als Werk
VOT Gott nötıg, das Seelenheil erlangen un gegebenenfalls die eit 1M
Fegefeuer verkürzen oder einen Ablass für die begangenen Sünden erwirken:
die Nächstenliebe sollte 1U  > Frucht des aubDens sSe1nN: ank für die na (Gottes
un! seine Zuwendung ZU sündigen un zugleic gerechtfertigten Menschen, Aus-
THC des gläubigen Christen, der Urc ottes bedingungslose Anerkennung seiner
selbst ZUrTr Nächstenliebe befähigt un! verpflichtet War

DIie Kritik Mönchtum implizierte weiterhin die Ablehnung der Heiligen als
Fürsprecherinnen un Fürsprecher VOTL Gott, als under vollbringende Gestalten, als
Schutz der Gläubigen. Und ler ist auffällig, dass sich auf dem Stein überlebensgro
auch die Fıgur der Elisabeth befindet. Man fragt sich: Was hat ıne Heilige die
deutsche Heilige selit dem Jahrhunde auf einer ehemaligen Altarplatte iın einer
explizit sich als reformatorisch verstehenden ospit  irche suchen228

Elisabeth trıtt 1er jedoch ın Gestalt auf. S1e wurde eingewoben in eın
reformatorisches KONnzept VO Gremeinen utzen 1m Sinne landesfürstlicher Armen-
fürsorge. Dem eigennützıgen Gebaren der Mönche 1mM Bildprogramm entgegenge-

wurde sS1e Zzu Vorbild der AaUus dem christlichen Glauben heraus handelnden
Lienerın der Armen. amı War un!: 1e s1€e Inbegri der tätıgen Barmherzigkeit
aber nicht als Heilige, sondern als Mensch AaUus leisch un: Blut un!: damit als Vorbild
für alle Christinnen un: Christen. Auch für den Landesfürsten. ugleic tellte
jedoch die Armenfürsorge der Elisabeth eın Modell ar,; das für die Erfordernisse
des Territoriums als überholt angesehen werden musste: DIe VO  . Einzelnen willkür-
iıch un unsystematisch zugewandte Fürsorge konnte eın zukunftsträchtiges Kon-
zept für den Umgang mıiıt Bedürftigen 1m Territoriıum darstellen un: mMusste somıt
den (Gıemeinen Nutzen als Ziel des christlichen (jJemeinwesens verfehlen Seine
Realisierung War 1Ur durch ıne territorial strukturierte ürsorge und gerechte
(G(esetze möglich un: L1L1UT Urc den Landesfürsten garantıieren.

SO stellt der Philippsstein Flisabeth un: den Landgrafen In eın wechselseitiges
Beziehungsgefüge: S1e ist Ahnherrin der Dynastie un: zugleic ıne dem Volk
zugewandte barmherzige Fürstin. S1e ist nicht als Heilige dargestellt, sondern 1mM
reformatorischen Sinne als barmherzige, königliche Fürstin mıt Witwenschleier
und Krone.

DiIie Fıgur der Elisabeth übernimmt aber noch ıne weltere die der Fürstin
un: Landesmutter über die Zeıten hinweg. Denn W1e auf dem Stein sehen ist,
dem Landgrafen die (Gattın seliner Seite Nun War aber auch den Zeitgenossen allzu
gut bekannt, ass der andgra ZUT eit der Errichtung des Philippssteins mıt wel
Frauen gleichzeitig verheiratet Wr seit 1524 mıt Christine VO  - achsen un seıit 1540
zugleic mıt Margarethe VOI der aale, der Frau, die nach ausführlicher Konsul-
tatıon miıt Luther, Melanc  on un Bucer geheiratet hatte.“? Und alle Ab-
sprachen War die zweiıte Ehe natürlich nicht geheim geblieben. Es fehlte also dem
Landgrafen ıne Fürstin, die die ufgaben 1mM 1C auf die frühneuzeitliche Reprä-

Demandt, Verfremdung und Wiederkehr der Heiligen Elisabeth, K1L72CE755 (wie Anm. 0X ler‘:
114

azu Max Lenz, Briefwechsel Landgraf Philipps des Grofßmütigen VO  e Hessen mıt Bucer,
und Z Leipzig 1850 W ilhelm, Walker Rockwell, Die Doppelehe des Landgrafen Philipp Von

Hessen, Marburg 1904 Münster
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sentanz der Staatssymbolik übernehmen konnte?® un zugleich dem Fürsten ber
seine moralisch wI1e rechtlich verwerfliche Situation hinweghalf.

In seiner Ahnin Elisabeth hatte der Landgraf diese mächtige Legitimationsfigur.
7Zum einen als weibliches Gegenüber, das ebenso die Fortführung der Dynastie
repräsentierte w1e ıne Jegitime fürstliche Ehefrau, Ja Og och auf ıne genulne
eigene Tradition als Multter des Herrscherhauses verweılsen konnte. 7Zum anderen
legitimierte der Verwels auf FElisabeth die reformatorischen Ma{fßnahmen des Land-

orafen: Philipp konnte die der Fürstin un: Königstochter zugeschriebene radıi-
tiıon der fürsorgenden Landesmutter anknüpfen un sich zugleic als weltliche
rigkei darstellen, die sowohl ach humanistischem w1e reformatorischem
Verständnis nach Röm VO  — Gott eingesetzt ist; für das sittliche un religiöse
Wohl der ntertanen SOTSCH, un: das E gerechte Gesetze.

Es ist jedoch offensichtlich, dass ler ıne pannung herrscht,; die bereits auf
mehreren Ebenen die Transformation der eiligen deutlich macht Denn Philipp
tellte sich Z einen in gewlsser Weilse in die Tradition seiner Ahnherrin Zum
anderen überbot sie; setzte das konsequenter un planmäfßiger u wofür
Flisabeth 1Ur mıit ihren begrenzten Mitteln hatte kämpfen können un: über-
Tie die Armenfürsorge in eın Durch die uflösung der Klöster
erfolgte iıne strukturelle Veränderung der Armenfürsorge, die 1mM Territoriıum den
(Gemeinen utzen befördern und, w1e der Fürstenspruch erklärte, Zu der
Ehre ottes dienen sollte

DiIie Transformation der Heiligen
Zusammenfassen lassen sich vlier Entwicklungen 1M Umgang mıt der eiligen
Flisabeth in der hessischen Reformation aufzeigen:

Reduktion der Vieldeutigkeit
Im Rahmen der Reformbemühungen Philipps VOINl Hessen, die sich im Verbot der
Heiligenbilder un der Einschränkung des Reliquienkultes bis hin ZUT gewaltsamen
Entfernung der Gebeine aufserten, vollzieht sich 1mM Blick auf die mittelalterliche
Heilige ıne Reduktion der bisher wesentlichen Zuständigkeitsbereiche. S1ie ist nicht
mehr die wundertätige Heilige un! Mittlerin zwischen Menschen un: Gott. Sie ist
damit auch für den wundertätigen Erhalt der Dynastıe un damit als Hausheilige
‚bsolet. Weder Mantelreliquie och Elisabethglas werden in der folgenden eıt 1mM

protestantischen Bereich bei den landgräflichen Geburten em  £, da auch hier ıne

Wundertätigkeit ausgeschlossen wird.
Allein der Name sollte in den folgenden Jahrhunderten die Landgräfinnen die

Ahnin erinnern. ber nicht als Heilige sondern als Vorbild Auf diesen orbildcha-

Auf die Bedeutung der Fürstin In der frühneuzeitlichen Staatssymbolik weist ausdrücklich
Manfred Rudersdorf, {Die Generation der lutherischen Landesväter. Bausteine einer Typologie des
deutschen Reformationsfürsten, 1n Anton Schindling/Walter Ziegler gg.);, DIie Territorıen des
Reichs 1im Zeitalter der Reformation un! Konfessionalisierung, 7 üunster 1997, 137-170, 1ler‘
163-167 hin. Auf die Ähnlichkeit der Flisabeth miıt der ersten Gattın des Landgrafen, Christine VO  —

Sachsen, hat Demandt, { die Hohen Hospitäler wıe Anm. 26 hingewlesen.
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rakter verweılst auch der Philippsstein. Mıt der dortigen Darstellung der Elisabeth,
wird die Heilige des Mittelalters eingebettet iın einen reformatorischen Kontext S1e
rfährt damit ıne LICUC Aneıjgnung un: Deutung: Nicht aufgrund ihrer Heiligkeit
sondern als verantwortungsbewusste gläubige Fürstin ist und bleibt S1€e Vorbild für
CcCArıstliches Leben

Enthierachisierung des Beziehungsgefüges
Weiterhin lässt sich gerade 1m Beziehungsgefüge zwischen der Heiligen un: den
Repräsentanten der fürstlichen Familie iıne deutliche Veränderung feststellen ESs
handelt sich iıne Enthierarchisierung. Ist auf den Münzen un! Siegeln der
Vorfahren Philipps die Heilige als segnende dargestellt, die ber den VOT ihr knienden
Angehörigen des Landgrafenhauses thront,; wird dieser Unterschied zwischen
Elisabeth un! ihren Nachfahren 1U  e nivelliert. Augenfällig wird dies auch, WE

INa  e als welılteres eispie! ZU Vergleich die Darstellung des Herzogs eorg VO  >

achsen unter dem Schutz der heiligen Elisabeth AdUus vorreformatorischer eit
8-1 heranzieht.* Auch dort kniet der erzog betend Fülßen der In der
Schrift lesenden alternden Heiligen Deren Gestalt überragt den frommen erzog
das Dreifache Er ist C5S, der sich unter ihren Schutz begibt. er Philippsstein dagegen
stellt den Landgrafen un: die Heilige auf die leiche Ebene ugleic. ran: sS1e in
die ıne Ecke ab; S1€e 111US5 sich ihr Drittel des Bildes mıt der Harpyıe, dem Leprösen
un: etlichen Spruchtafeln teilen, wird also L1UT och ın ihrem Vorbildcharakter
erinnert. S1e ist damit ıne Person der Geschichte un damit einer VErgaANSCHCH eıt.

Historisterung
Hıer zeigt sich ıne implizite Ihematisierung der Epochenwahrnehmung. Bekannt ist
Elisabeth als under wirkende Heilige un!: barmherzige Fürstin. Als Ahnherrin des
Landgrafen legitimiert sS1e damit se1in Handeln, weil sich gleichermaßen das
Wohl seiner Untertanen emuüuh: Er stellt sich in iıne bewährte un: anerkannte
Tradition seines Hauses. erdings tat auf ıne Weiıse, die der uen Zeıt, der
Reformation, ANSCINCSSCH War Ist die eher zufällige Versorgung einzelner Armer
Modell einer VErsgaANSCHECHN Zeıt, bot die Einrichtung der Hospitäler die NCUC, in die
eıt passende Form struktureller un: staatlich organısierter Form der Wohltätigkeit.

Es ist die Akzentuierung des Neuen, die Transformation VO Kloster ZU

ospita. und VO  > der auf Einzelne bezogenen Fürsorge Z staatlichen Fürsorge,
die ZU: nbegri des Gemeinen Nutzens wird Die Transformation dessen, Was

SCWESCNH un 1m Sinne der heiligen Elisabeth auch gut SCWECSCH ist, wird ZU

Zeichen einer wahren Re-formatio, indem das Bisherige auf eiıner 116177 Ebene
fortgeführt un die Ma{ißnahmen der Reformation in einen größeren Horıizont der
Geschichte eingezeichnet werden, ın der der andgra iıne ührungsrolle bean-
prucht

41 Dieter Koepplin.  ilman Falk gg); Lucas Cranach, Basel-Stuttgart 1974, 679, Nr. 592a, un!
676, Abb 327
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Substitution
Di1e Forschung hat die Flisabeth auf der aie der Landeshospitäler als „Rückhol-
aktion“ bezeichnet.”“ Es stellt sich jedoch die rage, ob sich ler nicht eher iıne

Substitution handelt Des Heiligenscheins beraubt,; auf gleiche ufe gestellt w1e ihr

reformatorischer Nachfahre un: zudem als Fıgur der Vergangenheit deklariert, wird
s1€e faktisch auf fast allen Ebenen Urc den Landesherrn ersetzt: 7um einen wird ihre

als Beschützerin der Armen un:! aller gläubigen Untertanen auf die Person des

Landgrafen übertragen. Dies gilt ZU zweıten auch für das Attribut der Heiligkeit,
denn zugleich bleibt Flisabeth 1mM Gedächtnis des Volkes implizit ıne Heilige. DiIies

bot drittens iıne Legitimation der Dynastıe, w1e S1€e aum größer se1ın konnte, un

zugleich eine Legitimation der Erbmonarchie. Denn auch darum geht Fast wel

Drittel des Bildes nımmt die Fıgur des Landgrafen un die seines überdimensionıler-
ten Wappens e1in. Damıuıt wurde ‚Warl die mittelalterliche Interpretation der
Schutzherrin des Landgrafenhause angeknüpft, 'aKtıSC. aber überbot der Landgraf
auch 1er seiıne Ahnherrin. Denn S1€E Warlr iıne Gestalt der Geschichte, während 1U

als der ebende Reprasentant der Dynastıe en VOT Augen WAar.

Damıiıt ist die Vereinnahmung der mittelalterlichen Heiligen vollzogen. Es ze1igt
sich also, dass in Hessen besonders durch die Tradition des Herrscherhauses eın

eigenständiger Umgang mıiıt FElisabeth un:! ihrer Tradition ausgebildet wurde, der die
facettenreiche mittelalterliche Rezeption der Flisabeth auf einen Aspekt reduziert
und fokussiert: die Fürstın, die Wohltäterin, die sich die Armen un die anken
kümmert. S1e ist Vorbild un:! Legitimationsfigur, doch eben ıne 1gur der Ver-

gangenheit, die durch den reformatorischen Regenten, Philipp VO  an Hessen,
überboten un schließlich in ihrem Vorbildcharakter, SOWI1e als Schutzherrin der

Dynastie un als Patronın des Landes beerbt wird.

Demandt, Verfremdung un! Wiederkehr der Heiligen Flisabeth (wie Anm. 10)
Zur Repräsentation VO:  - Herrschaft und der zentralen Bedeutung der eigenen Dynastıe für

Philipp VO:  - Hessen vgl Manfred Rudersdorf, Die Reformation un! ihre (jJew1inner. Konfessionali-
sierung, Reich un: Fuürstenstaat 1im Jahrhundert, 1n Erich Donner Hg.) Europa 1n der frühen
euzeit, 6, Weimar-Köln-Wien 2002, 1:415—



Elisabeth VO  a Ihüringen:
Weiblichkeit zwischen Rollenerwartung

un Rollenbruch‘
Von Gisela Muschiol

Geschlecht als historische Kategorie
FEin Blick sowohl in die wissenschaftliche als auch In die populäre Literatur über
Elisabeth VO  e Thüringen zeigt euUuıc Jede eıt hat mıit ihrer eigenen „Brille”,
ihrer eigenen S auf diese bemerkenswerte un 1in ihrem Verhalten un: Denken
nicht leicht zugängliche Frau geschaut. SO ist auch die Frage ach FElisabeths Rollen iın
einer geschlechterorientierten Perspektive iıne zeitgebundene: Wenn ältere wI1ssen-
schaftliche Untersuchungen die KategorIie „Geschlecht“ 1mM Hinblick auf Flisabeth
berücksichtigen, tun S1e dies immer 1Ur Rande ihrer Überlegungen.“ Weder
kontrastieren altere Arbeiten Weiblichkeits- un Männlichkeitsvorstellungen des
13. Jahrhunderts er folgender Jahrhunderte, WEl den Flisabethkult
geht), och fragen S1€e danach, In welchen Zusammenhängen und Formen Flisabeth
möglicherweise die Überschreitung gängıger Geschlechterrollen zugeschrieben wird.
i DIie wissenschaftliche Kategorıe ‚Geschlecht“” ın iıne Untersuchung ber Elisabeth
VOINl Ihüringen einzuführen, ist eindeutig das ausgehende un beginnende

Dem Andenken Elisabeth Mischinle (1894-1984). Für Elisabeth Muschiol (>('
azu die Einleitung 1im Beıtrag Joachim Schmiedls 1mM vorliegenden Band SOWI1e Josef

Pilvousek, Elisabeth für alle Fälle! Hermeneutische Anmerkungen FU Rezeption einer Heiligenvita,
1n 2007, 8294 SsSOWl1e artın Ohst, Elisabeth VOIl Thüringen In ihrem kirchengeschichtlichen
Kontext, 1n Z1h Yl 1994, 474444 Ebenfalls ach hermeneutischen Vorentscheidungen fragend,
dabei ber die eigenen hermeneutischen Zirkelschlüsse nicht erkennend: arl Demandt, Ver-
fremdung un Wiederkehr der Heiligen Elisabeth, 1N!: SLG 1972, 1122161 Unberücksichtigt
bleiben 1im vorliegenden Beitrag Fragen der Einbindung Elisabeths 1n die mittelalterliche Armuts-
bewegung un: ın Aufbrüche religiöser Frauen 1mM und 13. Jahrhundert. Diese Thematik ist
mehrfach umfassend rortert worden, ass ZU) jetzıgen Zeitpunkt kaum Neues hinzuzufügen
ware, vgl zuletzt Marıa Pıa Alberzoni,; Elisabeth VO:  — Thüringen, Klara VO:  — Assısı un: Agnes VO'  —

Böhmen. Das franziskanische Modell der Nachfolge Christi diesseits un! jenseıts der Alpen, 1n:
] ieter Blume/Matthias Werner gg Elisabeth Von Thüringen eine europäische Heilige. Aufsätze,
Petersberg 2007, 4755
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JI Jahrhundert gebunden.” Gleichzeitig aber ist festzuhalten, dass selbstverständlich
bereıits die chrıften der Zeitgenossen 1m 13. Jahrhundert un auch die in den

folgenden Jahrhunderten entstandene Flisabethliteratur“ geschlechterdifferent SC
schrieben wurden un geurteilt aben, SE Teil Oga explizit Geschlechtermodelle
entwartfen. I Diese Entwürfe in ihrer Gesamtheit darzustellen kann 1ın einem Beıtrag
mıt begrenztem Umfang nicht das Ziel se1n. Stattdessen soll anhand ausgewählter
Quellen des Jahrhunderts, die In ihrem Entstehungszeitraum 1C) die Lebens-
zeıt der eiligen heranreichen, untersucht werden, Was die Zeıtgenossen Elisabeths
als deren Umgang mıiıt Geschlechterrollen wahrgenommen oder auch konstrulert
en Das Jahrhundert bietet durchaus weıltere Quellen; die hier ausgewählten
stimmen VOT allem 1n der Gattung überein: Es handelt sich gezielt als Vıten oder
Lebensberichte konziplerte Texte. Im Mittelpunkt der Fragen stehen der Brief un:
die Summa vıtae Konrads VOoO  I Marburg, die dieser anlässlich des Beginns des

Heiligsprechungsverfahrens ach Rom sandte”, ann die Berichte der Dienerinnen,
die ebenfalls 1im Kontext des Heiligsprechungsverfahrens entstanden®, die Kanonıisa-
tionsurkunde’‘ SOWI1eEe weıltere 1m Jahrhundert entstandene Texte die Auftragsvita
des (aesarıus VO  - Heisterbach® un! schliefßlich die weitverbreitete, fast schon
romantisch nennende Lebensgeschichte, die Dietrich VOo  n Apolda Ende des

Jahrhunderts anfertigte”. ıne ausgiebige Vorstellung dieser Quellen erübrigt sich
1im vorliegenden Rahmen, denn Entstehungszusammenhänge un:! Überlieferungs-

Am Ende des 20. Jahrhunderts können allerdings uch wissenschaftlich einseltige eıtrage
gerade 1m Hinblick auf die rage der Geschlechterrollen entstehen, vgl. 7B Heidi Beutin, „5Soror
1n saeculo” Elisabeth VO  - Ihüringen: Landgräfin, Visionärıin, Heilige, 1n: Wolfgang Beutin/Ihomas
UTLOW Hgg.) Europäische Mystik VO' Hochmittelalter ZU) Barock. Fıne Schlüsselepoche In der

europäischen Mentalitäts-, Spiritualitäts- un! Individuationsentwicklung, Frankfurt 1998, Z 118,;
miıt Z Teil abenteuerlichen Psychologisierungen un! 1Ur gering entwickelter Quellenkritik.

Ortrud Reber, Die Gestaltung des Kultes weiblicher Heiliger 1im Spätmittelalter. Die

Verehrung der Heiligen Elisabeth, Klara, Hedwig und Birgıtta, Diss. Hersbruck 1963, 43-—46; Renate

Kro0os, 211 frühen Schrift- un! Bildzeugnissen ber die heilige FElisabeth als Quellen ZUr unst- und

Kulturgeschichte, 1: Sankt FElisabeth. Fürstin, Dienerin, Heilige. Aufsätze, Dokumentation, Katalog,
hg. VO  - der Philipps-Universität Marburg, Sigmarıngen 1981, 180-239; AnJa Petrakopoulos, Sanctity
and Motherhood. Elizabeth of Ihuringıla, 1n Anneke Mulder-Bakker Hg.) Sanctity an other-
hood. ESSays Holy Mothers 1ın the Middle Ages, New York-London 1995, 259—-296, hier 285 f.;
Ortrud Reber, FElisabeth VO  - Thüringen. Landgräfin un! Heilige, Regensburg 2006, 2733: Volker
Honemann, Die „Vıta Sanctae Elisabeth“ des Dietrich VO  - Apolda un: die deutschsprachigen
„Elisabethleben“ des Mittelalters, 17 ume/ Werner Hgg.), Elisabeth VO  e Thüringen eine europa-
ische Heilige wıe Anm 2); 4721430

Konrad VO  a Marburg, Summa vitae mıit Begleitschreiben, hg. VOINl Albert Huyskens, Quellen-
studien ZUT Geschichte der Elisabeth, Marburg 1908,;, 155—-160

Libellus de dictis quatuor ancillarum. Bericht aus den Protokollen der Zeugenaussagen VO:

Januar 1233 hg. Albert Huyskens, Der SOS. Libellus de dictis quatuor ancillarum Elisabeth
confectus, München-Kempten 1911

Processus et rdo canoni1izatıon1ıs beate Elyzabet propter quorundam detractiones calumpnias,
In Albert Huyskens (Hg.), Quellenstudien ZUr Geschichte der Elisabeth (wie Anm. 5 > 142-146.

Caesarılus VO  — Heisterbach, ıta sanctae Elyzabeth LantgravIie, ed. Albert Huyskens, Die

Schriften des (‚aesarıus VO  - Heisterbach ber die hL. Elisabeth VO.  — Ihüringen, 1: Alfons Hilka
Die Wundergeschichten des (aesarıus Von Heisterbach, S Bonn 1937, 331-—-390(H% Dietrich VO Apolda, ıta Elyzabeth, hg. VO  - Monika Kener, Die ıta der heiligen Elisabeth

des Dietrich VOIN Apolda, Marburg 1993
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strange sind insbesondere in den CcCNrıften anlässlich des 750 Todestags un: des
diesjährigen edenkens Z 800 Geburtstag umfassend ewürdigt worden.

DIe Rollen, in denen Elisabeth beschrieben wird, sind keineswegs ungewöhnliche
Rollen VO  za Frauen un für Frauen. In en Texten sich die traditionelle
Klassifikation nach Familienstand, w1e S1€e schon bei den Kirchenvätern erscheint
und se1it der christlichen Antike immer wieder verwandt wurde: Jungfrau Ehefrau
1Lwe Kennzeichen dieser Klassifikation ist C5S, dass s1e, ohne dies NENNECN, die

einer Frau immer UuUrc ihr Verhältnis ZU Mann bestimmt: (noch) ohne
Ehemann mıit Ehemann mıt verstorbenem Ehemann. Elisabeth sich ebenso
In Rollen geschildert, die überwiegen weibliche Verflechtungen beschreiben Mutltter

Tochter Schwiegertochter. Ebenfalls ıne verwandtschaftliche 1st die der
Nichte, 1m konkreten Fall Elisabeth als Nichte der mütterlichen Geschwister. hne
Zweifel sind Standesrollen, in denen Elisabeth eprägt un: dargestellt wird
Königstochter Landgräfin (0)80) in saeculo. Zu fragen ist NU. wWw1e FElisabeth
innerhalb dieser Rollen agıert bzw. wl1e sS1e innerhalb dieser Rollen geschildert wird.
Zu fragen ist dann auch, WI1e zeitgenössische Rollenerwartungen sich in den Texten
widerspiegeln, In welchen Situationen Ur«c| Elisabeth Z Rollenbruc kommt
un: WI1e dieser Rollenbruc VOoO  e den verschiedenen Autoren eingeordnet und be-
wertet wird

Jungfrau Ehefrau Witwe

eitdem sich 1MmM antiken Christentum Gruppen oder einzelne VO  w den Grofßgemein-
den abgewandt hatten, asketisch eDen, galt Jungfräulichkeit als ıne besondere
Tugend un: Auszeichnung, für Männer wWw1e für Frauen. Sowohl die Kirchenväter als
auch die diversen klösterlichen Regeln betonten 1m Verlauf der Jahrhunderte die
Bedeutung der vırgınıtas für eın heiligmäfßiges Leben.** Ebenso entwickelte sich 1mM
Verlauf der Jahrhunderte ıne Zuspitzung dieses Ideals 1n zweierlei Hinsicht: Zum
einen wurde VO  = einem allgemeinen asketischen un geschlechterübergreifenden
ea einem ea weiblich-asketischen Lebens:; DA anderen War nicht allein eın
geschlechtlich-enthaltsames Leben VO Zeitpunkt der CONVerSsS10 bedeutsam, SOI1-
dern 1m Mittelpunkt stand das Interesse der geistlichen Autoren der körperlichen
Unversehrtheit der Jungfrauen. Insbesondere 1mM DA  rhundert sich

Paul Gerhard Schmidt, DIie zeitgenössische Überlieferung ZU Leben un ZUr Heilig-
sprechung der heiligen Elisabeth, 1InN: Sankt Elisabeth (wie Anm. 4), 1—6; Matthias Werner, Die
Elisabeth-Vita des Dietrich VO  - Apolda als Beispiel spätmittelalterlicher Hagiographie, 1n Hans
atze (Hg.), Geschichtsschreibung un Geschichtsbewusstsein 1m späten Mittelalter, 5Sigmaringen
1987, 523-541; Ortrud Reber, Elisabeth VO:  - Thüringen wı1e Anm. 4), 9-27; Martına Wehrli-Johns,
Armenfürsorge, Spitaldienst und Büßertum 1n den frühen Berichten ber das Leben der
heiligen Elisabeth, 1n Blume/Werner gg.);, Elisabeth VOIN Thüringen eine europäische Heilige
(wie Anm. Z 153 63; Ingrid Würth, Die Aussagen der ler „Dienerinnen“ 1im Kanonisationsprozess
un: ihre Überlieferung 1mM sogenannten „Libellus”, 1n Blume/Werner gg Elisabeth VO  - TIhürin-
SCH ıne europäische Heilige (wie Anm 23 1T

11 ZUr gesamten Entwicklung John Bugge, Virginitas. An SSaYy In the Hiıstory of Medieval
Ideal,; The Hague 1975; eier Brown, TIhe Body and Society. Men, Women an Sexual Renunclatıon ın
Early Christianity, New ork 1988
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diesem Ihema ıne Vielzahl spiritueller Schriften. *“ Weibliche Heiligkeit Warlr mıt

wen1gen Ausnahmen eın mögliches Lebensziel 1Ur für Jungfrauen. Uıie Flisabeth-
Vıten zeigen A dass sich diese absolute Vorrangstellung der Jungfrauen gegenüber
W ıtwen un Ehefrauen 1m Hinblick auf eın heiligmäfßiges Leben 1m Jahrhundert
veränderte. ”

DıIie Lebensgeschichte Elisabeths verweist auf Heiligkeit nicht UTr ın den ahren
VOIL der Eheschliefßsung mıt Ludwig, sondern sowohl die ungfrau als auch die Ehefrau
ebenso wI1e die W ıtwe zeigen in ihrem Verhalten heiligmäfßige Züge erdings
tellen die verschiedenen Autoren die Zugehörigkeit den unterschiedlichen Ordi-
Nes und auch die Wertschätzung des jeweiligen Standes unterschiedlich dar Konrad
VO  > Marburg beginnt seine Summa vılae mıt dem Ihema Jungfräulichkeit un:
berichtet davon, dass Flisabeth och Lebzeiten ihres Ehemannes, als Konrad ihr
Beichtvater wurde, den Verlust der Jungfräulichkeit edauert habe.!* Die Aussagen
der Gefährtinnen kennen keine dementsprechende Klage Wohl berichtet Guda, ass
FElisabeth sich in einem Losspiel den Apostel Johannes als den Beschützer der
Keuschheit wünscht un dreimal das entsprechende LOS auch zieht; ‘” aber die
Geschichte dieses kindlichen Spiels verknüpft uda nicht mıiıt etwalger Irauer
verlorene Jungfräulichkeit, sondern mıt der Großzügigkeit Elisabeths: S1e gewährt
jede Bıtte, die INan ihr unter ezug auf Johannes unterbreitet. Caesarılus VO  — Heıs-
erbach übernimmt die Oorte as ZU Teil wörtlich, fügt erdings einen Satz
eın Es ist ottes wunderbarer W ille, der für Elisabeth iıne andere Lebensform
vorgesehen hat  16 Im Hintergrund dieses eingeschobenen Satzes ist csehr ohl eın

Matthäus Bernards, Speculum virgınum. Geistigkeit un! Seelenleben der Tau 1m och-
mittelalter, Köln-Graz 1955; Urban uüuüsters, Der verschlossene (Garten. Volkssprachliche Hohelied-

Auslegung un!‘ monastische Lebensform 1m F Jahrhundert, Düsseldorf, 1985; nicht immer differen-
zıert, ber mıit grundlegenden Überlegungen vgl Carla Casagrande, DIie beaufsichtigte Frau, 1N:

Christiane Klapisch-Zuber (Hg.), Geschichte der Frauen. Mittelalter, Frankfurt 1993, 5-11/;
ONnstan' MewSss, Hildegard, the Speculum virgınum and Religious Reform ın the Twelfth GenturYy, in

Alfred Haverkamp Hg.) Hildegard VO:  — Bıngen in ihrem historischen Umtifeld, Maınz 2000, 237-267;
Gisela Muschiol, Hoc dixit leronımus. Monastische Tradition un!‘ Normierung 1mM Jahrhundert,
1n Andreas Holzem (Hg.), Normieren, Tradieren, Inszenleren. Das Christentum als Buchreligion,
Darmstadt 2004, 109125

Allgemein aZı Michael Goodich, ıta Perfecta. Ihe Ideal of Sainthood ın the Thirteenth
Gentury, uttgal 1982; Andre Vauchez, Lay People's Sanctıty 1n estern Europe: Evolution of
Pattern (Twelfth an Thirteenth Centuries), 1n Renate Blumenfeld-Kosinski/Timea Szell gg.
Images of Sainthood ın Medieval kurope, Ithaca-London 1991, D Z

Konrad, Summa vitae wıe Anm. IB 156 Duobus AannıS antequam micht commendaretur, adhuc
vıvente marıto SUO, confessor e1USs extitt, ıpsam querelosam reperiens, quod aliquando fuerit CONIUZIO
copulata quod In virginali flore NO  > poterat presentem vıtam terminare.

Libellus (wie Anm. 6); 13: Item aliqguantulum adulta beatum Johannem evangelistam, lamquam
castıtatıs custodem, diu affectabat habere apostolum. nde CUÜU secundum consuetudinem domina-
Yu OoMN1IUM apostolorum nOomMinibus vel In candelis vel in carta scr1ptis singulariter simulque LD
altare mixtım composit1s, singulos sibi apostolos sorte eligentibus, 1DSa beata Elysabeth oratione fusa
secundum SUUMM votum tribus vicıbus sorte beatum Johannem recepit apostolum, In CULUS honore

quidquid petebatur vel UNeETUmM vel offense relaxanda, vel de UWOCUMQUE faciendo vel dimittendo
HUMUAM negabat.

(‚aesarıus (wie Anm. 8), 350 Cumque aliquantulum adulta essel, heatum Johannem
ewangelistam LAaMquam castitatıs amalore: habere apostolum affectabat EUMQUE imitarlı,
Deus mMIra S:  S dispensatione aliter ordinasset.
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Wissen die Rangordnung innerhalb der weiblichen Stände vorhanden, doch
nicht die Klage ıne vermeintlich heiligmäfßigere Lebensform, sondern den
1nwels auf die gottgewollte Ehe zwischen Elisabeth un: udwig hat (Caesarlus 1mM
Inn. Nur in einem albsatz formuliert ( aesarıus dann noch einmal die Möglichkeit
einer jungfräulichen Lebensform für Elisabeth: „Gegen die Sehnsucht ihres erzens“
se1 s1e, als sS1e das heiratsfähige er erreicht habe, mıt dem edelsten Landgrafen
Ludwig verheiratet worden * Caesarlus keinerlei heftigen Widerstand FElisa-

diese Verheiratung un auch keine himmlische egenwehr e1n, die sich
w1e AaUus anderen Frauenviten ekannt ist In wunderbaren Ereignissen hätte

manıifestieren können.
DiIe Geschichte jener Apostelwa. gibt auch Dietrich VOIN Apolda in seliner Vıta

wieder, verzichtet jedoch Sanz auf erweiternde Zusätze.*® Sowohl Caesarıus als auch
Dietrich verändern allerdings in diesem usammenhang die traditionelle Vorstellung
einer schlechteren Ehe gegenüber der besseren Jungfräulichkeit einem entschei-
denden Punkt Zu einer u  n Ehe gehö auch eın tugendhafter, Sar heiligmäfßiger
Ehemann. Und dieser tugendhafte Ehemann sich 1mM Landgrafen Ludwig.
Unmittelbar 1m Anschluss die soeben zıitierte Passage der Verheiratung entgegen
der Sehnsucht des erzens schildert Caesarıius den auserwählten Ehemann udwig
ist se1it seiner Jugend eın Muster Tugend, un: ist gottesfürchtig in Wort un
Tat: dass unter seiner Keglerung in Thüringen geradezu augusteische Friedens-
zeıten angebrochen sind.*? Das Lob des Ehemanns un das Lob der glücklichen
Ehewahl krönt (Caesarlus mıt biblischen Zitaten, die das Lob der guten Frau singen
un: die gottgewollte Verbindung gegenüber dem ea der Jungfräulichkeitbetonen.“ Das gesamte weıtere un Kapitel seliner Vıta verwendet Caesarius,
die VvOor'!  iche, fromme un liebevolle Beziehung des Ehepaares rühmen un!
insbesondere die TIreue Ludwigs seinem Eheversprechen betonen.“! Man darf
durchaus vermuten, ass in dieser Passage der Vita ZU einen der Widerschein einer

(‚aesarıus (wie Anm. 8); 353 Cumque beata venerabilis virgo Elyzabeth ad nubiles
pervenisset, Contra cordis S$Uu1 desiderium nobilissimo princıpe Ludewico lantgravio desponsata est et
matrımon10 iuncta.

Dietrich VO  - Apolda (wie Anm. 28
(Caesarius (wie nm. 353 Erat autem idem Ludewicus adolescens mMI1re probitatis,

virtutibus OTrNatus, vıt1ıorum hostis eft, quod In talı persona laica valde ommendandum est,
Deum t1ımens, sicut In e1US IUdICLLS et actibus experte declaratum est. Nam IN totfa erra princıpatus SuUul
fantam fecerat, apud I'uringios et ceteras gentes sSsU:C ditionis ob DaCIS habundantiam, quod
mirabile videbatur, Augusti lempDora crederes.

(aesarıus (wie Anm. 8), 353 Deus, CU1 OMNI1A presentia SUNnT, huiusmodi D iustitie
HNeCcNON 1etatis, qu1 tiımore e1Uus exercult, In previdens, mulierem bonam, sanciam et pudoratam
Tli SOC1L1aVvıt secundum illud Ecclesiastici (Eccli. 26,3). ‚Pars Oona mulier bona, In ONa timentium
Deum dabitur 1ro pro bonis factis. Nam dicit idem (Eccli. CGratia LDgratiam mulier sanclia

pudorata. ‚Domus et divitie dantur patribus, Domino autem propıe ‚XOT prudens verba sunft
Salomonis (Prov. Es handelt sich bei den zıtierten Versen S1ir 26, (Eine gute Tau ist eın

Besitz, wird dem zuteil; der ott fürchtet), SIr 26, 15a (Anmut ber Anmut ist eine
schamhafte Frau) und Spr 19, (Haus und abe sind das Erbe der LE, doch eine verständige
Tau kommt VO Herrn).

21 (aesarıus (wie nm. 354352  Gisela Muschiol  Wissen um die Rangordnung innerhalb der weiblichen Stände vorhanden, doch  nicht die Klage um eine vermeintlich heiligmäßigere Lebensform, sondern den  Hinweis auf die gottgewollte Ehe zwischen Elisabeth und Ludwig hat Caesarius im  Sinn. Nur in einem Halbsatz formuliert Caesarius dann noch einmal die Möglichkeit  einer jungfräulichen Lebensform für Elisabeth: „Gegen die Sehnsucht ihres Herzens“  sei sie, als sie das heiratsfähige Alter erreicht habe, mit dem edelsten Landgrafen  Ludwig verheiratet worden.‘” Caesarius führt keinerlei heftigen Widerstand Elisa-  beths gegen diese Verheiratung und auch keine himmlische Gegenwehr ein, die sich  — wie es aus anderen Frauenviten bekannt ist - in wunderbaren Ereignissen hätte  manifestieren können.  Die Geschichte jener Apostelwahl gibt auch Dietrich von Apolda in seiner Vita  wieder, verzichtet jedoch ganz auf erweiternde Zusätze.‘® Sowohl Caesarius als auch  Dietrich verändern allerdings in diesem Zusammenhang die traditionelle Vorstellung  einer schlechteren Ehe gegenüber der besseren Jungfräulichkeit an einem entschei-  denden Punkt: Zu einer guten Ehe gehört auch ein tugendhafter, gar heiligmäßiger  Ehemann. Und dieser tugendhafte Ehemann findet sich im Landgrafen Ludwig.  Unmittelbar im Anschluss an die soeben zitierte Passage der Verheiratung entgegen  der Sehnsucht des Herzens schildert Caesarius den auserwählten Ehemann. Ludwig  ist seit seiner Jugend ein Muster an Tugend, und er ist gottesfürchtig in Wort und  Tat, so dass unter seiner Regierung in Thüringen geradezu augusteische Friedens-  zeiten angebrochen sind.‘” Das Lob des Ehemanns und das Lob der glücklichen  Ehewahl krönt Caesarius mit biblischen Zitaten, die das Lob der guten Frau singen  und so die gottgewollte Verbindung gegenüber dem Ideal der Jungfräulichkeit  betonen.““ Das gesamte weitere fünfte Kapitel seiner Vita verwendet Caesarius, um  die vorbildliche, fromme und liebevolle Beziehung des Ehepaares zu rühmen und  insbesondere die Treue Ludwigs zu seinem Eheversprechen zu betonen.”* Man darf  durchaus vermuten, dass in dieser Passage der Vita zum einen der Widerschein einer  !7 Caesarius c. 5 (wie Anm. 8), 353: Cumque beata et venerabilis virgo Elyzabeth ad nubiles annos  pervenisset, contra cordis sui desiderium nobilissimo principe Ludewico lantgravio desponsata est et  matrimonio iuncta.  18 Dietrich von Apolda I c. 4 (wie Anm. 9), 28.  1? Caesarius c. 5 (wie Anm.8), 353: Erat autem idem Ludewicus adolescens mire probitatis,  virtutibus ornatus, vitiorum hostis et, quod in tali etate et persona laica valde commendandum est,  Deum timens, sicut in eius iudiciis et actibus experte declaratum est. Nam in tota terra principatus sui  tantam pacem fecerat, ut apud Turingios et ceteras gentes sue ditionis ob pacis habundantiam, quod  mirabile videbatur, Augusti tempora crederes.  %0 Caesarius c. 5 (wie Anm. 8), 353: Deus, cui omnia presentia sunt, huiusmodi opera iustitie  hnecnon et pietatis, qui timore eius exercuit, in eo previdens, mulierem bonam, sanctam et pudoratam  illi sociavit secundum illud Ecclesiastici (Eccli. 26,3): ‚Pars bona mulier bona, in parte bona timentium  Deum dabitur viro pro bonis factis. Nam dicit idem (Eccli. 26,19): ‚Gratia super gratiam mulier sancta  et pudorata. ‚Domus et divitie dantur a patribus, a Domino autem propie uxor prudens verba sunt  Salomonis (Prov. 19,14). Es handelt sich bei den zitierten Versen um Sir 26, 3 (Eine gute Frau ist ein  guter Besitz, er wird dem zuteil, der Gott fürchtet), Sir 26, 15a (Anmut über Anmut ist eine  schamhafte Frau) und Spr 19, 14 (Haus und Habe sind das Erbe der Väter, doch eine verständige  Frau kommt vom Herrn).  ?1 Caesarius c. 5 (wie Anm. 8), 354: ... commotus respondit: „Vos, domini, sicut diligitis gratiam  meam, cavete, ne de cetero faciatis mihi mentionem huius verbi. Uxorem habeo, cui fidem servare  teneor.“  ZKG 118. Band 2007-3COMMOLUS respondit: „VOS,; domini, sıicut diligitis gratiam
IMEUM., cCavefte, de cetero faciatis mihi mentionem huius verbi. Uxorem habeo, CUl fıdem SETVATeE
Lfeneor. CC

ZKG 118. Band —;
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theologischen Diskussion die elenre Jahrhundert, ZU anderen ein

1inwels auf sich verändernde Männlichkeitsvorstellungen sehen ist.
Dietrich VO  — Apolda schmückt nicht allein die Ereignisse die Eheschliefßung

Elisabeths un Ludwigs noch erheblich aUus, sondern verschiebt CIN1SC Akzente ganz
doch mıtdeutlich War verwendet auch Dietrich die Geschichte der Apostelwahl,“”

keinem Waort erwähnt irgendeine eheime Sehnsucht FElisabeths ach
jungfräulichen Leben Statt dessen zeigt auf. sich weltliche Versuche,
1ie etwalge Hochzeit sabotieren, udwig selbst auflehnte un entschieden sEINEN

unsch vertrat Elisabeth heiraten Dietrich sieht 1er (Giottes W illen un: Gottes
Fügung Werk der ‚Wel Heilige ehelicher Gemeinschaft miteinander VeI-

bunden hat Dietrich erzählt auch weıteren Verlauf SEINeT Vıta VO  ; der eilig-
keit der Ehe, die sich aber keineswegs L1UI als geistliche Gemeinschaft verstand
sondern deren Auszeichnung uUrc. den egen (jottes sich gerade der Geburt
dreier Kinder zeıgte

Sowohl bei ( aesarı1us als auch bei Dietrich VO  D' Apolda wird damit deutlich dass
nicht allein die Vorstellungen VO  — weiblicher Heiligkeit sich verändert aben, SOIN-

dern auch die Zugänge ZUrTr männlichen Tugendhaftigkeit un!: Heiligkeit 1116 LICUC

Dimension Dietrich annn SC1IHNEI zeitlich spater entstandenen Vıta OS
auf jeglichen Keuschheitswunsch sSCINETI Protagonistin verzichten, denn gerade die
vielen Wunder Grab der Heiligen hatten den Jahrzehnten ach ihrem Tod
bewiesen, dass ZU!r Heiligkeit die Jungfräulichkeit nicht mehr Hauptbedingung War

Anja Petrakopoulos stellt die überzeugende TIhese auf, dass Dietrichs Heiligkeitsvor-
tellung nicht ein körperliches, sondern ein geistliches Konzept verfolgt DıIe Reinheit
der Liebe ersetzt die Reinheit der Jungfräulichkeit.“®

Z7Zu agen ist aber 11U11, WIC dieses NEUEC Konzept der eiligung vermittels der
Ehe die durchgängige Schilderung Elisabeths als keuscher W ıtwe integriıeren 1St
Sowohl die VIieT Gefährtinnen als auch ( aesarıus un schliefßlich Dietrich betonen
unterschiedlicher Gewichtung den Wunsch Elisabeths, ach dem Tod ihres Ehe-
INanınes auf dem reuzzug enthaltsam en Konrad VO  — Marburg stellt ihr
enthaltsames W itwenleben nicht explizit den Vordergrund sondern pricht 1L1UT

VON ihrem treben ach höchster Vollkommenhei 1INDI1C. auf ihre Lebens-

Vgl Josef eorg Ziegler, Die Ehelehre der Pönitentialsummen VOIl 1200 1350 Fıne nter-

suchung ZUr Geschichte der Moral und Pastoraltheologie, Regensburg 1956 1053 144 Männ-
lichkeitsentwürfen vgl den außerordentlich lesenswerten Aufsatz VO  j Birgit Studt, Helden un
Heilige. Männlichkeitsentwürfe i frühen und hohen Mittelalter, 1 276 2003, P

Dietrich VOonNn Apolda (wie Anm. 9),
Dietrich VO Apolda (wie Anm. 9), 30 $ Post hec CUÜU) domino complacuit, Elyzabeth

contemptam ab IMPI11S respicere afflictam consolarıi, dissipavit consilia malorum, reprobabit EerSUA-
magnatorum inspiravıt confortans prefatum princıpem Coniunctusque est dei utu VIr

fıdelis CU muliere fıdeli, Sanctus CU sancta, CU InNnnNOcCeNntTte

Vgl Dietrich Von Apolda 11 wıe Anm wıe Anm Non defuit e1 bonum
illud principale Maltlrımon11, QqUO benedictionem liberis ConsecCculta Dotavıt en ım euUS C dote
hbona fecundans uterum e11U45 sobole nobilissima, uUt sterilitatis careret obprobrio lberorum
frueretur solacio Peperit enı1ım fAılium Hermannum NOMAINE, qu1ı SUCCESSOT patrıs lantgravius fuit
Ihuringie, fıliam QUOQUEL, qu am duxit dux Brabantie, ıTtemque aliam fıliam, QUuE
vırgınıtlale ermanens Aldenburch cenobio famulatur domino existens magıstra monialium
hodie

Vgl azu uch Petrakopoulos, Sanctity an Motherhood (wie Anm BEK T



354 Gisela Muschiol

form  2/ |DITG Möglichkeiten eines Lebens als Rekluse oder im Kloster, die Elisabeth für
sich CrWOSCH hatte, schlossen Enthaltsamkeit mıiıt e1nN; ein Leben als VO  - Tür Jar
ziehende Bettlerin jedoch, angeregt vermutlich uUrc die franziskanische Bewegung,
hätte keine arantıe eines enthaltsamen Lebens geboten. DIies ist eiıner der Gründe
für die strikte Weigerung Konrads, Elisabeth eın olches Bettelleben erlauben.

Die Zeugenaussagen der vier Gefä  iınnen berichten VO  - geradezu dramatischen
Handlungsoptionen, die Elisabeth ZUT Rettung ihres Enthaltsamkeitsgelübdes C1I1WO-

SCH habe Angesichts der Versuche der mütterlichen Verwandten, ihrer Tante, der
Abtissin VO  - ıtzıngen, un: ihres Onkels, des 1SCNOTIS VO  - Bamberg, entwickelte
FElisabeth heroische Perspektiven: Lieber WO. S1E sich die Nase abschneiden, sich
selbst verstümmeln un: damit unattraktiv für einen eventuellen Bräutigam werden
als sich dem unsch der Verwandten ach einer erneuten Eheschliefßsung beugen.““
Elisabeth War nicht die erste Frau 1m Mittelalter, die iıne solche Form der Ver-
teidigung ihres Enthaltsamkeitsgelübdes CI WOS- Jane Schulenburg verwelst darauf,
dass Selbstverstümmelung 1m Mittelalter für diejenigen durchaus eın Mittel der Wahl
WAal, die Eltern oder andere den Eintritt 1Nns Kloster oder auch LL1UT die Ver-
meidung einer Heirat durchsetzen wollten.“? Im Übrigen wird FElisabeth aus dieser
mifslichen Situation eın etztes Mal urc ihren, inzwischen verstorbenen, Ehemann
©  et, schildern die Gefährtinnen. Denn die Ankunft der Gebeine des VCI-

storbenen Ludwig veränderte die Sıtuation, Elisabeth konnte ihren CIZWUNSCHECIL
Aufenthaltsort verlassen un dankte der göttlichen Fügung für die Bewahrung ihres
Gelübdes.”

Caesarıus übernimmt den Bericht der efährtinnen ber die Versuche ZUT Wıe-
derverheiratung nahezu wörtlich Er lediglic einen interpretierenden Satz
hinzu: Im Elisabeths bei der Ankunft der Gebeine ihres verstorbenen Ehe-
INannes zeiıge sich die wahre Liebe, weil die Liebe FA Nächsten, in diesem Fall also
die Liebe Ludwig, der JÖ  ichen Liebe nicht vorgezogech werde.?* Doch (aesarıus
lässt Elisabeth schon Zeiten ihrer Ehe die Enthaltsamkeit ach dem Tod des
Ehemanns en un einfordern. Er grei einen Satz aus dem Bericht der Gefähr-

Konrad, Summa vıitae (wie Anm. 5), 157 Tandem 1DSa marıto SUÜUl! defuncto, dum vestra

paternitas e michi digenum duxisset ommendandam, 1DSa ad SUMLINUTM tendens perfectionem,
ULrum In reclusorio0 vel In claustro vel In aliquo Ho MAaQis posset merer1 consultans, hoc
tandem In anımo SUO resedit, quod CU n_1ultis lacrımis poposcit, ut CA: permitterem hostiatim
mendicare.

Libellus (wie Anm. 6), 38{f. Immo $1 avunculus Meus iInvıtam alicuı tradiderit, anımo
verbis dissentiam et, S1 aliam ıam evadendi HO:  - haberem, secrete proprium Meurm truncarem,

S$1C nullas Curaret INE, am deformiter mutilatam.
Jane Schulenburg, Ihe ero1cs of irginity: Brides of Christ an Sacrificial Mutilation,

1n Mary Beth Rose Hg.) W omen In the Middle Ages an the Renaılssance: Liıterary and Historical
Perspectives, 5yracuse 1986, OL

Libellus (wie Anm. 6), Quadam Cr die CUÜU: Invıta duceretur ad quoddam castrum
Botenstein, ibi servanda donec desponsaretur, siıcut LDSa intellexit, 1DSa domino, In GuUO posueral
COT SUUÜTTL, CÜU lacrımıs castıtatem SUUFM commıtteret, SG domino consulatore afflictorum ordinante
subito NUunNtius ep1scop1 antedicti venıt precıpiens ed redire Babenberch In OSSIUM marıltı
SUlL, QUE de partibus TANSMATrINILS referebantur.

31 (aesarıus 18 wıe Anm. 8), 366 Vera dilectio hec, ubi proximus S$1C diligitur, ut divine
dilectioni non preferatur.

ZKG 118. Band 173
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tinnen au un: entwickelt AUus ihm iıne kleine Abhandlung ber die frıa SZENETA
hominum un ber die Enthaltsamkeit. Nicht allein die a  er, die Jungfrauen un
die Geistlichen können die Or1ı1o0le der Heiligen erlangen, sondern auch diejenigen,
die nach dem (unfreiwilligen) Verlust der Jungfräulichkeit enthaltsam gelebt hätten
und damit 1m geistlichen Sinne jungfräulich geworden seien.”? etzUuıc begründet
(Caesarıus mıiıt dieser Konstruktion das veränderte Heiligkeitskonzept, das seiner Vıta

zugrunde liegt wWwar hatte die gute Ehe un: die e  1  ei der Ehepartner heraus-
gestellt, doch ganz scheint auf das Jungfräulichkeitsideal nicht verzichten
können. SO wird das Leben FElisabeths In eın Konzept VO  — Jungfräulichkeit
integriert. /Zuerst ist S1e die Jungfrau, die weıter enthaltsam en möchte, die aber

diese Sehnsucht des erzens heiraten INUSs, 1mM zweıten Teil ihres Lebens ist S1€
Teil einer ÜTE Heiligkeit un: Kindersegen ausgezeichneten Ehe, 1mM dritten Teil
ihres Lebens gewınn s1e als W ıtwe durch das Gelübde der Enthaltsamkeit die
geistliche Jungfräulichkeit zurück. Petrakopoulos hat darauf hingewiesen, dass sich
in diesem Statuswechsel nıcht allein körperliche, sondern auch theologische Verän-
derungen zeigen.3 och 1mM Jahrhundert ist der Verlust der körperlichen Jung-
fräulichkeit für viele der geistlichen Autoren das Ende jeglichen Weges ZUT eilig-
keit.” Ein Jahrhundert später annn (aesarıus die geistige Jungfräulichkeit einer
1LWwe als einen möglichen Weg 7T Heiligkeit preisen.

rst Dietrich VOIN Apolda aber ist möglich, WarTr die Wıtwe Elisabeth als
enthaltsam ebende Frau darzustellen, aber VOIN dieser Enthaltsamkeit nicht die
e  1  C: abhängig machen. Wichtiger als die Enthaltsamkeit der W ıtwe ist
ihre orge für die Armen, die sich in mehr als L1UT finanzieller oder materieller
Zuwendung erschöpft, sondern die sich unmittelbar der Not der einzelnen Männer
und VOL em Frauen zuwendet. Auch Dietrich überliefert ‚WaT den Bericht ber den
Widerstand Elisabeths ihren nkKel, den Bischof VO  > Bamberg, der s1e erneut
verheiraten möchte.?° Doch kommt Dietrich iın den dann folgenden apiteln, die
ausgiebig den Empfang un die Beisetzung der Gebeine Ludwigs darstellen,?” auf die
Frage der Wiederverheiratung nicht mehr zurück; auch das Gelübde der Enthalt-
samkeit ist eın Ihema seliner Vıta mehr. Statt dessen sorgt der Bischof VO  - Bamberg
dafür, dass die thüringischen Grafen sich die aNSCMESSCNC Ausstattung Elisabeths

Libellus (wie Anm. 6), 23{f.Elisabeth von Thüringen: Weiblichkeit zwischen Rollenerwartung und Rollenbruch  355  tinnen auf”” und entwickelt aus ihm eine kleine Abhandlung über die fria genera  hominum und über die Enthaltsamkeit. Nicht allein die Martyrer, die Jungfrauen und  die Geistlichen können die Gloriole der Heiligen erlangen, sondern auch diejenigen,  die nach dem (unfreiwilligen) Verlust der Jungfräulichkeit enthaltsam gelebt hätten  und damit im geistlichen Sinne jungfräulich geworden seien.”” Letztlich begründet  Caesarius mit dieser Konstruktion das veränderte Heiligkeitskonzept, das seiner Vita  zugrunde liegt. Zwar hatte er die gute Ehe und die Heiligkeit der Ehepartner heraus-  gestellt, doch ganz scheint er auf das Jungfräulichkeitsideal nicht verzichten zu  können. So wird das Leben Elisabeths in ein neues Konzept von Jungfräulichkeit  integriert. Zuerst ist sie die Jungfrau, die weiter enthaltsam leben möchte, die aber  gegen diese Sehnsucht des Herzens heiraten muss, im zweiten Teil ihres Lebens ist sie  Teil einer durch Heiligkeit und Kindersegen ausgezeichneten Ehe, im dritten Teil  ihres Lebens gewinnt sie als Witwe durch das Gelübde der Enthaltsamkeit die  geistliche Jungfräulichkeit zurück. Petrakopoulos hat darauf hingewiesen, dass sich  in diesem Statuswechsel nicht allein körperliche, sondern auch theologische Verän-  derungen zeigen.”* Noch im 12. Jahrhundert ist der Verlust der körperlichen Jung-  fräulichkeit für viele der geistlichen Autoren das Ende jeglichen Weges zur Heilig-  keit.”” Ein Jahrhundert später kann Caesarius die geistige Jungfräulichkeit einer  Witwe als einen möglichen Weg zur Heiligkeit preisen.  Erst Dietrich von Apolda aber ist es möglich, zwar die Witwe Elisabeth als  enthaltsam lebende Frau darzustellen, aber von dieser Enthaltsamkeit nicht die  Heiligkeit abhängig zu machen. Wichtiger als die Enthaltsamkeit der Witwe ist  ihre Sorge für die Armen, die sich in mehr als nur finanzieller oder materieller  Zuwendung erschöpft, sondern die sich unmittelbar der Not der einzelnen Männer  und vor allem Frauen zuwendet. Auch Dietrich überliefert zwar den Bericht über den  Widerstand Elisabeths gegen ihren Onkel, den Bischof von Bamberg, der sie erneut  verheiraten möchte.”° Doch kommt Dietrich in den dann folgenden Kapiteln, die  ausgiebig den Empfang und die Beisetzung der Gebeine Ludwigs darstellen,*” auf die  Frage der Wiederverheiratung nicht mehr zurück; auch das Gelübde der Enthalt-  samkeit ist kein Thema seiner Vita mehr. Statt dessen sorgt der Bischof von Bamberg  dafür, dass die thüringischen Grafen sich um die angemessene Ausstattung Elisabeths  3 Libellus (wie Anm. 6), 23f.: ... postea inducens eas ad votum continentie post mortem mari-  torum.  3 Caesarius c. 9 (wie Anm. 8), 358: Cum certum sit tria esse genera hominum, quibus aureola  debetur, hoc est martyres, virgines et prelatos, nullius horum expers esse voluit.... Sic a simili secundum  testimonium beate Lucie virginis et martyris, si aliqua votum et propositum habens virginitatis vim  passa corrumperetur et sic deinceps caste vivendo de eadem corruptione finaliter doleret, spero quod de  premio virginitatis nichil perderet. Sicut beata Elyzabeth amatrix castitatis, adhuc marito vivente, se  ipsum superviveret, in manu magistri Cunradi continentiam Deo promisit, ita quasdam matronarum  post mortem maritorum suorum ad continentie votum induxit,  * Vgl. Petrakopoulos, Sanctity and Motherhood (wie Anm. 4), 269.  ® Vgl. Idung von Prüfening, Argumentum super quatuor questionibus, in: Robert B. C. Huygens,  Le moine Idung et ses deux ouvrages 'Argumentum super quatuor questionibus' et 'Dialogus duorum  monachorum', Spoleto 1980, 57-88, hier 73: Audenter loquor: cum omnia posset deus, suscitare  virginem non potest post ruinam. Valet quidem liberare de pena, sed non vult coronare corruptam.  ° Dietrich von Apolda V c. 1 (wie Anm. 9), 75f.  37 Dietrich von Apolda V cc. 2-6 (wie Anm. 9), 76-80.postea inducens CS ad volum continentie post mortem marı-
LOrum.

33 (aesarıus wıe Anm. 8), 355 Cum certum sıt frıa PSSECE ENETA hominum, quibus aureola
debetur, hoc est martyres, virgıines et prelatos, nullius horum expers PSSECE voluit.... S1IC sımilı secundum
testimonium heate Lucte VvIrginıs martyrıs, s1 aliqua votum propositum habens virginıtatıs vım

corrumperetur S$1IC deinceps caste vivendo de eadem corruptione finaliter doleret, p quod de
prem10 virginitatis nichil perderet. 1CU heata Elyzabeth amatrıx castitatis, adhuc marıto vivente,
IıDSUum superviveret, In Manı magıstrı Cunradıi continentiam Deo promıisıt, ıta quasdam matronarum

Dost mortem marıtorum SUOTUNM_ ad continentie volum induxit.
Petrakopoulos, Sanctity an Motherhood (wie Anm. 4), 269

Vgl. Idung Von Prüfening, Argumentum U] quatuor questionibus, 1n Robert Huygens,
Le mo1ne Idung SCS deux Argumentum quatuor questionibus et Dialogus duorum
monachorum)', Spoleto 1980, 57-88, 1er Audenter loquor: CUÜU) OMN1G posset deus, suscıtare
virginem HON potest post FrUuLNam. Valet quidem liberare de pPenA, sed nNnO  > vult corruptam.

Dietrich Von Apolda (wie Anm. 9), Sn
Dietrich VO  - Apolda e wıe Anm. 76—-80
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mıt ihrem Wıtwengut kümmern un: ihr damıit die Möglichkeit geben, eın Leben
nach ihren Wünschen un: Vorstellungen führen.”® Dietrich schildert ın den
folgenden Büchern seiner Vıta das vorbildliche Leben Elisabeths in Marburg. Dieses
Leben In seiner TMUL, freiwilligen Erniedrigung un: 1n seinem Mitleiden mıt
anderen ist CS;, das für Dietrich die Heiligkeit der ehemaligen Landgräfin widerspie-
gelt Mıt seiner Vıta ist eın etzter chritt hin einem uen Heiligkeitsideal
geschehen, der auf Heiligenleben des spaten Mittelalters modellhaft einwirkt. Dıie
W ıtwe bietet eın VO Heiligkeit, welches die ursprüngliche Irilas der
drei weiblichen Stände verändert.”” hne Zweiftel enNalten yvırgınes ihren en
Status, aber mulieres un viduae genießen ıne TNEUC Wertschätzung, die jenseılts
des Status körperlicher Jungfräulichkeit das vorbildliche Leben 1m jeweiligen an
und die Praxıs der Nächstenliebe Ma{ßsstäben gelingenden Heiligenlebens machen.
[ Diese Veränderungen In der Bewertung der weiblichen Lebensformen führen bereits
in der Flisabethvita des (‚aesarıus dazu, dass für die sterbende Heilige jene
Brautmetaphern einführen kann, die 1ın der bisherigen Vorstellung LL1UT den vırgınes
zustanden. Neben /Zitaten aus dem Hohen Lied verwendet schon (Caesarıus für diese
Umdeutung der sterbenden Wiıtwe iın iıne Braut Christi insbesondere das Gleichnis
VO  en den törichten un: ugen Jungfrauen, w1e bei Matthäus überliefert ist.
(‚aesarıus benutzt die Bezeichnung Elisabeths als Braut, och einmal die Gleich-
wertigkeit der geistlichen Jungfräulichkeit einer Wıtwe mıt der ursprünglichen
Bedeutung VO  — Jungfräulichkeit betonen. Dietrich Von Apolda, NUur weni1ge
Jahrzehnte nach (aesarıus schreibend, hat bei en romantisch-ausschmückenden
Elementen seiner Vıta diese etonung der TauU! nicht mehr nötig, enn die AT

stellungen weiblicher Heiligkeit en sich dank Elisabeths Leben un Nachleben
och einmal gewandelt.

Multter Tochter Schwiegertochter
Alle Berichte über das Leben Elisabeths schildern mehr als NUur ine Ex1istenz als
Jungfrau, Ehefrau un: W ıtwe S1e binden Elisabeth ebenso C In weibliche Bezle-

hungsgeflechte als Mutter, Tochter oder Schwiegertochter eın DIie Rolle der Tochter
wird ihr OS 1in zweifacher W eıse zugeschrieben: Zum einen ist s1e leibliche Tochter
der ungarischen Königın Gertrud aus dem Hause Andechs-Meranien, ZU anderen
ist s1e geistliche Tochter ihres Beichtvaters, des Magıisters Konrad.“*

Dietrich VO: Apolda wıe Anm. 9), 84 f.
Petrakopoulos, Sanctity anı Motherhood (wie Anm 278

Vgl. Caesarlus wıe Anm. 8); 3/8 De ulraque hac VIisıOnNe SDONSA dicit In Cantıcıs: ‚Surge,
aquilo, et venl, auster‘ an 4, 16)356  Gisela Muschiol  mit ihrem Witwengut kümmern und ihr damit die Möglichkeit geben, ein Leben  nach ihren Wünschen und Vorstellungen zu führen.”* Dietrich schildert in den  folgenden Büchern seiner Vita das vorbildliche Leben Elisabeths in Marburg. Dieses  Leben in seiner Armut, freiwilligen Erniedrigung und in seinem Mitleiden mit  anderen ist es, das für Dietrich die Heiligkeit der ehemaligen Landgräfin widerspie-  gelt. Mit seiner Vita ist ein letzter Schritt hin zu einem neuen Heiligkeitsideal  geschehen, der auf Heiligenleben des späten Mittelalters modellhaft einwirkt. Die  Witwe bietet ein neues Modell von Heiligkeit, welches die ursprüngliche Trias der  drei weiblichen Stände verändert.”” Ohne Zweifel behalten virgines ihren hohen  Status, aber mulieres und viduae genießen eine neue Wertschätzung, die jenseits  des Status körperlicher Jungfräulichkeit das vorbildliche Leben im jeweiligen Stand  und die Praxis der Nächstenliebe zu Maßstäben gelingenden Heiligenlebens machen.  Diese Veränderungen in der Bewertung der weiblichen Lebensformen führen bereits  in der Elisabethvita des Caesarius dazu, dass er für die sterbende Heilige jene  Brautmetaphern einführen kann, die in der bisherigen Vorstellung nur den virgines  zustanden. Neben Zitaten aus dem Hohen Lied verwendet schon Caesarius für diese  Umdeutung der sterbenden Witwe in eine Braut Christi insbesondere das Gleichnis  von den törichten und klugen Jungfrauen, wie es bei Matthäus überliefert eb  Caesarius benutzt die Bezeichnung Elisabeths als Braut, um noch einmal die Gleich-  wertigkeit der geistlichen Jungfräulichkeit einer Witwe mit der ursprünglichen  Bedeutung von Jungfräulichkeit zu betonen. Dietrich von Apolda, nur wenige  Jahrzehnte nach Caesarius schreibend, hat bei allen romantisch-ausschmückenden  Elementen seiner Vita diese Betonung der Braut nicht mehr nötig, denn die Vor-  stellungen weiblicher Heiligkeit haben sich dank Elisabeths Leben und Nachleben  noch einmal gewandelt.  3. Mutter - Tochter - Schwiegertochter  Alle Berichte über das Leben Elisabeths schildern mehr als nur eine Existenz als  Jungfrau, Ehefrau und Witwe. Sie binden Elisabeth ebenso dicht in weibliche Bezie-  hungsgeflechte als Mutter, Tochter oder Schwiegertochter ein. Die Rolle der Tochter  wird ihr sogar in zweifacher Weise zugeschrieben: Zum einen ist sie leibliche Tochter  der ungarischen Königin Gertrud aus dem Hause Andechs-Meranien, zum anderen  ist sie geistliche Tochter ihres Beichtvaters, des Magisters Konrad.“”  38 Dietrich von Apolda V c. 9 (wie Anm. 9), 84f.  3 Vgl. Petrakopoulos, Sanctity and Motherhood (wie Anm. 4), 278.  %0 Vgl. Caesarius c. 30 (wie Anm. 8), 378: De utraque hac visione sponsa dicit in Canticis: ‚Surge,  aquilo, et veni, auster‘ (Cant 4, 16) ... In tota illa die, que sanctissimum eius obitum precedebat, cum eo  intratura ad nuptias (vgl. Mt 25, 10). Quod aliud est oleum in lampade (ebd. 25, 4), nisi devotionis  gratia in corde? ... Cum lampade ardente, id est caritate fervente, beata hec sum Christo, quem ut  sponsum dilexit et sicut carissimum hospitem semper in domo propria in membris suis suscipere  studuit, ad celestes nuptias intravit.  41 Vgl. neben vielen anderen Belegen Formulierungen wie bei Dietrich von Apolda VIII c. 1 (wie  Anm. 9), 109: ... interrogavit eam sacerdos infirmus dicens: 'Quomodo, mi domina et filia, post mortem  meam statum tuum proponis ordinare? Das doppelte Verhältnis einer Tochter und Herrin gleichzeitig  ZKG 118. Band 2007-3In LOta Ila 1€, queE sanctıissımum e1USs obitum precedebat, CÜU.
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Flisabeth VO'  S Thüringen: Weiblichkeit zwischen Rollenerwartung und Rollenbruch /

DiIie vier Gefährtinnen erwähnen in ihren Berichten die Multter FElisabeths nicht,
sondern kennzeichnen Elisabeth als Tochter des KÖönı1gs VO  . Ungarn.““ Auch Konrad
VO  an Marburg in seiner Summa vıtae ist nicht ihrer Herkunft als Tochter einer
hochadeligen Multter interessIiert. (Caesarılus un Dietrich dagegen zeigen ausführ-
liches Interesse der Herkunft FElisabeths (aesarı1us nennt In seinem ersten Kapitel
die Eltern Elisabeths un beschreibt insbesondere ihre Multter in deren hochadeligen
Verwandtschaftsbeziehungen. Ausführlich SC  er Gertrud un beschreibt ihren
gewaltsamen Tod 1m TE 121 343 Gertrud ist AdUus$s politischen Gründen VOIN ungarı-
schen eligen ermordet worden,“** (aesarıus jedoch macht aus diesem Tod eın

Martyrıum: Di1e Heiligkeit der Tochter erhebt den Tod der Mutltter AUus den politi-
schen Ränkespielen un heiligt die Mutltter als artyrerın. ( ‚aesarıus ist in diesem Fall
einerseı1ts och den Heiligkeitskonzepten des 12. Jahrhunderts verbunden, die be-
timmte Formen königlicher Heiligkeit bevorzugten. Andererseits verändert diese
Vorstellungen Urc. seine Elisabethvita, In der die königliche Abkunft Elisabeths
UrCc die eiligung der Mutltter noch betont wird, die Heiligkeit selbst aber nıcht
mehr auf Elisabeths Herkunft, sondern auf ihrem Verhalten beruht.* Dietrich Von

Apolda hat der eziehung Elisabeths ihrer Mutltter ebensolches Interesse. Er
nennt gleich Begiınn seiner Vıta die Eltern un: betont die hochadelige Abkunft
Gertruds.“*® Berichtet wird HT Dietrich, mıt welchen Reichtümern Textilien,
chmuck un Ausstattung Elisabeth auf dem Weg ach Thüringen versehen wird
und betont,; dass VOT em Gertrud ist, die für iıne überreiche un präsentable
Ausstattung ihrer Tochter sorgt.“ DIe Beziehung zwischen Mutltter un: Tochter,
will Dietrich VO  — Apolda zeigen, hält ber den Tod Gertruds hinaus: ıe Tochter
ist diejenige, die ihre Multter des Nachts AUs dem „Fegefeuer” herausbetet.“® Betont
und ausgeschmückt wird darüber hinaus in einem spateren Buch der Vıta un! ‚WarT

ann 1n diesem Rahmen nicht weıter untersucht werden. Zum Verhältnis Konrads Elisabeth vgl
Matthias Werner, Elisabeth Von Thüringen, Franziskus VO  z Assısı und Konrad Von Marburg, 1n Blume/
Werner gg FElisabeth VO:  j Thüringen eine europäische Heilige wıe Anm. 2); 109—-135

Vgl Libellus (wie Anm. 6),
Vgl ()aesarıus (wie Anm. 346f. alter eTrO e1USs Gerdrudis vocata esl, fılia nobilissimi!1

ducis meralensis; CU1US atres uterin1ı exstitere Bertolfus patriarcha Aquileie Eckebertus ep1scCopus
Babenbergensis.Elisabeth von Thüringen: Weiblichkeit zwischen Rollenerwartung und Rollenbruch  357  Die vier Gefährtinnen erwähnen in ihren Berichten die Mutter Elisabeths nicht,  sondern kennzeichnen Elisabeth als Tochter des Königs von Ungarn.“” Auch Konrad  von Marburg in seiner Summa vitae ist nicht an ihrer Herkunft als Tochter einer  hochadeligen Mutter interessiert. Caesarius und Dietrich dagegen zeigen ausführ-  liches Interesse an der Herkunft Elisabeths. Caesarius nennt in seinem ersten Kapitel  die Eltern Elisabeths und beschreibt insbesondere ihre Mutter in deren hochadeligen  Verwandtschaftsbeziehungen. Ausführlich schildert er Gertrud und beschreibt ihren  gewaltsamen Tod im Jahre 121  3.43  Gertrud ist aus politischen Gründen von ungari-  schen Adeligen ermordet worden,** Caesarius jedoch macht aus diesem Tod ein  Martyrium: Die Heiligkeit der Tochter erhebt den Tod der Mutter aus den politi-  schen Ränkespielen und heiligt die Mutter als Martyrerin. Caesarius ist in diesem Fall  einerseits noch den Heiligkeitskonzepten des 12. Jahrhunderts verbunden, die be-  stimmte Formen königlicher Heiligkeit bevorzugten. Andererseits verändert er diese  Vorstellungen durch seine Elisabethvita, in der die königliche Abkunft Elisabeths  durch die Heiligung der Mutter noch betont wird, die Heiligkeit selbst aber nicht  mehr auf Elisabeths Herkunft, sondern auf ihrem Verhalten beruht.“” Dietrich von  Apolda hat an der Beziehung Elisabeths zu ihrer Mutter ebensolches Interesse. Er  nennt gleich zu Beginn seiner Vita die Eltern und betont die hochadelige Abkunft  Gertruds.*® Berichtet wird durch Dietrich, mit welchen Reichtümern an Textilien,  Schmuck und Ausstattung Elisabeth auf dem Weg nach Thüringen versehen wird —  und er betont, dass es vor allem Gertrud ist, die für eine überreiche und präsentable  Ausstattung ihrer Tochter sorgt.“” Die Beziehung zwischen Mutter und Tochter, so  will es Dietrich von Apolda zeigen, hält über den Tod Gertruds hinaus: Die Tochter  ist diejenige, die ihre Mutter des Nachts aus dem „Fegefeuer“ herausbetet.“® Betont  und ausgeschmückt wird darüber hinaus in einem späteren Buch der Vita - und zwar  kann in diesem Rahmen nicht weiter untersucht werden. Zum Verhältnis Konrads zu Elisabeth vgl.  Matthias Werner, Elisabeth von Thüringen, Franziskus von Assisi und Konrad von Marburg, in: Blume/  Werner (Hgg.), Elisabeth von Thüringen — eine europäische Heilige (wie Anm. 2), 109-135,  R Vgl. Libellus (wie Anm. 6), 10.  S Vgl. Caesarius c. 1 (wie Anm. 8), 346f.: Mater vero eius Gerdrudis vocata est, filia nobilissimi  ducis meralensis; cuius fratres uterini exstitere Bertolfus patriarcha Aquileie et Eckebertus episcopus  Babenbergensis. ... Quod ubi regina comperit, magis de viro quam de se sollicita, preparatas insidias  per fugam illum evadere hortabatur, ipsa vero se gratie Dei committens ab Ungaris coronam martirii  innocentia sua promeruit. ... Quod autem beate illius regine tormentum versum sit ei in martirium, et  hec propter vite innocentiam testantur miracula, que in loco occisionis eius fieri referuntur. Ecce! de  tam nobili et tam religiosa prosapia beata Elyzabeth duxit originem.  * Vgl. Reber, Elisabeth von Thüringen (wie Anm. 4), 57, zur Familie der Andechs-Meranier vgl.  ebd. 40-42.  %5 Vgl. dazu Gabor Klaniczay, From Sacral Kingship to Self-Representation: Hungarian and  European Royal Saints, in: Ders., The Uses of Supernatural Power. The Transformation of Popular  on in Medieval and Early-Modern Europe, Princeton 1990, 79-94.  Religi  Vgl. Dietrich von Apolda I c. 1 (wie Anm. 9), 25.  D Vgl. Dietrich von Apolda I c. 2 (wie Anm. 9), 25f.  %8 Vgl. Dietrich von Apolda VI c. 10 (wie Anm. 9), 94f.: Multa eciam miracula in vita sua per eam  dignatus est deus ostendere. Que ipsa humilitas cultrix studuit occultare. Mater quoque eius iam  dudum miserabiliter, ab Ungaris interempta in sompnis ei apparens flexis genibus dixit: ’Mi dilecta  filia, ora pro doloribus meis, quos adhuc patior, quia negligenter vixi; potes enim. Evigilans Elyzabeth  surgit cum fletu, oravit devote et iterum obdormivit. Adest mater denuo et gracias agens se assuerit  liberatam dicens oraciones eius cunctis eam invocantibus profuturas.Quod ubi regina comperit, MAaQIS de 1ro qU aAM de sollicita, preparatas insidias
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hec propter ıte iIinnocentiam Lfestantur miracula, QUE In l0c0 OCCISIONLS e1US fıeri referuntur. Ecce! de
fam nobili et fam religi0sa prosapıa beata Elyzabeth duxit originem.

Reber, FElisabeth VOoO Thüringen (wie Anm. 4), CFE ZUrTr Familie der Andechs-Meranier vgl
eb A0a

45 azu Gabor Klaniczay, TOmM Sacral Kingship Self-Representation: Hungarıan an
European Royal Saınts, 1n Ders., The Uses of Supernatural Power. The Transformation of Popular

in Medieval and Early-Modern Europe, Princeton 1990, 7994Religi Dietrich VO:  - Apolda (wie Anm. 9);
4 / Dietrich Von Apolda (wie Anm. 9), 75f1.

Dietrich Von Apolda V I (wie Anm. 9), 94{f. Multa eci1am miracula In 1ta SUd per C
dignatus est eus ostendere. Que 1DSa humilitas ultrix studuit occultare. alter QUOQUE e1IUS 1AamM
dudum miserabiliter, ab Ungarıs interempta In sSOomPpPNnI1S e1 flexis genibus dixti ’Mi dilecta
fılia, OTra pro doloribus mMelS, qU OS adhuc patior, qu1a negligenter VIXI; en1im. Evigilans Elyzabeth
surgit CU fletu, oravıt devote ıterum obdormivit. Adest malter denuo graclas Sl assuerıit
liberatam dicens Oracıones e1US CUunMnctLhSs C invocantibus profuturas.
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als Übernahme Aus dem Bericht der Gefährtinnen”? die orge des Vaters seine
verwıtwete Tochter, dessen Gesandte sich ıne spinnende un: webende KÖön1gs-
tochter In einem ospita. schlechterdings nicht vorstellen konnten. ”

och eın anderes töchterliches Verhältnis ist thematisieren: die Beziehung
Elisabeths ihrer Schwiegermutter Sophia un: umgekehrt. Konrad VO  - Marburg
allerdings mıiıt seiner Summa vıtae hat eın Interesse den Lebenszusammenhängen
Elisabeths VOTrT ihrer geistlichen Unterstellung unter seline Verantwortung. Aus diesem
Tun: rzählt nichts aus der Kinderzeit Elisabeths thüringischen Hof, in der
Sophia als Landgräfin für die Erziehung ihrer eigenen Kinder un der Jungen
Elisabeth letztverantwortlich WAärl. Auch bei den Aussagen der Gefä  iınnen
sich kein 1NweIls auf die Sophias im Leben Elisabeths Selbst (Caesarılus nenn

Sophia nicht. Es ist die Vıta des Dietrich VO  — Apolda, die Interesse der
Sophias un: ihrem Verhältnis der VO  b ihr gepriesenen Heiligen ze1igt, weil S1€e
insgesamt das Umfeld Elisabeths in den IC nımmt. Sophia wird in Dietrichs Vıta
eher zwiespältig gezeichnet: S1e außert ihr Erstaunen über Elisabeths intensive
Frömmigkeit, als diese beim Gottesdienst die Krone ablegt, un s1e wird 1mM gleichen
Zusammenhang als erheblich prunkvoller lebend un! weniger demütig als Flisabeth
charakterisiert ?* SO gehörte Sophia auch denjenigen, die thüringischen Hof
laut darüber nachdachten, ob Elisabeth als FEhefrau für Ludwig geeignet sel1. Sophia
versuchte offenbar, Elisabeth in einem Frauenkloster unterzubringen.”“ Dietrich
SC  ert, wI1Ie Sophia ihrer mpörung über Elisabeths demütiges und vermutlich
als distanzierend gedeutetes Verhalten Luft macht Elisabeth urtie INan nicht den
herrschenden Fürsten zählen, sondern musse s1e den dienenden Mägden rech-
nen. Be1l einem gemeinsamen Aufenthalt auf der Neuenburg schwärzte Sophia ihre
Schwiegertochter geradezu bei ihrem Sohn < indem sS1E ih ZU Ehebett HE; in
das Elisabeth einen Leprakranken ZUT ege gele hatte. * Dietrich berichtet
anderer VO  w einem Verführungsszenario, iın das Sophia involviert se1ın
scheint se1ln Bericht dient selbstverständlich 1Ur dazu, die Keuschheit des
VO  . ihm tugendha geschilderten Ludwig zeigen.”” Auf eın freundliches Ver-
hältnis der Schwiegermutter Z Schwiegertochter ä1ßt dies alles nicht schließen.

Aus anderen Zusammenhängen jedoch wlissen WITF, dass Sophia sehr ohl Rück-
sicht auf Elisabeth nahm. ach der Hochzeit Elisabeths mıt udwig 1mM ahr 1221 ZO$
sich Sophia, zumindest artiell, VO Hof zurück un trat in Eisenach In das mıiıt
ihrem FEhemann gemeinsam gestiftete Zisterzienserinnenkloster St Katharina e1in.
ıne päpstliche Urkunde gibt Kunde davon, dass Sophia nicht NUr als Wiıtwe 1mM

Libellus wıe Anm.
Dietrich VO Apolda V{ (wie Anm.

5 1 Dietrich VO  - Apolda (wie Anm. 9),
Dietrich VO  - Apolda (wie Anm. Ipsa ec1am Sophia domina satagebat operose, ut In

aliquo religiose cenobio monialium collegio iungeretur.
Dietrich VOIl Apolda (wie Anm. 9),358  Gisela Muschiol  als Übernahme aus dem Bericht der Gefährtinnen“” — die Sorge des Vaters um seine  verwitwete Tochter, dessen Gesandte sich eine spinnende und webende Königs-  tochter in einem Hospital schlechterdings nicht vorstellen konnten.””  Noch ein anderes töchterliches Verhältnis ist zu thematisieren: die Beziehung  Elisabeths zu ihrer Schwiegermutter Sophia und umgekehrt. Konrad von Marburg  allerdings mit seiner Summa vitae hat kein Interesse an den Lebenszusammenhängen  Elisabeths vor ihrer geistlichen Unterstellung unter seine Verantwortung. Aus diesem  Grund erzählt er nichts aus der Kinderzeit Elisabeths am thüringischen Hof, in der  Sophia als Landgräfin für die Erziehung ihrer eigenen Kinder und der jungen  Elisabeth letztverantwortlich war. Auch bei den Aussagen der Gefährtinnen findet  sich kein Hinweis auf die Rolle Sophias im Leben Elisabeths. Selbst Caesarius nennt  Sophia nicht. Es ist die Vita des Dietrich von Apolda, die Interesse an der Rolle  Sophias und an ihrem Verhältnis zu der von ihr gepriesenen Heiligen zeigt, weil sie  insgesamt das Umfeld Elisabeths in den Blick nimmt. Sophia wird in Dietrichs Vita  eher zwiespältig gezeichnet: Sie äußert ihr Erstaunen über Elisabeths intensive  Frömmigkeit, als diese beim Gottesdienst die Krone ablegt, und sie wird im gleichen  Zusammenhang als erheblich prunkvoller lebend und weniger demütig als Elisabeth  charakterisiert.”* So gehörte Sophia auch zu denjenigen, die am thüringischen Hof  laut darüber nachdachten, ob Elisabeth als Ehefrau für Ludwig geeignet sei. Sophia  versuchte offenbar, Elisabeth in einem Frauenkloster unterzubringen.”“ Dietrich  schildert, wie Sophia ihrer Empörung über Elisabeths demütiges und vermutlich  als distanzierend gedeutetes Verhalten Luft macht: Elisabeth dürfe man nicht zu den  herrschenden Fürsten zählen, sondern müsse sie zu den dienenden Mägden rech-  nen.”* Bei einem gemeinsamen Aufenthalt auf der Neuenburg schwärzte Sophia ihre  Schwiegertochter geradezu bei ihrem Sohn an, indem sie ihn zum Ehebett führte, in  das Elisabeth einen Leprakranken zur Pflege gelegt hatte.”*“ Dietrich berichtet an  anderer Stelle von einem Verführungsszenario, in das Sophia involviert zu sein  scheint - sein Bericht dient selbstverständlich nur dazu, um die Keuschheit des  von ihm tugendhaft geschilderten Ludwig zu zeigen.”” Auf ein freundliches Ver-  hältnis der Schwiegermutter zur Schwiegertochter läßt dies alles nicht schließen.  Aus anderen Zusammenhängen jedoch wissen wir, dass Sophia sehr wohl Rück-  sicht auf Elisabeth nahm. Nach der Hochzeit Elisabeths mit Ludwig im Jahr 1221 zog  sich Sophia, zumindest partiell, vom Hof zurück und trat in Eisenach in das mit  ihrem Ehemann gemeinsam gestiftete Zisterzienserinnenkloster St. Katharina ein.  Eine päpstliche Urkunde gibt Kunde davon, dass Sophia nicht nur als Witwe im  n Vgl. Libellus (wie Anm. 6), 65.  ° Vgl. Dietrich von Apolda VI c. 8 (wie Anm. 9), 93.  z Vgl. Dietrich von Apolda I c. 5 (wie Anm. 9), 29.  ° Dietrich von Apolda I c. 6 (wie Anm. 9), 30: Ipsa eciam Sophia domina satagebat operose, ut in  aliquo religiose cenobio monialium collegio iungeretur.  > Dietrich von Apolda I c. 6 (wie Anm. 9), 30: ... uf socrus ei indignans diceret: ’Non in principum  dominantium sed in servarum famulantium numero fuisse debueras, Elyzabeth, computata.‘  * Vgl. Dietrich von Apolda II c. 7 (wie Anm. 9), 40f. Wunderbarerweise verwandelt sich der  Kranke in ein Kruzifix, um so auf den biblischen Auftrag der Verbindung von Nächsten- und  Gottesliebe hinzuweisen.  ° Vgl. Dietrich von Apolda III c. 1 (wie Anm. 9), 48f.  ZKG 118. Band 2007-3ut SOCTUS e1 indignans diceret: 'Non In princıpum

dominantium sed In famulantium NUMeETO fuisse debueras, Elyzabeth, computata.‘
Dietrich VO  — Apolda wıe Anm. 9), 40{£. Wunderbarerweise verwandelt sich der

Kranke 1n eın Kruzifix, auf den biblischen Auftrag der Verbindung Von Nächsten- un!
Gottesliebe hinzuweisen.

Dietrich VO  — Apolda 111 wıe Anm. 48f.

7 118. Band 73
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Kloster miıt e  e WwI1e viele verwıtwete Fürstinnen ihrer eıt sondern
tatsächlich das Gelübde der Enthaltsamkeit ablegte un!: das Gewand eiıner Nonne
nahm. ”® uch die beiden Psalter, die in Sophias Auftrag entstanden un mıt dem
Landgrafenhof verbunden sind, welsen darauf 1n, dass Sophia es andere als iıne
rein weltlich agierende Frau WAar. Auch lässt Dietrich die Nachricht VO Tode
Ludwigs nıicht direkt Elisabeth gelangen, sondern nach seiner Vorstellung War

Sophia, die, auf Rücksichtnahme bedacht und VOoO  — orge erfüllt, die Aufgabe über-
nahm, UÜberbringerin der furchtbaren Otscha seın. iıne eindeutige Beschrei-
bung des Beziehungsgefüges thüringischen Hof jefert Dietrich also nicht, aber
vorstellbar ist sehr wohl, dass auch für iıne durchaus fromme Frau wI1e Sophia das
er‘'!  en FElisabeths N1Ur schwer verständlich WAar. Als ıne herkömmliche Fürsten-
gattın jedenfalls Sophias Schwiegertochter nicht

Sophia ist vermutlich, ohne eigens genannt werden, auch als Zeugin bei einem
der lebensentscheidenden Akte FElisabeths ZUSCHCH SCWESCH. Als Elisabeth 12726 mıt
Zustimmung Ludwigs dem Magıster Konrad geistlichen Gehorsam un: Enthaltsam-
keit ach dem eventuellen Tod ihres Mannes gelobte, eschah dies 1mM Katharinen-
konvent 1n Eisenach.°® Sophia War Mitglied dieses Zisterzienserinnenkonvents:; über-
dies War s1e als Multter des Landgrafen un: seiner Brüder auch der weılteren
Herrschaft der Ludowinger in Ihüringen interessıert. Die Kreuznahme Ludwigs un
das Junge Alter des TIhronfolgers ermann ließen angeraten se1n, rechtzeitig
Fragen der Nachfolge 1mM Landgrafenamt edenken ıne erneute Heırat FElisabeths
nach einem eventuellen Tod des Landgrafen auf dem Kreuzzug hätte auch dynasti-
sche Verwerfungen iın Ihüringen bedeuten können.®* Insofern War das Enthaltsam-
keitsgelübde Flisabeths mehr als NUur ıne fromme Entscheidung, hatte auch
politische Folgen, die Von einem itglie der Landgrafenfamilie bezeugt werden
mussten. Sophia wurde auf diese W eiılse einer Lebenszeugin Elisabeths; die seit
den ersten Jahren thüringischen Hof ber das Gelübde bis hin ZUT Todesnach-
richt für die W ıtwe un vermutlic auch bis hın ihrer Vertreibung Von der
artburg in Elisabeths engstem Umtfteld präsent War Angesichts dieser häufigen un:
räumlichen ähe ist festzuhalten, dass FElisabeth sich ach ihrer Vertreibung nicht

den Katharinenkonvent wandte, sondern bei den Franziskanern ihr Te Deum

56 Reber, Elisabeth VO:  — Thüringen (wie Anm. 4), 46, 61
5/ azu Harald Wolter-von dem Knesebeck, Der Elisabethpsalter. Der Landgrafenpsalter, 1n

Blume/Werner gg.);, FElisabeth VO  - Ihüringen eine europäische Heilige (wie Anm. ZY BA FF
Dietrich VO:  - Apolda (wie Anm.

Eiıne gemeinsame religiöse Wende Sophias un! Elisabeths für das Jahr L7 anzunehmen, w1e
Maurer vorschlägt, wird der her disparaten Überlieferung ın den Quellen nicht gerecht, vgl
Wilhelm Maurer, Zum Verständnis der heiligen Elisabeth VO' Thüringen, 1n DG 65 953/54,
16—-64, 1l1er

Vgl Dietrich VO  - Apolda LLL (wie Anm. SOWIeE Caesarıus (wie Anm. 355
61 azu uch die Streitigkeiten, die ach dem Tod Hermanns H:, des Sohnes FElisabeths un!‘

Ludwigs, 1mM Jahr 1241 die Nachfolge 1m ludowingischen Landgrafenamt sowohl 1ın Thüringen als
auch In Hessen ausbrachen, Reinhard Jonscher, Kleine thüringische Geschichte. Vom Thüringer
Reich bis 1945, Jena 1993, 52 SsSOW1e Matthias Werner, ater asslae Flos Ungarlae Gloria
Teutoniae. Politik Uun! Heiligenverehrung 1mM Nachleben der Elisabeth VO  - Thüringen, 1n Jürgen
Petersohn (Hg.), Politik un! Heiligenverehrung im Mittelalter, Sigmarıngen 1994, 449-540, 1l1er
484-500
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sang. Um erstaunlicher ist aus heutiger Perspektive, dass Sophia nicht den
eIragten Zeuginnen gehörte, die über Elisabeths Leben für den Heiligsprechungs-
PTFOZCSS berichten. Aus diesem Schweigen auf iıne dauernde Gegnerschaft der beiden
Landgräfinnen schließen geht sicherlich weıt, doch bleibt das Schweigen
Sophias In den Quellen durchaus interpretationsbedürftig.

Im egenüber den töchterlichen Rollen Elisabeths ist DU auch ihre als
Multter untersuchen. FElisabeth hat drei Kinder geboren, zuerst einen Sohn, der den
Namen seines Gro({fßsvaters Hermann rhielt Danach folgten wel Töchter, deren
altere auf den Namen der väterlichen Gro{fSmutter Sophia getauft wurde un: deren
Jüngere, mıiıt der Elisabeth beim Aufbruch Ludwigs ZU TeuZZug schwanger War

un die erst ach dem Tod ihres aters ZUT Welt am, den Namen der mütterlichen
Grofßmutter Gertrud am IDie Kinder werden insbesondere bei Dietrich VO  an

Apolda als Zeichen des degens (Gottes für die Ehe Flisabeths miıt udwig
gesehen.“” Und in en Berichten un Vıten pielen die Kinder ine besondere olle,
indem S1E entweder den grofßen Verzicht FElisabeths auf alles, Was ihr jeb ist, anzeıgen
oder aber auf eın muütterliches Verhalten der Heiligen hinweisen wollen, das neben
den eigenen auch alle remden Kinder umfasst.

Konrad in seiner Summa Vıtae erwähnt die Kinder Elisabeths summarisch als Teil
Jenes Lebens, auf das die spätere Heilige Karfreitag 12728 mıit einem Versprechen
auf den ar der Kapelle der Minoritenniederlassung iın ehrda verzichtete.°* DIe
vier Gefßä  innen erwähnen die Geburt des Sohnes 1mM Zusammenhang mıiıt der
Aussegnung der Wöchnerin Elisabeth un: nehmen in den Fokus ihres Berichts VOT

em die einfache Kleidung, die Flisabeth bei diesem Anlass ganz 1m Gegensatz
den ubDblıchen Gepflogenheiten ihrer Standesgenossinnen trug.  65 Im Anschluss
diese Erwähnung des eigenen Sohnes berichten s1e VO  e der orge Elisabeths
Wöchnerinnen un Neugeborene. Sowohl materielle als auch geistliche Zuwendung
un VOT em die orge die Taufe der Kinder, für die s1e sich auch als Patın ZULC

Verfügung stellte, gehörte fienbar ihrem Selbstverständnis als Landgräfin.”® Die
Gefährtinnen egen Wert darauf, dass insbesondere ın der orge für Kranke un: für
IS Kinder ıne Mütterlichkeit sichtbar wird, die über die leibliche Mutterschaft
hinausging.””

Als FElisabeth VO  — der artburg vertrieben wurde, der Bericht der vler (Je-
fährtinnen, musste S1e allein gehen; ihre Kinder wurden ihr erst nächsten Tag
nachgebracht. Flisabeth versuchte, mıiıt ihren Kindern Unterschlupf en,; doch
angesichts der Not, in die sS1e geriet, schickte S1€e ihre Kinder schliefßlich Vel-

Vgl Libellus wıe Anm. 6 > 45 ( aesarıus wıe Anm. 363 Dietrich VO:  3 Apolda
(wie Anm. 9), F

Vgl Anm. 25 ın diesem Beıtrag.
Konrad, Summa 1Lae (wie Anm. 5), S:

Libellus (wie Anm. 6);,
Libellus (wie Anm. 6), 25$;: Dietrich Von Apolda VII (wie Anm H072

Libellus (wie Anm Preter hos In eadem OMO habuit multos puerulosD quibus
ene providit, Lam benigne et dulciter CLIrca 1DSOS habens, ut e matrem appellarent CLIrca
ed intrantem domum collocarent ad ed currendo.

7KG 118. Band )/-3
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schiedene Orte, damıit S1€E dort aufwachsen konnten.°® Jener Lebensweg, den Elisa-
beth 1U  . beschreiten wollte, WarTr für Kinder in der Vorstellung der KanonIisierungs-
protokolle definitiv nicht geeignet, WEl auch zahlreiche Kinder In der Gesellschaft
des Hochmittelalters Just in einer olchen Armut en mussten, w1e Flisabeth s1e für
sich erstrebte. {DIie Gefährtinnen berichten VO  - der orge Elisabeths für ihre Kinder,
ohne ıne emotionale Erschütterung anzudeuten. Doch iın anderem usammenhang
wird sichtbar, dass Elisabeth diesen chritt der Irennung Henbar nicht DCIN SC
gansch ist. Mütterliche orge 1m en Mittelalter ist geWISS nıicht mıt modernen
Begriffen fassen, das se1 nachdrücklich betont; dennoch ist auffällig, dass die
Andeutung der orge die eigenen Kinder nicht 11UT die Berichte der Gefähr-
tinnen, sondern auch die anderen ıten durchzieht. Auch der Besuch FElisabeths 1mM
Kloster Altenberg, den einem NUur schwer einzuordnenden Konflikt ZWI1-
schen Elisabeth un: Konrad am, könnte miıt dieser mütterlichen orge INmMMEIMN-

hängen. Denn g1ing in diesem Konflikt nıicht die Erlaubnis, einen Konvent
besuchen oder ga in eın Kloster einzutreten. Wenn INan weifß, dass iın enberg
Elisabeths jJüngste Tochter Gertrud CIrZOSCH wurde, ann steht der Besuch iın Alten-
berg auch für die orge Elisabeths ihr Kind, steht für den Versuch, jenseıts er
ntsagung weiterhin Kontakt ihrer Jüngsten halten.“® Doch immer wieder wird
sowohl VOoO  3 den vier Gefährtinnen als auch VO  e (aesarıus un! Dietrich ıne Mütter-
IC  el betont, die über die orge für die eigenen Kinder hinausreichte. Wenn ıne

Heilige, könnte INa  a schliefßen, schon nicht mehr den Vorrang der Jungfräulich-
keit aufweisen kann, dann hat s1e für ıne weitherzige Mütterlichkeit stehen, die
sowohl werdende Müuültter als auch Kinder einschließt.”* (aesarıus nenn ihr Ver-
halten bei der ege eines kranken Jungen ausdrücklich MOTE materno.‘ “

Königstochter Landgräfin 1in saeculo

DIe Statusveränderung FElisabeths VO der hochadeligen Fürstin ihrer eıt hın
einer weltlichen Schwester durchzieht alle Vıten un: Protokolle ber Flisa-
beths Leben DIiese Statusveränderung beschreiben iıst der Anlass un: das Ziel all
derer, die 1n Sachen Elisabeth Berichte überliefern, un: bildet geradezu den Canitus

firmus der Vıten. Daher sollen un: können 1im folgenden nicht alle einzelnen Schritte

Libellus wıe Anm 6), 34{f£. dequenti erı E CU nullus divitum auderet CA hospitio recıpere,
1DSa C SU1S pedissequis intravit ecclesiam, ubı diu sedit allatis parvulis SULS de Castro In MaxXıma
frigoris asperitate nesciebat,Elisabeth von Thüringen: Weiblichkeit zwischen Rollenerwartung und Rollenbruch  361  schiedene Orte, damit sie dort aufwachsen konnten.°® Jener Lebensweg, den Elisa-  beth nun beschreiten wollte, war für Kinder in der Vorstellung der Kanonisierungs-  protokolle definitiv nicht geeignet, wenn auch zahlreiche Kinder in der Gesellschaft  des Hochmittelalters just in einer solchen Armut leben mussten, wie Elisabeth sie für  sich erstrebte. Die Gefährtinnen berichten von der Sorge Elisabeths für ihre Kinder,  ohne eine emotionale Erschütterung anzudeuten. Doch in anderem Zusammenhang  wird sichtbar, dass Elisabeth diesen Schritt der Trennung offenbar nicht gern ge-  gangen ist.° Mütterliche Sorge im hohen Mittelalter ist gewiss nicht mit modernen  Begriffen zu fassen, das sei nachdrücklich betont; dennoch ist auffällig, dass die  Andeutung der Sorge um die eigenen Kinder nicht nur die Berichte der Gefähr-  tinnen, sondern auch die anderen Viten durchzieht. Auch der Besuch Elisabeths im  Kloster Altenberg, um den es zu einem nur schwer einzuordnenden Konflikt zwi-  schen Elisabeth und Konrad kam, könnte mit dieser mütterlichen Sorge zusammen-  hängen. Denn es ging in diesem Konflikt nicht um die Erlaubnis, einen Konvent zu  besuchen oder gar in ein Kloster einzutreten. Wenn man weiß, dass in Altenberg  Elisabeths jüngste Tochter Gertrud erzogen wurde, dann steht der Besuch in Alten-  berg auch für die Sorge Elisabeths um ihr Kind, steht für den Versuch, jenseits aller  Entsagung weiterhin Kontakt zu ihrer Jüngsten zu halten.”” Doch immer wieder wird  sowohl von den vier Gefährtinnen als auch von Caesarius und Dietrich eine Mütter-  lichkeit betont, die über die Sorge für die eigenen Kinder hinausreichte. Wenn eine  Heilige, so könnte man schließen, schon nicht mehr den Vorrang der Jungfräulich-  keit aufweisen kann, dann hat sie für eine weitherzige Mütterlichkeit zu stehen, die  sowohl werdende Mütter als auch Kinder einschließt.”* Caesarius nennt ihr Ver-  halten bei der Pflege eines kranken Jungen ausdrücklich more materno.”*  4. Königstochter - Landgräfin — soror in saeculo  Die Statusveränderung Elisabeths von der hochadeligen Fürstin ihrer Zeit hin zu  einer armen weltlichen Schwester durchzieht alle Viten und Protokolle über Elisa-  beths Leben. Diese Statusveränderung zu beschreiben ist der Anlass und das Ziel all  derer, die in Sachen Elisabeth Berichte überliefern, und bildet geradezu den cantus  firmus der Viten. Daher sollen und können im folgenden nicht alle einzelnen Schritte  ° Libellus (wie Anm. 6), 34f.: Sequenti vero die, cum nullus divitum auderet eam hospitio recipere,  ipsa cum suis pedissequis intravit ecclesiam, ubi diu sedit et allatis parvulis suis de castro in maxima  frigoris asperitate nesciebat, ... Ab omnibus itaque hominibus mariti sui persecutionem patiens sine  causa et bonis privata inopia cogente ad diversa loca et remota parvulos suos misit, ut ibi alerentur.  ° Libellus (wie Anm. 6), 47: Item deo teste pueros curo, tanquam alium proximum, deo commisi  eos, faciat de eis, quod sibi placet. Vgl. auch Caesarius c. 18 (wie Anm. 8), 367; Dietrich von Apolda IV  c. 7 (wie Anm. 9), 71f.  © Vgl. Libellus (wie Anm. 6), 69f.; vgl. auch Caesarius c. 27 (wie Anm. 8), 375.  7) Vgl. dazu Libellus (wie Anm. 6), 58f., 63; Caesarius c. 26 (wie Anm. 8), 373f.  ? Caesarius c. 21 (wie Anm.8), 370: Pannos etiam ipsius pueri defedatos ipsa lavabat et  iocundissime eidem blandiendo more materno loquebatur.Ab omnibus ıtaque hominibus marıtı $ul persecutiıonem patıens sSine

hbonis privata Inop1A cogente ad diversa loca et remota parvulos S$UOS misıt, UT ıbi alerentur.
Libellus (wie Anm. Item deo ueros CUTO, LAanquam alium proximum, deo COMMLISI

COS, faciat de e1S, quod sibi placet, Vgl uch ( ‚aesarıus 18 (wie Anm. 367/: Dietrich VO:  3 Apolda
(wie Anm. Ur

Libellus (wie Anm. 6), 69{f.:; vgl uch Caesarlus (wie Anm. 475
/l azu Libellus (wie Anm. 6); 58{., 63; (‚aesarıus (wie Anm. 373{f.

Caesarius Z (wie Anm. 8), 370 Pannos etiam LDSIUS puerı defedatos 1DSG 'avabat
LOCUuNdissime eidem hlandiendo MOTE aterno loquebatur.
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dieser Statusveränderung aufgelistet werden,‘ sondern VOT em ein1ge explizite
Äußerungen über den gesellschaftlichen Status Elisabeths un: ihren Umgang mıt
diesem 1MmM Mittelpunkt stehen.

Landgräfin Sophia brachte das Auseinanderklaften VOIN Statuserwartung un: Ver-
halten auf den Punkt, WEe11n S1€E FElisabeth vorwarf, INa  - musse s1e eher den
Lhienerinnen als den Fürstinnen zählen./*

Angesichts der großen Hungersnot VOINl 1226: als Elisabeth als 19jährige Regentin
in Vertretung ihres beim Kaliser weilenden Mannes die Verantwortung für Thüringen
trug, reaglerte sS1e erdings SCNAUSO, WI1e VO  — einer mildtätigen Fürstin erwartet
wurde: S1e öfftnete sämtliche Vorräte un: verteilte diese in wohldosierten Einheiten.
Miıt dieser Almosenvergabe rfüllte S1e die chrısulıche Pflicht einer besitzenden
eligen. ber gleichzeitig überstieg S1€e diese Pflicht bereits hin auf ihre spatere
Lebensform: S1e gng selbst in die Säle der Kranken, behandelte Geschwüre, gl
sich Spielgerät für Kinder un gab nicht LL1UTE AUusSs den fürstlichen rträgen,
sondern verkaufte chmuck AUsSs ihrem Privatvermögen.‘” DIe Erntezeit des gleichen
Jahres nutzte sıe dann geradezu pädagogischen Aktionen: S1e verteilte nicht mehr
1Ur Getreide, sondern vergab Männer Hemden, Schuhe un! icheln, damit jeder
selbst für seinen Lebensunterhalt arbeiten könne:; Frauen gab sS1e un: eider,
damit S1e uUurc Handel Lebensunterhalt gewinnen könnten ‘® Was WI1e die Erfindung
der Subsidiarität avant la lettre erscheint, ist allerdings möglicherweise hagiographi-
scher opos on eın Jahrhundert UVO hatte Bischof Otto VO  - Bamberg icheln
verteilt, damit die Armen selbst für ihren Lebensunterhalt SOTrsSCmh sollten.‘‘ In al]
diesen Bezügen wird jedoch euUlıic Indem Elisabeth ihre Rolle als andgräfin
rfüllte, versuchte S1e zugleich, diese Rolle verlassen. Immer gab eın Steigerung
der Zuwendung VO Institutionellen hin ZU Persönlichen, VO  3 der uDlıchen fürst-
lichen Mildtätigkeit hın ZUT persönlichen ege der Armen un Kranken.

Gleichzeitig betonen die Quellen, ass FElisabeth die Chancen gegenüber ihres-
gleichen wahrnahm. Wlie ıne Predigerin der Armut und der Enthaltsamkeit trat S1€
gegenüber adeligen Standesgenossinnen auf./® S1e verschonte auch Nonnen mıt ihrer
Forderung nach einem einfachen un: Leben nicht Be1l ihrem Besuch iın einem
Kloster zeigten die Nonnen ihr die goldenen Heiligenfiguren, mussten aber selbst VO  —

Bettel un Almosen en Elisabeth adelte s1e nicht NUr SCH ihres Umgangs mıiıt
Besitz, sondern bte gleichzeitig Kultkritik IDITG usgaben für die Heiligenfhiguren

uch Sybille Schröder, Frauen 1m europäischen Hochadel des ausgehenden und
beginnenden 13 Jahrhunderts. Normen un! Handlungsspielräume, 1n Blume/Werner g9.), Eli-
sabeth VO  e} TIhüringen ıne europäische Heilige wıe Anm. PTE

A
Anm. 1n diesem Beıtrag.
Caesarlıus (wie Anm 360

Vgl Libellus (wie Anm. 6), 30; (aesarıus (wie Anm. 361 .
Herbord VO: Michelsberg, Dialog ZU Leben des seligen Bischofs Otto, 1n Lorenz Weinrich

Hg.) Vıtae sanctorum ep1iscoporum Adalberti Pragensis ()ttonis Babenbergensis historiam
germanicam slavicam illustrantes, Darmstadt 2005, 272-493, 1ler 33, 316 Cumque MEeSSIS
appropinquaret et mature 1am segetes ubique OCOrum falcem postularent, multa milia falcium
pauperibus, QUOS foto NNO aluerat, preparata distribui fecit.362  Gisela Muschiol  dieser Statusveränderung aufgelistet werden,/” sondern vor allem einige explizite  Äußerungen über den gesellschaftlichen Status Elisabeths und ihren Umgang mit  diesem im Mittelpunkt stehen.  Landgräfin Sophia brachte das Auseinanderklaffen von Statuserwartung und Ver-  halten auf den Punkt, wenn sie Elisabeth vorwarf, man müsse sie eher zu den  Dienerinnen als zu den Fürstinnen zählen.”*  Angesichts der großen Hungersnot von 1226, als Elisabeth als 19jährige Regentin  in Vertretung ihres beim Kaiser weilenden Mannes die Verantwortung für Thüringen  trug, reagierte sie allerdings genauso, wie es von einer mildtätigen Fürstin erwartet  wurde: Sie öffnete sämtliche Vorräte und verteilte diese in wohldosierten Einheiten.  Mit dieser Almosenvergabe erfüllte sie die christliche Pflicht einer besitzenden  Adeligen. Aber gleichzeitig überstieg sie diese Pflicht bereits hin auf ihre spätere  Lebensform: Sie ging selbst in die Säle der Kranken, behandelte Geschwüre, sorgte  sich um Spielgerät für Kinder und gab nicht nur aus den fürstlichen Erträgen,  sondern verkaufte Schmuck aus ihrem Privatvermögen.”° Die Erntezeit des gleichen  Jahres nutzte sie dann zu geradezu pädagogischen Aktionen: Sie verteilte nicht mehr  nur Getreide, sondern vergab an Männer Hemden, Schuhe und Sicheln, damit jeder  selbst für seinen Lebensunterhalt arbeiten könne; Frauen gab sie Stoffe und Kleider,  damit sie durch Handel Lebensunterhalt gewinnen könnten.”° Was wie die Erfindung  der Subsidiarität avant la lettre erscheint, ist allerdings möglicherweise hagiographi-  scher Topos: Schon ein Jahrhundert zuvor hatte Bischof Otto von Bamberg Sicheln  verteilt, damit die Armen selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen sollten.”” In all  diesen Bezügen wird jedoch deutlich: Indem Elisabeth ihre Rolle als Landgräfin  erfüllte, versuchte sie zugleich, diese Rolle zu verlassen. Immer gab es ein Steigerung  der Zuwendung vom Institutionellen hin zum Persönlichen, von der üblichen fürst-  lichen Mildtätigkeit hin zur persönlichen Pflege der Armen und Kranken.  Gleichzeitig betonen die Quellen, dass Elisabeth die Chancen gegenüber ihres-  gleichen wahrnahm. Wie eine Predigerin der Armut und der Enthaltsamkeit trat sie  gegenüber adeligen Standesgenossinnen auf.”® Sie verschonte auch Nonnen mit ihrer  Forderung nach einem einfachen und armen Leben nicht: Bei ihrem Besuch in einem  Kloster zeigten die Nonnen ihr die goldenen Heiligenfiguren, mussten aber selbst von  Bettel und Almosen leben. Elisabeth tadelte sie nicht nur wegen ihres Umgangs mit  Besitz, sondern übte gleichzeitig Kultkritik: Die Ausgaben für die Heiligenfiguren  73 Vgl. auch Sybille Schröder, He europäischen Hochadel des ausgehenden 12. und  beginnenden 13. Jahrhunderts. Normen und Handlungsspielräume, in: Blume/Werner (Hgg.), Eli-  sabeth von Thüringen — eine europäische Heilige (wie Anm. 2), 27-34.  74  75  Vgl. Anm. 53 in diesem Beitrag.  7  Vgl. Caesarius c. 12 (wie Anm. 8), 360.  Vgl. Libellus (wie Anm. 6), 30; Caesarius c. 13 (wie Anm. 8), 361f.  77  Herbord von Michelsberg, Dialog zum Leben des seligen Bischofs Otto, in: Lorenz Weinrich  (Hg.), Vitae sanctorum episcoporum Adalberti Pragensis et Ottonis Babenbergensis historiam  germanicam et slavicam illustrantes, Darmstadt 2005, 272-493, hier I c. 33, 316: Cumque messis  appropinquaret et mature iam segetes ubique locorum falcem postularent, multa milia falcium  pauperibus, quos toto anno aluerat, preparata distribui fecit. ... Et accipiens singulas falces, singulos  addidit denarios, unicuique denarium et falcem, instrumentum operis et viaticum.  78 Vgl. Libellus (wie Anm. 6), 23f.; Caesarius c. 9 (wie Anm. 8), 357f.; Dietrich von Apolda II c. 5  (wie Anm. 9), 38.  ZKG 118. Band 2007-3EFt accıpiens singulas falces, singulos
addidit denarios, UNICULQUE denarium et falcem, instrumentum oper1s viatiıcum.

Vgl Libellus (wie Anm. 6), 23{f.; (aesarıus (wie Anm 8), 357{f.; Dietrich VO:  - Apolda I1
(wie Anm.
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hätten die Nonnen besser für den Lebensunterhalt verwendet, denn vergoldete Bilder
selen unnötig, weil die Nonnen diese er 1mM Herzen bewahren sollten ”

Irotz er Versuche, AUS der der eligen auszubrechen, 1e Elisabeth in
ihrem Verhalten, auch In der totalen Erniedrigung als Hospitalschwester in Marburg,
in stärkerem alse ihrem ursprünglichen anı verhaftet, als ihr selbst jieb se1in
konnte: Denn selbst dort, sS1e unter einfachsten Bedingungen en wollte,
niedrigste I )ienste für die Kranken verrichtete, Oßa unter diesen Lebensumständen
ehörten ihrem Umifteld wel Dienerinnen, un FElisabeth wurde weiterhin als
domina bezeichnet.“ Elisabeth wollte oftenbar, SC  ern die Protokolle der
Gefährtinnen, diese Anrede abschaffen, doch stiefß sS1e damit nicht 1UT auf egen:
liebe, sondern auch auf Kritik. Irmengard warf ihr VOIL, dass S1e sich auf Kosten
anderer Verdienste erwerben wolle DiIie der Demütigsten War eben 1Ur einmal

vergeben, un:! zumindest Elisabeths engste Gefährtinnen wetteiferten mıt ihr
fitenbar die höchste Form der Demut.©* Gleichzeitig WAar für die mittelalter-
1C Welt ganz offensichtlich ıne immense un: och nicht da Heraus-
forderung, Wenn iıne Frau ihren angestammten Platz In der Sozialordnung der
Gesellscha: verlie{ß un: adikal auf die Gegenseite wechseln versuchte: contrarıa
contrarıts curare.®*“ Es hat den Anschein, als ob dieses außerordentlich starke Gefälle
zwischen den sozialen Rollen geradezu notwendig für die Geschichte Elisabeths ist.
Wenn INa E Beispiel die beiden Landgräfinnen vergleicht un: einen olchen
Vergleich egen die Quellen ahe wird eutlic Auch Sophia wechselte AUus ihrer

als regierende Fürstin in die einer religiösen Frau och 1e sS1e TO
dieser UuCcIl Lebensform ihrem sozialen Status 1im Außeren un:! 1mM Inneren VeI-

bunden Auch die Klostergelübde schienen s1e nicht daran hindern, weiterhin
der Selite Ludwigs un: Elisabeths 1mM Land un!: mıit Herrschaftsaufgaben
betraut se1n. Elisabeth wechselte ‚War ebenfalls aus der der Landgräfin In die

einer religiösen Frau. Aber sS1e gab damit jegliche politische Funktion innerhalb
Thüringens auf, ZOg sich den aufßsersten and des thüringischen Herrschaftsbe-
reichs zurück un: widmete sich der Religiosität un: der emu mıiıt einer derartigen
Intensität, dass die Hofgesellschaft provozliert zurückbleiben musste.83

Libellus (wie Anm. 6);, „Ecce melius posulsset1s Aanc In vestibus vestrıis et victuali-
bus, qUu am In parietibus, quoniam Aanc sculpturam imaginum In corde vestro eTETE deberetis.“
Caesarius (wie Anm. 8), 37

Konrad, Summa 1tae (wie Anm. 5), 158 Eg0 autem videns ed velle proficere,
superfluam e1 amputans familiam tribus person1ts IUSSI ed PSSE contentam, quodam qu1ı
NeZ0CLA SUd peregıt, vırgıne religiosa valde despectabili quadam nobili vidua surda et valde austerda,

per ancillam humilitas e1 augmentaretur per viduam austeram ad patıentiam excıtaretur. Dum
enım ancilla Iusparavıt, domina scutellas lavit Siehe uch Libellus (wie Anm. 6); 4/7/-49,
SA Cibos CX ancıllis deo devotis In habitu gQrIsEeO preparabat, e Caesarılus Z (wie Anm. 369{.;
Dietrich Von Apolda VII (wie Anm 100{f.

81 Libellus (wie Anm. 6), E (‚aesarıus (wie Anm. 8), 376 Et 614} alique illarum
essent i9nObiles, noluit amen ıllıs dominarı NECYUE domina vocarı, S1IC Tla Instruens: ..  <VOS INquıit,

IC<„dicetis mihi In NUMETO singulari: Tu,; Elyzabeth, fac hoc vel hoc. Cul 1cCe quadam dixit 1am dicta]
Yrmingardis: „VOos, domina, merıiıtum vestirum vobis In nobis procuratıs et nostrum NO  >

attenditis. At latus vestrum sedemus et scutella nostra commeditis. Quantum vobis meriı1t1 gratia
humilitatis accedit, Ttantum nobis de mer1to propter honores vobis iımpensos deperit.” Vgl. azu
Würth (wie Anm. 10), 189

Konrad, 5Summa 1tae (wie Anm. 5 158
83 Würth, Aussagen wıe Anm. 0), 190
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Rollenerwartung oder Rollenbruch?

Fragt INa  — U  e abschliefßßend ach Bilanz 1NDI1C auf Rollenerwartungen
oder Rollenbruch 1ST festzuhalten, ass bereits die Rollenerwartungen, die sich
den Vıten nden, 1LLUI indirekt definieren sind Was Konrad oder (aesarılus oder
Dietrich VoNn FElisabeth ihren verschiedenen Rollen erwarteten, War festge-
legt ITE das spezifische Interesse der Person un das Interesse bestimmten
Aktionen Konrad SINS vornehmlich den Ansto{fß des Kanonisationsprozesses
(‚aesarıus chrieb Auftrag des Deutschen Ordens, den Kult FElisabeths und
damit auch die Wallfahrt ach Marburg befördern Und Dietrich VO  3 Apolda
schlıelslic. musste keinerlei Heiligkeit mehr beweisen, sondern wollte Elisabeth die
thüringische Geschichte einschreiben, ihre Taten 1 Ihüringen verorten, auch oder
gerade, weil inzwischen CIHCILC hessische Traditionen wachsen begonnen hatten.“*
Nicht zuletzt ist die der Heiligen, die alle anderen Lebensrollen FElisabeths i
Nachhinein verändert un: überformt auch 1es wird aus den ıten euuüıc

Berücksichtigt INa  b diesen Zusammenhang VO  b Erkenntnis un!: Interesse,
bleiben doch CIN19C Siıtuationen übrig, denen für Elisabeth geschlechterdifferent
bedingte Auffälligkeiten sichtbar werden An erster Stelle sind das die Veränderungen

Verständnis weiblicher Heiligkeit die offensichtlich urc die Elisabethviten
selbst Gang gesetzt werden Die ursprüngliche Vorstellung, dass AUus dem weib-
lichen Geschlecht nahezu ausschliefßlich Jungfrauen den Status der Heiligkeit CeI-

langen konnten, wird ÜUrC 1E Frau verändert die nacheinander als Jungfrau,
Ehefrau un: Wıtwe besonderen Rang gewınnt Nicht mehr der Status, sondern
das Tun un Verhalten sind VO  — entscheidender Bedeutung für die e  1  er Selbst

dem möglichen Vorbild heiligen Ehefrau Dbzw eiligen Paares,
dem Bild des heiligen Kaiserpaares Heinrich un: Kunigunde, 1Sst der Status der

Keuschheit der für el ZUr Heiligkeit Hiıer rechen Elisabeth un! udwig
och nicht bei Konrad VO  — Marburg, aber den Vorstellungen des (‚aesarıus und
des Dietrich die Verhältnisse auf die Liebe un: uch ihre Folgen, der Kindersegen,
sind eın Verhinderungsgrund für Heiligkeit mehr (3anz egentei erwelst sich
e1n Teil der Heiligkeit insbesondere ehelichen ugenden der Ireue Ludwigs
die Ireue FElisabeths wird ungefragt un unreflektiert VO  . en AutorenC

der SEMCINSAINCH Frömmigkeit un: der auch für Außenstehende sichtbaren
Liebe

Unmittelbar mı1t den Statuskonzepten der ungfrau, Ehefrau un: Wıtwe verbun-
den 1St ein zweıter, allerdings auf den ersten 1C WECN1LSCI sichtbarer Bruch Elisa-

mıt traditionellen Vorstellungen Die mütterlichen Verwandten Elisabeths, ihre
Tante Mechthild als Abtissin Kıtzıngen un: ihr Eckbert als Bischof
Bamberg, planen 111e Wiederverheiratung der noch JUNSCH W itwe Eine Köni1gs-
tochter un! Enkelin hochadeligen Geschlechts des Reiches, die dee der
beiden Verwandten, 1st Geflecht politischer Bündnisse ein nützliches Unterpfand
War doch schon ihre erste Heiırat mı1t dem thüringischen Landgrafen das Ergebnis

Vgl azu Werner, ater asslae (wie Anm 61) 500 505
Renate Klauser, Der Heinrichs un: Kunigundenkult mittelalterlichen Bıstum Bam-

berg, Bamberg 195 / 101f
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einer politischen Übereinkunft. Idieser widersetzt sich in übereinstimmender
Schilderung aller Vıten un Berichte Flisabeth unter Hınwels auf ihr mıiıt Ludwigs
Zustimmung abgelegtes Gelübde der Enthaltsamkeit ach dem Tod des Ehemannes.
Flisabeths Weigerung ist weni1ger als emanzipatorischer Akt enn als Konsequenz
der Frömmigkeit verstehen, zudem steht sS1e in einer gewissen Tradition der
Heiratsverweigerung als Kennzeichen VO  — e  1:  CM bei Frauen, allerdings bislang
VOTr em heiliger Jungfrauen.

FEın weıterer, un: 1m 1INDI1IC. auf die Wirkungsgeschichte sicher der bedeut-
samste, Bruch mıt traditionellen Rollenerwartungen geschieht 1m Wechsel der
sozialen un: gesellschaftlichen Posıtion, 1im andel Flisabeths VO  aD der hochadeligen
Landgräfin ZUTr un verachteten weltlichen Hospitalschwester. uch wenl

bestimmte Gesellschaftsstrukturen VO  — Herrıin un Dienerin selbst 1m Marburger
Hospital erhalten bleiben, ist doch dieser Bruch der entscheidende Akt auf dem Weg
ZUrr Heiligkeit nicht einer VO  ; Elisabeth intendierten Heiligkeit, sondern eıner VOIN

den Vıten erkannten un: betont vertretenen „neuen” Heiligkeit.”® Gleichzeitig ist aus

geschlechtergeschichtlicher Perspektive konstatieren, dass für Frauen der Weg in
die vollkommene Armut eın deutlich anderer Warlr als für Männer. Vergleicht I1Nan

Elisabeths Weg mit dem des Franziskus, dem S1e selbst sich orjentiert hat, wird
eutlich, dass ıne Gehorsamsbindung einen Beichtvater, w1e Elisabeth S1€e SC
genüber Konrad einzugehen hatte, für zeitgenössische Männer nicht zwingend not-

wendig WAaTrT.

ESs gibt iıne Fülle weıterer Aspekte, die 1m Hinblick auf Rollenbruch un: Rollen-
erwartung untersuchen waren, für die jedoch och weıltere Vorarbeiten notwendig
sind. Elisabeth erfüllt beispielsweise als Tochter 1m für ihre verstorbene Multter

N}  u jene Rolle, die traditionell VO  - (erwachsenen) Kindern 1mM Verhältnis ihren
Eltern und Vorfahren erwarte wurde: Gebetsdienst für die Verstorbenen AA Rettung
ihrer Seelen on die Rolle FElisabeths als Schwiegertochter ist jedoch nicht mehr
eindeutig. Und ob FElisabeths eigene als Mutltter den zeitgenössischen FErwartun-

gCmH entsprach oder nicht, annn mangels vorliegender Untersuchungen ZUT Kon-
struktion VO  — ‚Mütterlichkeit‘ in der mittelalterlichen Gesellschaft nıicht bestimmt
werden. Bemerkenswer ist schlie{fßlich iıne weitere, strukturelle Veränderung im
1INnDIl1c. auf die weiblichen Rollen ZUT eıt Elisabeths: IIIie Hauptrolle 1m Kanonıisa-
t1ONSproZzess nehmen mıt dem „Bericht der vlier Gefährtinnen“ Frauen als Zeuginnen
eın ‚War ist der Rückgriff auf diese Zeuginnen angesichts der Lebenswelt Elisabeths
sicherlich ogisch, doch ware untersuchen, ob un: wWwI1Ie in vorherigen oder spateren
Heiligsprechungsprozessen ıne weibliche Zeugenschaft VO  a Bedeutung WAaäl.

Nicht zuletzt sind 1m Hinblick auf die Rezeption weiblicher biblischer Modelle 1m
Mittelalter die unterschiedlichen Berichte un Vıten ıne spannende Lektüre. Insbe-
sondere die Vıta des (aesarıus scheint in diesem Fall stilbildend seıin FEinerseıts
hrt S1€e das Lob der starken Frau iın die Charakterisierung FElisabeths ein; anderer-

Vgl Vauchez (wie Anm. 13), 31 „'Ihis example clearly illustrates the LIECW conception of
holiness: ın order tOo reach perfection, ıt Was longer enough tO Calr y Out the full responsibilities
of ne s position and exemplify the highest moral virtues. In addition, the potential saınt had
mitate the weekness an of Christ, e vVel his humility and suffering, performing unhesita-

cts considered ‚ınsane by soclety CVCH by medieval soclety that considered itself Christian.“tin%l7y Anm. 1n diesem Beitrag.
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se1its sich bei (‚aesarıus gleich rel tellen ıne veränderte Interpretation der
biblischen Darstellung VO  ; Marıa un:! Martha (vgl 1 9l Nicht mehr die
Alternative, entweder die Marthas oder die Marıas einzunehmen, steht für
Elisabeth ZUT Debatte, sondern Caesarıus childert Elisabeth als Verkörperung Ma-
1as un! Marthas gleichzeitig.””

SO bleibt abschliefßßend festzuhalten: Schaut Ial auf die der angesichts der
ubiläen Von 1981 un: 2007 un: auch schon UVO erschienenen 1 ıteratur über
FElisabeth un: ihre Bedeutung, ann scheint allen spekten ihres Lebens un ihres
Nachlebens schlechthin es gesagt se1in. Dennoch Jeiben weiterhin offene
Fragen, die ıne stärkere Einbeziehung geschlechterdifferenter Untersuchungsan-
satze notwendig machen. damit die widersprüchlichen Seiten der Person Elisa-

besser zugänglich werden, se1 dahingestellt. Zumindest aber die Heiligkeits-
konzeptionen ihrer Bewunderer dürften durch einen olchen nsatz klarer hervor-
treten.  89

(jaesarıus F5 18 28 wıe Anm. 8), 365, 36/, 2376
Erst ach Fertigstellung des Beıtrages wurde MI1r zugänglich: Darıa Barow-Vassilevitch, Elisa-

beth VO'  5 Thüringen. Heilige, Minnekönigin, Rebellin, Sigmaringen 2007
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DIe Funktionalisierung einer Heiligen
7Zum andel des Elisabethbildes ın den gesellschaftlichen

un: konfessionellen Modernisierungsprozessen
des un: frühen Jahrhunderts

Von Jochen-Christoph Kalser

‚Elisabeth, Elisabeth und eın©klagte VOT kurzem eın befreundeter katholischer
Kollege, als das Gespräch auf das Elisabethjahr 2007 kam, das ihm als Kirchen-
historiker un: Pfarrer in Wissenschaft, Kirche un Gemeinde ein1ıges abgefordert
hatte In der Tat 800 TE ach ihrer Geburt ist die Heilige er Munde:;
Kirchenführer un: i1scholfe beider großen Konfessionen widmen ihr Vorträge un
Festveranstaltungen un in den Medien ist s$1e weithin prasent. Die Historiographie,
gleich ob ‚,profan oder kirchlich-theologisch ausgerichtet, beschäftigt sich miıt ihr
ebenso wWwI1e 1mM Vereıin mıt den Kunst-) Historikern un! Museumspädagogen
zahlreiche grofße un kleine Ausstellungen.’ DIie Politik entdeckt s1e als Protagonistin
der Bundesländer Hessen und Thüringen, gahnz schweigen VO  — der Touristik-
branche, die Bus Bus ach Marburg oder ach Fisenach den Fufß der
Wartburg chickt Das Gedenken ine sroße Frau lässt sich also noch heute mıt
handfesten kommerziellen Interessen verbinden, ganz als würden die ger-
strome des och- un Spätmittelalters, die schon damals iıne beträchtliche Fın-

nahmequelle für die Orte den Lebensstationen Elisabeths bildeten, iıne Renaıis-
rleben Schliefßlich beansprucht auch der virtuelle Kommunikationsraum

das Internet die Landgräfin für sich: Zahllose Websites gehen derzeit auf das
ubiläum 1n, keineswegs immer In ‚wohlwollender‘ Absicht Für manche agnost1-
schen Gruppierungen bzw. religionskritischen Einzelkämpfer bietet FElisabeths ZwWEeI1-
fellos problembehaftete Biographie die willkommene Gelegenheit, iın ihrem Geburts-
jahr nicht L1UT iıne hochmittelalterliche, u1l5 fremd gewordene Frömmigkeitspraxis

Zu den bedeutendsten gehört die Thüringer Landesausstellung auf der Wartburg
—[ 11.2007) Elisabeth VO: Thüringen eine europäische Heilige. Vgl. den sehr informativen
zweibändigen Katalog gleichen Titels, hgg. Iieter Blume und Matthias Werner, Petersberg 2007
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hinterfragen, sondern zugleic. das Christentum un: seine Geschichte den
Pranger stellen “

Nun ist Kirchen- un Allgemeinhistorikern durchaus bekannt, dass ‚.runde' @7
burts- un:! Sterbedaten prominenter geschichtlicher Persönlichkeiten, Gründungs-
ubiläen VO  - einflussreichen gesellschaftlichen Institutionen oder Gedenktage ogroßer
politischer un: kriegerischer Ereignisse eın geWIlsSses, oft OS breites Echo in
der Ofrfentlichkeit en DiIie Urganıisatıon des kollektiven Gedächtnisses einer
Gesellscha nımmt Jahrestage WI1e diesen äufig TAE Anlass, olches edenken

der Hinzuziehung VonNn historischen kxperten un: Expertinnen uellen
Bedürfnissen ach posıtıver un: auch negatıver Legitimation der jeweils err-
schenden ralson "’etre des (GJemeinwesens oder einzelnen seiner degmente AaNZUDAS-
sen Das zielt nıicht eindimensional kritisch auf den OrWwur der Instrumentalisie-
LUNS VO  - Vergangenheit 1im Dienste jeweils wechselnder Interessen, sondern ent-
pricht der Tatsache, dass jede Epoche ihr e1igenes Geschichtsbild samıt den ent-

sprechenden ‚Ursprungserzählungen‘ konstruiert un: aliur eben auch die
Erinnerung bestimmte Personen, Handlungen und Ere1ignisse in Dienst nımmt.
Dass dies nicht unproblematisc un mıiıt den Ergebnissen historisch-wissenschafftli-
cher Arbeit L11UTE selten kompatibel ist, zumal wWwWwenn sich populäre Darstellungen
handelt, liegt auf der and Je ferner ine geschichtliche Gestalt uUullseceiIier Gegenwart
entrückt Ist, desto besser un: gleichsam ‚ungestraft‘, unabhängig VOoO  — der noch
ermittelbaren historischen Sachlage, ann S1€ ıne ideale Projektionsfläche für eigene
Intentionen un: institutionelle Desiderata abgeben. (GJenau dies eschah und SC
chieht auch mıt Elisabeth seıt dem Jahrhundert

Für historisches Arbeiten besitzt die Rekonstruktion der Gemengelage VO  H Ere1g-
nıssen und Strukturen als Voraussetzung VO  - kritischer Interpretation un: F1in-
ordnung des (Jewesenen w1e der darin handelnden Personen fraglos Priorität.
och gehört dazu unverzichtbar auch die Untersuchung der Forschungs- und
Traditionsgeschichte mıt ihren wechselnden Paradigmen un: allgemeinen, ber
die exakten Ergebnisse hinausgehenden populär-legendarischen spekten. Yst
die Zusammenschau ergibt eın ANSCMCSSCHECS Bild der Vergangenheit, das allerdings

1Ur auf eit 1g ist un sich den kritischen Fragen der nachfolgenden
(Generation tellen 111US5

Der olgende Beıtrag konzentriert sich auf Überlegungen ZUr Elisabethrezeption
1m SOWI1e 1mM ersten Drittel des Jahrhunderts un: endet mıt einem aktuellen
Ausblick. Damıt ist bereits angedeutet, Was 1ler nicht intendiert ist un geleistet
werden annn die Nachzeichnung der aktuellen Debatte ber Forschungsstand,
Quellenfundus und Deutungsspielräume der historischen Gestalt Elisabeths aus

mediävistischer IC bezogen auf die Gegebenheiten ihres kurzen Lebens.* ‚war

www.theologe.de/ élisabeth_von_thueringen.htm Z 2007 der www.philosophia-on-
line.de/mafo/heft2007-2/Ka_ Eli.htm H

Dazu vgl Josef Pilvousek, Elisabeth für alle Fälle! Hermeneutische Anmerkungen ZUT Rezeption
einer Heiligenvita, 1n 2007, 82—-94

Vgl die knappe, konzise Zusammenfassung VOIl Rudolf Schiefter, DiIie historische Gestalt der
heiligen Elisabeth, 1n 200/, i 7 N 7Zum Forschungsstand un! Sonderproblemen der
Elisabeth-Historiographie siehe ferner die übrigen eıträge dieses TIhemenheftes der ZKG un! den
ben (Anm. erwähnten Aufsatzband ZU) Ausstellungskatalog. Die 2004 der Ev.-Luth.

ZKG 1158. Band )7-3
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wird dies alles innerhalb der kontroversen Diskurse Flisabeth iım Zeitalter der
Moderne immer wieder berührt:; dies geschieht jedoch auf der Folie sich stet1g
verändernder Fragestellungen bzw. methodischer, weltanschaulicher un konfessio-
neller Grundannahmen. Gemeint sind beispielsweise die auf S1e einwirkenden politi-
schen un religiösen Prägekräfte in Kindheit un: frühester Jugend, die Umstände
ihres W eggangs VO  - Eisenach, ihr Verhältnis Konrad VOINl Marburg, ihre Fröm-
migkeitspraxis un: ihr karitatives Engagement bis ZUr Selbstaufgabe. In uNnseTremm

Zusammenhang interessieren solche Phänomene prımar 1mM Spiegel der biogra-
phisch-publizistischen Arbeiten seıit den ersten wissenschaftlich ANSCINCSSCHCHN Be-
mühungen ihre Lebensgeschichte, die Ende des Jahrhunderts einsetzten.

Während die auf Elisabeth bezogenen Jubiläumsdaten des Jahrhunderts 11UT

einzelne (Kirchen-)Historiker un Schriftsteller dazu anregten, sich mıt der Heiligen
beschäftigen, anderte sich das aus Anlass der ubiläen VO  1r 1907 un: 1931 Vor

em 1931 erschien ıne VO  an Beıträgen ZUrFr Elisabeththematik, darunter auch
AUS dem ECENSCICH Bereich der Kirchen- un! Religionsgeschichte. Es nımmt nicht
wunder, dass VOT em Marburger elehrte 11, die sich in Reverenz 4>
über dem genN1USs loci mıiıt dieser Gestalt AaUS Anlass der 700 Wiederkehr ihres
Todestages ( F} beschäftigten. Daneben aufifßserten sich auch Schriftsteller
und Publizisten SOWIEe Beıträger beider Konfessionen, wobei letztere eher agl0-
graphische Interessen vertraten un 1im Folgenden weitgehend unberücksichtigt
leiben können.

I1

Auf Bıtten der Herausgeber der Theologischen Rundschau” gab der Marburger K
chenhistoriker Heinrich Hermelink 1932 einen Bericht über die literarische roduk-
tıon des Jubiläumsjahrs, iın den AUS guten Gründen die seıt dem Jahrhundert
erschienenen Publikationen mıiıt einbezog, über die VO:  P wissenschaftlicher W arte bis
1ın keine Zusammenschau vorlag.® Auch erregten viele Veröffentlichungen VO  e

1931 sichtlich Ansto{(ß bei ihm, denn warf ihnen VOTIL, nichts substanziell Neues
gebrac. en S1e hätten „wieder einmal hervortreten lassen“ das nicht
unvoreingenommene Urteil „WI1E€ umfangreich un: eliebt, aber uch w1e wertlos

A1m allgemeinen die Schriftstellerei über die Heilige se1ın plleg Hermelink
machte in Anlehnung die deutsche Übersetzung der Elisabeth-Biographie des
Grafen Montalembert darauf aufmerksam, dass bereits Ende des Jahrhunderts
mehr als 100 Publikationen Elisabeth erschienen einschliefßlich der Bıogra-

Theologischen Universıitä: Budapest ANSCHOTIMNTNECIN Dissertation VOIN Andräs (0)& (Leben un
Biographie: DIie Heilige Elisabeth VOIl Ihüringen und Ungarn 1m Spiegel der Wissenschaftlichen
Forschung des Jahrhunderts) konnte für den folgenden Beitrag nıicht benutzt werden.

Es handelte sich die beiden Marburger Theologen Rudolf Bultmann NT) un! Hans Frhr.
Soden KG/NT), welche die 1917 eingestellte Zeitschrift 1929 NECU begründeten.

Heinrich Hermelink, E1ın Jahrhundert Elisabethforschung, 1n 1932, 21-—-38
Ebd wıe Anm. 6), 21
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phie des Franziskaners Pere rchange VOoONnN 1692° un: ass das Jahrhundert
darüber hinaus mehr als Theaterstücke hervorgebracht hatte, In denen das Leben
der Heiligen In dramatisierender Form dargestellt wurde.?

Hermelinks Literaturbericht mıt den Arbeiten VO  - Karl iılhelm Justı eın
un behandelt ann in chronologischem Durchgang die wichtigsten Veröftentli-
chungen des un: frühen Jahrhunderts Elisabeth VO  e protestantisch-kir-
chengeschichtlicher Warte AdUs, jedoch unter weitgehendem Verzicht auf konfes-
sionskontroverse Polemik, die jene früheren eıträge äufig auszeichneten. Er Ner-

kannte ausaruckl1ıc die Leistungen auch katholischer Forscherinnen un Forscher,
sofern diese historisch-wissenschaftliche Standards anstelle herkömmlicher konfes-
sionell-hagiographischer Posıtionen aus seliner 1C wahrten Allerdings ist nicht
verkennen, dass 1Ur an ıne systematisch-methodisch gegliederte Dar-
tellung der Elisabethbeiträge vorlegte, die Ja innerhalb des ‚langen‘ Jahrhunderts
ın mehreren aufeinander folgenden geistesgeschichtlichen Phasen entstanden, ohne
deren Berücksichtigung die jeweiligen, oft widersprüchlichen Akzentsetzungen aum
nachvollziehbar sind. Das versuchte erst die voluminöse Marburger Dissertation VOoON

Wilfried Mühlensiepen aus dem re 1949 }° Der Verfasser gibt darin einen ersten
umfassenden Überblick ber die Forschungs- un: Rezeptionsgeschichte ZU Leben
der eiligen Elisabeth in unNnserem Berichtszeitraum. Das Besondere dieser Studie und
damit ber Hermelink hinausweisend ist das reilich nicht immer gelungene
systematische Bemühen ıne ach Epochen gegliederte Interpretationsgeschichte
se1it Ende des Jahrhunderts. * Heutige orschungen ZUr Elisabethrezeption 1m
un Jahrhundert können der Materialfüll dieser Studie SOWI1E dem geistesge-
schichtlichen Zäsuren orlentierten systematischen Ansatz unbeschadet vieler Sra-

La VvIie de Sainte Elisabeth, Aiılle du ROY de Hongry, Duchesse de Turinge et premiere Religieuse
du troisıieme Ordre de aın Francols, Parıs MDEXCIL

Hermelink, Eın Jahrhundert Elisabethforschung (wie Anm Hermelink entnahm diese An-
gabe der deutschen Ausgabe VO:  - Charles raf de Montalembert: La VIE de Elisabeth de HongrIie,
Parıs 18536370  Jochen-Christoph Kaiser  phie des Franziskaners Pere Archange von 1692° und dass das 19./20. Jahrhundert  darüber hinaus mehr als 50 Theaterstücke hervorgebracht hatte, in denen das Leben  der Heiligen in dramatisierender Form dargestellt wurde.”  Hermelinks Literaturbericht setzt mit den Arbeiten von Karl Wilhelm Justi ein  und behandelt dann in chronologischem Durchgang die wichtigsten Veröffentli-  chungen des 19. und frühen 20. Jahrhunderts zu Elisabeth von. protestantisch-kir-  chengeschichtlicher Warte aus, jedoch unter weitgehendem Verzicht auf konfes-  sionskontroverse Polemik, die jene früheren Beiträge häufig auszeichneten. Er aner-  kannte ausdrücklich die Leistungen auch katholischer Forscherinnen und Forscher,  sofern diese historisch-wissenschaftliche Standards anstelle herkömmlicher konfes-  sionell-hagiographischer Positionen aus seiner Sicht wahrten. Allerdings ist nicht zu  verkennen, dass er nur am Rande eine systematisch-methodisch gegliederte Dar-  stellung der Elisabethbeiträge vorlegte, die ja innerhalb des ‚langen‘ 19. Jahrhunderts  in mehreren aufeinander folgenden geistesgeschichtlichen Phasen entstanden, ohne  deren Berücksichtigung die jeweiligen, oft widersprüchlichen Akzentsetzungen kaum  nachvollziehbar sind. Das versuchte erst die voluminöse Marburger Dissertation von  Wilfried Mühlensiepen aus dem Jahre 1949.'° Der Verfasser gibt darin einen ersten  umfassenden Überblick über die Forschungs- und Rezeptionsgeschichte zum Leben  der heiligen Elisabeth in unserem Berichtszeitraum. Das Besondere dieser Studie und  damit über Hermelink hinausweisend ist das — freilich nicht immer gelungene -  systematische Bemühen um eine nach Epochen gegliederte Interpretationsgeschichte  seit Ende des 18. Jahrhunderts.‘* Heutige Forschungen zur Elisabethrezeption im 19.  und 20. Jahrhundert können der Materialfülle dieser Studie sowie dem an geistesge-  schichtlichen Zäsuren orientierten systematischen Ansatz - unbeschadet vieler gra-  $ La vie de Sainte Elisabeth, fille du Roy de Hongry, Duchesse de Turinge et premiere Religieuse  du troisieme Ordre de Saint Francois, Paris MDCXCII.  ? Hermelink, Ein Jahrhundert Elisabethforschung (wie Anm. 6). Hermelink entnahm diese An-  gabe der deutschen Ausgabe von Charles Graf de Montalembert: La vie de S. Elisabeth de Hongrie,  Paris 1836 ... übersetzt durch Zusätze und Anmerkungen wertvoll bereichert durch J. Ph. Staedtler,  Aachen 1837, CLVII. Eine dritte Aufl. erschien 1862.  19 Die Auffassung von der Gestalt der heiligen Elisabeth in der Darstellung seit 1795, MS Diss.  phil., Marburg 1949. - Der 1922 geborene Autor nahm als Kriegsblinder 1946 in Marburg das  Studium der Religionsgeschichte, Volkskunde und Germanistik auf und wurde 1949 mit der gen.  Arbeit promoviert. Betreuer bzw. Gutachter des Verfahrens waren Friedrich Heiler (1892-1967) von  der Theol. Fakultät und der erst 1947 aus der Emigration zurückgekehrte Germanist jüdischer  Herkunft Werner Johannes Milch (1903-1950). Zu beiden vgl. Catalogus professorum academiae  Marburgensis, Bd.2: 1911 bis 1971, bearb. von Inge Auerbach, Marburg 1979, 23f., 569f. - Müh-  lensiepens ungedruckt bleibende Arbeit entspricht in vielem den Standards damaliger wie heutiger  rezeptionsgeschichtlicher Untersuchungen nicht, enthält aber zahlreiche wertvolle Literaturhinweise  und Beobachtungen, die m. E. weiterführend sind, zumal er sich —- als Schüler Heilers, der sich im  Jubiläumsjahr 1931 selbst intensiv mit Elisabeth beschäftigte -, konfessionsparteilicher Stellung-  nahmen weitgehend enthält und auch versucht, literarisch-dichterischen wie sonstigen Beiträgen  zum Thema ‚Elisabeth‘ gerecht zu werden.  ' Mühlensiepen geht im wesentlichen chronologisch-systematisch vor: Er beginnt mit spät-  rationalistischen Ansätzen, streift dann die Publikationen der (katholischen) Romantik, um dann  den zunehmenden Kampf der Konfessionen um das ‚richtige‘ Elisabethbild zu schildern. Erst nach  dem Kulturkampf konnte der Streit zugunsten eines jetzt neu einsetzenden historischen Bemühens  um eine angemessene wissenschaftliche Deutung der Heiligen allmählich überwunden werden. Zu  letzteren Untersuchungen vgl. die Anm. 40 und 81.  ZKG 118. Band 2007-3übersetzt durch /usätze un! Anmerkungen wertvoll bereichert durch Staedtler,
Aachen 1837,; FEine dritte Aufl erschien 1862

DIie Auffassung VO  - der Gestalt der heiligen Elisabeth In der Darstellung seit 1795, D1ss.
phil., Marburg 1949 Der 19272 geborene uftfor ahm als Kriegsblinder 1946 in Marburg das
Studium der Religionsgeschichte, Volkskunde un! Germanistik auf un: wurde 1949 mıt der SCH
Arbeit promovıert. Betreuer bzw. Gutachter des Verfahrens Friedrich Heiler (1892-1967) von
der Theol Fakultät Uun! der erst 1947 aus der Emigration zurückgekehrte Germanist jüdischer
Herkunft Werner Johannes Milch (1903-1950). Zu beiden vgl Catalogus professorum academiae
Marburgensis, 1911 bis 1971 bearb VOINl Inge Auerbach, Marburg 1979, fn 569f. Müh:
lensiepens ungedruckt bleibende Arbeit entspricht in vielem den Standards damaliger wI1e heutiger
rezeptionsgeschichtlicher Untersuchungen nicht, enthält ber zahlreiche wertvolle Literaturhinweise
Uun! Beobachtungen, die m.. weiterführend sind, zumal sich als Schüler Heilers, der sich 1m
Jubiläumsjahr 1931 selbst intensiv mıit Elisabeth beschäftigte konfessionsparteilicher Stellung-
nahmen weitgehend enthält un! uch versucht, iterarisch-dichterischen wI1e sonstigen Beıträgen
ZU) TIhema ‚Elisabeth‘ gerecht werden.

11 Mühlensiepen geht 1mM wesentlichen chronologisch-systematisch VOT: Er beginnt mıiıt späat-
rationalistischen Ansätzen, streift annn die Publikationen der (katholischen) Romantik, ann
den zunehmenden Kampf der Konfessionen das ‚richtige‘ Elisabethbild schildern. Erst ach
dem Kulturkampf konnte der Streit zugunsten eines Jetz DNECU einsetzenden historischen Bemühens

eine ANSCMESSCHNE wissenschaftliche Deutung der Heiligen allmählich überwunden werden. Zu
letzteren Untersuchungen vgl die Anm. 4U und &1

ZKG 118-. Band )7-3
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vierender chwächen formaler w1e inhaltlicher Art och immer wichtige Anregun-
gCH entnehmen. Mühlensiepen profitierte auch VO  — den sechs Beıtragen ber die
heilige Elisabeth des rgangs 1931 der Zeitschrift Hochkirche, die seın kademi-
scher Lehrer Friedrich Heiler herausgab. Darunter sich eın Aufsatz des
kurhessischen Pfarrers Karl amge ber „Di1e heilige 1sabe 1im Urteil lutherischer
Theologen' Ramges ZZe ist deshalb VOoNn Bedeutung, weil sS1€e sich auf den Beıtrag
des Neuluthertums ZU FElisabethbild des Jahrhunderts konzentriert un damit
iıne spezifische Akzentsetzung eutlic macht, die sich VO  —; derjenigen anderer
protestantischer eologen un Historiker dieser Epoche euÜUıc unterscheidet.

Dass der jeweilige konfessionelle Standort der Autoren In der Forschungs- un:
Populärliteratur auf die jeweilige Interpretation Einfluss -  IIN hat, ist 1N1VeI-

kennbar. Dabei handelt sich 1m Jahrhundert nicht mehr allein traditionelle
Antagonismen, die Streifragen des theologischen (Orts VO  w ‚heiligen‘ Persönlichkeiten
AUusSs katholischer wWwI1e evangelischer IC se1it der Reformation berührten . 1elmenr
zeigte 1U  — der seıt dem Vormaärz aufkommende NEUE ‚Konfessionalisierungsschub:
deutliche Wirkungen un ‚Warlr sowohl 1mM ezug auf den evangelisch-katholischen
Gegensatz wI1e auch innerhal des protestantischen Konfessionsgefüges. Auch WelT

nicht weiıt geht, den nsatz VO  — laf Blaschke** übernehmen un VO  — einer
zweıten Konfessionalisierung‘ 1mM Jahrhundert miıt äahnlichen Auswirkungen w1e
die Entwicklungen des (ersten) konfessionellen Zeitalters nicht sprechen will, wird
zugestehen mussen, dass die Zerstörung traditioneller Konfessionsstrukturen 1m

Gefolge der Neuordnung der deutschen Territorien durch Säkularisierung, Be-

freiungskriege un die Ergebnisse des Wiener Kongresses ungeahnte Auswirkungen
auf die religiös-kirchliche Landschaft Deutschlands hatte IIIie Schwächung der Welt-

arl amge, DIie heilige Flisabeth 1m Urteil lutherischer eologen, Hochkirche 1931,
355—359 7u amge (1891-1967) vgl Pfarrergeschichte des Sprengels Hanau (‚Hanauer Union’) bis
1968, ach Lorenz Kohlenbusch bearb. VO:  - Max Aschkewvitz, Erster Teil,; Marburg 1984,;, 515f.

Dazu VOoO Iutherischer arte K Vom {henst der Heiligen. Vgl Heinrich Frick, Was
verbindet uns Protestanten miıt der heiligen Elisabeth?, Tübingen 1931 Frick (1893-1952) War

Nachfolger Rudolf0S auf dem Lehrstuhl für systematische Theologie der Marburger Theologi-
schen Fakultät:; Jetz! uch Volker Leppiın, ‚50 wurde uns anderen die Heilige Elisabeth eın Vorbild“
artın Luther un Elisabeth Von Thüringen, f} Aufsatzband des Katalogs (wie Anm. : 449-458
SOWI1e Ihomas Fuchs,; IDEN Bild der heiligen Elisabeth 1im frühneuzeitlichen Protestantismus. Formung
des protestantischen Elisabethbildes in der Reformation, eb! (wie Anm. 459-468, der die
Rezeptionsgeschichte bis Aufklärung un! theologischem Rationalismus auszieht.

SO zuerst in seinem Aufsatz: laf Blaschke, Das 19. Jahrhundert. EKın zweıtes konfessionelles
Zeitalter?, 1n 2000, 38—-75; vgl ers Hg.) Konfessionen 1m Konflikt: Deutschland zwischen
1800 un! 1970 EFın zweıtes konfessionelles Zeitalter. Göttingen 2002 Zur Kritik dieser Ihese vgl
artın Friedrich, Das 19 Jahrhundert als ‚zweıtes konfessionelles Zeitalter‘? Anm aus evangelisch-
theologischer Sicht, 1N: laf Blaschke Hg.) Konfessionen ım Konflikt. Deutschland zwischen 1800
un: 1970 eın zweıtes konfessionelles Zeitalter, Göttingen 2002, 5—-1 ferner Carsten Kretsch-
mann/Henning Pahl, kın „Zweites Konfessionelles Zeitalter”? Vom Nutzen Uun! Nachteil einer
Epochensignatur, 1n 276 2003, 368-392; schließlich Anthony Steinhoff, Eın zweıtes konfes-
sionelles Zeitalter? Nachdenken ber die Religion 1m langen 19. Jahrhundert, 1n: 2004,;
549-570 Prinzipiell ist Blaschkes Ansatz nicht CU, wI1e besonders Steinhoft hervorhebt, sondern
erfährt bei ihm ur seine Zuspitzung; schon Ihomas Nipperdey spricht VO  $ einer „Rekonfessiona-
lisierung der Religion” 1mM Ormärz, die 1mM „zweıten Jahrhundertdrittel /ZU| einer das öftent-
liche Leben durchdringenden wilden Konfessionspolemik ( geführt habe|“; 1ın ders., Deutsche Gje-
schichte B1 Bürgerwelt und starker naf:; München 19383, 406
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kirche un: die Zerstörung der deutschen Reichskirche uUurc die Französische
Revolution un! die Folgen des Reichsdeputationshauptschlusses VO  e 1803 korres-
pondierten schon bald muıt einem inneren Neuaufschwung, dem die Romantik
zusätzliche Dynamik verlieh Auf der anderen Seıite begünstigten der theologische
Rationalismus mıt seiner Abschleifung konfessioneller Kernaussagen un erst recht
die zahlreichen Unionsbi  ungen 1m Kontext des Reformationsgedenkjahrs 1817 die
Entstehung elines Neuluthertums, das 1m amp die Behauptung seiner histori-
schen Identität iın doppelter Frontstellung Katholiken un Unıiıon den KOon-
fessionsstreit He  'a entfachte.

In der zweıten des Jahrhunderts begannen sich kontroverstheologische
un:! historiographische Motive der Elisabethforschung allmählich überlappen;
die Jahrhundertwende letztere die erhan: verschwanden jedoch nicht
gänzlich. Dahinter stand miıt der zunehmenden Nationalisierung VOT em des
protestantischen Bürgertums ıne LIECUC Auseinandersetzung, die Kontext kirchen-
geschichtlichen Interesses den Symbolcharakter klassischer historischer Gestalten
erkannte un nach Konfessionen damit begann, grofße Persönlichkeiten
der deutschen Geschichte für das jeweils eigene Lager in nspruc nehmen. Der
Kulturkampf un! die rohende Inferiorität des katholischen Milieus uUurc die
kleindeutsche Lösung VOINl 1871 un: die protestantisch-preufßische Mehrheitskultur
des Kaiserreichs förderten die Bemühungen, bedeutsame geschichtliche Persönlich-
keiten w1e Elisabeth un: besonders Bonifatius auf der katholischen wI1Ie die Refor-
matoren Martın Luther oder etwa den Schwedenkönig Gustav auf der
evangelischen Seite für die Je eigene aC| un: deren historische Legitimierung
vereinnahmen.

ach dem Ersten Weltkrieg verlor dieses Motivgeflecht konfessionell-nationaler
Deutungsversuche in der Beschäftigung mıiıt Elisabeth sichtlich Relevanz: [IIie einst
kontroversen Standpunkte behielten ‚WaTr auch jetz: ıne konfessionelle Färbung,
aber die evangelischen un: katholischen Autorinnen un: Autoren gıingen merklich
aufeinander un bezogen die Ergebnisse der jeweils anderen Richtung in die
eigenen Darstellungen mıt ein. ulserdem galt 1NU. sich gegenüber ‚vON außen‘
kommenden, populärwissenschaftlichen Interpretationen der Heiligen verstärkt Z
Wehr setzen. Denn 1ler spielten theologische oder Frömmigkeitstraditionen
äufig gar keine mehr, dafür jedoch dichterische, kulturgeschichtliche und
gelegentlich auch psychoanalfiische Erklärungsmodelle.*®

Dazu 1ın Baumeister, Parıtät un katholische Inferiorität. Untersuchungen ZUr Stellung des
Katholizismus 1m Deutschen Kaiserreich, Paderborn 1987

Besonders die Monographie VOIl Elisabeth Busse-Wilson, {[)Das Leben der heiligen Elisabeth VOIN

Thüringen das Abbild einer mittelalterlichen Seele (München erregte 1m Jubiläumsjahr 1931
ihres VO  - der Freud’schen Psychoanalyse star. beeinflussten Deutungsmodells die deutsche

Öffentlichkeit. Hermelink, Ein Jahrhundert Elisabethforschung (wie Anm 6); kritisierte diesem
Buch einer gewıssen Anerkennung für den Versuch einer psychologischen Interpretation
Elisabeths das s. E völlig fehlende Verständnis für die Religiosität des Hochmittelalters: Elisabeth
als Frau befreie sich bei Busse-Wilson VO:!  3 ihrem namenlosen Leid auf der Wartburg durch „Selbst-
vernichtung ın den Tod“ Jetzt werde s1e VO  $ der ‚Politik' heilig gesprochen un ihre kultische
Verehrung beginne. SO sıegt die TrTau ber den Mann, der ach ihrem Tode ber seiner eigenen, Nu  $

ungebundenen Rohheit Fall kommt.  A Hermelinks Kritik 1mM Hinblick auf die Gestalten FElisabeth
und Konrad bei dieser Verfasserin gipfelte ın dem Satz, 1er werde das alsche Bild einer „hundert-
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Auch Ihomas Mann oriff ohne nähere Kenntnis des irömmigkeitsgeschichtlichen
Kontexts in seiınem 1929 erschienenen Epochenroman Der Zauberberg iın einer Szene
auf den Elisabeth-Mythos zurück. Seine enrehgur des jesuitisch-integralen Katholi-
Z1ISMUS;, Leo Naphta, lässt der Großerzähler VON Elisabeths Selbstentäufßerung
schwärmen, seinen liberal-aufgeklärten Dialogpartner, den italienischen Huma-
nısten Lodovico Settembrini,; möglichst fiektiv provozleren Wäas prompt gelingt
und diesen einer fundamentalen Kirchen  itik provozlert. DIe Szene ele: recht
deutlich Ihomas Manns auUS:  gtes Gespür für die Aussagekraft der den Zeitgeist
spiegelnden Elisabethtradition. Während der nationalsozialistischen eıt ging das
publizistische wl1e historisch-wissenschaftliche Interesse Elisabeth pürbar zurück.
Es hat den Anschein, ass 1es auch für die Jahrzehnte ach 1945 gilt, sieht INan VO  -

den ‚.runden‘ Jubiläen 1m Umfeld ihres Wirkungsbereichs in Hessen un: 1m Tch:
ich bleibenden Thüringen bis ZUrTr ‚Wende' einmal ab 17 rst das Gedenk-
jahr 2007 scheint WI1e schon eingangs erwähnt wieder einen regelrechten
Elisabeth-,Boom' ausgelöst haben !®

111

Der lutherische Marburger Pfarrer, Superintendent un! Professor der hilosophi-
schen wI1e ab 1822 auch theologischen akultät, Karl Wilhelm ustlı
1846), ” Vertreter eines gemäßigten theologischen (Spät-)Rationalismus, War der
erste Autor mıiıt wissenschaftlichem Anspruch, der sich die Wende des ZU

19. Jahrhundert intensiv mıt der heiligen FElisabeth beschäftigte.““ Angeregt urc.

prozentige[n] Masochistin“ un eines „hundertprozentigen Sadisten“ entworten. och 1953 sprach
Wilhelm Maurer 1mM Zusammenhang miıt der Arbeit Busse-Wilsons Von einer ‚sexualpathologischen
Herangehensweise un: Von „Pornographie“. Vgl. Maurer, 7Zum Verständnis (wie Anm 38), 7u
Busse-Wilson un: uch ein1ge posiıtıve oten, VO:!  - Ihomas Mann, vgl den Beıtrag VOIl oachim
Schmiedl 1n diesem ZKG-Heft.

Zum /50. Geburtstag 195 / wurde etwa eine Elisabeth-Wallfahrt veranstaltet, die
September des Jahres nicht w1e ursprünglich beabsichtigt ach Fisenach und auf die Wartburg,
sondern ach Erfurt führte, weil die evangelische thüringische Landeskirche einer katholischen
Messe auf der Wartburg nicht zustimmen wollte. TOTZ kirchenpolitischer Schwierigkeiten mıit der
SED konnte die Wallfahrt realisiert werden; vgl azu Josef Pilvousek, Zur Geschichte der Elisabeth-
wallfahrt, 1ın Blume/Werner, Elisabeth Von Thüringen (wie Anm. 591-601

Etwa Martın Heıin, Elisabeth VO:  - Thüringen als Glaubensvorbild? Chancen un: renzen des
Gedenkens 1mM Jubiläumsjahr 2007 EKın hessischer Werkstattbericht”, IN} 2005, 101-109;
ferner Christian Zippert/Gerhard Jost, Hingabe un! Heiterkeit. Vom Leben und Wirken der heiligen
Elisabeth, Kassel 2006 un! schlie{fßlich das ‚Elisabethbuch der Bischöfe‘: Heinz-Josef Algermissen/
Martin Hein/Christoph Kähler/Joachim Wanke, Mehr als Brot un: Rosen. Elisabeth VO Ihüringen
heute, Freiburg 1.Br. 2007

Zu Justi vgl Catalogus Professorum Academiae Marburgensis. DIie akademischen Lehrer der
Philipps-Universität In Marburg Von 15277 bis 1910, bearb VOIl Franz Gundlach, Marburg 1927; 39{f.
und ADB 14 1881], 153757 ustı gehörte den ersten lutherischen Theologen, die der seit
Moritz dem Gelehrten reformierten Marburger theologischen Fakultät eine Professur erhielten.

Der erste Teil einer populär gehaltenen, „für Leser Aaus sehr verschiedenen Klassen geschrie-
benf[en]“ Vorstudie Justi1s ZUT Biographie erschien 1795 in den Marburger ‚Nachrichten VO
lutherischen Waisenhause‘, Siebente Fortsetzung, 1-19, unfer dem Titel: „Elisabeth die eilige,
Landgräfin Von Hessen, ach ihren Schiksalen !] und ihrem Karakter [l dargestellt.” Den zweıten
Teil dieser Skizze iefß ustı erst 1809 gleichen zwanzıgste Fortsetzung, Fa  CM folgen, da 1797
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seiıne Studien historischen hessischen Denkmälern““ SOWI1E UTEC das Projekt des

Göttinger ‚Professors der Weltweisheit‘, des Popularphilosophen Christoph Meıners

(1747-1810), ber die Geschichte des weiblichen Geschlechts,““ begann Justı dieser

Biographie arbeiten. Er wollte das bis 1ın tige, stark idealisierte Flisabethbild
VOINl legendarischen Überwucherungen befreien un: 35 darstellen, w1e €S,; entlastet
VON den ügen, welche Wahn un relig1öse Schwärmerey ihm liehen, der unbefan-

N  Nn Beobachtung erscheinen |müsse|  « Miıt seinen Zeitgenossen War auch Justı
der aufklärerischen Vorstellung VO ‚finsteren Mittelalter‘ verfallen, wenn kon-
statıerte, ass Elisabeth ın einem dunklen Zeitalter gelebt habe Seine Spekulationen,
Was aus ihr in einer anderen, ‚besseren Epoche geworden ware, deuteten ebenfalls In

diese Richtung.““ Als aufgeklärter Protestant kritisierte die religiösen Bräuche des
Mittelalters, VOT em aber das Wirken Konrads VO  - Marburg, dem vorwarf,
Flisabeth 1ın nicht vertretbarer Weise für seine Zwecke missbraucht en

Mühlensiepen charakterisierte Justıs Grundhaltung als ‚religiösen Utilitarismus‘ se1-
nes Zeitalters, wenln jener bedauerte, dass sich die Heilige Konrad hingab, anstatt

ihrem Ehemann, un ass s1e mıiıt ihrer Gesundheit, aber auch ihren materiellen
Gütern Raubbau trieb, anstatt wohlüberlegt wesentlich rößere soziale Wirkungen
erzielen.”” In diesem Sinne me1ıinte Justı auch feststellen können, ass Elisabeths
eligion oft Aberglaube, ihre Mildtätigkeit L11UT ıne heilig umgedeutete Verschwen-
dung geWESCH sel, wWwI1Ie enn auch ihre uldsamkeit gegenüber Konrad 1m Grunde in

unnötige, Gott letztlich missfallende Bufßsübungen un: Selbstquälereien ausarteten,
die Oß die Erfüllung ihrer Pflichten gegenüber den eigenen Kindern beeinträchtig-
ten „Miıt einem Wort: STa wahrhafto als Gattın, Mutter, Fürstin un: Christin
se1n, WAar Elisabeth NUrTr ıne gutmütige ulderın un Selbstpeinigerin, ıne uUuNeI-

müdliche egerin der Armen un: Notleidenden, un: ach ihrem Tod ıne He1i-
«26lige

Das selbstauferlegte Historizitätsgebot Justis erweist sich damit realiter als auf-
geklärte Humanität‘ un och keineswegs als historisch-kritischer Ansatz. uch
unterschied nicht scharf zwischen historischer Überlieferung un: sich daran
rankender Legendenbildung, selbst wenn als erster die Wundererzählungen, VOT

allem das sogennante Rosenwunder, nfrage tellte. Vermutlich hatte das eher mıiıt
seiner protestantischen Gesinnung tun als mıiıt einem kritischen Geschichtsver-

seine Elisabethbiographie publiziert hatte: Flisabeth die Heilige, Landgräfin VOIl Thüringen. ach ihren
Schicksalen und ihrem Charakter dargestellt, Zürich 1797; eine zweıte Aufl erschien 1835 In Marburg.

27 Gabriele Dolff-Bonekämper, Die Entdeckung des Mittelalters Studien FU Geschichte der
Denkmalerfassung un! des Denkmalschutzes iın Hessen-Kassel bzw. Kurhessen 1mM 18 un!
Jahrhundert, Darmstadt 1985

Das gleichnamige vierbändige Werk erschien zwischen 1788 un! 1800 1ın Hannover; 1784 ging
der V{f. In einem Akademievortrag uch auf Hildegard VO Bıngen ein, Was ustı azu ermutigte, eiıne

Biographie über Flisabeth publizieren, wenngleich meınte, FElisabeth stehe „als verehrungs-
würdige Heilige” hinter Hildegard zurück. Vgl. ders., Elisabeth, Züricher Ausgabe 1797 (wie
Anm 20),

Ebd (wie Anm. 20).
Ahnlich übrigens eorg Friedrich Teuthorn, Ausführliche Geschichte der Hessen, Von ihrem

Ursprunge bis auf gegenwärtige Zeiten. Mıt unparteyischer Feder entworfen, 11 Bde., Berleburg-
Biedenkopf 0-1 hier 3 46U; ach Ihomas Fuchs, WDas Bild (wie Anm. 133 465

25 Mühlensiepen, {DIie Auffassung, wıe Anm. 10), DE

ustı, FElisabeth (wie Anm 20) 1835, 356; achMühlensiepen, Die Auffassung (wie Anm 10), 28

118. Band )7—3
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ständnis. Gleichwohl steht seine Biographie Begınn einer fruchtbaren, neuartigen
Beschäftigung mıt der Heiligen, die erstmals ausführlich auf die Ende des ahr-
hunderts bekannten oder zugänglichen Quellen rekurrierte, die ustlı in seiner F1InN-

eitung umfassend zusammenstellte un würdigte.“” Weniger seine zeittypische
Hochschätzung des tugendhaften Lebens VO  — FElisabeth un die Wahrnehmung ihrer
Veran  un für Arme un: Kranke Rande der Gesellschaft hatten ihre ach-
wirkungen auf die Elisabethforschung als seine Hervorhebung ihrer persönlichen
Religiosität, die sich VO ‚.rohen, unchristlichen Geist  € ihres ‚Zuchtmeisters’ pOsI1tIV
abgehoben habe un die der Verwerfungen ihrer hochmittelalterlichen
Frömmigkeitsprax1s auch als Protestant würdigen wWwUusste Justı wollte eın „SC-
schichtlich Flisabeths schaften, das „für den unbefangenen Forscher
nicht ohne psychologisches un: rein-menschliches Interesse SCYN würde  « In der
Tat War ıne rationalistische Posıtiıon, VO  — der AaUusSs Justı dieses Bild Elisabeths
zeichnete. Er durchbrach allerdings den rationalistischen Standpunkt dort, »” bei
Elisabeth die Frage des Aprior1 der Religion” ging Diese Erkenntnis urteilt
Karl amge se1 „der bleibende Grewinn der wissenschaftlichen Arbeit Justis”, weil
das Geheimnis der Persönlichkeit der Heiligen zutreffend charakterisiert habe,“?
wenll in der Sprache seiner eıt formulierte: ‚Unter den edelsten Frauen des
Mittelalters strahlt unls ElisabethDie Funktionalisierung einer Heiligen  375  ständnis. Gleichwohl steht seine Biographie am Beginn einer fruchtbaren, neuartigen  Beschäftigung mit der Heiligen, die erstmals ausführlich auf die Ende des 18. Jahr-  hunderts bekannten oder zugänglichen Quellen rekurrierte, die Justi in seiner Ein-  leitung umfassend zusammenstellte und würdigte.”” Weniger seine zeittypische  Hochschätzung des tugendhaften Lebens von Elisabeth und die Wahrnehmung ihrer  Verantwortung für Arme und Kranke am Rande der Gesellschaft hatten ihre Nach-  wirkungen auf die Elisabethforschung als seine Hervorhebung ihrer persönlichen  Religiosität, die sich vom ‚rohen, unchristlichen Geist‘ ihres ‚Zuchtmeisters‘ positiv  abgehoben habe und die er trotz der Verwerfungen ihrer hochmittelalterlichen  Frömmigkeitspraxis auch als Protestant zu würdigen wusste. Justi wollte ein „ge-  schichtlich getreues Bild“ Elisabeths schaffen, das „für den unbefangenen Forscher  nicht ohne psychologisches und rein-menschliches Interesse seyn würde“.?® In der  Tat war es eine rationalistische Position, von der aus Justi dieses Bild Elisabeths  zeichnete. Er durchbrach allerdings den rationalistischen Standpunkt dort, „wo es bei  Elisabeth um die Frage des Apriori der Religion“ ging: Diese Erkenntnis — so urteilt  Karl Ramge - sei „der bleibende Gewinn der wissenschaftlichen Arbeit Justis“, weil er  das Geheimnis der Persönlichkeit der Heiligen zutreffend charakterisiert habe,”?  wenn er in der Sprache seiner Zeit formulierte: „Unter den edelsten Frauen des  Mittelalters strahlt uns Elisabeth ... als ein holdes Bild zarten weiblichen Sinnes,  unbegrenzter Demut und Mildtätigkeit freudiger Entsagung, standhaften Ausdauerns  im Leiden und brennenden Eifer für Religion und Sittlichkeit, gleich einem lichten  Gestirn am nächtlichen Himmel, entgegen ... Der Geist des Wohltuns beseelte alle  «30  Handlungen Elisabeths.  Man kann das auch anders sehen wie Thomas Fuchs in seiner Skizze über  ‚Elisabeth im frühneuzeitlichen Protestantismus‘.”* Fuchs ordnet den Marburger  Theologen und seine Elisabethbiographie zunächst zutreffend in das „selbstbewusst  aufgeklärte bürgerliche Denken“ seiner Zeit ein, das von „Nützlichkeitserwägungen  und dem bürgerlichen Bild von der Stellung der Frau in der Gesellschaft geprägt“  gewesen sei. In ‚Unterwerfung unter den bürgerlichen Normenhorizont‘ habe Justi zu  einer „Entsakralisierung“ des Wirkens von Elisabeth beigetragen und sie gleichsam  auf ihre bürgerliche Rolle als Ehefrau reduziert. Die Zweiteilung der Biographie diene  diesem Zweck, denn erst nach dem Tod des Gatten konnte sie zum ‚Opfer“ ihres  Zuchtmeisters Konrad werden, dessen Herrschsucht und Instrumentalisierung Eli-  sabeths im Dienste kirchlicher Zielsetzungen Justi in der Tat heftig attackiert.  Während sie als Heilige über der Geschlechterrolle gestanden habe, bewirke ihre  Entsakralisierung bei Justi und anderen Aufklärern ihre Reduktion auf die Rolle der  bürgerlichen Frau, in der sie versagte, - ein Deutungshorizont, dessen Anfänge nach  Fuchs bereits seit der Reformation zu beobachten seien. Mag man ihm ggf. noch  folgen, greift seine abschließende Behauptung, Justi und andere hätten das Leben  Elisabeths und ihr Wirken „nicht mehr vor dem Hintergrund religiöser Normen wie  27 Justi, Elisabeth Züricher Ausgabe 1797 (wie Anm. 20), Einleitung, V-XXXXVI.  28 Justi, Elisabeth (wie Anm. 20) *1835, XI. XVI.  ?? Ramge, Die heilige Elisabeth (wie Anm. 12), 356.  %0 Justi, Elisabeth (wie Anm. 20) 71835, 176. 179.  A Vgl. Fuchs, Das Bild (wie Anm. 13), 465-467. Das Folgende hiernach.als eın holdes Bild zarten weiblichen Sinnes,
unbegrenzter emu un M  ätigkei  28 eudiger Entsagung, standhaften Ausdauerns

Leiden un rennenden Eifer für eligion un: Sittlichkeit, gleich einem ichten
Gestirn nAcC  ıchen Himmel,Die Funktionalisierung einer Heiligen  375  ständnis. Gleichwohl steht seine Biographie am Beginn einer fruchtbaren, neuartigen  Beschäftigung mit der Heiligen, die erstmals ausführlich auf die Ende des 18. Jahr-  hunderts bekannten oder zugänglichen Quellen rekurrierte, die Justi in seiner Ein-  leitung umfassend zusammenstellte und würdigte.”” Weniger seine zeittypische  Hochschätzung des tugendhaften Lebens von Elisabeth und die Wahrnehmung ihrer  Verantwortung für Arme und Kranke am Rande der Gesellschaft hatten ihre Nach-  wirkungen auf die Elisabethforschung als seine Hervorhebung ihrer persönlichen  Religiosität, die sich vom ‚rohen, unchristlichen Geist‘ ihres ‚Zuchtmeisters‘ positiv  abgehoben habe und die er trotz der Verwerfungen ihrer hochmittelalterlichen  Frömmigkeitspraxis auch als Protestant zu würdigen wusste. Justi wollte ein „ge-  schichtlich getreues Bild“ Elisabeths schaffen, das „für den unbefangenen Forscher  nicht ohne psychologisches und rein-menschliches Interesse seyn würde“.?® In der  Tat war es eine rationalistische Position, von der aus Justi dieses Bild Elisabeths  zeichnete. Er durchbrach allerdings den rationalistischen Standpunkt dort, „wo es bei  Elisabeth um die Frage des Apriori der Religion“ ging: Diese Erkenntnis — so urteilt  Karl Ramge - sei „der bleibende Gewinn der wissenschaftlichen Arbeit Justis“, weil er  das Geheimnis der Persönlichkeit der Heiligen zutreffend charakterisiert habe,”?  wenn er in der Sprache seiner Zeit formulierte: „Unter den edelsten Frauen des  Mittelalters strahlt uns Elisabeth ... als ein holdes Bild zarten weiblichen Sinnes,  unbegrenzter Demut und Mildtätigkeit freudiger Entsagung, standhaften Ausdauerns  im Leiden und brennenden Eifer für Religion und Sittlichkeit, gleich einem lichten  Gestirn am nächtlichen Himmel, entgegen ... Der Geist des Wohltuns beseelte alle  «30  Handlungen Elisabeths.  Man kann das auch anders sehen wie Thomas Fuchs in seiner Skizze über  ‚Elisabeth im frühneuzeitlichen Protestantismus‘.”* Fuchs ordnet den Marburger  Theologen und seine Elisabethbiographie zunächst zutreffend in das „selbstbewusst  aufgeklärte bürgerliche Denken“ seiner Zeit ein, das von „Nützlichkeitserwägungen  und dem bürgerlichen Bild von der Stellung der Frau in der Gesellschaft geprägt“  gewesen sei. In ‚Unterwerfung unter den bürgerlichen Normenhorizont‘ habe Justi zu  einer „Entsakralisierung“ des Wirkens von Elisabeth beigetragen und sie gleichsam  auf ihre bürgerliche Rolle als Ehefrau reduziert. Die Zweiteilung der Biographie diene  diesem Zweck, denn erst nach dem Tod des Gatten konnte sie zum ‚Opfer“ ihres  Zuchtmeisters Konrad werden, dessen Herrschsucht und Instrumentalisierung Eli-  sabeths im Dienste kirchlicher Zielsetzungen Justi in der Tat heftig attackiert.  Während sie als Heilige über der Geschlechterrolle gestanden habe, bewirke ihre  Entsakralisierung bei Justi und anderen Aufklärern ihre Reduktion auf die Rolle der  bürgerlichen Frau, in der sie versagte, - ein Deutungshorizont, dessen Anfänge nach  Fuchs bereits seit der Reformation zu beobachten seien. Mag man ihm ggf. noch  folgen, greift seine abschließende Behauptung, Justi und andere hätten das Leben  Elisabeths und ihr Wirken „nicht mehr vor dem Hintergrund religiöser Normen wie  27 Justi, Elisabeth Züricher Ausgabe 1797 (wie Anm. 20), Einleitung, V-XXXXVI.  28 Justi, Elisabeth (wie Anm. 20) *1835, XI. XVI.  ?? Ramge, Die heilige Elisabeth (wie Anm. 12), 356.  %0 Justi, Elisabeth (wie Anm. 20) 71835, 176. 179.  A Vgl. Fuchs, Das Bild (wie Anm. 13), 465-467. Das Folgende hiernach.er Geist des uns beseelte alle

«30Handlungen Elisabeths
Man annn das auch anders sehen w1e Ihomas Fuchs in seiner ZZe ber

1sabe 1m frühneuzeitlichen Protestantismus‘.?  1 Fuchs ordnet den Marburger
eologen un seine Elisabethbiographie zunächst zutreffend 1in das „selbstbewusst
aufgeklärte bürgerliche Denken“ seiner eıt e1in, das VO  ; „Nützlichkeitserwägungen
und dem bürgerlichen Bild VO  - der Stellung der Frau ın der Gesellschaft geprägt”
SCWESCH sel. In ‚Unterwerfung unter den bürgerlichen Normenhorizont‘ habe Justı
einer „Entsakralisierung” des Wirkens VO  — Flisabeth beigetragen un s1e gleichsam
auf ihre bürgerliche als FEhefrau reduziert. DiIie Zweiteilung der Biographie diene
diesem ‚WeCK, enn erst nach dem Tod des atten konnte s1e Z ‚Opfer‘ ihres
Zuchtmeisters Konrad werden, dessen Herrschsucht un:! Instrumentalisierung Eli-
abeths 1mM Dienste kirchlicher Zielsetzungen Justı in der Tat eftig attackiert.
Während s1e als Heilige ber der Geschlechterrolle gestanden habe, bewirke ihre
Entsakralisierung bei ustı un!:' anderen Aufklärern ihre Reduktion auf die der
bürgerlichen Frau, 1n der s$1e versagte, eın Deutungshorizont, dessen Anfänge ach
Fuchs bereits seıit der Reformation beobachten selen. Mag 11a  — ihm gof. noch
folgen, grei seıne abschließende Behauptung, Justı un!: andere hätten das Leben
Elisabeths un ihr Wirken „nicht mehr VOT dem Hintergrund religiöser Normen w1e

27 ustl, FElisabeth Züricher Ausgabe 1797 (wie Anm 20), Einleitung, MDKK
ustl, Elisabeth (wie Anm. 20) 21835, C C:
amge, { dDie heilige Elisabeth wıe Anm. 12) 356
Justi, Elisabeth (wie Anm.20) 1835, 176 179

31 Fuchs, Das Bild wıe Anm. p33; 465-46/ [)as Folgende hiernach.



376 Jochen-Christoph Kailser

carıtatıves irken, Glauben oder Nächstenliebe, sondern VOT dem Hintergrund
bürgerlicher Vergesellschaftungsprozesse” bewertet, ”“ doch 1in Der Autor
erliegt 1ın seinem Urteil über Justı ffenbar dem Missverständnis, dass ufklärung
un theologischer Rationalismus die religiöse Dimension der Person Elisabeths
aDSIC.  IC mıiınımı1ert un den quası ‚vernünftig-agnostischen Standards ihrer EpO-
che unterworfen hätten, die miıt traditioneller Religiosität nicht mehr viel anfangen
konnte. Kın Urteil WI1es dieses zeugt nicht HUF VO  - Unverständnis gegenüber der
1e religiöser Erscheinungsformen, sondern auch VO  . der Verwechslung einer
fremd anmutenden Frömmigkeitspraxis des Hochmittelalters mıiıt persönlicher Reli-
gx10s1tät un! Glaubensbindung der handelnden Personen. Das trifit weni1ger ustı und
andere, die durchaus 1mM Harnack’schen Sinne zwischen Schale un Kern in Wirken
un: Glauben Elisabeths scheiden wussten,3 3 diese Gestalt ihren ‚modernen'
Zeitgenossen vermitteln, als die Antikritik dieser Interpretation Just1s aus dem
Jubiläumsjahr 2007

Hätte Fuchs mıt selner Deutung Just1s Recht, ware aum erklärbar, dass sich die
me1lsten Publikationen des Jahrhunderts Elisabeth unbeschadet der konfessio-
nellen erortung der Autoren auf ih: beziehen un ihm offensichtlich viel VeI-

anken, Was nicht NUr miıt selıner verdienstlichen usammenstellung der Quellen
tun en dürfte Jedenfalls ist die Abhängigkeit der ganz 1im Zeichen der atholi-
schen) Romantik verfassten Biographie des Grafen Montalembert (1810=1870)*“ VO  e

ustı offenkundig.”” Der französische Adelige War St.-Elisabeth- T’ag 1832 19.1
ach Marburg gereist un: musste enttäuscht erleben, ass die Heilige hier ftenbar
völlig in Vergessenheit geraten Wa  - Weder die evangelische Kirchengemeinde noch
die Katholiken gedachten ihrer in besonderen Veranstaltungen, un: in den Buch-
andlungen gab außer ein1ıgen Restexemplaren VO  - Justı keinerlei Literatur über
sS1e Das soll ih: dazu ngeregt aben, sich iıne Biographie der Heiligen
wagen.”®

Montalemberts wechselvoller Lebensweg ührte ih zunächst In das Umfeld der
katholischen Reformbewegung VO  — Lacordaire un Lamenna1s die Zeitschrift
L’Avenir. Dieser Krels versuchte liberal-republikanische un:! antiklerikale mıt ultra-
mMontanen Posiıtionen verbinden, wurde jedoch HIC die den Liberalismus Vel-

dammende päpstliche Enzyklika Miırarı VOosSs Gregors X11 VOI 1832 kirchenamtlich
verboten. UDIe papalen ympathien der Reformer, denen auch Montalembert
gehörte, kühlten dadurch pürbar ab Er ging daraufhin nach Deutschland und
kam mit dem Münchener Görreskreis SOWl1e der katholischen Romantik in Kontakt.
Auf diesem Hintergrund ist se1ıne Faszination für das Mittelalter un auch die heilige
Elisabeth verstehen, der 1836 iıne ganz auf dieser Folie entstandene Biographie

Ebd. WwWIıe Anm. 13); 467
Adolf arnack, Das W esen des Christentums. Sechzehn Vorlesungen VOT Studierenden Ner

Facultäten 1m W ıntersemester 1899/1900 der Universitäi Berlin, Leipz1g 1902, Vorlesung,
113 pass

7u Biographie un! Werk Friedrich eyer, Montalembert, 1: BBKL VI,; SE T
Vgl. Anm Vgl Hermelink, EKın Jahrhundert Elisabethforschung (wie Anm. 6),
Hans-Jürgen Scholz, Elisabethforscher VO:  n ustı bis Busse-Wilson, 1n 700 Jahre Elisabethkirche

In MarburgB St. Elisabeth Kult, Kirche, Konfessionen. Ausstellung der Universitäts-
bibliothek Marburg (Katalog, Marburg 1983, 39—41, 1er
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widmete. S1€ machte sogleich Furore un: Jag bereits eın ahr späater in deutscher
Übersetzung mıt zusätzlichen umfangreichen Erklärungen un Ergänzungen VOTL.

Hermelink urteilt knapp 100e spater, ohne Justıis Arbeit ware diese Elisabethdar-
stellung nicht denkbar gEeEWESCH, s1e se1 „ein Dokument der neukatholischen
©in Frankreich“”. ESs handele sich „eıne sorgfältige Zusammenstellung
aller Züge der Legende”, liebevoll dargebracht 1m Kontext der drei ‚Patriarchen der
Frömmigkeit‘ des Jahrhunderts, nämlich Innozenz HL: Franziskus un Domuiuinı1i-
kus tarken Einfluss auf ih bte die zeitgenössische Renalssance der Marıenver-

ehrung aus, die ıne HNEeEue 1 auf .das Eigenleben der Frauen“ 1m Kontext VOIN

eligion un Kirche 1im 1NDIl1C. auf größere Eigenständigkeit eröfinete. Neues über
Justı hinaus habe Montalembert allerdings kaum gebracht, sehe Ial VO  - der Be-

nutzung der Brüsseler ammlungen für die cta Sanctorum der Bollandisten einmal
ab ehr Arbeit stecke 1in der deutschen Übersetzung VO  — Staedler, der zahlreiche
Erläuterungen hinzugefügt habe usammenfassend urteilt der Marburger Kirchen-
historiker, mıiıt Montalembert habe die Romantik VO  . diesem Stoft endgültig Besiıtz

ergriffen.””
iıne ähnliche Posıtion w1e Hermelink vertrat Anfang der 1950er Jahre der

rlanger Kirchenhistoriker ilhelm Maurer.” Auch meınte, die moderne FElisa-
bethforschung sEe1 mıt Justı un: Montalembert „e1In Kind der u:  ärung un:!
Romantik“; s1e habe „den Gegensatz, der in diesem Ursprung beschlossen liegt, n1ıe
überwunden“ Während Justi mıt seiner frühen Literarkritik die Quellen wieder anıs

Licht brachte, rennte sich weni1gstens 1im nsatz VO  ; der legendarischen
Überlieferung. Montalembert ingegen versuchte dann, mıt seiner romantischen
Einfühlungsfähigkeit eın psychologisch greifbares Bild wiederzugeben . Diese Fın-

ung habe SI irklichkeit sich selbst 1mM Spiegel der Vergangenheit beschaut“.
och könne 1ıne psychologische Interpretation nıcht das Ziel der Elisabethforschung
se1n. Nur mıt Hilfe des rechts- un frömmigkeitsgeschichtlichen Vergleichs werde
möglich, „die geschichtliche Eıgenart der eiligen Flisabeth 1im Rahmen ihrer eıt
erfassen.“

Während Hermelink och meınte, Montalemberts Arbeit äahnele eher einem

„Panegyrikus ber das Mittelalter“ denn einer historischen Darstellung, der das
Werk erst ın der Übersetzung un den Kommentierungen VO  } Staedtler geworden
sel, urteilten katholische Elisabethbiographen positiver. ” SO tellte der Aachener
Archivar Albert uyskens iın den Historisch politischen Blättern*” fest,; der innere
Wert des Werkes jege „gegenüber kleinlichen rationalistischen Tüfteleien” SC
Justis|, insbesondere der Verständnislosigkeit gegenüber Konrad, darin, „mıiıt der
SaANZCH Zaubermacht des Mittelalters das strahlende Bild Elisabeths in den euch-
tendsten Farben wieder der Gegenwart VOT ugen stellen”“. [J)as se1 der Fortschritt
gegenüber Justi Und der Straßburger Historiker, Publizist un! bekannte Vertreter
eines nach Beendigung des Kulturkampfs für einen Ausgleich mıt dem Reich ein-

Hermelink, Eın Jahrhundert Elisabethforschung wWıe Anm. 6), 23
38 Wilhelm Maurer, Zum Verständnis der heiligen Flisabeth Von Thüringen, 1n 7K G 1953,

16—64,;, ler 16
39 Folgendes ach Mühlensiepen, Die Auffassung (wie Anm. 10), 40-42

Vgl Historisch-politische Blätter 140 1907/, 726
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tretenden Reformkatholizismus, Martın pahn, erklärte emphatisch Montalem-
berts Elisabethbuc SIN edler, Jungerol chrieb CD, der feurigste, der rıitter-
lichste, der reinste des Jahrhunderts” Ahnliches Lob zollte 1931 auch der
Marburger Religionswissenschaftler Friedrich Heiler dem Werk:#*' War In vielem
veraltet, zeichne das Buch noch immer ÄAnt enthusiastischer Sprachgewalt” das
Leben Elisabeths ach un:! bleibe bis heute das klassische Werk über die Heilige
Realiter wollte Heiler aber ohl eher den Verfasser als Vorkämpfer eines ihm
sympathischen liberalen französischen Reformkatholizismus POSItIV würdigen, der
39 der Seıite VOINl Lacordaire, de LamennaıIls un: BischofDupanloup” gestanden habe

Montalemberts Elisabethstudie verknüpfte die Kritik dem staatskirchlich-gal-
likanisch gepragten ‚alten‘ französischen Katholizismus mıiıt der ultramontanen
Überzeugung, die notwendige Reform VO  - Kirche un: Gesellscha: musse VO

Papsttum ausgehen.““ Sein Ziel WAar ‚eine freie Kirche in eıner freien Nation:‘. Als
nhänger VO  - Felice de Lamenatlis, dem Protagonisten des ‚liberalisme catholique‘ in
Frankreich un: unter dem Chlagwort ‚Gott un: die Freiheit‘ erschien Elisabeth ın
diesem KreIlis als 1ypus der anvıslerten katholisch-liberal geprägten politischen
Kultur, welche Ian auf die französische Gesellscha: übertragen wollte [)as rief
die Kritik der uen historistisch orlentierten Geschichtswissenschaft ebenso auf den
lan wI1e den französischen Episkopat un den Vatikan. Montalemberts Elisabeth-
darstellung War konzipiert als „Projektion jener Durchdringung VO  — Leben und
Gesellscha: miıt christlicher Frömmigkeit un kirchlicher Gesinnung, die Kirche
und Herrschaft untrennbar miteinander verband, ohne dass ın seiner Perspektive
einer der beiden ole seine ‚Autonomie‘ aufgeben musste.“ Das verstand unter
‚katholischer Zivilisation‘ des Mittelalters, die als „Gegenmodell” einem O:
1SC Etatiısmus begrift, „1IN der iıne geistlich verflachte Kirche sich ZuU

Handlanger des illiberalen Staates degradieren schien, anstatt auf eigene geistige
rägekra jenseılts institutioneller Sicherungen setzen”, also auf das Programm
VO  w L’Avenir Beginn der 1830er re. Dem Grafen ging nicht ın erster Linıie
eın den Quellen orlıentilertes r ‚gültiges' Elisabethbild,; sondern den
Versuch einer Funktionalisierung Elisabeths AUus aktuell-politischen Beweggründen
für CM gleichsam ‚kongeniales’, auf ‚Einfühlung‘ basierendes spüren des ‚GeIls-
tes’, der Personen un: eıt  za Stärkster USdTUuC dieses ‚Geistes‘ War für ih die
Marburger Elisabethkirche, die erkennen lasse, ass andere als eın materielle Kräfte

diesem Bau mitgewirkt hätten. Umso drastischer schilderte Montalembert die
Entweihung der Gebeine der Hl Elisabeth HC ihren Nachfahren Philipp, w1e
überhaupt miıt Seitenhieben auf die seı1ıit der Reformation evangelische Dynastıe nicht
sparte, WE EfW: den Verkauf hessischer Oldaten nach Amerika 1mM

Jahrhundert polemisierte. iıne solche „Neubelebung der Heiligenverehrung als
eın Element ultramontaner Frömmigkeitspraxis“ förderte die Entstehung eines

Elisabethbildes 1im Sinne eiıner klassischen Symbolfigur neben Bonitatius

4 1 nter dem kennzeichnenden Pseudonym ‚Pacificus" St Elisabeth In der Verehrung EVaANSC-
ischer Christen, 1: Emmerich, St Elisabeth-Festschrift ZU /00. Todestag, Paderborn I931; 28

47 Zu diesem Abschnitt vgl die gehaltvolle kleine Studie VO  - Stefan Gerber, ‚Die Heilige der
Katholiken und Protestanten‘. {DIie heilige Elisabeth In konfessioneller Wahrnehmung während des
‚langen‘ 19 Jahrhunderts, 1n Blume/Werner, FElisabeth VO  « Thüringen (wie Anm. 1), 499—-509, Zitate
500-502
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und anderen seıit der Miıtte des Jahrhunderts. [ Diese organisierte Popularisierung
zielte auf zweierlel: „Festigung un: erneuerte Plausibilität für tradierte Glaubensaus-

N auf der einen, die Demonstration einer wachsenden Mobilisierung des Katho-
lizismus auf der anderen Seıte, die die katholische Kirche iın der zeitgenössischen
Wahrnehmung se1it des Jahrhunderts als ıne ‚ecclesia triumphans erscheinen
Hefs

Di1e Geist der katholischen Romantik entstandene Elisabethbiographie Onta-
lemberts markierte den Übergang VOIN einem 1m (Janzen och vergleichsweise
konfessionsharmonischen Bemühen Aufarbeitung un! Darstellung mittelalter-
licher Frömmigkeit, Heiligenverehrung un:! einzelner herausgehobener zeitgenÖss1-
scher Persönlichkeiten hin einer immer stärker auf konfessionelle Abgrenzung
bedachten historisch-kirchlich eingebundenen Historiographie. DiIie mehr un: mehr

beobachtende konfessionelle ‚Imprägnierung chloss allerdings auch die meılsten

‚Profanhistoriker eın zeitwelise ausgesehen, als ob der 1mM Gefolge der

Befreiungskriege entstehende Nationalismus in ehnung ufklärung un pat-
riotische Gesinnung die alte Kluft zwischen den Konfessionen überdecken, WEn

nicht gal überwinden könne, erwles sich dies bald als us10n Während sich auf
Seiten der Protestanten se1ıt den etzten Jahren des Ormarz die zähmende Wirkung
des theologischen Rationalismus gegenüber erwecklichen, neoorthodoxen un kon-
fessionalistischen Tendenzen allmählich verlor, CWaNN bei den Katholiken nach
dem Kölner Ereignis VO  w 1L3 iıne das eıgene Lager festigende, identitätsstiftende
Abgrenzungsmentalität gegenüber den anderen Religionsgemeinschaften die ber-
hand Fördernd wirkte die Verschiebung der Konfessionstopographie durch den
Wiıener ongress un die bald zunehmende Rivalität zwischen dem protestantischen
Preufßsen un: dem katholischen Österreich 1im Deutschen Bund, auf deren ınter-

srun sich schon das ngen die grofß- oder kleindeutsche Lösung der VOT allem
den protestantischen Terrıtorıen ersehnten Reichseinheit abzeichnete. och

wichtiger erscheint innerhalb des Katholizismus die generelle Abwehr 1Derale
un revolutionäre Tendenzen in Kirche, Gesellschaft un Politik, die VO  - führenden
eologen un Lalen U  , zunehmend auf die Kirchenspaltung der Reformation
zurückgeführt wurden. Für die kirchenzerstörenden Folgeereignisse der franzÖös1-
schen Revolution samt Nationalismus, Liberalismus SOWI1E ‚Demokratie‘, ‚Commu-
nismus‘ un Republikanismus machte IinNnan insbesondere ach 18458 undweg die
Protestanten verantwortlich.““ Diese wlesen eın olches Generalverdikt postwendend
zurück und sparten ihrerse1its nicht miıt antikatholischer Polemik. So wurden die

43 Friedrich Keinemann, Das Kölner Ereign1s. eın Widerhall in der Rheinprovinz und In

Westfalen, Münster 1974 Vgl Jochen-Christoph Kaıiser, Konfession un Provinz. Problemfelder der

preufßischen Kirchenpolitik ın Westfalen, In arl eppe (Hg.), Westfalen und Preufßen. Integration
un! Regionalismus, Paderborn et 1991, 268287

Allgemein azu Matthias Klug, Rückwendung ZU Mittelalter? Geschichtsbilder un! histo-
rische Argumentation 1 politischen Katholizismus des Vormarz,; Paderborn al 1995; ZUT:

konfessionskontroversen Polemik bes 95 ff.
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folgenden Jahrzehnte mehr un mehr VO  — konfessionsaversiven Auseinandersetzun-
SCH bestimmt, die 1mM Kulturkampf ihren Höhepunkt erreichten un erst nach der
Jahrhundertwende angsam abnahmen.

DIe Lage Wäar für die Protestanten allerdings komplizierter, da S1e nicht L1UTE den
katholischen ‚Gegner bekämpfen wollten, sondern sich mıt eigenen, internen Span-
HNUNSCH auseinander setzen hatten, in deren olge in der zweıten Jahrhunderthälfte
IlCUC ‚Kirchenparteien entstanden, ” die nicht L1L1UT den katholischen Integralismus
die en! die moderne Welt 1mM Interesse ‚katholischer Rechtgläubigkeit
als gemeinsamen ‚Feind' 1mM Visier hatten, sondern sich auch untereinander eftig
befehdeten

DIie konfessionskontroverse Debatte 1m Kontext der Elisabeth-Interpretation ent-
zündete sich immer wieder der Gestalt Konrads Von Marburg, die schon Justı
eftig kritisiert hatte un: 1U  , zunehmend in den Fokus der strıttigen Interpretation
rückte. DIe Grundfrage autete, ob Elisabeth Urc ih: irömmigkeitsgeschichtlich auf
einen ‚falschen Weg gebrac worden SCH indem S1€ seinem ‚Geschöp emacht
habe, oder ob S1€e ihm gegenüber den Kern ihrer religiösen Eigenständigkeit bewahren
konnte. Daneben bestimmte die protestantische Forschung jetzt verstärkt die kriti-
sche Frage ach dem Verhältnis VOIN Elisabeths ‚Glaubenskampf, religiöser ‚Leistung
un:! Rechtfertigung SOWIEe das Problem der ‚Mittlerfunktion‘ des altgläubigen Heili-
genverständnisses. SO in der Kirchengeschichte beider Hessen des reformierten Mar-
burger Kirchenhistorikers Heinrich eppe, der weni1ger auf Elisabeth als historische
Gestalt einging als auf ihre Bedeutung für Hessen un: se1n Herrscherhaus: Für ih
War Elisabeth rfüllt VOIN „schwärmerischer Gottesminne“, der Ketzermeister Konrad
se1 ingegen i1ne „Bestie“ SECWESCNH, der S1€e auf ihrem Z Heiland führenden Weg
der Selbstverleugnung in „Verwirrung” gesturz: habe * och 1929 charakterisierte
eın für Theologiestudenten bestimmtes kirchengeschichtliches Kompendium, Kon-
rad habe dem „Iypus des kalten Fanatikers“ entsprochen.““ Auch der Heidelberger
Historiker Eduard Winkelmann“*  n sprach 1mM Zusammenhang mıt einer seines rach-
tens „übertriebeneln];, fast schon krankhaftel[n| Asketik Elisabeths“ VO  . einem
„blindeln| Fanatismus“ Konrads, wertete die Religiosität beider jedoch als lediglich
„verschiedene Ausstrahlungen eines un: desselben Grundgedankens, nämlich der
bedingungslosen Unterordnung jeder individuellen Existenz unter die Gebote der
Kirche, welche ihren Mitgliedern nicht sehr Menschenliebe als Selbstertötung,
nıicht sehr Glaubens-Inbrunst als Rechtgläubigkeit als den sichersten Weg ZUT

Seligkeit anpries”. Konrad komme jedoch das Verdienst Z den überschwänglichen
Enthusiasmus Elisabeths ın vernünftige Bahnen elenkt en Er habe S1e nicht

Näheres bei Jochen Jacke, Kirche zwischen Monarchie und Republik. Der preufßische Protes-
tantısmus nach dem Zusammenbruch VO:  - 1918, Hamburg 1976, 1226

Vgl Nipperdey, Deutsche Geschichte (wie Anm 14), 410 413
Heinrich Heppe, Kirchengeschichte beider Hessen, Marburg 1876, 76f. 7u Heppe

(1820—-1979) siehe ADB 16, 785789
Das Mittelalter (Handbuch der Kirchengeschichte für Studierende, mıiıt Gerhard Ficker 1n

Kiel,; Heinrich Hermelink ın Marburg, Erwin Preuschen ($) OrSs' Stephan In Leipz1ig herausgegeben
VO  ; Gustav üger 1ın Gießen), Tübingen 1929, 155

49 Zur Biographie Winkelmanns (1838-1896), der 1873 einen Ruf ach Marburg erhalten und
ANSCHOININ hatte, ann ber 1m gleichen Jahr einem weıteren Ruf ach Heidelberg folgte, siehe
ADB 43, A3521247)
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gepein1gt, das hnehin ‚freudlose Weib noch freudloser machen‘, Elisabeth
wurde ihm vielmehr ZUI ast un:! schweren Bürde; sS1€ se1 schwierig behandeln

gewesen, w1e eben Frauen, die sich schon Lebzeiten als Heilige fühlten S1e habe
es verlassen un! se1 Konrad gefolgt, der doch och andere Aufgaben hatte als sich
exklusiv einem einzıgen Menschen widmen. Andererseits benutzte Konrad Eli-
sabeth, die Richtigkeit der katholischen Lehre gegenüber den Ketzern C1I-

welisen. Er handelte nicht aus eigennützigen Motıiven, sondern „als Vollstrecker der
einen ungeteilten Kirche un: des Papstes

Winkelmanns Deutung korrespondiert auf bemerkenswerte W eıise mıt jenen
erdings NUur vereinzelten Stimmen des Neuluthertums,” die sich 1m Jahrhun-
dert mıiıt Elisabeth beschäftigten. Zu ihnen gehörte der hessische Theologe un:
Kirchenpolitiker August Friedrich Christian mar (1800—1868), ”“ der sich VeCI-

schiedentlich mıt Elisabeth auseinandersetzte, zuletzt in einer 1895 posthum C1I-

schienenen un: ach dem Ersten Weltkrieg erneut aufgelegten Schrift.?” Vilmar
War der erste protestantische UuTtOTr, der FElisabeth un: Luther in einem Atemzug
nannte un damit neben dem Reformator auch die thüringische Landgräfin für seine
Konfession in Anspruch ahm Die passende Gelegenheit aiur schien gekommen,
als aus Anlass des erstmaligen /Zusammentretens der ‚Eisenacher Konferenz‘ 1852
ıne Andacht ın der Schlosskapelle der Wartburg hielt.”*+ ‚.Liebe‘ (Elisabeth) un
‚rechter Glaube‘ Luther) hätten sich ın der Abfolge der Jahrhunderte auf der

Wartburg miteinander verbunden, behauptete Vilmar seiner Ansprache die
versammelten Vertreter der evangelischen deutschen Kirchenregierungen die

protestantische Vereinnahmung Elisabeths VOT diesem prominenten tTemı1um War

damit besiegelt. Hermelink kommentierte TE spater diesen Vergleich mıt den
Worten „Als die entsagungsvolle, ZU höchsten pfer bereite Heldin der Liebe geht

Winkelmann, Deutschlands erster Inquisıtor, 1n Deutsche Rundschau 1881, 220 22 zıt.

ach Mühlensiepen, Die Auffassung wıe Anm. 10), 87 . uch der Marburger Kirchen- un!

Dogmenhistoriker TNS' Ludwig Iheodor Henke (1804-1872), eın dezidierter Anhänger der Union,
versuchte Konrad In diesem Sınne gerecht werden. ders., Konrad VoNn Marburg, Beichtvater
der heiligen Elisabeth, Marburg 1861 /u Henkes Darstellung vgl. Hermelink, Ein Jahrhundert
Elisabethforschung (wie Anm. 25 Zu Henkes Biographie vgl Catalogus Professorum Academiae

Marburgensis wıe Anm. 19), 43 un! BBKL 1L, 7374
50 das bedauernde Diktum arl Ramges, Die heilige Elisabeth wıe Anm. 12, 355); der diese

Abstinenz lutherischer Theologen gegenüber Flisabeth kritisierte.
FAl Vilmar vgl Klaus-Gunther Wesseling, 1n BBKL AIlL,;Aund Uwe Rieske-Braun, 1n

55]
Die Elisabeth. Skizze aus dem christlichen Leben des 13. Jahrhunderts, Gütersloh

1895, 1921 Schon 18542 War Vilmar ın INSsS Wilhelm Hengstenbergs Evangelischer Kirchenzeitung
In einem ungezeichneten Artikel auf FElisabeth eingegangen, in dem hiefß Es gibt „edle eılster, die

geschaffen sind, da{fß alle ihre Lebenskräfte auf eine angeborene bestimmte Richtung sich konzen-
trıeren, da{fß s1e NUr in einer Grundidee leben un! diese ın allem ihren IunDie Funktionalisierung einer Heiligen  381  gepeinigt, um das ohnehin ‚freudlose Weib noch freudloser zu machen‘, - Elisabeth  wurde ihm vielmehr zur Last und schweren Bürde; sie sei schwierig zu behandeln  gewesen, wie eben Frauen, die sich schon zu Lebzeiten als Heilige fühlten. Sie habe  alles verlassen und sei Konrad gefolgt, der doch noch andere Aufgaben hatte als sich  exklusiv einem einzigen Menschen zu widmen. Andererseits benutzte Konrad Eli-  sabeth, um die Richtigkeit der katholischen Lehre gegenüber den Ketzern zu er-  weisen. Er handelte nicht aus eigennützigen Motiven, sondern „als Vollstrecker der  « 50  einen ungeteilten Kirche und des Papstes  Winkelmanns Deutung korrespondiert auf bemerkenswerte Weise mit jenen  allerdings nur vereinzelten Stimmen des Neuluthertums,* die sich im 19. Jahrhun-  dert mit Elisabeth beschäftigten. Zu ihnen gehörte der hessische 'Theologe und  Kirchenpolitiker August Friedrich Christian Vilmar (1800-1868),°” der sich ver-  schiedentlich mit Elisabeth auseinandersetzte, zuletzt in einer 1895 posthum er-  schienenen und nach dem Ersten Weltkrieg erneut aufgelegten Schrift.”® Vilmar  war der erste protestantische Autor, der Elisabeth und Luther in einem Atemzug  nannte und damit neben dem Reformator auch die thüringische Landgräfin für seine  Konfession in Anspruch nahm. Die passende Gelegenheit dafür schien gekommen,  als er aus Anlass des erstmaligen Zusammentretens der ‚Eisenacher Konferenz‘ 1852  eine Andacht in der Schlosskapelle der Wartburg hielt.”* ‚Liebe‘ (Elisabeth) und  ‚rechter Glaube‘ (Luther) hätten sich in der Abfolge der Jahrhunderte auf der  Wartburg miteinander verbunden, behauptete Vilmar in seiner Ansprache an die  versammelten Vertreter der evangelischen deutschen Kirchenregierungen - die  protestantische Vereinnahmung Elisabeths vor diesem prominenten Gremium war  damit besiegelt. Hermelink kommentierte 80 Jahre später diesen Vergleich mit den  Worten: „Als die entsagungsvolle, zum höchsten Opfer bereite Heldin der Liebe geht  50 E_Winkelmann, Deutschlands erster Inquisitor, in: Deutsche Rundschau 28. 1881, 220. 223; zit.  nach Mühlensiepen, Die Auffassung (wie Anm. 10), 82f. - Auch der Marburger Kirchen- und  Dogmenhistoriker Ernst Ludwig Theodor Henke (1804-1872), ein dezidierter Anhänger der Union,  versuchte Konrad in diesem Sinne gerecht zu werden. Vgl. ders., Konrad von Marburg, Beichtvater  der heiligen Elisabeth, Marburg 1861. Zu Henkes Darstellung vgl. Hermelink, Ein Jahrhundert  Elisabethforschung (wie Anm. 6), 25. Zu Henkes Biographie vgl. Catalogus Professorum Academiae  Marburgensis (wie Anm. 19), 43 und BBKL II, ZUIE  51 So das bedauernde Diktum Karl Ramges, Die heilige Elisabeth (wie Anm. 12, 355), der diese  Abstinenz lutherischer Theologen gegenüber Elisabeth kritisierte.  5 Zu Vilmar vgl. Klaus-Gunther Wesseling, in: BBKL XIL, 14141423 und Uwe Rieske-Braun, in:  TRE:35;99-102:  53 Die Hl. Elisabeth. Skizze aus dem christlichen‘ Leben des 13. Jahrhunderts, Gütersloh  1895, 21921. Schon 1842 war Vilmar in Ernst Wilhelm Hengstenbergs Evangelischer Kirchenzeitung  in einem ungezeichneten Artikel auf Elisabeth eingegangen, in dem es hieß: Es gibt „edle Geister, die  so geschaffen sind, daß alle ihre Lebenskräfte auf eine angeborene bestimmte Richtung sich konzen-  trieren, daß sie nur in einer Grundidee leben und diese in allem ihren Tun ... rein und kräftig, aber  auch einseitig ausprägen, darum während ihres ganzen Lebens gegen die meisten gegebenen Ver-  hältnisse anstoßen, nirgends völlig in eine Lage passen ..., nach ihrem Tode aber als verklärte Lichter  in dem Andenken Nachwelt leuchten und durch ihre Aufopferung für die Idee, die ihnen verkörpert  war, die die allgemeine Bewunderung und Verehrung erwerben. Zu dieser ... Art gehört die hl.  Elisabeth.“ Ebd., zit. n. Ramge, Die heilige Elisabeth (wie Anm. 12), 357.  ° Ders., Andacht, gehalten zur Eröffnung der Conferenz der Abgeordneten der evangelischen  Kirchenregierungen Deutschlands zu Eisenach am 3. Juni 1852, Eisenach 1852.rein un: kräftig, ber
auch einselt1g auspragen, darum während ihres ganzeh Lebens die me1listen gegebenen Ver-

hältnisse ansto{fßen, nirgends völlig 1ın eine Lage PasSschl ach ihrem ode ber als verklärte Lichter
In dem Andenken Nachwelt euchten Uun! durch ihre Aufopferung für die Idee, die ihnen verkörpert
Wäal, die die allgemeine Bewunderung un! Verehrung erwerben. 7E dieserDie Funktionalisierung einer Heiligen  381  gepeinigt, um das ohnehin ‚freudlose Weib noch freudloser zu machen‘, - Elisabeth  wurde ihm vielmehr zur Last und schweren Bürde; sie sei schwierig zu behandeln  gewesen, wie eben Frauen, die sich schon zu Lebzeiten als Heilige fühlten. Sie habe  alles verlassen und sei Konrad gefolgt, der doch noch andere Aufgaben hatte als sich  exklusiv einem einzigen Menschen zu widmen. Andererseits benutzte Konrad Eli-  sabeth, um die Richtigkeit der katholischen Lehre gegenüber den Ketzern zu er-  weisen. Er handelte nicht aus eigennützigen Motiven, sondern „als Vollstrecker der  « 50  einen ungeteilten Kirche und des Papstes  Winkelmanns Deutung korrespondiert auf bemerkenswerte Weise mit jenen  allerdings nur vereinzelten Stimmen des Neuluthertums,* die sich im 19. Jahrhun-  dert mit Elisabeth beschäftigten. Zu ihnen gehörte der hessische 'Theologe und  Kirchenpolitiker August Friedrich Christian Vilmar (1800-1868),°” der sich ver-  schiedentlich mit Elisabeth auseinandersetzte, zuletzt in einer 1895 posthum er-  schienenen und nach dem Ersten Weltkrieg erneut aufgelegten Schrift.”® Vilmar  war der erste protestantische Autor, der Elisabeth und Luther in einem Atemzug  nannte und damit neben dem Reformator auch die thüringische Landgräfin für seine  Konfession in Anspruch nahm. Die passende Gelegenheit dafür schien gekommen,  als er aus Anlass des erstmaligen Zusammentretens der ‚Eisenacher Konferenz‘ 1852  eine Andacht in der Schlosskapelle der Wartburg hielt.”* ‚Liebe‘ (Elisabeth) und  ‚rechter Glaube‘ (Luther) hätten sich in der Abfolge der Jahrhunderte auf der  Wartburg miteinander verbunden, behauptete Vilmar in seiner Ansprache an die  versammelten Vertreter der evangelischen deutschen Kirchenregierungen - die  protestantische Vereinnahmung Elisabeths vor diesem prominenten Gremium war  damit besiegelt. Hermelink kommentierte 80 Jahre später diesen Vergleich mit den  Worten: „Als die entsagungsvolle, zum höchsten Opfer bereite Heldin der Liebe geht  50 E_Winkelmann, Deutschlands erster Inquisitor, in: Deutsche Rundschau 28. 1881, 220. 223; zit.  nach Mühlensiepen, Die Auffassung (wie Anm. 10), 82f. - Auch der Marburger Kirchen- und  Dogmenhistoriker Ernst Ludwig Theodor Henke (1804-1872), ein dezidierter Anhänger der Union,  versuchte Konrad in diesem Sinne gerecht zu werden. Vgl. ders., Konrad von Marburg, Beichtvater  der heiligen Elisabeth, Marburg 1861. Zu Henkes Darstellung vgl. Hermelink, Ein Jahrhundert  Elisabethforschung (wie Anm. 6), 25. Zu Henkes Biographie vgl. Catalogus Professorum Academiae  Marburgensis (wie Anm. 19), 43 und BBKL II, ZUIE  51 So das bedauernde Diktum Karl Ramges, Die heilige Elisabeth (wie Anm. 12, 355), der diese  Abstinenz lutherischer Theologen gegenüber Elisabeth kritisierte.  5 Zu Vilmar vgl. Klaus-Gunther Wesseling, in: BBKL XIL, 14141423 und Uwe Rieske-Braun, in:  TRE:35;99-102:  53 Die Hl. Elisabeth. Skizze aus dem christlichen‘ Leben des 13. Jahrhunderts, Gütersloh  1895, 21921. Schon 1842 war Vilmar in Ernst Wilhelm Hengstenbergs Evangelischer Kirchenzeitung  in einem ungezeichneten Artikel auf Elisabeth eingegangen, in dem es hieß: Es gibt „edle Geister, die  so geschaffen sind, daß alle ihre Lebenskräfte auf eine angeborene bestimmte Richtung sich konzen-  trieren, daß sie nur in einer Grundidee leben und diese in allem ihren Tun ... rein und kräftig, aber  auch einseitig ausprägen, darum während ihres ganzen Lebens gegen die meisten gegebenen Ver-  hältnisse anstoßen, nirgends völlig in eine Lage passen ..., nach ihrem Tode aber als verklärte Lichter  in dem Andenken Nachwelt leuchten und durch ihre Aufopferung für die Idee, die ihnen verkörpert  war, die die allgemeine Bewunderung und Verehrung erwerben. Zu dieser ... Art gehört die hl.  Elisabeth.“ Ebd., zit. n. Ramge, Die heilige Elisabeth (wie Anm. 12), 357.  ° Ders., Andacht, gehalten zur Eröffnung der Conferenz der Abgeordneten der evangelischen  Kirchenregierungen Deutschlands zu Eisenach am 3. Juni 1852, Eisenach 1852.gehört die hl.
Elisabeth.“ Ebd., z1it amge, {DIie heilige FElisabeth wıe Anm. 12), 357

Ders., Andacht, gehalten ZUT: Eröffnung der Conferenz der Abgeordneten der evangelischen
Kirchenregierungen Deutschlands Eisenach Junı 1852, Fisenach 1852
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1U  n Elisabeth ITE die Kirche des Luthertums.  «5> Aber auch Konrad erscheint bei
Vilmar in u\  9 fast mildem Licht: Er urie nicht allein als ertreier einer starren

Rechtgläubigkeit beurteilt werden, die Elisabeth gleichsam für ihre inhumanen
religiösen Zielsetzungen instrumentalisierte, enn habe bei ihr „den gefährlichsten
Feind der frommen eele, ıne unbesonnene wesentlich doch fleischliche ach-
giebigkeit ihr zärtliches Herz richtig erkannt“. SO konnte die Landgräfin ‚1m
Grunde doch 1n dem harten Mann ‚den eNılien ihrer Freude’ sehen. ”®° Das NCUC,

ungewohnte Verständnis für den ‚Zuchtmeister‘ Elisabeths gefle nicht allgemein; in
bissig-polemischer W eıse kommentierte der schon erwähnte reformierte Kirchen-
historiker un: Marburger Kollege Vilmars, Heinrich eppe, diese W ürdigung des
geistlichen Rechts Konrads gegenüber der Landgräfin miıt den W orten: 50 kann 1mM

«57Ernst 11UT eın Katholik sprechen.
Es ist erdings auffällig, dass das NEUEC Verständnis für Konrad un selinen

Einfluss auf Elisabeth, wWwI1e sich bei Vilmar, Henke un anderen aufßerte, sich in
signifikanter Weılse VO  e der kritischen protestantischen Tradition 1m Gefolge Justis,
HMeppes un: anderer abhob>”® Neuluthertum un: Ultramontanismus schienen sich
hier näher als innerevangelische Positionen, wenngleich die Konfessionellen das
roprium der reformatorischen Rechtfertigungstheologie gegenüber dem Verdienst-
gedanken in Elisabeths ‚Kamp ihr Seelenheil immer wieder betonten.”? Man hat
diese ähe zweler sich gegensätzlicher Richtungen ber Konfessionsgrenzen
hinweg neuerdings auf die zeitgenössische 1Derale Auseinandersetzung mıiıt den
orthodoxen ‚.Hardlinern' den VOoO Verfechter der Union immer mehr 1Ns ager
der Konfessionellen übergehenden Ernst W ilhelm Hengstenberg und seinen ach-
folgern zurückgeführt. Ihr Verständnis für Konrads ‚.harte Hand'‘ in der Behandlung
Elisabeths emahne den amp der liberalen un: vermittlungstheologischen
Richtung ıne derjenigen Konrads vergleichbare intransigent-unduldsame
religiöse Grundhaltung, die alle Reformanstrengungen des deutschen Protestantis-
I1US 1n Anpassung die sich wandelnden politisch-gesellschaftlichen Verhältnisse

Zeichen einer rückwärtsgewandten kirchlichen Restauration zunichte machen
wollte.°

rst der hannoversche Lutheraner un! Kirchenführer Gerhard Uhlhorn versuchte
In seiner Geschichte der christlichen Liebestätigkeit die skizzierten schroffen egen-
satze in der Beurteilung Elisabeths überwinden, indem die Heilige gleichsam
aus der theologischen Debatte hgrausnahm un! gahz auf ihr carıtatives Wirken

Hermelink, Eın Jahrhundert Elisabethforschung wıe Anm. 6),
ach amge, DIie heilige FElisabeth (wie Anm. 123; 358
Heppe (wie Anm. 47),; /6, Anm.

etwa Gottfried Kühn, Die heilige Landgräfin VO  - Thüringen, Eisenach 1907
S50 der Altlutheraner und Leipziger Dogmatikprofessor arl Friedrich ugus' Kahnis

(1814-1888), der In einem Vortrag (Die heilige Elisabeth, Gotha 1868, 44) ‚Warl die einzigartıge
Religiosität Elisabeths hervorhob, ann ber onı1erte, habe „ihrer unruhig bewegten Seele der
Ankergrund des rechtfertigenden Glaubens ‚ gefehlt]. Sie fand keine Ruhe, weil s1e auf dem Wege der
Heiligung suchte, Was allein die Gnade Gottes dem Glauben gibt.“ /ıt nach amge, Die heilige
Elisabeth (wie Anm 12) 355

SO In bedenkenswerter Weise Gerber, ‚Die Heilige der Katholiken un! Protestanten wıe Anm.
42), 504
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reduzierte.®‘ Er verwarf den nsatz, kirchliche Armenpflege und Diakonie des
Mittelalters VOIL allem unter dem „Gesichtspunkt Leistung un: Gegenleistung”
verrechnen®“ un!: schwächte damit die zentralen reformatorischen opo1l VO  w Werk-

gerechtigkeit un: Rechtfertigung sola fide in ihrer Relevanz für die kirchengeschicht-
3€ Bedeutung Elisabeths ab Damıt raumte innerprotestantische Barrıeren bei-
seıte, die den evangelischen Zugang der Heiligen bislang erschwert hatten, un
War in der Lage;, s1e, Franz VO  - Assıs1ı un andere ertreter der christlichen
Liebestätigkeit des Hochmittelalters der Diakonie seıner eıt als Vorbild prasen-
tieren. Elisabeth als „Prototyp mittelalterlicher Barmherzigkeit” habe es inge-
geben und nichts anderes gewollt, als ihren Nächsten dienen, un! dies den
Preıs ihres Lebens S1e un Franz gaben 1eDe; „weil s1e selbst Liebe erfahren hatten“
Keine Rede könnte davon se1n, ass ihr OUV SEWECSCH sel, „sich irgendwelche
Gegenleistungen verdienen“

Uhlhorn War ‚War dezidierter Lutheraner, jedoch zugleich Gegner der konfessio-
nalistischen Kritik den protestantischen Verbänden un! insbesondere der Inneren

Miss1on, 1ın der dogmatische Lehrstreitigkeiten zugunsten der .rettenden Tat‘ als

praxI1s pietatı der Einheit evangelischer (‚arıtas willen als Anliegen der (GJesamt-
TC) 1m Hintergrund standen. Der Abt VO  > Loccum lutherische Diakoniker®
Uhlhorn 1e die innerkonfessionelle Profilierung auf diesem Hintergrund für Vel-

nachlässigenswert un WI1EeS deshalb deren innerlutherische Kritiker in die Schran-
ken

Fokussierte Uhlhorn aus konfessionspolitischen otıven das Wirken FElisabeths

gahnz bewusst auf das carıtatıve Moment, geschah 1€es bei Johannes OSSIICI'65
wesentlich mıt 1C auf seiıne ründung des ersten Berliner Krankenhauses VO  -

18306, das aus NS! persönlichen Verbundenheit ach der damaligen preufßischen
Kronprinzessin Elisabeth benannte. Oftenbar lag ihm daran, deren diakonisches
Engagement mıiıt jenem der eiligen identifizieren; selıne Broschüre ZUT Vıta der

Dar-Landgräfin beschränkt sich ohl auch deshalb ganz auf ıne hagiographische
stellung ihrer Carıtas un tragt kirchen- un diakoniegeschichtlich wen1g aus

Man ann vermuten, dass die Eingrenzung der Bedeutung Flisabeths auf ihre
Funktion für die hochmittelalterliche Armenpflege respektive Carıtas auf das 185458

61 Gerhard Uhlhorn, {DIie Christliche Liebesthätigkeit, Stuttgart 1895, 23472 Uhlhorn geht aller-

dings 1UTr SahlıZ knapp auf Elisabeth e1n, deren Wirken un religiöse Gestalt 1 Kontext der
hochmittelalterlichen arıtas lediglich streift.

„Gewiß ware 5 eın ungerechtes Urteil,; wollten WITr die Liebesthätigkeit des Mittelalters
unter diesem Gesichtspunkt eistung un! Gegenleistung auftassen. Dagegen würden Gestalten WI1eEe

Franz VOI Assısı und Elisabeth VOIl ThüringenDie Funktionalisierung einer Heiligen  383  reduzierte.°! Er verwarf den Ansatz, kirchliche Armenpflege und Diakonie des  Mittelalters vor allem unter dem „Gesichtspunkt Leistung und Gegenleistung“ zu  verrechnen®? und schwächte damit die zentralen reformatorischen Topoi von Werk-  gerechtigkeit und Rechtfertigung sola fide in ihrer Relevanz für die kirchengeschicht-  liche Bedeutung Elisabeths ab. Damit räumte er innerprotestantische Barrieren bei-  seite, die den evangelischen Zugang zu der Heiligen bislang erschwert hatten, und  war so in der Lage, sie, Franz von Assisi und andere Vertreter der christlichen  Liebestätigkeit des Hochmittelalters der Diakonie seiner Zeit als Vorbild zu präsen-  tieren. Elisabeth als „Prototyp mittelalterlicher Barmherzigkeit“ habe alles hinge-  geben und nichts anderes gewollt, als ihren Nächsten zu dienen, und dies um den  Preis ihres Lebens. Sie und Franz gaben Liebe, „weil sie selbst Liebe erfahren hatten“.  Keine Rede könnte davon sein, dass es ihr Motiv gewesen sei, „sich irgendwelche  Gegenleistungen zu verdienen“  Uhlhorn war zwar dezidierter Lutheraner, jedoch zugleich Gegner der konfessio-  nalistischen Kritik an den protestantischen Verbänden und insbesondere der Inneren  Mission, in der dogmatische Lehrstreitigkeiten zugunsten der ‚rettenden Tat“ als  praxis pietati  s um der Einheit evangelischer Caritas willen als Anliegen der Gesamt-  kirche im Hintergrund standen. Der Abt von Loccum un  d lutherische Diakoniker®®  Uhlhorn hielt die innerkonfessionelle Profilierung auf diesem Hintergrund für ver-  nachlässigenswert und wies deshalb deren innerlutherische Kritiker in die Schran-  ken  _64  Fokussierte Uhlhorn aus konfessionspolitischen Motiven das Wirken Elisabeths  ganz bewusst auf das caritative Moment, geschah dies bei Johannes Gossner®  wesentlich mit Blick auf seine Gründung des ersten Berliner Krankenhauses von  1836, das er aus enger persönlichen Verbundenheit nach der damaligen preußischen  Kronprinzessin Elisabeth benannte. Offenbar lag ihm daran, deren diakonisches  Engagement mit jenem der Heiligen zu identifizieren; seine Broschüre zur Vita der  Dar-  Landgräfin beschränkt sich wohl auch deshalb ganz auf eine hagiographische  66  stellung ihrer Caritas und trägt kirchen- und diakoniegeschichtlich wenig aus.  Man kann vermuten, dass die Eingrenzung der Bedeutung Elisabeths auf ihre  Funktion für die hochmittelalterliche Armenpflege respektive Caritas auf das 1848  61 Gerhard Uhlhorn, Die Christliche Liebesthätigkeit, Stuttgart *1895, 332. - Uhlhorn geht aller-  dings nur ganz knapp auf Elisabeth ein, deren Wirken und religiöse Gestalt er im Kontext der  hochmittelalterlichen Caritas lediglich streift.  © Gewiß wäre es ein ungerechtes Urteil, wollten wir die ganze Liebesthätigkeit des Mittelalters  unter diesem Gesichtspunkt Leistung und Gegenleistung auffassen. Dagegen würden Gestalten wie  Franz von Assisi und Elisabeth von Thüringen ... lauten Protest erheben.“ Ebd. (wie Anm. 61).  63 Axel Makowski, Diakonie als im Reich Gottes begründete Praxis unbedingter Liebe. Studien  zum Diakonieverständnis bei Gerhard Uhlhorn, Münster 2001.  ©4 Dazu Jochen-Christoph Kaiser, ‚Die Menschen stärken — die Zukunft gestalten‘. Gerhard  Uhlhorn und die evangelische Kirche, in: Norbert Friedrich/Traugott Jähnichen (Hgg.), Sozialer  Protestantismus im Kaiserreich: Problemkonstellationen - Lösungsperspektiven - Handlungsprofile,  Münster 2005, 117-128.  ° Zur Biographie des Berliner Pfarrers Johannes Evangelista Gossner (1773-1858), der zunächst  katholischer Priester wurde und erst 1826 zum Protestantismus konvertierte vgl. Friedrich Wilhelm  Bautz, in: BBKL II, 268-271.  ° Die heilige Elisabeth, die barmherzige Kranken-Freundin, Landgräfin von Thüringen und  Hessen, eine Lilie unter den Dornen, Berlin 21870:lauten Protest erheben.“ Ebd wıe Anm. 61)
xel Makowski, Diakonie als 1m Reich Gottes begründete Praxıs unbedingter Liebe. Studien

ZU Diakonieverständnis beli Gerhard Uhlhorn, Münster 2001
Dazu Jochen-Christoph Kailser, ‚Die Menschen stärken die Zukunft gestalten‘. Gerhard

Uhlhorn und die evangelische Kirche, 11 Norbert Friedrich/Traugott Jähnichen Hgg.), Sozialer
Protestantismus 1im Kaiserreich: Problemkonstellationen Lösungsperspektiven Handlungsprofile,
Münster 2005, 1E

AT Biographie des Berliner Pfarrers Johannes Evangelista Ossner (1773-1858), der zunächst
katholischer Priester wurde und erst 1826 ZUU Protestantismus konvertierte vgl Friedrich ilhelm
autz, 1n BBKL 1, 68271

Die heilige Elisabeth, die barmherzige Kranken-Freundin, Landgräfin VO Thüringen un!
Hessen, eine Lilie unter den Dornen, Berlin 21870
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zuerst erschienene Elisabeth-Buch des englischen eologen Charles Kingsley mıiıt
zurückzuführen ist, der 31 ahre als Landpfarrer In Hampshire tätıg WAaäl, daneben
aber als religiöser Publizist weitreichende Wirkung entfaltete ° ingsley kämpfte für
iıne Sozialreform auf christlicher Grundlage un: stand darin Ihomas Carlyle nahe,
der wiederum eın starkes Interesse für die nationalprotestantischen Bestrebungen In
Deutschland esa: Kingsleys Schrift richtete sich in massıver Form zugleic
den römischen Katholizismus un: die hochkirchliche Oxfordbewegung, 1ın der
katholisierende Tendenzen Werke sah, un: versuchte, Barmherzigkeit un
Nächstenliebe bei Elisabeth auf der dunklen Folie einer dogmatisch erstarrten
Orthodoxie mıt ihrer erıkalen Verachtung der Leiblichkeit heller erstrahlen

lassen. hre ragödie se1 SCWESCHIL, zwischen einem durchaus verständlichen
irdischen Liebes- un: Glücksbedürfnis un: ihrer Kirchentreue zerrieben worden
sSe1InN. Im Grunde könne INa  e Elisabeth als ‚ANONYINC Protestantin: bezeichnen,
folgerte Kingsley un: ahm damit als einer der ersten Schriftsteller die Heilige für
diese Konfession in nspruch. Er emüuhte sich damit indirekt, wenngleich letztlich
erI01g10S, einer nationalprotestantischen Deutung der Heiligen vorzuarbeiten, indem

zwischen den ‚pathologischen Momenten‘ als dem ‚Katholischen‘ Elisabeth un
den posıtıven menschlich-religiösen ügen als ‚unbewusst protestantischen W esens-
merkmalen unterschied. In diesem Kontext CWahn die Fıgur Konrad VO  . arburgs
kontrastierende Bedeutung als Negativsymbol; stand für die Inquisıtion als 1y-
rannıs eines dem Dogma un nicht dem Evangelium verpflichteten römischen
Katholizismus.  69

Kingsleys Werk ist ein geradezu klassisches eispie) für die Projektion TCNIiIcChN-
politischer un: theologischer ONILKTeEe des Jahrhunderts auf Elisabeth un die
kirchliche Situation des Hochmittelalters: In der Auseinandersetzung mıiıt der Ox-
fordbewegung un: den aus ihr hervorgehenden berühmten Konvertiten un: spate-
CC Kardinälen John Henry Newman un Henry Edward Mannıng diente Kingsleys
historische Konstruktion des Elisabethbildes als argumentatıve W affte ZUT Stabilisie-
IUNS des anglikanischen Lagers und zugleic. als Begründung sozialer Reformen aus
christlicher Verantwortung.

Es ist bemerkenswert, dass die 1mM (Janzen posıtıven protestantischen Deutungen
Elisabeths 1m un:! frühen Jahrhunderts VOIN gegensätzlichen Positionen her
erfolgen konnten: Während Kingsley in einem mıxtum compositum AUs sozialem
Christentum angelsächsischer Prägung mıt einem dezidierten anti-hochkirchlichen
Akzent sein Elisabethbild zeichnete, War gerade die ach dem Ersten e  jeg in
Deutschland entstehende deutsche hochkirchliche ewegung Friedrich Heilers, die

The Saint’s Tragedy the Irue Story of Elizabeth of Hungary, Landgravine of Ihuringia. aın
of the Romish Calendar, with Preface by Professor Maurice, London 1848, dt Elisabeth, Landgräfin
VOI Thüringen. Dramatisches Gedicht, aus dem Englischen VO Pauline Spangenberg, LECU bearb
Aufl., Gotha 1885

Zu Kingsley (1819-1875) Heiko Wulfert, 1N; BBKL ILL, ]: TILZ Köhler, Charles
Kingsley als religiöser Tendenzschriftsteller, Diss. Marburg 1912 uch Gerber, Die Heilige der
Katholiken un: Protestanten (wie Anm. 42), 503f.

Gerber, DIie Heilige der Katholiken und Protestanten (wie Anm. 42), 504
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Flisabeth für sich He  ' entdeckte un: sich mıt ihr auseinandersetzte. ”” Be1l Heiler un:
seiner Zeitschrift Hochkirche Jag reilich der kzen auf einem verbindenden, Ööku-
menischen ezug, der die Heilige für Protestanten w1e atholiken gleichermaisen
fruchtbar‘ machen wollte. Konfessionelle Antagonismen ollten dadurch überwun-
den werden, Was 1m ersten Drittel des Jahrhunderts iın seiner Rückwirkung aufden
deutschen Protestantismus insgesamt erfolglos 1e un vielleicht Jleiben musste,
während die aktuelle 1G des Elisabethphänomens ler wieder anknüpfen annn un:

de facto uch {ut, ohne sich dieser rüheren Versuche immer bewusst se1in oder
explizit darauf rekurrieren. Das hat sicherlich mıt dem generellen Misstrauen
eun, dem ‚überkonfessionelle‘ Ansätze bis 1945 un: darüber hinaus ausgesetztN,
un! ‚WarTr auf katholischer w1e evangelischer Seite Schien damit für die Altgläubigen
die Dominanz des Katholischen nfrage gestellt, stand für die Protestanten, VOT allem
die Lutheraner, das rbe der Reformation in ezug auf Heiligenverehrung, Werk-
gerechtigkeit un exklusiver Mittlerfunktion Christi auf dem pie.

Nach dem Gesagten könnte aussehen, als ob 1sabe den sroßen Je ach
konfessioneller UOption kontroversen Ihemen des rhund ehörte. [)as
War jedoch nicht der Fall Offenbar spielten andere historische Symbolfiguren für
Katholiken WI1e für Protestanten ıne bedeutendere Natürlich galt s1e weithin
als Vorbild für chrıstiliche soziale Arbeit und insbesondere die Krankenpflege. Aber
die sich daraufbeziehende Lıteratur verwelst oft 11UT auf den Namen und widmet sich
der Gestalt LLUT allgemeinerer W eise. Eın direkter historisch argumentierender
Rückschluss auf ihre Bedeutung für den Neubeginn organısılerter religiöser Liebes-
tätigkeit 1mM Jahrhundert ist nicht beobachten Irotz der zahlreichen Elisabe-
thenvereine, die den Vorläufern des Deutschen Caritasverbands VO  e 1897/ SC
hören, scheint 8 keine dezidierte Auseinandersetzung mıt der Namenspatronıin
egeben en Wahrscheinlich glaubte INa  e wWw1e selbstverständlich auf den
deellen Charakter dieser Namen vertrauen können./! Und 1m 1NDIl1ic. auf das

Zu Heiler (1892-1967) Friedrich Wilhelm autz BBKL IL, 660) und Catalogus professorum
academiae Marburgensis, (wie Anm. 10), Heiler War VO'  — Hause AN katholisch,; tirat ber
auch als Mitglied der Ev.-theol. Fakultät der Unıversitäa: Marburg (seit nıicht aus seiner Kirche
Aau!  D Seine hochkirchliche Afhnität wird auf diesem Hintergrund verständlicher.

E Schon 1907 beklagte der Mitbegründer der Caritaswissenschaft Wilhelm Liese, ihm se1l nicht
eın einziger Überblicksartikel ZUT!T Geschichte der Elisabethenvereine iın irgendeiner Zeitschrift
bekannt: ders., DIe Sr Elisabeth-Vereine. Eın Gedenkblatt ZU Zentenarıum der Geburt der
Elisabeth, 1n Soziale Kultur 1907, 1 423-431, 4723 Ahnlich uch die Aussage der neuesten
Studie VOIN Magdalena Lüttgen, Die Elisabethvereine. Frauen 1im Dienst Nächsten seıt dem Jahre
1840, insbesondere in Rheinland un! Westfalen, Siegburg 2003 Einen Einblick in die Anfänge der
Elisabethvereine gibt Alfred Kall, Katholische Frauenbewegung 1n Deutschland. Eine Untersuchung
ZUr Gründung katholischer Frauenvereine 1m 19, Jahrhundert, Paderborn et al 1983, 23fft. all
beschränkt sich ber auf die Organisationsgeschichte un! geht auf die Namenspatronıin LLUT SAl1Z

Rande eın uch der Sammelband VO  j Erwın Gatz, Geschichte des kirchlichen Lebens ın den
deutschsprachigen Ländern seıit dem Ende des 15 Jahrhunderts, Caritas und soziale Dienste,
Freiburg :Br et al 1997 enthält kein eigenes Kapitel FElisabeth als ‚Caritasheilige‘ und uch keines
ber die Elisabethvereine bzw. -konferenzen, Was unNnseTenN Befund bestätigt.
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evangelische Deutschland un se1ine Innere Missıon ist festzuhalten, ass eigentlich
alle Einrichtungen, die FElisabeth 1mM Namen r(vyen, damit auf zeitgenössische
protestantische weibliche Angehörige des Hochadels rekurrierten, die mıiıt der histo-
rischen Gestalt nichts tun en Miıt Ausnahme der Arbeiten VO  a Ossner und
Uhlhorn erscheint der Name WEnnn überhaupt LLUT beiläufig als Bezugspunkt für
die Kranken- un: Armenpflege einer vergangschCch Epoche: äufig taucht Sal nicht
auf.”®

7u jenen Gestalten, die se1lt der Miıtte des Jahrhunderts VO  - Katholiken un:
Protestanten den historischen Symbolfiguren der jeweiligen Konfession 1mM Be-
streben ach Festigung un Verteidigung ihrer Identität gemacht wurden, ehörte
FElisabeth es iın em nicht. |Jas Jag keineswegs daran, ass die eit des och-
muittelalters ange vorbei War un: die damals geltenden Frömmigkeitsstile w1e der
Stellenwer der Kirche als exklusive Sinnstifterin aller Belange menschlicher Fxıistenz
dem Jahrhundert fremd geworden waren. Denn STa FElisabeths er 11a  — 1m
katholischen Milieu den eın halbes Jahrtausend VOT ihr geborenen W ynfred-Bonifa-
t1us ZU Hauptzeugen un: (Garanten der ‚katholischen Ursprungserzählung‘ des
Christentums in Deutschland Sein missionarisch-militantes orgehen ıIn Hessen
un! spater Ostfriesland, seine CNSC Verbundenhei mıiıt der Kurie und schliefßlich se1ın

‚Märtyrertod‘ ließen ih für die Aufgabe wesentlich geeigneter erscheinen als die
‚sanfte‘ un ‚duldende Elisabeth, den Wiederaufstieg des deutschen Katholizismus
ach den Katastrophen Jahrhundertbeginn machtvoll begleiten un: zugleich
die identitätsfördernde, mıt historischen un theologischen Argumenten eltend
gemachte Abgrenzung den Protestanten akzentuieren.”“

Die Evangelischen hatten ebenfalls ihre ‚.heldischen Protagonisten in der eigenen
Geschichte: Zunächst natürlich Luther, dessen romantische Verklärung 1m ahr-
hundert einen weıteren Höhepunkt erreichte un sich damit trefflich in den Kon-
fessionsstreit integrieren 1e18 Daneben stieg der schwedische Önıg un: Retter des
Protestantismus‘ bei der ÜE VO  — Breitenfeld 1631, (Justav (6) ZUrT ‚Ikone des
evangelischen Deutschland aufl,  f74 auch eın Jahr späater eın ‚Märtyrer,, diesmal der
evangelischen Y x Hier spielten wiederum Wehrhaftigkeit un: bellizistische Sym-
pathien iıne wesentliche Rolle, diesen König miıt unbestreitbaren Verdiensten
die Evangelischen 1m Dreißigjährigen rieg auf den Schild eines kämpferischen
Protestantismus en Dieser wollte sich nicht 1Ur neben den Katholiken
behaupten, sondern befand sich 1mM Vorfeld der preußisch-deutschen Reichseinheit
schon auf dem Weg der die Natıon dominierenden Konfession. Luther- und

SO findet die Landgräfin ın Johann Hinrich Wicherns umfangreichem Schrifttum keiner
Stelle Erwähnung; vgl. ders., Sämtliche Werke, hgg. Von eter Meinhold un! (Gsünter Brakelmann,

Regıister, Hannover 1988 uch die och immer als Standardwerk ZUT Geschichte der Inneren
1sSs1ıon anzusehende Arbeit VOI artın Gerhardt, Kın Jahrhundert Innere Missıon, Bde., (‚üters-
loh 1948, führt s1e nicht auf.

Dazu Siegfried Weichlein, er Apostel der Deutschen. {DIie konfessionspolitische Konstruktion
des Bonifatius 1m 19. Jahrhundert, 1n laf Blaschke Hg.) Konfessionen (wie Anm. 14), 155179

ders., Bonifatius als politischer Heiliger, 1n 100 2006, 4558
Dazu Jetz! AUS Anlass der 175 Bestehens des Gustav-Adolf-Vereins Helmut Kremers, Der Owe

aus Mitternacht. (Justav Adolf als Retter un! Ikone des Protestantismus, 1n zeitzeichen. Evangelische
Kkommentare Religion und Gesellschaft F: 2007, TASES
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Gustav-Adolf-Kult‘” bestimmten zunehmend die Auseinandersetzung miıt den Alt-
äubigen, un das mehr, als jene 1M Rekurs auf Bonifatius gleichsam das
Erstgeburtsrecht für die Christianisierung Deutschlands un!: seine religiöse Einheit
beanspruchten un: gleichzeitig Reformation un: Kirchenspaltung als zerstörer1-
schen rrweg qualifizierten. Nicht VO  — ungefähr erhielten die beiden Diasporawerke
der Konfessionen die Namen VO  a Bonifatius un Gustav-  olf: Das War nicht 1L1UT

unverbindliche Reverenz VErgaANSCHNEC Heroen, sondern geradezu kirchen- w1e
missionspolitisches Programm.”® Jede Konfession tutzte sich auf die Heldenepen
ihrer Vergangenheit, VO  — 1er aus Antworten auf die strıttigen Fragen un:
TOoODleme der Gegenwart finden.‘”

Auch Elisabeth lässt sich unbeschadet der vergleichsweise geringen Aufmerksam-
keit, die ihr die konfessionelle WI1e allgemeine Geschichtsschreibung ahr-
hundert zuwandte, in das VO  - Friedrich Nietzsche 1n seliner Historismuskritik
bezeichnete ‚monumentalistische Geschichtsdenken dieser eıt einordnen ® Dieses
suggeriert auf dem Hintergrund einer intendierten identitätsstiftenden Funktion VO  a}

Geschichte die Möglichkeit, „das Vergangene als eigene Vergangenheit erkennen,
lieben un verehren“.  « /9 Vergangenheit wird auf diese Weise lebendig un: soll

die Funktion erfüllen, unbeschadet der s1e VO  - uUuNnseTeTr Gegenwart trennenden A@1-
traume, Uu1ls sprechen. Dass dieser Ansatz ahistorisch ist un! ıne Konstruktion
darstellt, die Geschichte vereinnahmt, ohne ihr un den In ihr handelnden Personen
wirklich gerecht werden, ignoriert I1all mehr oder weniger absichtsvol Das trifit
nicht allein hagiographische Beiträge ZUr Christentumsgeschichte populärer Art,;
sondern auch ıne Tendenz der wissenschaftlichen Theologie un ihres kirchlichen
Überbaus, 1mM oft willkürlichen ückgriauf die Kirchengeschichte jeweils spezifische
nliegen Jegitimieren un den Gang der Geschichte 99 einer gleichsam auf den

F 7u Luther vgl artın Greschat, Der eld der Natıon, 1n ders./Günther Lottes gg.); Luther
In seiner Zeit, uttga: et al 1997/, 107-1260, dort uch Quellen und Sek.-Lit.: ZU schwedischen
Önig vgl. Sverker Oredsson, Geschichtsschreibung un! ult. Gustav Adolf, Schweden un: der
Dreißigjährige rieg, Berlin 1994

Vgl Jochen-Christoph Kalser, Integratives Oment des deutschen Protestantismus. Die Ent-
stehung des Gustav-Adolf-Vereins 1m Kontext VO:  j Sozial- un! Kirchengeschichte, 1: Diasporaarbeit
1m andel der Zeıt. Festschrift anlässlich des 1 Geburtstags des Gustav-Adolf-Werks e V.
Diasporawerk der Evangelischen Kirche in Deutschland Die Evangelische Diaspora. Jahrbuch des
Gustav-Adolf-Werks, Leipz1ig 2007, 1131 Zum Bonifatiusverein demnächst Tillmann
Bendikowski,; ‚Damiut s1ie nicht religiös verwildern‘ der Bonifatiusverein un die atholiken ın der
Diaspora 1849— 8, Marburg 2008

och 1932 formulierte der Greifswalder Kirchenhistoriker und Deutsche Christ ermann
Wolfgang eyer mıiıt Emphase: INa  ; wußte, da{fß Heldenverehrung der tragende Grund aller
Selbstachtung eines Volkes ist, w1e für eine Kirche das Wiıssen den ınn des Märtyrertums die
Echtheitsprobe ihrer LebendigkeitDie Funktionalisierung einer Heiligen  387  Gustav-Adolf-Kult”® bestimmten zunehmend die Auseinandersetzung mit den Alt-  gläubigen, und das um so mehr, als jene im Rekurs auf Bonifatius gleichsam das  Erstgeburtsrecht für die Christianisierung Deutschlands und seine religiöse Einheit  beanspruchten und gleichzeitig Reformation und Kirchenspaltung als zerstöreri-  schen Irrweg qualifizierten. Nicht von ungefähr erhielten die beiden Diasporawerke  der Konfessionen die Namen von Bonifatius und Gustav-Adolf: Das war nicht nur  unverbindliche Reverenz an vergangene Heroen, sondern geradezu kirchen- wie  missionspolitisches Programm.’° Jede Konfession stützte sich auf die Heldenepen  ihrer Vergangenheit, um von hier aus Antworten auf die strittigen Fragen und  Probleme der Gegenwart zu finden.””  Auch Elisabeth lässt sich unbeschadet der vergleichsweise geringen Aufmerksam-  keit, die ihr die konfessionelle wie allgemeine Geschichtsschreibung im 19. Jahr-  hundert zuwandte, in das von Friedrich Nietzsche in seiner Historismuskritik so  bezeichnete ‚monumentalistische Geschichtsdenken‘ dieser Zeit einordnen.”® Dieses  suggeriert auf dem Hintergrund einer intendierten identitätsstiftenden Funktion von  Geschichte die Möglichkeit, „das Vergangene als eigene Vergangenheit zu erkennen,  zu lieben und zu verehren“.”” Vergangenheit wird auf diese Weise lebendig und soll  die Funktion erfüllen, unbeschadet der sie von unserer Gegenwart trennenden Zei-  träume, zu uns zu sprechen. Dass dieser Ansatz ahistorisch ist und eine Konstruktion  darstellt, die Geschichte vereinnahmt, ohne ihr und den in ihr handelnden Personen  wirklich gerecht zu werden, ignoriert man mehr oder weniger absichtsvoll. Das trifft  nicht allein hagiographische Beiträge zur Christentumsgeschichte populärer Art,  sondern auch eine Tendenz der wissenschaftlichen Theologie und ihres kirchlichen  Überbaus, im oft willkürlichen Rückgriff auf die Kirchengeschichte jeweils spezifische  Anliegen zu legitimieren und den Gang der Geschichte „zu einer gleichsam auf den  75 Zu Luther vgl. Martin Greschat, Der Held der Nation, in: ders./Günther Lottes (Hgg.), Luther  in seiner Zeit, Stuttgart et al. 1997, 107-126, dort auch Quellen und Sek.-Lit.; zum schwedischen  König vgl. Sverker Oredsson, Geschichtsschreibung und Kult. Gustav Adolf, Schweden und der  Dreißigjährige Krieg, Berlin 1994.  © Vgl. Jochen-Christoph Kaiser, Integratives Moment des deutschen Protestantismus. Die Ent-  stehung des Gustav-Adolf-Vereins im Kontext von Sozial- und Kirchengeschichte, in: Diasporaarbeit  im Wandel der Zeit. Festschrift anlässlich des 175. Geburtstags des Gustav-Adolf-Werks e. V. -  Diasporawerk der Evangelischen Kirche in Deutschland (Die Evangelische Diaspora. Jahrbuch des  Gustav-Adolf-Werks, 76. 2007), Leipzig 2007, 11-31. - Zum Bonifatiusverein demnächst Tillmann  Bendikowski, ‚Damit sie nicht religiös verwildern‘ - der Bonifatiusverein und die Katholiken in der  Diaspora 1849-1918, Marburg 2008.  77 Noch 1932 formulierte der Greifswalder Kirchenhistoriker und Deutsche Christ Hermann  Wolfgang Beyer mit Emphase: „ ... man wußte, daß Heldenverehrung der tragende Grund aller  Selbstachtung eines Volkes ist, wie für eine Kirche das Wissen um den Sinn des Märtyrertums die  Echtheitsprobe ihrer Lebendigkeit ...“ Ders., Die Geschichte des Gustav Adolf-Vereins in ihren  kirchen- und geistesgeschichtlichen Zusammenhängen. Zum hundertjährigen Bestehen des Evange-  lischen Vereins der Gustav Adolf-Stiftung im Auftrage des Centralvorstandes, Göttingen 1932, 13.  78 Friedrich Nietzsche, Unzeitgemäße Betrachtungen. Zweites Stück: Vom Nutzen und Nachteil  der Historie für das Leben, in: Ders., Sämtliche Werke, hgg. v. G. Golli und M. Montinari, Berlin 1980,  Bd. 1, 243-334.  79 Albrecht Beutel, Vom Nutzen und Nachteil der Kirchengeschichte. Begriff und Funktion einer  theologischen Kerndisziplin, in: ZThK 94. 1997, 84-100, hier 96f.Ders., Die Geschichte des (Justav Adolf-Vereins In ihren
kirchen- un geistesgeschichtlichen Zusammenhängen. Zum hundertjährigen Bestehen des Evange-
ischen ereins der Gustav Adolf-Stiftung 1m Auftrage des Centralvorstandes, Göttingen 1932, 13

Friedrich Nietzsche, Unzeitgemäfße Betrachtungen. / weites Stück: Vom Nutzen und Nachteil
der Historie für das Leben, 1n Ders., Sämtliche Werke, hgg. Golli un! Montinarı1, Berlin 1980,

s 243334
79 Albrecht Beutel, Vom Nutzen und Nachteil der Kirchengeschichte. Begriff und Funktion einer

theologischen Kerndisziplin, 1n I: 1997, 4-1 l1er 96{f.
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eigenen tandort zuführenden Pappelallee simplifizieren , WI1e das ironisierende
Diktum TecCc Beutels lautet.®

Wer reilich ebenfalls ach Nietzsche das ‚wirkliche Leben:‘ iıne bloß
museal-antiquarische au der Vergangenheit kritisch ausspielt, wird andererseits
nıcht umhinkommen, sich der Frage ach Sinn un Bedeutung der Kkenntnis VOoNn

Vergangenheit für die Gegenwart tellen [)as Dilemma VO  - Kirchen- un: LL
meingeschichte liegt fenbar darin, dass ihre Ergebnisse immer NUr in Auswahl ZUr

enntiInısTIwerden un ıIn das kollektive edächtnis VO  . Christentum und
Gesellscha: ın einer Form Eingang nden, die sich der kritischen Begleitung Hrc
die Fachforschung meist entziehen wei(l. ue Bedürfnisse ZUT Bewältigung
bestimmter Problemlagen SOWI1e deren organısierte Vermittlung geben die wechseln-
den Akzentsetzungen bzw. die Auswahl der VOoO  Z Da die Geschichtswissenschaft
er Couleur selbst Teil dieser Instıtutionen ist, ann s1e diesem selbstreferentiellen
circulus Vit10SUS 11UT bedingt entfliehen, wenn s1e nicht darauf verzichten will, or

nden, dessen s1e jedoch bedarf, sich damit gesellschaftlich-kirchlich legiti-
mieren können.

Für solche Überlegungen gibt die Beschäftigung mıiıt Elisabeth un ihrer Wahr-
nehmung se1it Beginn der Moderne, die sich VO  - der alten historia magistra vıtae-
Auffassung rennte, eın treffendes eispiel. Sich VOoO  - der Heiligen abzuwenden un: S1€E
dem Dunkel der Geschichte überlassen, konnte un: ann nicht die Lösung selIn.
S1e in erster inıe als Projektionsfläche für heutige Wünsche un Zielvorstellungen
instrumentalisieren, bleibt ebenfalls UNaANSCHILCSSCH. Der rlanger Kirchenhistoriker
Albert Hauck rachte das Problem schon 1903 auf den Begriff, WE ın Kenntnis
der damals neuesten Elisabethforschung schrieb:®!

„ Wır kennen die Wirklic  eıt nicht, sondern WIT sehen WI1e Urc gefärbte Giläser
ber Elisabeth besitzen WIT nicht ıne He 1in der s1e geschildert wird w1e S1e WAal,
sondern Was WITF hören, hören WIFTFr VO  . solchen, die eın Interesse daran hatten, sS1e als
Heilige erscheinen lassen388  Jochen-Christoph Kaiser  eigenen Standort zuführenden Pappelallee zu simplifizieren“, wie das ironisierende  Diktum Albrecht Beutels lautet.“  Wer freilich — ebenfalls nach Nietzsche - das ‚wirkliche Leben‘ gegen eine bloß  museal-antiquarische Schau der Vergangenheit kritisch ausspielt, wird andererseits  nicht umhinkommen, sich der Frage nach Sinn und Bedeutung der Kenntnis von  Vergangenheit für die Gegenwart zu stellen. Das Dilemma von Kirchen- und Allge-  meingeschichte liegt offenbar darin, dass ihre Ergebnisse immer nur in Auswahl zur  Kenntnis genommen werden und in das kollektive Gedächtnis von Christentum und  Gesellschaft in einer Form Eingang finden, die sich der kritischen Begleitung durch  die Fachforschung meist zu entziehen weiß. Aktuelle Bedürfnisse zur Bewältigung  bestimmter Problemlagen sowie deren organisierte Vermittlung geben die wechseln-  den Akzentsetzungen bzw. die Auswahl der Stoffe vor. Da die Geschichtswissenschaft  aller Couleur selbst Teil dieser Institutionen ist, kann sie diesem selbstreferentiellen  circulus vitiosus nur bedingt entfliehen, wenn sie nicht darauf verzichten will, Gehör  zu finden, dessen sie jedoch bedarf, um sich damit gesellschaftlich-kirchlich legiti-  mieren zu können.  Für solche Überlegungen gibt die Beschäftigung mit Elisabeth und ihrer Wahr-  nehmung seit Beginn der Moderne, die sich von der alten historia magistra vitae-  Auffassung trennte, ein treffendes Beispiel. Sich von der Heiligen abzuwenden und sie  dem Dunkel der Geschichte zu überlassen, konnte und kann nicht die Lösung sein.  Sie in erster Linie als Projektionsfläche für heutige Wünsche und Zielvorstellungen zu  instrumentalisieren, bleibt ebenfalls unangemessen. Der Erlanger Kirchenhistoriker  Albert Hauck brachte das Problem schon 1903 auf den Begriff, wenn er in Kenntnis  der damals neuesten Elisabethforschung schrieb:**  „Wir kennen die Wirklichkeit nicht, sondern wir sehen wie durch gefärbte Gläser.  Über Elisabeth besitzen wir nicht eine Zeile, in der sie geschildert wird wie sie war,  sondern was wir hören, hören wir von solchen, die ein Interesse daran hatten, sie als  Heilige erscheinen zu lassen ... Unter der dicken Schicht greller Farben, die unge-  schickte Hände auf ihr Bild aufgetragen haben, um es zum Heiligenbild zu gestalten,  schimmern da und dort ursprüngliche Züge hervor, die eine Vorstellung nicht von  «82  großer geistiger Begabung, aber von ungewöhnlicher Liebenswürdigkeit ergeben ...  90 Ebd (wie Anm. 79).  $! Helmut Mielke, Zur Biographie der heiligen Elisabeth, Landgräfin von Thüringen, Diss.  Rostock 1888, Hamburg 1891 und vor allem der Marburger Mediävist Karl Wenck, Die heilige  Elisabeth“, in: HZ 69. 1882, 209-244; ders., Die heilige Elisabeth, Tübingen 1908. Auf Wencks  Forschungen beruht auch die einzige katholische Monographie zum Jubiläumsjahr 1931 von Maria  Maresch, Elisabeth von Thüringen, Schutzfrau des deutschen Volkes, Bonn 1931, die Hermelink, Ein  Jahrhundert Elisabethforschung (wie Anm. 6), 33 „die beste Einführung in die Zeit- und Lebensge-  schichte, in die Legende und Quellengeschichte, auch in die Kunst und Ikonographie der Heiligen für  den katholischen Leserkreis“ nennt.  82 Ders., Kirchengeschichte Deutschlands, Bd. 4 [1903], ND Berlin/O 81954, 924-227, 924£.  ZKG 118. Band 2007-3Unter der dicken chicht greller Farben, die UNSC-
schickte Hände auf ihr Bild aufgetragen aben, ZUuU Heiligenbild gestalten,
schimmern da un dort ursprüngliche Züge hervor, die ıne Vorstellung nicht VO:  a

«82grofßer geistiger egabung, aber VOIN ungewöhnlicher Liebenswürdigkeit ergeben

Ebd WwWıe Anm 79)
8& 1 Helmut Mielke, Zur Biographie der heiligen Elisabeth, Landgräfin VO Ihüringen, {I1Iss.

Rostock 1888, Hamburg 1891 und VOI allem der Marburger Mediävist arl Wenck, DIie heilige
Elisabeth”, 1882, 209—-244:; ders., DIie heilige Elisabeth, Tübingen 1908 Auf Wencks
Forschungen beruht uch die einz1ige katholische Monographie Z Jubiläumsjahr 1931 VO  - Marıa
Maresch, Elisabeth VOIN Thüringen, Schutzfrau des deutschen Volkes, Bonn 1931, die Hermelink, kın
Jahrhundert Elisabethforschung (wie Anm. 6); „die beste Einführung In die Zeit- un! Lebensge-
schichte, ın die Legende und Quellengeschichte, uch In die uns und Ikonographie der Heiligen für
den katholischen Leserkreis“ nenn;

Ders., Kirchengeschichte Deutschlands, 1903];, Berlin/O °1954, 924-227, 924{f.
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Literarische Berichte und Anzeıgen

Ite Kirche
Harrıs, (Hrg) The Spread of Christianity Nung un: unterziehen zugleich die anderen

In the IrsSi Four Centurtes. EsSSays In Ex- eıträge einer fast schon rezensierenden KOm-

planation Columbia Studies the mentlerun
Classical Tradition 273 Leiden, Boston DiIie übrigen Aufsätze beschäftigen sich ent-

2005, 176 S 9() .40 weder In allgemeinerer orm mıt der schnellen
Ausbreitung des Christentums und ihren

Der deutschsprachige Leser, der den hier möglichen Gründen (Hal Drake, ames Rives)
vorzustellenden Sammelband Ausbreitung der vertiefen einzelne Aspekte: die Funktion
des Christentums den ersten vier Jahrhun- des Rekurses auf Frauen In vornizänischer
derten ın die and nımmt, erinnert sich „propaganda literature“ (Elizabeth Clark), die
vermutlich unmittelbar die beiden Bände effektive innerkirchliche Urganıisatıon (Dimit-
VOIN Adolf VOIN Harnack: „Die Missıon und _1S Kyrtatas), das Verhältnis des Christentums

den Barbaren (Stamenka Antonova), derAusbreitung des Christentums in den ersten
rel Jahrhunderten”, die 1902 erstmals und des Codex TITheodosianus miıt pagad-
1924 ın vierter Auflage erschienen. TOTtZ einer 111e bzw. magischen Praktiken (Isabella Sand-
ähnlichen Fragestellung erschöpfen sich die well) SOWIE allgemeinere religionsgeschicht-
Parallelen allerdin schnell. Während sich liche Überlegungen (John North)
Adaolf VOINl Harnac eine komplexe Dar- Exemplarisch sollen wel Aufsätze näher

betrachtet werden. In seinen Auftaktausfüh-stellung auf einer breiten Quellenbasis be-
mühte, präsentiert die VO  — W illiam Harrıs T  1} beleuchtet Drake VOT lem die Vonmn

herausgegebene Studie acht Von ihrer ‚ONnzep- Edward Gibbon noch unberücksichtigten
tion her sehr unterschiedliche Aufsätze, die zialgeschichtlichen Aspekte bei der Ausbrei-
weitgehend AUS Vorträgen eines Symposiums (un: des Christentums. Dabei stellt ber-
des Jahres 2003 1M Auftrag des „Center for the legungen wachsenden prozentualen An-
Ancient Mediterranean at Columbia”“ hervor- teil der Christen der römischen Bevölke-

1U  — SOWI1E ihrer literarischen Bildungsind.
Wie William Harrıs 1n seiner Einführun und behandelt daraus folgernd die Fra CS ob

betont, ist die exemplarische Ihemenausw die VvVon den christlichen Quellen aufig
durchaus rwünscht. Es gehe nicht eiıne betonten radikalen Konsequenzen einer Be-
umfassende Untersuchung, sondern NECUEC kehrung tatsächlich den realen Verhältnissen
historische Forschungsansätze wWwI1e die Sozial- entsprachen.

schichte, „ INOTEC self-analytic style of Für Drake ist evident, dass das Christentumg1 recht schnell einer Massenbewegung wurde,istoriography' der uch „the rhetoric of
history“ (IX) die als ‚C55xays 1n explanation” die als heterogen und instabil charakteri-
(X) verstehen selen. sieren se1 und 1mM Vergleich beispielsweise mıit

Auf eine welıltere Besonderheit etlicher Be1- den Mysterienkulten keine hohen Eingangs-
träge ist verwelsen: Sie sind bestimmt VO  — anforderungen gestellt habe. Dies spreche
der kritischen Auseinandersetzung mıt den das VO  - Edward Gibbon angeführte
Thesen des britischen Historikers Edward Argument der „christlichen Intoleranz“ als

ıne Erklärung für die Durchschla aft derGibbon den Ursachen des Erfolgs des
christlichen Missıon. Vielmehr se1 ChHhris-Christentums, die dieser seinem ursprung-

ich sechsbändigen Werk „TIhe Hiıstory of the als ıne Bewegung verstehen, die
Decline and of the Roman Empire” nicht selbst Trends setzte, sondern sich
(1776-1788) DIie Ende des Bandes existierenden anschloss und deshalb groißse
stehenden, klug U:  diffeerenzierenden Überlegun- Erfolge verzeichnete.

So sehr Drakes Beobachtungen uch SECN VO'  —3 Seth Schwartz tragen dabei der 1mM
Nachdenken aNnregel, lassen s1e doch dieamerikanischen Sprachraum immer noch

nachhaltigen Wirkung des Forschers ech- gerade In dieser rage besonders notwendigen
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zeitlichen Differenzierungen und die Ause!l- Helsinki entstammt nämlich die Idee, sich
nandersetzung mıiıt den Quellen vermıissen. mıt der „anderen Seite“ des Christentums
Dies beeinträchtigt die Originalität seiner Fr- auseinanderzusetzen, un:! jene Gruppen Dbzw.
gebnisse, denn ist beispielsweise UuUNUuUmMN- Personen untersuchen, die AUus einem
strıtten, dass das Christentum schon 1mM dritten spateren Blickwinkel der Grofßkirche als hete-
Jahrhundert volkskirchliche Züge entwickelte rodox charakterisiert wurden.
und für größere Gruppen attraktiv wurde. Im werden mıiıt aıresis noch unterschied-
Schliefßlich lässt der Verfasser unberücksich- liche Denkrichtungen bezeichnet, während der
tigt, welche einschneidenden persönlichen Begriff ab dem allmählich als Ausgren-Folgen die Abwendung VOIN der traditionellen ZUN: gegenüber oroßkirchlicher Rechtgläubig-
pagancn Religion mıt sich brachte. Hıer hat keit Verwendung findet und dadurch die
beispielsweise Georg Schöllgen überzeugend Vielfalt des christlichen Denkens reduziert.
gezelgt, dass dies notwendi erwelse ZUrTr Ab- Justin der a  er verwendet den Begriff für
SICHZUNGS bzw. ZU Aussc uUuss Von Christen jede Tuppe, die sich als christlich sieht, jedochöffentlichen Bereich führte, obwohl Ial 1m nicht den zentralen christlichen Inhalten
priıvaten Bereich Formen des rrangements
muıt den Heiden fand.

festhält. ber dieser Zeit bleibt der Begriffschwammig, da keine universal definierte
Andere Akzente als rake deshalb christliche Doktrin xibt. Erst durch den Eın-

uch ames Rıves, insofern VOT allem die fluss der christlichen Kaiser und der Staats-
Differenzen zwischen einem christlichen und kirche ab dem wird die Glaubenssprachesukzessive normıiert und abweichende Posıti1o0-
schreibt das Christentum mıt Hilfe der Rubri-
heidnischen Weltzugriff thematisiert. Er be-

NnenNn Von Konzilien ausgeschlossen bzw. als
ken „eXclusivity, homogeneity, totalization“ „häretisch“ verurteilt. Man kann jedoch nicht
und kommt unter anderem dem Ergeb- annehmen, dass ine sogenannte häretische
N1S: „ paganism' did not die of natural Causes, Gruppe des der eın solches Bewusst-
but Was deliberately murdered.“ (23) Durch die

Kombination verschiedener
se1ın entwickeln konnte. Folgerichtig ist der

überzeugende Begriff „Häretiker“ ım Titel unter Anführungs-Faktoren zeichnet eın plausibles Bild der zeichen gesetzl.Entwicklung des frühen Christentums, das DIe 1m vorliegenden Band behandelten
I1a dennoch 1m bereits angesprochenen Personen und Gruppen wurden zume!ılst VOoNn
Sinne erganzen sollte. e weitgehende (und einem spateren, orthodoxen Standpunkt beur-
notwendige) Toleranz bzw. An der

innerfam renpPassung  erfamili teilt. Das Quellenproblem ist demgemäfß kom-
Christen privaten bzw. plex, da kaum primäre Informationen über
Kontext hat nach meinem Verständnis einen „Häresien“ dieser eıt enthalten sind un! InNnan
wichtigen Beitrag ihrer Akzeptanz unı polemische Schriften un:! Darstellung VO:  5
Wertschätzung geleistet. Hier könnten VeTlr- Häresiologen interpretieren INUSS, die sich
tiefte sozialgeschichtliche Studien noch kaum wohlwollend ausdrücken. Dadurch
'uenNn Erkenntnissen führen ben sich uch einselitige Bilder dieser LehrenO7  bis

Am Ende der Lektüre ist der Leser AaUus das Durch NeUeE Funde bspw. jener VONN
verschiedenen Gründen ZUrTr weıteren Recher- Nag Hammadıi (1945) gerieten diese Bilder
che anımlert: Nicht 1UTL, weil eUuUeTtTe allerdings wieder in Bewe
methodische Zugänge mıt ihren Vor- und Der Band ist lose strukturiert in . (1nNOS-
Nachteilen kennen gelernt hat, sondern auch, tiker, (2) Lehrer des (Ostens und des W estens,
weil die seıt Jahrhunderten bis heute disku- (3) Judenchristen.
1e' Frage nach der Attraktivität des frühen Bir Pearson zeigt eingangs, dass
Christentums noch immer nicht vollständig Basılides the Gnostic keineswegs L1UTr als jenerzufriedenstellend beantwortet werden kann. Gnostiker sehen ist, w1ı1e ihn Eusebius

Lampertheim Heike rıieser darstellt, sondern gut das Christentum
eingebettet WAar. Miıt seiner Oftenheit für die
griechische Philosophie un:! durch se1ın CXC-

MarJanen, Antti, Luomanen, etrı rg. getisches Werk Inag Basilides als der
Companion LO Second-Century Christian erste unls bekannte christliche Philosoph gC-‘Heretics’ Supplements Vigiliae Chris- nann werden. Michael Williams nähert
tianae 76), Leiden 2005, A, 385 s sich dem Sethianism. Deutlich wird anhand
geb., 90-04-144464-1 der Primärquellen der koptischen Nag-Ham-madıi Texte, dass das Was Hippolyt, Pseudo-
Zweifelsohne ist der vorliegende Band ein Tertullian und Epiphanus über die Sethianer

eindrücklicher Beweis für die Sinnhaftigkeit schreiben, wenig mıt deren tatsächlicher Lehre
VOIl Kaffeepausen, WIe die Herausgeber 7 tun hat, und dass aufgrund der uen
Vorwort feststellen. Einer solchen Depart- Quellenlage differenzieren 1st. Mıt The
ment of Biblical Studies der Universität School of Valentinus wendet sich Ismo Dun-

ZKG 118. Band 73
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derberg einer der wichtigsten christlichen der schwierigen Quellenlage, da WITr Infor-
Grupplerung des 2.Jh. [Diese ausgezeich- matıonen über ihn 1Ur VO  — Pseudo-Tertullian,
ete Darstellung analysiert das Bild der N: Hippolyt, Epiphanius eic. haben, die ihm
lentinı1aner sowohl bei Irenaus als uch anhand keineswegs wohlgesonnen In diesem

hervorragenden Artikel wird gut gezeigt wI1eder Nag-Hammadi exte. etztere geben einen
Kerinth mıiıt seiner ähe ZU) Judenchristen-direkten Einblick in die Lehre, WEl uch

und {rOotz seines dualistischen Denkens 1Mbedauerlicherweise kaum die historische
Entwicklung. Heikki Rä1isänen widmet sich Rahmen des Christlichen denkt.
jenem „Häretiker” dem jede(r) Theologiestu- DIe erste, 1m vorliegenden Aufsatzband
dierende zumindest bei der Kanon- genannte judenchristliche Gruppilerung sind

die Ebionites, welche Sakarı äkkinen disku-Textgeschichte begegnet, Marcıon. Wenn
tiert. |DITS Information über Lebensweise unduch seine theologischen Lösungsansatze als

unzulänglich ausgeschieden wurden, Wal Theologie der Ebioniten 11US$S5 ausschliefßlich
„Christentum“ für viele im „Markioniti- aus der polemischen patristischen ıteratur
sches Christentum“. och im 8. Jh., der erschlossen werden. Häkkinen schlussfolgert,

dass sich Christen handelte, die denZerschlagung der Gemeinden durch aa und
Praktiken des udentums des palästinen-Kirche der Nachkonstantinischen Zeıt,

bekehrte eın syrischer Bischof tausende Mar- sischer Pragung treu blieben. eir1 Luomanen
kioniten 1A5 „Orthodoxie”, und uch bearbeitet die Nazarenes, die Zzuerst bei Ep1-
erwähnen arabische Quellen markionitische phanius Erwähnung finden. Allerdin stellt

sich un! Luomanen zeigt dies gut e1 ihmGruppen un! seinem Zeıtgenossen Hl1eronymus mehrWilliam Petersen analysiert mıt Tatıan
the Assyrıan den wohl einzıgen uftor e1in stereotypes als historisch zuverlässiges Bild
vorliegenden Band, VO  — dem eın vollständiges einer judenchristlichen Aäresıle. Stanley
Werk erhalten ist. Allerdings ist für ıne ones analysiert Jewish Christianity of the
Darstellung seiner Theologie das erhaltene Pseudo Clementines. Der Beıtrag beschäftigt

sich mıit der judenchristlichen Perspektive„Diatesseron“ weniger brauchbar als die VeI-
4eCc0OS“. Petersenlorene Apologie „UOratıo ad dieses Begınn des entstandenen

welst auf die unterschiedlic Rezeption 9- Textes, der wohl aus der Feder eines antı-
tians in (Ost und West hin. Er kommt der paulinischen Autors stammt, der sich einer-
durchaus begründeten Schlussfolgerung, dass se1ts 1n selinem Glauben eSsus VOIN Juden-
Tatlan, ware nicht W esten aktiv gC- abgrenzt, ebenso jedoch VO SENANN-

ten Heidenchristentum. Abschließend analy-worden, kaum als „Häretiker“ in die Kirchen-
sıiert Gerard Luttikhuizen die Elchasaites angeschichte eingegangen ware. Während ıIn der

syrischen Kirche strenge Askese kirchlich their Book, die sich Urigenes, gemäfßs der
gesehen Wal InNan denke allein die Styliten Überlieferung bel Eusebius, wandte, indem

und uch das Dıatesseron einen wichtigen ihren selektiven Gebrauch des und der
Platz einnahm, irrıtierte Tatıan VOT allem ın Evangelien, wI1e uch deren Ablehnung des

NicolaRom durch seinen Enkratismus. gesamten Paulus kritisierte. Luttikhuizen geht
Denzey bearbeitet Bardaisan of Edessa und In diesem wichtigen Beıtrag der komplexen
damit die komplexe Früh eschichte des hris- rage nach, inwiefern ıne religiöse Autoriıtäat
tentums In Edessa. Auc hier ist mit dem „Elchasai” und das herkömmlicherweise nach
„Buch der Gesetze un! Länder  . eın voll- ihm benannte Buch Beziehung zueinander

stehen. DIie Schlussfolgerung ist, dass IMNanständi ext überliefert. Allerdings enthält
zumindest drei Phänomene voneinander1IUT Bardaisans Ideen, während der

Verfasser dessen Schüler Philippus WAar. Der terscheiden 111US5: Das mesopotamisch-jüdi-
Erhalt dieses 1m 6./7. kopierten JTextes, wI1e sche Buch und seine Botschaft, jüdisch-christ-

liche Täufergruppen im Westen Syriens und ınuch die Hymnen VO  — Ephrem Syrus, zeigen Transjordanien, un! schließlich die M1SS1ONA-w1e weıt und nachhaltig Bardaisans Ideen
rische tivität des syrischen Judenchristen-wirkten. Miıt Montanısm: alıtarian Cstatıc

„New Prophecy” wendet S1IC Marjanen unter den heidenchristlichen Kirchen.
einem Phänomen A das ıIn seinen zentralen Das Buch ist keineswegs eın vollständiges
Inhalten keineswegs VOoNn der Lehre der ortho- Kompendium alternatıver christlicher nter-
doxen Grof{fßkirche abwich. DiIie Ablehnung preten des 276 Es hält jedoch deutlich die

faszinierende Vielfalt des frühen Christentumserfolgte auf Grund des ekstatischen
Charakters, des Anspruchs, dass die Prophetie VOT Augen, bevor s1e Von der reichskirchlichen
orößere Autorıität habe als die apostolische Interpretation weggewaschen wurden. Das
Tradition, und der sichtbaren olle der Frauen, Buch bietet ıne ausgezeichnete Hinführung
insbesondere der Prophetinnen Priska und bei einzelnen Artikeln über ıne Einführun
Maximuilla. uch bei Cerinthus, den Mattı hinausgehend reflektiert den tuellen Stand
Myllykoski bearbeitet, zeıigt sich die Problema- der Forschung, jedem Artikel die
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entsprechende Liıteratur d} un:! erfüllt sol-
cherart alle Krıterien, einem Standard-

heraus, spielt hier ine untergeordnete olle
anders als Johanneskommentar). Die

Referenzwerk werden. Interpretation kulminiert in der Analyse des
Salzburg Dietmar Winkler „Christliche(n) eben(Ss als Nachfolge des

reuzes“ (Kap. 8); hier zeigt sich die letzt-
endlich praktische Orientierung der

Schurig, Sebastian, Die Iheologie des TEeUZES schen Ausführungen. Eingeschaltet diesen
e1m frühen Cyrill vVon Alexandria. arge- Hauptstrang zeigt Kap 4, über die „Christolo-
stellt seiner Schrift „de adoratione et cultu gische Sprache”, WI1eE stark diese In der Aus-

spırıtu et veritate”, Studien uUun! Texte legung konkreten biblischen TextvorlagenAntike und Christentum, 29, übin C orlentiert ist und sich etwa der ede Von der
Verlag Mobhr Siebeck, 2005, VUIL,; 361 S) „Einwohnung” (angeregt VOIl Kol 2,9) bedie-
Karti 316- 48659-5 TE kann, die Kyrill bekanntlich ın der Aus-

einandersetzung mıt Nestorius für problema-
DIe vorliegende Studie ist die überarbeitete tisch erklären wird, der relativ ungeschützt

Jenaer Dissertation betreut VON Von „Mischung” sprechen kann später als
Markschies) des Autors. Miıt der Kreuzestheo- Missverständnis seliner Position zurück-
logie hat sich Schurig (im folgendem Sch.) darin gewlesen. Die Terminologie ist erkennbar
ınerThematikzugewendet, die scheint vielfach (noch) nicht technisch und Kyrillsfür die altkirchliche, griechische Theologie zentrale Einsichten kleiden sich oftmals
zume1st hinter der Inkarnationsthematik biblische Bilder und Metaphern. umal das
rücksteht. Seine Bedeutung bei einer Zentral- Kenosıs-Moaotiv steht hier Vordergrund;fiıgur der sich formierenden Orthodoxie, Kyrill wird ın Ka 1m einzelnen entfaltet. Das
VOI Alexandrien, nachzuzeichnen, ist Haupt- OLV beschreibt die Bewegungsrichtung der
verdienst dieser Arbeit. Sch. exemplifiziert Kyrillschen Christologie und seine amik,

Interesse einer exegetischen FEinzel- in „Herabsteigen” und „Entäufßerung”, die In
schrift, De adoratione et cultu In spırıtu et der spateren L1IUT scheinbar statischen
verıtate, die In der Frühzeit des Bischofs ent- Naturendiskussion beachten bleibt. Hıer ist
standen, noch unberührt VOoNn den heraufzie- hne Zweitel ine grundlegende Kontinultät
henden Kontroversen die Christologie 1st. den technischen Debatten der Folgezeit auf-

Eın erstes Kapitel skizziert einführend zuspuren (dazu interessant uch die Gegen-knapp die Biographie des Jungen Kyrill, das überstellung mıt der Auslegung des Philipper-
zweıte nähert sich einleitend der Schrift De hymnus bei Theodor VOIl Mopsuestia einem
adoratione, zunächst mıt dem Versuch einer Exkurs) Das Kreuz markiert den Extrempunkt
atıerung (mehr als ıne plausible UNgSEC- dieser Bewegung, ist ber womöglich eben
fähre Frühdatierung ist hier nicht geW1N- doch ‚nur ıne extreme Veranschaulichungnen) und einer formalen Beschreibung. Hıer des grundlegenderen Musters, dass I11all VOIl
notiert Sch. die Dialogform ebenso wI1e die hier aus 1U}  > doch wieder gene1gt se1ın möchte,
ähe Formen des Kommentars und der das Kreuzesgeschehen den Inkarnations-
quaestiones-et-responsiones- Literatur, hne zusammenhang eingestellt finden. Beide
dass sich damit eın areres Gattungsprofil Elemente sind jedenfalls, wird deutlich,
ergäbe. Wichtig ist ber der nachdrückliche keineswegs gegeneinander auszuspielen. DIie
Hınwels auf die thematische Zugangsweise Opfertexte 7B Aaus Lev. A sodann
den zugrunde gelegten Bibeltexten, die uch ZUT Reflexion auf die Er Ösung VOINl
das Profil der exegetischen Methode schärft. Sünde un:! Tod durch Christi Kreuz, und die
Kyrill sucht Gefolge des Origenes und des Versöhnung mıt ‚ott und mıiıt den en-
Athanasius eınen thematisch-systematischen schen 1m Kreuz (Kap. 6) enig über-
Schlüssel der Schrift, dass se1in Werk als eine raschend dominiert VOT diesem iınter
theologische Reflexion auf eın erständnis des kultische Sprache. DIie naturhafte He!i igkeitMosaischen Gesetzes bzw. des insgesamt des Gottessohnes bildet dabei die Brücke
gelesen werden kann, das VOIN Christus her- zwischen Soteriologie und Christologie. Für
kommt, bzw. umgekehrter Richtung, als die Christen kommt Heil hier wesentlich durch
eine Entfaltung des Christusverständnisses AUS „Teilhabe“ zustande, womıit Kyrill uch ıne
der Perspektive des DIes herauszuarbeiten kräftige neumatologische Dimension des
unternimmt Sch. mıiıt Kapiteln über die „Stel- Heilsges ehens gewinnt. Gleichwohl ist mıt
lung des Todes Christi In der Heilsgeschichte der Betonung der wesentlichen Heiligkeit des
(Kap. 3) die „Entäußerung des Gottessohns Gottessohnes wiederum der Akzent auf eine

Kreuz (Kap. 5), „Christi Kreuz un die naturhaft gedachte Realität gelegt, wenngleichVersöhnung zwischen Gott und Mensc das Konzept der Teilhabe zugleich den blei-
(Kap. 6) „Das Kreuz als Erhöhung Christi“ benden Abstand zwischen dem Göttlichen und
(Kap. das Erhöhungsmotiv, stellt sich dem Geschafftfenen uch der Erlösung auf-
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recht erhält. In beidem steht Kyrill 1ın einer der Verteidigung dieses Mannes dienen sollte.
{ heses Ossler enthielt als Kernstück dieangen Traditionslinie, die Sch. zume1ıst 1Ur

Apologie Urigenes, die Pamphilus mıitandeutet. Das abschließende Kapitel wendet
den Blick VOI der in Christi Kreuz gestifteten, Unterstützung se1ines Schülers Eusebius, des
realen Ermöglichung erneuter Gottesgemein- spateren Bischofs Von Caesarea, im ersten

schaft und der geistgeschenkten, neuschöpfe- Jahrzehnt des 4, Jahrhunderts in ( aesarea
rischen Transformation des Menschen hın erstellt hatte. S1e bestand Aaus sechs Büchern,
deren Widerspiegelung 1m Leben des Christen, Von denen Rufl allerdings 1Ur das erste Buch
urz ZUL Eth: S1e ist unter dem Stichwort der übersetzt hat.

Die Apologie ist eın wichtiger euge für dieKreuzesnachfolge und unter dem AUS den at
Texten eWONNENCH Gesichtswinkel der rech- ersten, noch csehr allgemeinen Vorwürfe, die
ten Gottesverehrung konzipiert un! Kern nach dem Tod des Urigenes ihn erhoben
durch Abstandnehmen VO  — der Welt und wurden. Methodisch geht die Apologie VOTL,

zunehmende Gleichgestaltung mıit Christus dass sS1e /itate aus dem Werk des Urigenes
auflistet, die die erhobenen Vorwürftfe ent-gekennzeichnet. kräftigen und zugleich dessen RechtgläubigkeitIns esamt gelingt dem Verfasser, VOI-
beweisen sollen.neh ich durch SCNAUC Textinterpretation

die zentralen exte sind In einem hilfreichen Das griechische Original der Apolo e ist
istAnhang abgedruckt in Kyrills Auslegung des verloren, die lateinische Übersetzung

al (Gesetzes Grundmotive seiner Christologie durch S Handschriften überliefert.
und Soteriologıle, SOWI1eE deren unauflösliche Die vorliegende Edition Tsetzt die Ausgabe

VOINl Delarue Aaus dem Jahre 1759 und bietet
hän hätte die Erschliefßßun skraft der Kreu-Verknüpfung, freizulegen. In wel Zusammen-

zugleich die erste Übersetzung ıne moderne
ichzesthematik für Kyrills Theo ogle WO gli  Ali Sprache. (_Zwischenzeitlich ist eine weıtere,

schärter benachbarte onzepte PIo lert moderne Übersetzung erschienen. ES handelt
werden können: W ıe verhält sich der Abstieg sich ıne kommentierte Übersetzung 1Ns

Kreuz C enüber dem Gedanken der Deutsche, die eorg Röwekamp ıIn den „Fon-
Kenose 1mM gemeıinen, und gibt Kreu- tes Christiani” als Ban: publiziert hat.)

Die Ausgabe Von Junod enthält neben derzesnachfolge der In mehreren Oontexten
eigentlichen Apologie uch noch das knappeanscheinend weitgehend deckun sgleichen
OrWO: des ufin SOWI1E dessen AbhandlungChristusnachfolge einen spezifisc Akzent?®

Schurigs Beobachtungen sind nicht alle ganz „de adulteratione librorum Origenis”.
NCU, ber VON Interesse für die V orpragungen ufın vertritt ıIn dieser kurzen Abhandlung
Kyrillschen Denkens, die sich 1n der Konfron- die TIhese, dass die Häretiker durch nter-
tatıon mıiıt Nestorius profilieren, ber uch olation die katholischen Schriften verfälscht
umformieren werden. Dass diese Perspektive, ihrem Tun uch VOT den Schriften des
für die die Arbeit zahlreiches Material bereit- Urigenes nıcht Halt gemacht hätten.
hält, vielleicht nochmals abschliefßend e- Im Anhang haben die Herausgeber die in
matisch reflektiert worden ware, hätte sich der der Apologie aufgeführten Origenes-Zitate

/atateRezensent gewünscht, doch hat sich der Ver- aufgelistet. Etwa die Hälfte dieser
fasser diese Aufgabe ausdrücklich nicht gestellt stammen Aul  7 De principus, De resurrectione
un darf 111all ihn hierfür nicht kritisieren. und aus den Homilien ZU Propheten Jere-

milas. Die andere älfte ber ist uns 1Ur durchKyrills frühe Schriften, zumal se1ine e die Apologie überliefert und insofern eistettischen Arbeiten, sind in den etzten Jahren
diese Fdition einen wichtigen Beıtrag ZUTverstärkt 1Ns Blickfeld der Forschun langt.

Schurigs Studie zeigt, dass hier <  lohnende Kenntnis des origenistischen Gesamtwerkes.
Arbeit eisten ist, un! hat dazu mıt einem Im OrWOo skizziıeren die Herausgeber die
zentralen TIhema nicht 1Ur protestantischen sich bei ıner derartigen Edition ergebenden
Interesses einen erfolgreichen Beltrag BC- Fragen. Danach eht sowohl die CI -

eistet. lieferungsgeschicglte der Texte als uch die
Thomas Graumann wissenschaftliche Methode der Pamphilus,Cambridge FEusebius unı des ufın VOoNn Aquileja.

Die beiden Herausgeber versprachen, dem-
Pamphile et Eusebe de Cesaree: Apologie DOUFr nächst ınen zusätzlichen Interpretationsband

Origene, SU1LVI de Rufın d’Aquilee. Sur Ia vorzulegen. Dies ist 7zwischenzeitlich bei OUr-
Falsification des Livres d’Origene SOurces CCS Chretiennes geschehen.

en beiden Bearbeitern Amacker undChretiennes 464), Parıs (Les Editions du
Junod ist für ihren Beitrag ZULI Aufhellung derCerf) 2002, 335 S’ kart: ISBN 2-204-06849-/
Anfänge des origenistischen reıtes herzlich

Rufı: VON Aquileja stellte 397/ eın Ossler danken
Aus den Schriften des Urigenes das Bochum Wilhelm Geerlings
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Walter, Jochen: Pagane exte und ertvor- Apologeten noch VOIl den spateren Kirchen-
stellungen hei Lactanz. Hypomnemata, vatern, jedoch ist damit noch keine Gering-

165, Ottın Vandenhoeck Ru schätzung der jeweiligen Autoren verbunden.
recht) 2006, 382 ISBN S 16 25204 Das kann uch Sal nicht die Intention des

angesichts seiner protreptischen Intention bei
Bereıts in der Einleitung dieser der den gebildeten Schichten SCWESCH seIn. Im

Unııiversitä: Heidelberg angefertigten Disserta- UÜbrigen ware hier ein Abschnitt angebracht
t1on wird klar, WOTUIN dem Verfasser VOT SCWESCH über den Stil des Cicero Christianus,
allem geht: Es ist das kritische Hinterfragen der der sich gerade dadurch ebenso wWwIe Mınucıus
1n den etzten Jahrzehnten in der Forschung Felix VOTL anderen Apologeten auszeichnete
vorherrschend vertretenen einung über und wohl uch srofßen Anklang fand. Ist das
Lanz &3 als eines Vordenkers der konstantini- nicht uch eın Stück Synthese?®?
schen Wende, eines faszinierenden V 1ısıonärs, DiIie gleiche Dıistanzlıerung VOT jeder unbe-

wussten Annäherung der Gleichsetzungder In einer bewussten Synthese VOIN Antike
und Christentum ZU) Vorkämpfer VOIl ole- christlicher und heidnischer Vorstelungen
1anz und Religionsfreiheit geworden sel1. Durch durchziehen 1im Kapitel die
eine systematische Überprüfun VO:  w exten Ausführungen über die laktanzische Gerech-
und den darin sichtbar werdenden 'Or- tigkeitskonzeption SOWIeEe die religiösen un:!
stellungen sollen LIEUEC Erkenntnisse philosophischen Anschauungen, die erneut

aller Unterschiede 1mM Einzelnen dochwerden, die jene fast ZUT COMMUNIS OD1N10
gewordene Synthese In rage stellen, dafür wiederum In einer gewissen Schwarz-Weifßß-
ber UINSsSOo mehr den protreptisch rhetori- manıer, einer generellen Unvereinbarkeit
schen 7Z7weck VOT allem der Instıtutiones Von christlichem und nichtchristlichem Den-
erkennbar werden lassen. ken, behandelt werden. eis ist die Heraus-

Um dieses 1e] uch formal veranschau- arbeitung einer scharfen Grenzziehung das
lichen, werden ınem Kapitel Grundanliegen des Autors, da ihm VOTL allem
zunächst einzelne hermeneutische Schlüssel- den theozentrischen und eschatologischen
begriffe vorgestellt ausgrenzende und Vel- Aspekt tun ist. (JewIlss trifit A dass
einnahmende Argumentationsform, explizite Ihemen wI1e Monotheismus, Offenbarung un!
und implizite Umformung, Chresis und Syn- Jenseitsvorstellungen für das Christentum
katabasis (Herabsteigen auf eın tieferes Leser- monopolisiert, wI1e der Verf. einem Stufen-
niveau) die dann jeweils auf einzelne exte modell aus De ıra dei) anschaulich demonst-
angewandt werden, damit ine absichtliche rıert, ber die Argumentation mıt atur unı
Instrumentalisierung heidnischer Schriften menschlicher Vernunft, auf die sich immer
dokumentieren. Schon hier se1 sagt, dass sich wieder einlässt, zeigt andererseits, dass VO:  a
der uftfor damıiıt ‚Wadl einen brauchbaren ıner Entwertung des ın der Antike etablierten,
formale Zugangsweg geschaffen hat, jedoch auf der klassischen Bildung beruhenden
das jeweilige inhaltliche Krıteriıum, nämlich die tionalen Diskurses nicht die ede se1in kann.
Verbindung mıiıt dem Götterkult, den Dazu bedarf keiner eigenständigen Norma-
Hintergrund treten lässt. tivıtät der atur.

In einem umfassenden Kapitel Auf ahnliche Gedanken verweıisen uch die
über den Stellenwert Pagahncr exte geht Abschnitte über den Stellenwert politischer
die Historiographie, auf die ELE selten und gesellschaftlicher Wertvorstellungen,
zurückgreift, die Dichter (mit einem gewissen heißt, dass gegenüber iner Konfrontation
indirekten Zu ang ZUTr alttestamentlichen ZU) römischen Imperium in den Institutiones
Weisheit, jedoc uch Vergil se1 kein heidni- sich der spateren Schrift über die Todesarten
scher „Pro het‘), die Philosophen (ohne jede der Verfolger das Verhältnis des aal
prophetisc bzw. prophetengleichen Rang, und Gesellschaft wesentlich gewandelt hat und
uch nicht Cicero), die hermetischen Schriften nunmehr der Gedanke ıner Synthese nicht
(mit ıner gewissen Konvergenz christ- VOIN der and welsen sel. SO richtig ist,
lichen Vorstellungen), die Oracula Sibyllina dass keinen Entwurf für eın christliches
(einem Sondertall, ihnen 1Ur eın einz1ges Imperium vorgestellt hat (wie EetWw:; Eusebius

widerspricht), und die VO  - dämonischer Von Caesarea), ist doch fragen, ob die
Inspiration beeinflussten Apollo- und Hystas- Abwertung der staatlichen Gesetze in den
pes-Orakel. Das Ergebnis lautet unter- Institutiones unter dem Eindruck der diokle-
schiedlicher Instrumentalisierung Grunde tianischen Verfolgung wirklich ine generelle
jeweils gleich Der christliche utor erkennt Ablehnung des römischen Staates einschlie{$t
ihnen keine normatıve nstanz A welche den die einz]1 anerkannte menschliche Macht se1

für ihnbiblischen Schriften gleichzusetzen ware. DIies der familias), und noch
ist sicherlich richtig ist, und darin unter- mehr, ob die iritualisierung gesellschaftli-
scheidet sich weder VOIN den früheren 'her Wertbe selbst WEeNln S1E vorwiegend
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In ıner reinen Gott Mensch Beziehung Ambrosius Von Maıiland. De Fide [Ad Gratia-
gesehen wird, wirklich einer schleichenden num]| ber den Glauben /An Gratian|,
Entwertung aller nicht spezifisch christlichen Fontes Christiani Bde. 47/1, GZE2: 4743
Wertbegriffe führten, beginnend bei der Famı- Turnhout, Brepols Publishers, 2005, S65
lie als Keimzelle gesellschaftlichen Lebens bis ISBN 2-503-52163-8
hin klassischen Bildung. ber selbst WEl

Die Herausgeber der Fontes Christiani ha-111all gerade bei letzterer das Postulat einer
konzilianten Synthese ablehnt, ist doch ben gut getan, die theologische Schrift De fide

des Ambrosius In ihr Pro aufzuneh-ebenso klar, dass ıne efhziente Instrumenta-
lisierung zugunsten der christlichen Lehre, L111C]  S Stellt doch dieses Werk eın hervorra-
worauf der Apologet Wert legt, beileibe keine gendes Zeugni1s der lateinischen Trinitätslehre
Ablehnung der überkommenen Bildung 1NS- Ende des vierten Jahrhunderts dar. Ebenso
gesamt bedeutet, wI1e dies etwa uch Basilius ın ist erfreulich, dass den Verantwortlichen der
seiner Schrift die Jugend klar herausge- genannten eihe gelungen ist, für die Heraus-
stellt hat, sondern lediglich der Teile, welche gabe der den Kalser Giratian gerichteten
mıt dem ten Götterkult In Verbindung Verteidigung des nizänischen Glaubens einen
stehen. Wıe anders hätte die gebildeten Gelehrten gewinnen, der muıt dem Schrift-
heidnischen Schichten gewinnen können der des Ambrosius vertraut ist un! den
noch einfacher: Wıe waren SONS die unzäh: geschichtlichen Hintergrund VO  ; De ide
ligen Rückgriffe besonders auf die heidnische sründlich kennt.

In den ersten beiden Abschnitten befasst
ihm nicht Terenz und ( lcero beinahe VON
Dichtung und Philosophie erklären? Sind

sich der Herau
utor VO.:  — De F1de  SCber eingehend mıt dem

göttlichem €e1S bzw. göttlicher iImme in- —4 und diesem Werk
iriert® 44-6 Er beweist darin seine Information
Schliefßlich ist nicht verwunderlich, WEl über das Leben, die Schriften und die SC-

Laktanz nicht einem Vorkämpfer der schichtliche Bedeutung VO  > De fıde. Beach-
Toleranz erhoben wird (trotz eindeutiger enswert sind die Darlegungen über die

Theologie des Ambrosius un die EinführungFormulierungen, die O: kingang 1n die
Deklaration über Religionsfreiheit des etzten die Trinitätstheologie von De fıde. Im
Konzils gefunden haben), Ja darüber hinaus dritten Abschnitt kommen die Quellen des
aufgrund der einselit1ig eschatologischen Sicht- Werkes ZULI Sprache (68-82) Einleitend be-
welse behauptet wird, dass der gebildete handelt M‚ w1ıe seline der Predigten für die
Apologet seiner orge das Seelenheil Abfassung VO:  - De fide verwendet und Was dies
jedes Einzelnen die V oraussetzungen für für die Gestaltung seiıner Polemik die
ine Verfol Homöoer muiıt sich gebracht hat. Es folgenVO  — Nichtchristen geliefert
habe. Schlie lich sel Constantıns Eintreten Hinweilise auf Athanasius, die wichtigste uto-
die Toleranz gegenüber den Heiden (nach FUus rıtät Ambrosius, auf Hilarius, den heraus-
vıt. Const. : uch nicht als ıne policy of ragendsten Zeugen des lateinischen 1ZAn1lSs-
concord beeinflusst Von Laktanz (so DePalma INUS, auf seinen Gewährsmann Urigenes, auf
Digeser), verstehen, sondern lediglich als Didymus und schliefßlich auf die kappadoki-

schen Theologen. Der vierte Abschnitt istpolitisch geschickter Schachzug, da damals die
den „Bibelzitaten 1m Ambrosianischen Text”,alte Götterreligion noch nicht habe ausgerottet
ihrer Funktion unı ihrer ersion gewidmetwerden können. DiIie Tragik des „Menschen-

fischers Lactanz”, der letzte Satz des (82-88) In dieser Darstellung der Bibelzitate
Schlussworts; se1 CS dass die modernen nter- vermıisst INan ıne offene Kritik ihres „dogma-
preten, welche ihn gleichsam paradigmatisch tischen“ Gebrauches. Es finden sich wenig
als Exponenten ıner Vereinbarkeit VO  3 Antike 1inwelse auf die einen heutigen Leser

problematische mıt der Ambrosius alttes-
und Christentum ansehen, sich 1n einem „Netz
(gemeint ist doch wohl heidnischer Antike)

tamentliche exte trinitarisch und christolo-
kunstvoller und kom lexer intra- und inter- gisch deutet (V etwa fid. $ 13,83
textueller Referenzen verfangen hätten, das jedoch 145 %} Im Folgenden geht auf
dieser „ZUIMN 7wecke der Leserlenkung“ ausSSC- den Stil und die Sprache VONN De ide eın
worfen habe hier nicht eın Stück Selbst- (88-90) Er hebt die literarischen Eigenheiten
überschätzung ZU Ausdruck kommt? der Schrift hervor, die sich AUus dem Einfluss

Das Buch schlie{f$t mıiıt einem ausführlichen des lateinischen Bibeltextes und den en-

deten Predigten erklären. DIie rhetorischeLiteraturverzeichnis un! vorzüglichen Indices,
welche die gediegene Quellenarbeit des Autors Orientierung erlaubt C5, VOIN ıner „Dramatı-
deutlich machen. sierung des extes und VOTL Hem VOIN einer

Wendelstein Richard Klein Verwendung ines einfachen, belehrenden
Stiles reden. Ebenso ist beachtlich, dass
( icero und Vergil, anders als In anderen
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Schriften, In De ide kaum Verwendung kes De fıde (60—-67) hervor, dass Ambrosius als
finden. Miıt Recht verwelst der uftfor schliefß- Theologe lange eıt unterschätzt worden ıst.
ich auf die Bedeutung des Prosarhythmus, die Gleichzeitig zeigt auf, wI1e den etzten
De fıde kennzeichnen. Er hätte uch die Jahrzehnten die abschätzigen Vorurteile, die
poetische Sprache hervorheben können, die bis auf Hieronymus zurückgehen, In verschie-
selbst In diesem theologischen Werk immer dener Hinsicht korrigiert worden Sind. Er
wieder E3 4A32 4,54) selbst sieht die Originalität der Trinitätstheolo-Der sechste Abschnitt 1Sst dem „Jext der gıe des Ambrosius dessen UÜbernahme der
Ausgabe” gewidmet 91-129) Anders als

stellt fest „Neunıicaen1ismus stellt eine be-
neunicänischen Position der Kappadokier. Er

Faller in der In SEL 78 vorgelegten kritischen
Ausgabe berücksichtigt uch die indirekte, stimmte Oorm der Interpretation des nicaen1-
griechische Überlieferung. Trotzdem hält schen Bekenntnisses VO  . 325 dar:; ntispre-sich das VOI Faller erarbeitete Stemma der chend verwendet Ambrosius das Bekenntnis
Handschriften. hne den Wert der usfüh- des ersten Reichskonzils als theologische
LUNSCH über die griechische Überlieferung in Grundlage seliner Argumentation 1n der
rage stellen wollen, fragt Ian sich, ob diese Schrift De fide 65) Etwas spaterJangatmigen Darlegungen 98-129) Recht hinzu: „Der Mailänder Bischof 11USSs mıiıt seliner
In eine Ausgabe der Fontes Christiani über- schöpferischen Rezeption östlicher TheolO9gI1e
(0)02088(8| worden sind. Im siebenten Ab- also Zusammenhang der Geschichte de
schnitt legt der Herausgeber kurze Bemer- lateinischen Neunicaenismus gesehen werden,
kungen seiner UÜbersetzun VOT S1e die natürlich schon VOT ihm begann ‘ 66)
bringen Z Ausdruck dass lese mehr SINN- Leider geht nicht auf die Problematik des

emaäass als wörtlich seın soll. DIe rage ist indes Von ihm herangezogenen Neunicaenismus e1In.
erechtigt, ob die Übertragung manchmal Seine Ausführungen lassen nicht erkennen,

nicht frei 1st. Es selen folgende Beispiele WIE sehr sich bei der ezeption des 508verzeichnet: In E wird der Genitiv Neunicaenismus der Kappadokier 1Ur
trinıtatis als Su jekt des Satzes verstanden. ınen Teilaspekt der Trinitätstheologie des
Documenta zetatıs soll heißen „Beweılse SC- Ambrosius handelt. Wiıe andere lateinische
genseıtiger Liebe“ (fıd. 11 12,104) Das Uutero Autoren vertritt dieser den Glauben VOIN NIızäa
In DPs 45 (44) wird mit „Leib“ übertragen (fıd. oft, hne die Umdeutung des nıcaenischen
Xwährend jenes in Ps 110 (109),3 mıt OMO0US1I00 berücksichtigen.„Mutterleib“ (fid. 14,89; 8,87) der miıt nter dem Titel „Dass der Sohn kein

„väterlichem Leib (fid. 10,132) wiederge- Geschöpf ist  .& entfaltet Ambrosius 1mM ersten
geben wird; In allen drei Fällen ware „Schofs” Buch De fıde (I 14,86—-18,119) den nıcaen1-
besser SCWESCH (vgl. fid. 13,52 „dUuSs dem schen Glauben. Er stellt die generatıo der
Mutterschof$“). Adfectio natfurae humanae creatıo (89) das Creatus dem genitusschliefßlich wird als „Zustand der menschli- die gratia der natura 93) den Adoptivsohnhen atur gedeutet (fid. 4,54) Der letzte dem wahren Sohn gegenüber (vgl. fid.Abschnitt enthält Erläuterungen ZU) Apparat 19,126) und leitet daraus ab, dass Christus
der Edition Fallers 1-1 Damıt ist der „wahrer 7 ist Im abschliefsenden
Weg frei für den lateinischen Text, mit dem Verwels aufdas nicaenische Bekenntnis
kritischen Apparat, und die deutsche Über- uch das CUÜU) 'atre UNIUS substantiae eın
setzung VON De fıde, mıt vielen Erklärungen 19), doch erklärt nicht. Ahnlich gehtun! Quellenhinweisen den Anmerkungen uch 1m zweıten Buch VOL. Er erklärt mıt ılfe
—7 Es folgen WwWel Abkürzungsver- der einschlägigen Schrifttexte die Titel, die
zeichnisse 6=—7' SOWIeE ıne umfangreiche nach der nicaenischen Theologie die göttlichenBibliographie 58 Die Register Figentümlichkeiten Christi, die Ahnlichkeit

und die Einheit mıiıt dem ater ausdrückenfassen die Bibelstellen, Personen, geographi-
sche Namen, Sachen, lateinische SOWI1e grie- (vgl. fid. I8l prol. Z Während bei der ersten
chische Stichwörter ka Gruppe zuerst die „Zeugung” erwähnt, interes-

In den vorangehenden Darlegungen erfolg- siert sich nicht für das UNIUS substantiae. Das
ten bereits ein1ıge kritische Bemerkungen ZUr nicaenische Grundthema der generatio (Amb
Einleitung und ZUr Übersetzung. Da sich bei rOS1IuUSs spricht nicht WIe Hilarius VO'  3 nativitas)
De Fide eın trinitätstheologisches Werk beherrscht mıt den dazu gehörihandelt, InNag für die Leser der Fontes Nebenthemen uch die anderen drei Buüc
Christiani hilfreich se1n, wWwWenn ich näher darauf Von De fıde (vgl. VOT allem fıd. 8:77-9,116
eingehe, wI1e der Heraus ber die Trinitätslehre Weiıter fıd. 2,36) Ambrosius befasst sich
des Ambrosius darste Miıt Recht hebt WISS mıiıt der Bedeutung des Homoousios
sowohl ın der allgemeinen Behandlung VON (vgl. fid. L11 mıt homoousios wird der
dessen Theologie (41—43) als uch in den fılius et iIncreatus umschrieben). Er gehtBemerkungen ZUrTr Trinitätstheologie des Wer- selbst auf die Unterscheidung VO  3 unıtas und
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trinıtas eın und ist sich bewusst, ass die
Einheit der Gottheit uUun! die Verschiedenheit

und des Ambrosius StAns L (Roma
416{ftf) och bereits hier legt grofßen Wert

VOoN ater, Sohn und €1S' gemäfs der dama- auf Bibeltexte, wWwI1e Ps 45 44)2 die das
ligen mıt anderen Begriffen formuliert Geheimnis der göttlichen Vaterschaft besingenwerden INUuss (vgl. 111 Homous1os (fıd, In diesem Zusammenhang se1
bezeichnet sowohl die personarum distinctio übrigens uch erwähnt, dass Anschluss
(gegen Sabellius) als uch die unıtas nNaturae Joh 5,19 die Einheit VO  e ater und Sohn mıt
(gegen die Arianer). Beachtenswert ist auch fıd. der „unvergleichlichen Liebe“ verbindet, dank

Zusammenhang mıit der welcher der Sohn 1U das CuL, Was der ater
Erklärung des Trishagion VO  - UNd deitas 5,62) Auf der anderen elite ibt
trinıtatiıs die ede ist.) Die diesbezüglichen sich Ambrosius bereits darüber Rechenschaft,
exte verdienen gut beachtet werden. dass die polemische Unterscheidung der bei-
ber Ss1e nehmen gegenüber der nicaenischen den Naturen in Christus dessen Einheit nicht
Hauptthese nNatus, HNON factus, ınen relativ In rage stellen darf. Selbst WEeln noch nicht
geringen Platz e1n. VOIN UTQ Dersona spricht, hat mıit seiner

Dem sind wel Bemerkungen hinzufügen. Formel NUÜUS In ulraque nNatlura (fıd. { 9,77)
Auf der ınen Seite ist beachten, dass klar verstehen gegeben, dass nach seiner
Ambrosius, anders als die östliche Theologie Auffassung die Trinitätslehre mıt dem richti-

380, der Formel ek thö OUS1a0 festhält SCh Verständnis VOIN der Inkarnation weıter
(vgl VOL allem spir. { 1 5,42 INCATN. VI geführt werden 111USS. och diese beiden
paterna substantia, SOWIE indirekt Gesichtspunkte kommen In der Darstellung,
S,120uU. 19,128) der anderen Seite die VO  - der ambrosianischen Trinitätslehre
braucht Basilius, den als wichtigsten Gie- bietet, nicht ZUIN Tragen. Das überrascht
währsmann für die ambrosianische Rezeption hinsichtlich des zweıten Gesichtspunktes
des Neunicaenismus hält, nıe die Formel mı1a mehr, als gerade die christologischen
Ousla trei0 upostaselo. och weniıger ist bei Ansichten des Ambrosius der indirekten
ihm die Formel eine Ousla der ıne fusio In Überlieferung VOIN De fıde, auf die der Heraus-
drei upostaselÖ finden (vgl. 63 f; VO  5 der geber grofßen Wert liegt, fast ausschlie{fslich
neunicänischen Lösung „Uusie In drei OS- ZUT Geltung kommen.
tasen“ die ede ist. Ahnlich Der Im Ubrigen ist vermerken, dass bei
Hınwels auf Ps. Athanasius Marcell Von Ambrosius eiıne Spannung zwischen Deus als
Ancyra), INC. et e.Ar 26,1000, ist nicht kiıgenname des Vaters und Deus als Name
glücklich. Die Textgestalt der Stelle ist nicht alle drei Personen gibt (fıd. 433° 7,49{; 11
gesichert. Marcell hat denn uch kaum VOIl 1,18; L11 ‚9-1 Wenn Ambrosius sich den
drei Hypostasen gesprochen.). Das lateinische Sprachgebrauch des hält. bezeichnet Deus
Aquivalent kommt jedenfalls bei Ambrosius bei ihm allein den ater (vgl. 111 3:14: 1881
un selbst bei Augustinus nicht VOIT., Darum ist Wenn Ambrosius Deus ‚her 1mM Inn

wen1g wahrscheinlich, dass die Epistula VonNn divinitas braucht, die allen drei Personen
synodica VOI Konstantinopel welche die gemeinsam zukommt, hat das die (Je-
erwähnte Formel enthält (COD 24), diese schichte der Trinitätslehre ein1ige Bedeutung.
Zeit W esten bekannt WAäl. Es ware wert SCWESCH, angemerkt werden.

DIie Anklän die 5SOB. neunicaenische DIe Darlegungen Trinitätstheologie des
Trinitätslehre e1 Ambrosius sind gEeWISS als Ambrosius der uen Ausgabe VO:  a De fıde
originell bezeichnen. ber seine Irinitäts- vorgelegt, sind also als einseltig betrachten.
theolo verdient CS; noch aus wel anderen Diese bedauernde Einspurigkeit hatte schon
Gründe;  81bb f geschätzt werden. der einen die Arbeit gekennzeichnet, die der Herausge-
Seite ist nicht übersehen, wI1e das ber unter dem Titel „Ambrosius un! die
nicaenische de 'atre Atus entfaltet hat. Es Trinitätstheologie” 1995 veröftentlicht hat.
gibt wohl weniı1ge Autoren der Alten Kirche, die Gerade arum kommt das dringende Anliegen

des Herauseindrin ich und poetisch den ater als
des Bischof( Von Mailand besser wahren,

ebers, die theologische Originalität
den Ursprung des Sohnes dar estellt haben. Fs
INas se1n, dass dies De noch nicht nicht vollen Geltung.
hervortritt WIeE In spateren Schriften (vgl. Mönchhof Basıl Studer
meıline Studie „Das Christusbild des Origenes
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Mittelalter
Padberg, Lutz Vornr. Christianisterung Im utor nach einer Gesamtdarstellung fragen,

Mittelalter. Stuttgart, Konrad Theiss Verlag der sich ın einem Ihema auskennt. ber die
mbH, 2006, 176 Abb., Geb., 3-8062- Wiederholung nicht immer Ver-
6-9 tiefungen, besteht uch die Gefahr iner

gewIissen Schnoddrigkeit. Das kann belebend
Lutz VO:  ; Padber hat bereits ine eindrucks- se1n, ber ist eın schmaler Tat. In diesem

kommt der Verfasser wiederholt VO Kursvolle Zahl VO  3 Ar eiten über die Christiani-
sierung 1Im frühen europäischen Mittelalter ab (z „Leider berichtet Beda nicht, Was

vorgelegt, und dieser Band stellt die Ergebnisse christlichen Northumbria aus dem A1l-

seiner Forschungsarbeit ınem breiteren Pub- beitslosen Oberpriester oıfl geworden ist, der
liıkum VOL. Er tut dies in einer breit angelegten wohl kaum ZU) Kirchendiener umgeschult

werden konnte”, S:373) Solche stilistischenErzählung der Missionsgeschichte. DIie rage,
die der ufor eingangs stellt, ist die rage nach Lässigkeiten waren leichter übersehen,
der christlichen Grundlegung Europas. Es ist wenn s1e durch ıne analytische Prägnanz
weniıger eine analytische rage, und die Ant- ausgeglichen würden. Hıer liegt indes das
WO:  $ ergibt sich schliefßlich uch AUS dem Hauptproblem. Tatsächlich ist das erzähle-
schlichten Geschehen: das Erscheinungsbild rische oment ın VO  . Padbergs Darstellung
des christlichen Europas se1 CNg mıiıt der stark, dass analytische Kategorien weıt zurück-

Das beginnt mıiıt einer gewiıssen nbe-Missionsgeschichte verbunden. DiIie rage ist
allerdings: Warum?“® Es War eın langer Weg denklichkeit Gebrauch der Begriffe. Im
einem mehrheitlich christlich gepragten Kon- frühen Mittelalter ist INanl miıt solchen Katego-
tinent. Von Padberg beginnt ihn mıiıt einer rıen wWwIe Staat :  ‚. „Ausland”, ber uch „kano-
knappen Skizze der germanischen Anfänge bis nisches Recht“ un! „Zivilrecht“ (im Irland des
ZUr Taufe Chlodwigs. Darauf folgt ıne eben- /8. Jahrhunderts hne römische Wurzeln)
falls knappe Skizze des eigentümlichen 1r1- eigentlich vorsichtiger geworden. ESs ist sicher
schen Christentums, das keine römischen richtig, dass die Bufse 1m frühen Mittelalter
urzeln hatte. FEın Abriss der Angelsächsi- weniger nach der Intention des Sünders fragte,

ber WEl INa  e} diese Praxıs einfach für dasschen Missıon schlie{$t sich d} die 700 eın
einigermaißen gesichertes kirchliches Funda- „gesamte Mittelalter“ postuliert, entgehen e1-
ment geschaffen habe SO iıst die Grundlage NnNeTIN wesentliche psychologische Neuerungen
gelegt, die verschiedenen Missionsinitliati- 12. Jahrhundert, als 111a begann, Nau
Vel 1m Frankenreich würdigen, bei denen nach dieser Intention fragen (Petrus bae-

lard) Man hat eın wenig den Eindruck, dassirische und angelsächsische Mönche eine
wichtige olle einnahmen. Das 5. Kapitel die einschlägi Forschung keine stärkere

den hat So erscheint dieuntersucht die Politik der Christianisierung Beachtung
1m Reich Karls des Gro{fsen. Dazu gehören Völkerwanderung, der doch ine eihe
uch die Sachsenkämpfe und die Verbindung sehr aufschlussreicher Arbeiten und
VONN Eroberung un: Missıon. Vergleichsweise Aspekte (Ethnogenese) gibt (z. B Geary,
ausführlich stellt VOoNn Padberg in den etzten Pohl,;, Postel) weiterhin als barbarische Welle,

die über das christliche römische Reich herein-drei Kapiteln seines Bandes die Mıssıon 1n
Skandinavien, auf dem Balkan, in Russland (in brach. DIie wichtige olle der Patenschaften in
der Konkurrenz VOIl Rom und Byzanz) un In der Missıon, die Arnold Angenendt herausge-
Nordosteuropa VOIL, uch Ende des arbeitet hat, findet ebenso weni1g Berücksich-
hohen Mittelalters noch Heiden bekämpft 1gung WI1e die rage hegemonialer Strukturen
werden konnten. in der Missiıon durch die Gründung VOINl

Die Darstelung ı1st reich und anschaulich Erzbistümern. „Di1e Sachsen“ erscheinen als
eın Volksstamm un weniger als eine hetero-bebildert un:! quellennah erzählt (gelegentlich

schleichen sich kleine Verwechslungen e1INn: SCNEC Bevölkerung, deren ehlende Verfasstheit
Kilian und Korbinian Brun und erade eın zentrales Problem für die Strategie
Adalbert S DiIie Fülle des Materials ıst Karls des Grofßen darstellte (der auf ıne
eindrucksvoll, und doch hätte 111all sich tTwas Missıon „VON ben  * setzte). Tatsächlich
mehr gewünscht nicht mehr Material, ber kommt das soziale Umifeld In den Missıons-
mehr eitende Analyse. gebieten sehr kurz. Chlodwigs katholische

Taufe eröftnete den Franken das BündnisFEine Geschichte, die häufiger erzählt wird,
mıt den katholischen Bischöfen der altenverändert sich Das gilt uch für Historiker,

und I11US$S kein Nachteil se1nN. ber ist eın römischen Elite, das War eın erheblicher Vor-
Risiko für einen Verlag. Es ist sinnvoll, einen teil gegenüber den übrigen germanischen
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Volksstämmen, die dem arianischen Bekennt- dem Gregor Gr. das Buch seiner ‚Dialoge‘
NS anhingen und daher eigene Strukturen gewidmet hat.

estaltete Aus-schaffen ussten. Im Text heiflst CS dass „die I dıie vorliegende ansprechend
aktuellengeschichtswirksame eıt der arianischen (Ger- gabe der Benediktusregel ist

manenstaaten ablief” S 11) och wusste INan Interesse diesem ‚Aasıste: abendländischer
CL, welche Erklärungen dafür gibt. D1ie Religions- und Geistesgeschichte geschuldet.
Forschung hat sS1e ja durchaus formuliert. 1)as Durch die Nennung der Herausgeber entsteht

der Eindruck einer uen Übersetzung derChristentum hat Europa in vieler Hinsicht
gepragt. Eın wichtiger Zug War dabei sicherlich Benediktusregel. Tatsächlich handelt sich
die Stärkung zentralistischer Strukturen, die bei dem vorliegenden Band den Abdruck
nicht 1Ur In Sachsen, uch ın England und der deutschen Übersetzung (einschließlich der
Skandinavlien einer politischen Vereinheit- Fufßnoten) der Benediktusregel durch Pıus

lichung geführt hat. |DITS Vielfalt des Heiden- Bihlmeyer aus dem Jahr 1914, die In der
wurde nicht mehr geduldet. Solche Reihe „Bibliothek der Kirchenväter“ In Band

S 229-325) erschienen 1st. Abgedruckt istEntwicklungen könnten ıuımindest O-
'hen werden. ebenfalls die Einleitung VON Bihlmeyer muıt

SO ist 111all dankbar den materialreichen den entsprechenden Literaturangaben.
Überblick, der das frühe kuropa 1ın der Tat Die Herausgeber haben den Band mıt iıner
breit den Blick nımmt, doch würde sich eigenen Einleitung und mıt einem ‘UuCIM

wünschen, der Verfasser hätte einen stärkeren Literaturverzeichnis versehen. Die Einleitung
geht auf die Gestalt Benedikts VOoN Nursıa 1n,

ihrem historischem Umifeld uch ren.
Ehrgeiz entwickelt, diese Entwicklun In

wI1e s1e Buch der Dialoge Gregors e
Augsburg Martın Kaufhold gesehen wird und stellt den Zeithintergrund

dieses Werkes dar. DIie allmähliche Durch-
der Benediktusregel se1it der Mischre-

Die Benediktusregel. Eingeleitet Un hrg. Von gelepoche wird nachgezeichnet bis hin Z

Katharina Greschat und Michael Tilly, endgültigen Alleinherrschaft dieser Mönchs-
Wiesbaden, Marixverlag, 2006, 208 s regel 1m Abendland. Z7u textkritischen Fragen

wird auf die Forschungen ZUI1 VerhältnisGeb., 3-86539-065-X.
zwischen Benediktus- und Magisterregel ein-

Di1ie Benediktusregel hat ıne unvergleich- N:  N
are und bis heute nachhaltige Wirkungsge- die Benediktusregel selber allerdings,
schichte, die identisch ist mıt der Geschichte ihre Struktur, ihre Ihemen und inhaltlichenFE E na 2 der Benediktiner, die über viele Jahrhunderte Schwerpunkte erfährt der Leser ebenso weni1g
die abendländische Kultur un! Zivilisation, die wI1e über ihr Selbstverständnis. Ihre biblische
Kirchengeschichte und Politik beeinflusst hat. un! patristische Vernetzung, ihre Verwurze-
Weltweit leben uch heute ungezählte Frauen lung 1mM voraufgehenden Mönchtum, ihre
und Männer nach ihren Weıisungen. spirituelle Tiefe un ihre Bedeutung als

Ihre Gestaltungskraft erweıst sich ihrer charismatische Auswahl der monastischen
zeitlosen Weisheit SOWIE 1ın der Weitergabe VO  — Anliegen un! asketischen Ideale der Alten
Werten und ermöglicht Antworten uch Kirche bleiben unberücksichtigt. Gerade da-

durch ber hat sS1e das Mittelalter gepragt und1SCIEC eit und ituatıon. Das heutige (säku-
daran erweılst sich ihre aktuelle Wirkung.lare) Interesse der Benediktusregel bezieht

sich zunehmend auf Organisationsentwick- Es ist begrüßen, WEl der Text der
lung, auf entwicklungsorientiertes anage- Benediktusregel 1n einer kostengünstigen Aus-
ment, auf Menschenführung und vergleich- gabe zugänglich ist. dem Leser jedoch mıt
are verwend- und verwertbare TIhemen. einer Übersetzung VOon 1914 der /Zugang

Als Zeugnis der Spätantike gehört die erleichtert wird, mag dahingestellt bleiben.
Zudem fehlt In den einzelnen Kapiteln dieBenediktusregel den monastischen Ge-

brauchstexten, die, w1e üblich, weder den Verszählung, die eine schnelle Orientierung
Namen des Verfassers noch den Anlass ihrer erlaubt, ber TST In der Ausgabe VOIN Lentinı
Entstehung eNnNnNnel. Die Regel, die unter dem 1948 (San Benedetto. La Regola. eSTO, VelI-

Namen des Benedikt VOIN Nursıa überliefert ist, s1io0ne commento, Montecassıno >1994) ein-
erwähnt daher keinen uftor un! ihr ext geführt wurde.
bietet keinen 1NweIls auf den Anlass ihrer Da ıne Übersetzung ımmer uch nier-

pretation ist und das zeitgenössische Sprach-
lässt S1€E sich zeitlich einordnen In den Zusam-
Abfassung. Aufgrund verschiedener Kriterien

empfinden widerspiegelt, sind 1m deutschen
menhang des spätantiken Mönchtums 1im Sprachraum aus guten Gründen euere und
6. Jahrhundert und verbindet sich mıt der neueste Übersetzungen der Benediktusregel
Gestalt des Abtes Benedikt VOoNn Montecassıno, erschienen. Erwähnt selen die Ausgabe 1im

Auftrag der Salzburger Abtekonferenz (Beu-
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LO  — *2006), die In Bearbeitung vorliegt, Geographisch erstrecken die Untersuchun-
wI1e uch die kommentierte Übersetzung VOI SCH sich auf das Heilige römische Reich,

Holzherr (Fribourg °2005) Wer muiıt der insbesondere auf Sachsen, uch auf die west-
slavischen und dänischen Missionsgebiete (St.Benediktusregel arbeiten und sich näher be-

fassen will, 111US5 diese Ausgaben heranziehen. Petersen), sodann auf Unteritalien Demi-
S1e bieten zudem den lateinischen Originaltext, chele Dziubak), Südwestfrankreich, Aragon
der für eın wirkliches erständnis unerlässlich (H.-J Schmidt mit grundsätzlichen Beobach-
ist. tungen über die Anderungen VO:  3 Bıstums-

Rietberg Michaela Puzicha OSB grenzen), die Niederlande Weis) Uun! das
später Lateinamerika genannte Kolonialgebiet
(H.-J Prien). Zeitlich reichen S1e VO  a} der

Klueting, Edeltraud, Klueting, Harm, Schmidt, Karolingerzeit über die Reformation bis ın
Hans-Joachim rg. Bıstumer un B1S- die Epoche der grofßsen Umbrüche, VO  - der W l D Da E A nl
lumsgrenzen vVorm frühen Mittelalter his : Neuregulierung der Kirchenorganisation In
egenwa (Römische Quartalschrift Österreich durch Kailser Joseph IL Klue-
christliche Altertumskunde und Kirchenge- ting) über das napoleonische Frankreich
schichte, Rom-Freiburg- Albert), die Säkularisation (1803) bis ZUINSuppl.-Bd. 58),
Wıen 2006, 264 Seiten, farbige en Wilıener Kongress, der mıiıt der politischen
ISBN-13 978-3-451-2685/-1,;, ISBN-10: S Neuordnung Mitteleuro uch die Bistums-
45 -26857-4 greNzZeN lange eıt stle Burkard).

Verschiebungen der kirchlic renzen 1mM
Ist der Kirche ıne Grenze das erste Jahrhundert, die den Rändern moderner

Element VOIN Ordnung der ist ihr Raum ‚her Staaten ihre Ursachen den Ergebnissen VO  ;

eın Kräftefeld, dessen Tenzen nicht unbedingt rieg und Friedensschluss haben, werden
VOIN Anfang verfestigt sind? Kıne zunächst gelegentlich die Untersuchungen einbezo-
dieser rage gewidmete Tagung iın der Abte!i SCH; dagegen wird die durch demographischen
Gerleve 2004, deren Referate 1U}  e In einem Wandel veranlasste Einrichtung 107e-
Sammelband zugänglich sind, bereitete einen semn Beispiel der Neuordnung der Kirchen-
VOIl Erwın atz als Ergänzung des VO  - ihm provinz Parıs (1966) und anderer
herausgegebenen Bischofslexikons inaugurler- Ballungszentren SCHAUCI untersucht A

bert)ten uen tlas ZUT Kirchengeschichte VO  <
Während die Binnenstruktur der BistümerLeitender Gedanke Waäl, dass die universell

verfasste Amtskirche 1n erster I iınıe auf dem außerhalb der Gesamtthematik bleibt, bildet
Weg über die Bistüumer ihre onzepte die Begründung der Metropolitanverfassung
Seelsorge, Administration und Kontrolle ein wichtiges TIhema. Neue Kenntnisse werden
durchsetzen konnte, hne einerse1lts Lücken vermittelt für den Raum zwischen Alpen und

ihrer Wirksamkeit und andererseits Kon- dria Bernhard) unı für die fränkische
flikte mıiıt benachbarten Jurisdiktionsbezirken Kirche unter arl dem Grofsen samıt den
und -tragern hinnehmen mussen. Ursachen für ihre Verankerung 1im

DIie breite Palette der Ihemen, die fast alle rheinischen Gebiet Klueting). Immer WI1Ie-
bereits vorliegenden Band angeschlagen der wird für die eıt des Mittelalters auf die
werden, stellt Hans-Joachim Schmidt (Uni- Bedeutung des Aufbaus kirchlicher Urganısa-
versität Fribourg) VOL. Grundlegende Fragen tion als Nstrumen! der Herrschaftsbildung
lauten: Welche begrenzten territorialen Kın- hingewiesen. uch den Funktionen, weniıger

dem Rechtsstatus der AUS ihren Bıstüumernheiten definierte die Kirche, Zuständigkei-
vertriebenen Bischöfen als Weihbischöfeten bündeln und voneinander trennen?

welchen Grundlagen beruhen, die anderen Diözesen wird Aufmerksamkeit gC-
spätantike Verwaltungsorganisation des rÖöm1- schenkt.
schen Reiches fehlte, die Bistüumer und wWwI1e Eın Kegıster und eın mehrere, bereits sehr
konnte deren Stabilität garantıert werden? weıt gediehene Entwürfe umfassender arten-
Welches die Bedingungen für die elt- anhang beschliefsen den Band, der Erfolg
liche (Gewalt der Bischöfe der die Anteile

bahnt und dessen für Ende des Jahres 2007
versprechende Wege 1n eın grofßses Projekt

ihr? Welche Instanzen beteiligten sich der
Gründung VO  — Bıstümern, der Festlegung anvıslerter Verwirklichung INan mıt hohen
ihrer rTreNzen un! Anderungen ihres errıto- rwartungen entgegensieht.
rialen Bestandes? Wiıe und inwıleweılt konnte Erlangen Alfred Wendehorst
sich Gestaltungsautonomie kirchlicher NStTI-
tutionen gegenüber staatlichen Vorgaben
durchsetzen, und inwieweılt musste S1E sich

Adaptationen veränderte politische
tTenNzen bereit finden?
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Klueting, Edeltraud: Monaster1a semper refor- welse der Orden auf ihre weiblichen Zweige
manda. Kloster- und Ordensreformen 1m bzw. der alteren Forschung mittelalter-

lichen Ordenswesen verhaftet, Wads sich uch 1ınMittelalter (Historia profana et ecclesiastica.
Geschichte und Kirchengeschichte zwischen der jedem Kapitel ansonsten dankenswerter-
Mittelalter und Moderne 12), B Verlag welse nachgestellten, überwiegend deutsch-
Münster, 2005, 140 Seiten ink] (Irts- und sprachigen Literaturauswahl spiegelt, die
Personenregister, ISBN 2.:8258-/415-x. gut wI1Ie keine Titel aus dem Feld der histori-

schen Frauen- und Geschlechtergeschichte
enthält.DiIie sechs Kapitel des Buches dürften als

So bietet das Buch wI1e der UntertitelEinstieg ın die Thematik für Studierende und
kirchengeschichtlichen Frragen Interessierte verspricht ınen guten ersten Einstieg

gedacht se1InN. S1e erläutern mittelalterliche Kloster- und Ordensreformen Mittelalter.
Kloster- und Ordensgeschichte In aflırmativer Vielleicht kann dazu ANTESCI, monastische

Gemeinschaften darüber hinaus als ıne mittel-rm über den zentralen Begriff der Reform als
alterliche Lebenstorm entdecken, die nichteinem Ineinandergreifen der allgemeinen Bes-

SCIUN$S innerklösterlicher Sıtten einerseıts und LIUT in N:  N kirchlichen Bindungen stand,
der spirituellen Erneuerung monastischen Le- sondern des weıteren ınen kontinuierlichen
ens andererseits. er erste Abschnitt der und wechselseitigen Austausch mıiıt ihrer SOZ1a-
Einleitung erfasst 1n ZWaNnZzlıg als Ihesen len und wirtschaftlichen Umgebung pflegte.

Osnabrück Gudrun Glebabezeichneten Sätzen die Hauptentwicklungs-
linien der verschiedenen Reformbewegungen

chronologischer Ordnung, Des weıteren
benennt s1e neben der FEinflussnahme VOINl Militzer, Klaus, Die Geschichte des Deutschen
Päpsten und Bischöfen, Konzilien SOWIE Ordens, tuttg:  e Verlag Kohlhammer,
Landes- und Stadtherrschaften auf die klöster- 2005, Dn B Abb., arten, Schemata,
lichen kErneuerungsprozesse uch die ordens- geb., 3-17-018069-Ä.
übergreifenden Strukturen aller Reformbewe-
SUNSCH. S1e zeigen viele Gemeinsamkeiten, Klaus Militzer kann als einer der besten
z B die Forderung nach der Rückkehr Kenner der mittelalterlichen Geschichte des
Vorbild der Urkirche und ZUr Strenge des Deutschen Ordens seinen verschiedenen

Balleien, die sich über ganz uropa erstreckten,Anfangs SOWIE den Versuch, Reformen durch
t1Verschriftlichung VOIN Statuten verste angesehen werden. Seine 1970/1981 erschie-

Trotzdem stellt Klueting die einzelnen ‚SO en NnNeNe Arbeit über „Die Entstehung der
Orden 1n ihren Reformphasen separat VOT und Deutschordensballeien Deutschen Reich“
präsentiert s1e insgesamt ‚her als interne schuf die Grundlage detaillierte Balleien-
Abläufe und onstruktiv-kritische Antworten geschichten. Umfangreich ist ıne Strukturge-

schichte des Ordens In der Frühzeit selnesauf Entwicklungen innerhalb der Ordensland-
schaft und weniger eingebunden 1n gesamt- Bestehens (bis die Militzer 1999 vorlegte
kirchliche und -gesellschaftliche Verände- (Von kkon ZALE Marienburg, Marburg
FuNSSPrOZECSSE: Benediktiner, /isterzienser, IJer bei Kohlhammer erschienene Band
Praämonstratenser, Kartäuser, dann weder bietet ıne gestraffte Synthese beider Arbeiten,

wobei gerade für die Geschichte der Balleienchronologisch noch inhaltlich dieser Stelle
Sgahnz nachvollziehbar die Bewegungen der auf die umfangreiche eUECIEC ıteratur
Devotıio moderna, der Schwestern und Brüder besonderen Ma{ißse gilt dies für die Balleien
VO' gemeinsamen Leben und die Windes- Mittelmeer zurückgegriften wurde I die
heimer Kongregation und schlieflich die bisherigen, stärker populärwissenschaftlichen
Franziskaner, ominikaner und hier äınmal Einführungswerke VO  ; arjan Tumler/Udo
recht ausführlich die Karmeliten und endlich Arnold (Der Deutsche Orden. Von seinem
die Augustiner-Eremiten. Der Schwerpunkt Ursprung bis AA Gegenwart, 1948,
der Darstellung liegt dabei auf dem organısa- Hartmut Boockmann (Der Deutsche
torischen und institutionellen ahmen der Orden. wölf Kapitel AUS selner Geschichte,
Umsetzung der Reformen SOWI1e ihren heraus- 1981, Aufl undMU! Boockmann/

Martın Arm art/Klaus Conrad (Deutscherragenden Trägern, weniger auf konkreten
Orden werden mıtBeispielen einzelner Klöster. Eingedenk der

einleitend zugestandenen ordensübergreifen- diesem Forschungsertrag komplettiert. Zwar
den Strukturen ergeben sich auf diese Weise mag uch für den interessierten Lalen
notwendig ein1ge Redundanzen, die ber konzipiert se1n, allerdings setzt trotz klarer
gleichzeitig die Selbständigkeit der einzelnen Sprache und Gliederung den deutschor-

densunkundigen Leser hohe Anforderungen.Orden betonen sollen. Klueting bemüht sich,
die Frauenklöster In ihre Betrachtungen ein- DiIies macht das Werk jedoch für den Fach-
zubeziehen, doch bleibt dies me1lst der Sicht- wissenschaftler komprimierten Über-
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blickswerk un! dient Studierende als rieren, die die Karrıeren ihrer nachgeborenen
grundle nde Orientierungshilfe. In einem Söhne uch 1n Preufßsen und Livland Ördern
ersten Teil behandelt Militzer die Entstehung trachteten ıne Entwicklung, die 1mM Reich
un! Ausbreitung des Deutschen Ordens 1mM bereits 1n vollen Gang gekommen WAÄrl. Der
13. Jahrhundert. Stärker chronologisch Orlen- politische Handlungsspielraum wurde da-
1€e' Unterkapitel (Ordensgründung, Politik durch 38R Wirkliche Reformen wurden
der Hochmeister, Kınsatz 1mM Burzenland, dadurch erschwerrt, WE nicht verunmöglicht.
Eroberung des Preußenlands, Ordensherr- Als Indiz für die Schwächung des Ordens kann
schaft ın Livland) wechseln sich ab mıt stärker die Reduzierung der nzahl der Ritterbrüder

aus Kostengründen angesehen werden. achstrukturgeschichtlichen Unterkapiteln (Or:
densregel, Aufbau und Organıisatıon des den erfolglosen Kriegen Polen wurde
Haupthauses, Verwaltungsaufbau). DiIie Aus- 1525 das preufßsische Ordensland der Krone
führungen ZUrTr Besitzentwicklung und (Güter- Polens unterstellt. Hochmeister Albrecht VOIN

verwaltung 1m Orıient und im Abendland Brandenburg konvertierte. 561/62 folgte der
letzte liyländische Meiıster Gotthard Kettlerintegrieren beide Zugangswege, konkretisiert

auf die jeweils entstehende Ballei. DiIie beiden diesem Beispiel. Im Reich sollte der Orden ıne
folgenden Hauptkapitel Blütezeit des Ordens andere Entwicklung nehmen, die erst nach
(1309-1410) und Niedergang der Ordens- dem 30jährigen Krıeg einer 'uecmn Blüte
herrschaften 1M BaltikumS(preufßi- führte. i diese neuzeitliche Entwicklung wird
scher Ordenszweig) bzw. 1562 (livländischer 1Ur Rande gestreift, Was angesichts der

Herangehensweise un: Gründlichkeit VO  aOrdenszweig) behandeln jeweils für ihre
Militzer sehr bedauern ist. Hıer hätte 111allEpoche die regionalen Verbreitungsgebiete des

Ordens (Preufßsen, Livland, Reich). Struktur- sich eine die reiche Forschungstätigkeit der
fragen finden sich In den Unterkapiteln Z VErgaNSCHENH Jahrzehnte zusammentfassende
Ordenskorporation bzw. 1mM 15. Jahr- Darstellung gewünscht. Dankbar ist INan für
hundert erortert. Instruktiv sind die das übersichtliche und einheitliche arten-

material, das ın die Arbeit integriert wurdesammenfassenden Ausführungen über die
Beziehungen den Nachbarländern. Sieben (Balleien Mittelmeer 13./14. Jahrhundert;
Textseiten sind abschließend der neuzeitlichen Balleien 1m Deutschen Reich 1400; Balleien
Ordensgeschichte gewidmet. Preufsen Jahrhundert; Deutscher Orden

er Orden nahm nach bescheidenen AN=- In Livland) un! besonders für die beiden
Schemata ZUT Ordensstruktur 1250 bzw.fängen 1190/1198 unfter seinem och-

me1lister ermann VOIN Salza einen rasanten 1400 kın achtseitiges Quellen- und
Aufstieg. Das Prinzıp der Königsnähe über- Literaturverzeichnis, eın Gilossar un! eın Stich-
dauerte Herrscher- und Dynastiewechsel wortverzeichnis beschliefsen den Band.
Militzer spricht VO  - einem „königs- und Koblenz Jörg Seiler
isertreuen Reichsorden“ DIie Verle-
gung des Haupthauses nach Venedig (1291)
un:! auf die preufßische Marienburg (1309) Repertorium Poenitentiariae Germanıcum VI:
bedeutete keinen Bruch im Selbstverständnis Verzeichnis der den Supplikenregistern
des Ordens, schliefßlich konnten sich NU]  P die der Pönitentiarie Sixtus vorkommen-
Gegner eines weıteren Engagements He!1- den Personen, Kirchen un! (Orte des eut-
ligen Land durchsetzen. Im preufßßischen (Jr- schen Reiches 1-1 1T Text,

bearb. VOIN Ludwig Schmugge unter Miıt-densgebiet konnte eine Landesherrschaft CI -
arbeit VO:  e Michael Marsch und Alessandrarichtet werden. Im 14. Jahrhundert War der

Landesausbau abgeschlossen un preufßsische Moscılattı; Teil: Indices, bearb VO'  e} ilde-
der slawische Bauern wurden angesetzt. gard Schneider-Schmugge un! Ludwig
Soziale und rechtliche Ausgleichsprozesse Schmugge, Tübingen: Max Niemeyer Ver-

lag 2005; ISBN 3-484-80160-3schufen langfristig eın einheitliches Landes-
bewusstsein. Etwa gleichzeitig verstärkte sich
die Tendenz der Abschottung der einzelnen Das Repertorium Poeniıtentiarıae ermanı-
Ordenszweige, die 1n den Konflikten zwischen CUIN, 1mM folgenden erschlie{$t, wI1e der
Deutsch- und Hochmeister 1mM Jahrhundert Untertitel schon sagt, die in den Suppliken-
kulminierten. Dauerhaft sollte sich die Ab- istern der Pönitentiarıe, also der für EF-

tel VO)  — Absolutionen un:! Dispensenschottung des preußischen un! liyvländischen
Zweılgs VO einheimischen del als Fehlent- ständigen Behörde der päpstlichen Kurie,
scheidung herausstellen. Der Deutsche Orden vorkommenden Personen, Kirchen und Orte
bildete auf dieser Ebene „deutschsprachige des Deutschen Reiches. L)as ist damit,
Inseln In ıner fremde Umwelt‘  D aus wenngleich TST 1992 begründet und damit
und musste zunehmend die Interessen der deutlich Jünger, eın Schwesterunternehmen

des epertorıum Germanıcum, das sämtlicheniederadligen Familien In se1ine Politik integ-
ZKG 118. Band 73
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deutsche Betreffe aus allen vatikanischen Angaben. I dDiese Supplik wurde VOINl der Pöni-
Registerserien und Kameralbeständen erfasst. tentlarıe ınter der Rubrik De diversis formis
Beide editorischen Grofßßunternehmen sind verzeichnet:;: hier 111all solche Stücke e1n,
nach Pontifikaten unterteilt; die hier anzuzel- deren Materıe, also Inhalt, nicht in die anderen
genden Bände erfassen denjenigen aps Rubriken (De matrimonialibus Ehedispense,
Sixtus (1471-1484) ınem Text- un!« De declaratoriis Bittschriften nach allge-
einem Registerband. meı1ineren Erklärungen des Papstes, De defectu

In einer wissenschaftlichen Einleitung wird natalium Geburtsmakeldispense, De uberiori
zunächst grob der Inhalt der bzw. erweıterte Geburtsmakeldispense, De Dro-
erhaltenen Bände beschrieben (Bd. PE ist „eIn moti1s et promovendis Weihedispense, De
Irrläufer AUsSs der Serie der Bullenregister Sixtus confessionalibus Beichtprivilegien) passte
Pa VD die auf den Pontifhkat entfallen, und die daher unter De diversis formis subsu-
bevor MN KK die 1m betreffenden elt- miert wurden: s1e enthalten denn uch „viel-

fach interessante(n) kultur- und sozlalge-Laull nachgewiesenen tsträger der Pönıi-
tentilarıe aufgelistet werden (Signatare, rofß- schichtliche(n) Details“ wI1e das
pönıtentiare, Regenten, Auditoren, Minder- ben angeführte Beispiel 1n der ‚Kaft zeigt:
pönıtentlare, Schreiber und Korrektoren sSsOWwIl1e Der Priester Albertus Hinghest aus der 107zese
Prokuratoren). Deren Namen, Funktionen Rıga hatte offenbar aufeinem Friedhof eine muıt

körperlicher Gewalt einhergehende uselnan-
auf s K NC befindlichen Abkür-
un Signaturen sind ZUSammMell mıt den

dersetzung, im Laufe derer seinen Kontra-
zungsverzeichnissen unerlässlich, den henten, seinerseıts Mönch, ad effusio-
Band benutzen können. ihieser enthält nıcht nem SANQUINIS verletzte. Rechts des Doppel-
wenı1 als 747585 bei der Kurie einge AaNSCHEC punktes erscheint dagegen die Petitio (de
Un ler unter fünf Rubriken eingete!] te Sup- absolutione), die, wI1e die ın runden Klammern

gesetzte und auf die entscheidende Formelpliken AUuUs den betreffenden Jahren, während
der Auslauf, also die ıtterae, mıt denen die verkürzte Signatur anzeıgt, 1im Falle des Alber-
Pöniıtentilarıe die etenten beschied, nıicht in [US Hinghest mit flat In forma und also pDOSI1tIV
die Regıster eingetragen wurden und daher beschieden wurde. Signiert hatte der als Regens
beim Empfänger In partibus suchen sind; amtierende und nach seinem Bistum abge-
die sechs in den 13 bzw. Bänden überliefer- kürzte ton1ıus Marıa Parentucelli (vgl. dazu
ten ıtterae sind hier als Ausnahme eINZU- XXVI)
stufen un! sprechen schon quantıitativ eine ber uch SONS! ist den Suppliken 110

deutliche Sprache. viel Material für verschiedenste Fragestellun-
{Iie Suppliken mussten, überhaupt SCH w1ez der kirchlichen Rechtsgeschichte

Aussicht auf Erfolg haben, einem festge- entnehmen: nter Nr. 2321 (De diversis
formis) findet sich ıne Supplik, 1n der dielegten formalen uster folgen und sind daher

in einıgen Teilen stereotyp diesem formalen Bürger der Stadt Ulm iıne Fastendispens
uster folgend ormuliert; das gleiche gilt erbitten, Nr. 2568 (De diversis formis) berichtet
die VOI der Pönitentiarıe stammenden Signa- VvVon einem Verstofß den Zölibat, wäh-
uren. Iheser Umstand bringt mıt sich, Aass rend in Nr. 32727 (De iVversis OrmMI1S arga-
diese eile durch die modernen Bearbeiter retha Barthenbechin Nn Ösung der (Je-

Iübde suppliziert; der Grund: matrımonıumleicht abgekürzt und anhand eigener Ver-
CÜU. la1ico Bartholomeo Guldinbeck CONMN-zeichnisse VO: Benutzer ebenso leicht auf-

zulösen sind, Was angesichts der fast 7500 TAXILT; AUS dem matrımonıum uch
Nummern eine erhebliche Platzersparnis be- bereits Kinder hervorgegangen.
deutet, weil 1U  e} L1UT noch der eigentliche Mehr noch als die Regestierung stellt wohl
Sachverhalt In voller Transkription erscheint. die dieser vorangehende Transkription der
Wıe dieses schon bei den VOTaNsSC aAaNSCNCH exte eine CNOTINEC Leistung dar, weil diese
Bänden angewandte Verfahren funkti  15C8AIlonıert, naturgemäfs unzählige Orts- und VOTr allen
sEe1 folgenden anhand Supplik Nr. 3003 Dıingen Personennamen enthalten, für deren
erläutert: Albertus Hinghest presb(iter, Entzifferung natürlich keinerlei ilfen existie-
Rigen(sis) dioc(esis) lim CÜU. haberet Y1XAaS FE  S Der Teilband, der nicht weniıger als 10

unterschiedliche Regıister umfasst (Vornamen,C quodam cler(ico) In min(ori) ord(ine)
constituto In Cimı1ter10 Rı en(si) et dictus /unamen, Kommissionsempfänger, Signatare
cler(icus) IDSUmM verberare vel et, 1DSUmM In dorso und Auditoren, Signaturorte, (Jrte un! SUO1M15-

ad eff(usionem) sang(uinis) lesit, quı tıge geographische Bezeichnungen, Patrozi1-
plene convaluit: de absol(utione) (f(iat) i(n) nıen, Orden un:! sonstige religiöse (Jemeln-
f(orma) Lunen.) Rome apud s(anctum) schaften, aten der Registereinträge SOWI1eEe

er und Sachen),; erschlie{$t die RegestenPetrum 1an. Auf jedes der VO:  — den
Bearbeitern genannten Regesten folgen des Textbandes un! legt VOIN der Leistung der
ferner die entsprechenden Band- un! Folio- Bearbeiter Zeugnis ab: Allein die Zunamen,
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deren Entzifferung AUS naheliegenden (Gsrün- Hohnstein evangelisch, Wäas uchZNieder-
galıs der Wallfahrt führte. Demgegenüberden wohl noch schwieriger als die der Vor-
nahm das Eichsfeld als katholische Enklaveist, füllen nicht weniger als LA CHE

bedruckte Seıiten. auf evangelischem Gebiet ine kulturelle El-
Mıt den anzuzeigenden Bänden liegt ine genentwicklung vgl 30) Unklar ist allerdings,

handwerklich fundierte und grundlegende welche Beziehungen zwischen dem Wunder-
Publikation VOI, die die Supplikenregister der buch und dem FEichsfeld bestanden, die AT

Pönitentiarıe Sixtus für die Forschung Erhaltung des Buches über die Wırren der
erschlie{$t. An ihr wird 11U)  — se1n, diesen Reformation hinweg führten Während des
reichen Quellenschatz fruchtbar machen. Dreifßsigjährigen Krleges (1626) kam das Wun-

Marburg/Bonn Francesco Roberg derbuch jedenfalls nach Heiligenstadt, das
nach der arte auf 5. 38 auf dem Eichsfeld
liegt. Dort wurde das Buch In der Bibliothek

Das Wunderbuch ANserer Lieben Frau ım des bischöflichen Kommissarlats aufbewahrt.
thüringischen Elende. Herausgegeben und 5:  eute befindet sich als Leihgabe der

Katholischen Propsteipfarrgemeinde St. Mar-kommentiert Von Gabriela Signorı unter
Eichsfelder Heimatmuseum eili-Mitarbeit VOIN Jan Hrdina, Ihomas Müller

und Marc UntTtz. (Veröffentlichungen der genstadt. (4)
Historischen OmMMI1ssSION für Thüringen, ach der Gründungslegende gıng die
Große eihe 12 Böhlau: Köln, W eımar, fahrt nach Flende auf eine Marıenvıisıon des
Wıen 2006, 23() Dietrich Pfersch, dem späteren ikar der

Wallfahrtskapelle, 1m Jahr 1414 urück. Das
Wunderbuch enthält MirakelbeschreibungenMiıt der vorliegenden Edition ist das älteste
aus dem Zeitraum VO  a 141 bis 15 ach derdeutschsprachige Marienwunderbuch, das

über die Reformation hinaus erhalten geblie- Einleitung Von Gabriela SignorI1 (3-1 stellte
ben Ist, erstmals seinem originalen Textbe- das Wunderbuch „eine Wunderchronik
stand zugänglich geworden. DiIie allfahrt der Hussitenkriege bzw. der Hussitenkreuz-
nach FElende 1M Landkreis Nordhausen C1 - zuge dar“ C Diesen verdanke S1e uch ihre
reichte 1mM Jahrhundert bald überregionale überregionale Ausbreitung. Hıer ware eine
Dimensionen, Was S1e VOINl vielen anderen kurze Skizze den Hussitenkreuzzügen un!
Wallfahrten der eit unterscheidet. ESs ist das ihren Folgen 1Im nord-thüringischen Raum

ZUIN besseren Verständnis dieses OntextesVerdienst Von Gabriela Signor1, diese wichtige
Quelle ätmittelalterlicher Frömmigkeit WIeEe- sehr hilfreich SCWESCNH. Interessan! ist in diesem
der ent eckt haben, nachdem s1e In der Zusammenhang, dass die zweitgröfßte Wun-
Nachkriegszeit In Vergessenheit geraten WAar. dergruppe (23%) VO Tatbestand der Ge-

Der Entstehungsraum des Wunderbuches fangenenbefreiung handelt. Dieses Ihema ist
ist nach der beeindruckenden sprachlichen jedoch z B uch In französischen Wunder-
Anal VON Susanne Wiegand und Frank sammlungen sehr prasent (vgl dass dasLaLY  inhold (29-39) 1mM Nordthürin ischen Ihema der Gefangenenbefreiung mıiıt der ilfe
sehen, wobei starke Einflüsse aus Eichs- Marıens nicht spezifisch aufdie Hussitenkriege
feld unverkennbar selen, uch wenn FElende zurückgeführt werden kann. Erklärungsbe-
nicht Eichsfeld selbst, sondern in dessen dürftig erscheint uch der Umstand, dass
unmittelbarer Nachbarschaft lie 36) ach Wohltäterbuch uch solche Adelige genannt

werden, deren Burg Wunderbuch als (Orteder In der Einleitung des Wunder uchs befind-
willkürlicher Gefangennahmen Erschei-lichen Gründungslegende, deren historischer

Kern allerdings fragwürdig ist ganz eindeutig Nung treten (21) SO sind z. B die Besitzer
posıtionle: sich Signorı hier nicht wurde die der Burg Bodenstein Wohltäterbuch Vel-

Wallfahrt 1414 mıt Wissen und Willen der zeichnet. Das War .ben jene Burg, VO:  — der
Herren VOI Honstein egründet (vgl. Dieser 1gan! Regeni1cz AUS Heldungen mıt der iılfe
Eintrag In der Grün ungslegende WIeE- Marıens ıne spektakuläre Flucht gelungen War

(vgl Wunderbuch, Nr. 354) DIie gröfßste Wun-derum gut der Auswertung des das
der bilden Krankheiten (24%), dieWunderbuch angehängte Wohltäterbuch, das

alle Zuwendun die Kirche und die drittgrö Unfälle (22 %)
Namen der enthält und hier ebenfalls ach den drei erwähnten einleitenden
in edierter Orm mıiıt einem Kommentar VOINl Kkommentaren Von SignorI, Müller und Wie-
TIhomas Müller (17-27) vorliegt. LDenn VOT gand/Reinhold folgt der eigentliche Editions-
allem auf den ersten Seiten präsentiert sich teil, der wiederum vier exte umfasst: Das
dieses Wohltäterbuch als ine Kom Wunderbuch 41-164) 1ın Früh-hochdeutsch,

Die Ablässe (Hee SUunt indulgencie ecclesiedium der Verwandtschaftsbeziehungen des
Hauses Honsteıin 27} In der Reformation beate Marıe virginıs in exilio) in ateın
wurde Elende als Bestandteil der Grafschaft 5-1  5 Der Liber enefactorum in Früh-
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Der Respekt VOT dem Lebenswerk des Kölnerhochdeutsch (in der Einleitung als „Wohl-
Gelehrten hat deshalb uch die Bearbeiterintäterbuch“ bezeichnet, 68-207) und das

Reliquienverzeichnis (Hee reliquie INn aliquibus der Auflage C'laudia München, dazu
prec1puls festiuitatibus in processione CIrcultus veranlasst, diesen ext Meuthens ersten
hic portantur et tam deuocionis ostenduntur) Teil des Grundrisses weitestgehend 11VCOI -

wieder In ateın 8-2 aten, Namen ändert lassen. Reihenspezifisch folgt auf
und besondere Ausdrücke werden INn den den Darstellungsteil eın Abschnitt „Grund-
FEufißnoten aufgeschlüsselt. Was fehlt ist eın problemen un Tendenzen der Forschung”
1InweIls über den Zusammenhang dieser vIıer SOWI1e eiıne umfangreiche Bibliographie
Textteile. 1el der Edition ist CS, den Text Nummern), in denen der ezug ZU) Fort-
möglichst originalgetreu wiederzugeben (2 1) schreiten der Forschung einfacher herzustellen
{ ies ist sich sehr verdienstvoll; schränkt 1st. |DITS Bearbeiterin liefß ‚WalLl 1mM Forschungs-
ber uch den Benutzerkreis erheblich e1n. referat ebenfalls die Grundlinien der LDar-

Insgesamt bietet die vorliegende Edition stellung VON Meuthen unangetastet, erganzte
sS1e ber ınwelse, die den Gang dereine sehr gute Basıs FLr weıteren Erforschung

vorreformatorischer Frömmigkeit. Sehr hilf- Forschung In den etzten ehn Jahren spiegeln:
reich ist hier uch das fundierte Literaturver- auf die Geschichte des leges
zeichnis. Das Buch ist mıt drei Bildtafeln, wel der Frauenforschung der Alltagskultur,
Schaubildern und vIier en sechr AaNSPIEC- Individualität und (Auto-)biographik (178{f.)
chend estaltet, wobei die Abbildun en (15,16, ber uch auf Neuakzentuierungen klassi-

eider nicht nummerIlert C dass scher Forschungsfelder wWwI1e der „Außenpolitik'
der VerwelIls bei ignor1 bei der Erwähnun VOIN spätmittelalterlicher Fürsten un! des Gesandt-
Heiligenstadt auf „Abb. (4) 1NSs Leere schaftswesens (158f.) der der Geschichts-
zumal INallı diesen dann auf den und schreibung und auf vieles mehr. Di1ie

findet. Angesichts der Relevanz der VOI- Bibliographie wurde grundlegend überarbeitet
liegenden Quelle hätte INnan sich uch insge- ZU ersten finden sich 11U)  - Hıinwelse auf
samıt mehr Auswertung derselben 1n trömmig- nützliche Internetadressen für die Spätmittel-

alterforschung und dabei mehr als eın Drittelkeitsgeschichtlicher Hinsicht gewünscht. och
der ten Titel durch Jüngere ersetzt, dievielleicht wird diese bald nachgeliefert, WEln

die „Einführung die Geschichte der Mira- Entwicklung der ungeren Forschung
kelliteratur” VO  j Signor1, die sich nach dem dokumentieren. amı verliert nicht jeder
Literaturverzeichnis „1m IIruc befindet, C1L- getilgte Literaturhinweis AUus den vorherge-
scheinen wird. henden Auflagen Wert, weshalb, w1e die

Unster Nicole Priesching Bearbeiterin empfiehlt, vergleichend die Anga-
ben der älteren Auflagen heranzuziehen sind

nsgesamt entstand ıne verlässlich
Meuthen, Erich: Das Jahrhundert (Olden- aktualisierte ersion dieser Einführung das

bourg Grundrifß der Geschichte 4_ Auf- 15 Jahrhundert.
lage, überarbeitet VOI Claudia Märtl, Mün- München Jürgen Dendorfer
hen 2006

Seıit der ersten Auflage 1m Jahr 1980 de Lan » Albert, Utz rem Kathrin FS,
Frie rich Reiser und die „waldensisch-hussi-behauptet Erich Meuthens Banı „Das
tische Internationale“ Im 15. Jahrhundert.hundert“ Oldenbourg Grundri{(ß der (Ge-

schichte seinen Platz als anregende und dabei Waldenserstudien Ba:3. Heidelberg-Ub-
immer verlässliche Einführung „für die J. stadt-Weiher-Basel, Verlag regionalkultur,
Breite geschichtlichen Lebens“ dieses Jahr- 2006 Abb., Br., 3-89735-433-0
hunderts (so Meuthen OrWO: Von

Insbesondere die ersten hundert Seiten Der dritte Band der von der Deutschen
Waldenservereinigung in Otisheim-Schönen-der „Darstellung” ZCUSCH VOINl einer meister-

lichen Darstellungsgabe, der gelingt ıne berg herausgegebenen Waldenserstudien be.
europäische eılte des Horizonts mıit der schäftigt sich mıt den Waldensern des Mittel-
eingehenden Schilderung politischer, alters Deutschland. Er enthält die
schaftlicher, religiöser und bildungsgeschicht- satzen aufbereiteten Vorträge einer Tagung
licher Entwicklungsstränge verbinden. Und Henri-Arnaud-Haus In Schönenberg VOIl

obwohl gerade die Forschung Z 15. Jahr- Oktober 2003 S1e stand unter dem Ihema,
hundert sich seıit 1980 ide, vielleicht mehr das mıiıt dem Titel des hier besprechenden
als jedes andere Jahr undert der mittel- Bandes identisch WAar. Die Tagun wurde VO:  -

alterlichen Geschichte, entwickelte, ist Meu- den Heraus ebern des Bandes e1te‘
thens bis In diese letzte Auflage weitgehend Wissensc aftliches je]l des Kolloquiums
unveränderter ext immer noch lesenswert. Warlr 6S; der Zusammenarbeit der Waldenser
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und Hussıten In Deutschland nachzugehen deutlich machen, jedoch uch Unterschiede
und die Ihese des Prager Kirchenhistorikers aufzeigen. [ )as wird etwa der Tätigkeit des
Amedeo Molnär VO  — der „waldensesisch- Coelestinermönches eiter Zwicker deutlich,
hussitischen Internationale“ nachzuprüfen. dessen inquisitorisches Wirken in ÖOsterreich
Albert de ange vermutet In seinem Beıtrag, und In der Mark Brandenburg Von eter Seg]l
Molnär habe muit diesem Begriff „seinen behandelt wird. en Waldensern 1n Branden-
historischen Arbeiten einen marxistischen burg und Pommern gilt das nach rüheren

Publikationen erneute Interesse Dietrich KUr-touch“ geben wollen und liegt damit sicher
S, der deutlich macht, dass ın den nachrichtig Es ab ‚WaTlr Begegnungen und o0pe-

rationen dı Hussıten und Waldenser im 1685 VvVon Hugenotten und Wallonen LICU

„Deutschland” des 15. Jahrhunderts, ber besiedelten uckermärkischen Dörfern TrOofS-
kam keiner Vereinigung der beiden Ketzer- und Kleinziethen bei Angermünde bereits 1mM

Mittelalter Hochburgen der Waldenser be-gemeinschaften. standen.Binde ied Wechselspiel der Kräfte Wal
Der dritte und letzte Teil der Aufsatzsamm-der bekannteste deutsche Waldenser des Miıt-

telalters Friedrich Reiser, geb. 1401 bei 1)0- lung nähert sich dem TIThema der waldensisch-
nauwörth un 1458 als Ketzer In Straßburg hussitischen Unıon VOIl der e1ite der Hussıten.
verbrannt. Dabei ist der In der deutschen Forschung

Reiser sind die Arbeiten des ersten eils der weniger bekannte Engländer französischer
Publikation gewidmet. Albert de ange hat Herkunft eter Payne (geb wichtig. Er
Quellen und Literatur Person un: Werk War her eın Wiclif-Anhänger, als eın Hussıt, 1n
elsers zusammengetragen und dabei festge- jedem Fall ber eın aktiver Teilnehmer der
stellt, dass bei Reiser w1e bei allen „Ketzern“ hussitischen Revolution ın Pra und eın
des Mittelalters originalen Quellen schlecht theologischer Verfechter des Laienkelches.
bestellt ist. Grundlage aller Forschungen bleibt Der Prager Professor Frantisek Smahel
deshalb die kritische Sichtung der Arbeit hat seinen bewegten Lebensweg nachgezeich-
Andreas ungs über „Friedrich Reıiser, 1ne net. Nicht weniger interessant lesen ist der
Ketzergeschichte aus dem Jahrhundert” Aufsatz VOIN Catherine Chene AUs Lausanne
VON 1822 Anschließend den Aufsatz VO  - de über die literarische Auseinandersetzung des

Dominikanermönchs Jean Nider (ca. 1380-Lange hat der Pforzheimer Pfarrer ın
mıt den Häretikern. Er schrieb 430/31Schneider die Biographie elsers nach dem

neuesten Forschungsstand zusammengestellt, ınen Traktat „Gegen die Aäreslie der Hussiten“
Jörg Feuchter beschäftigt sich mıt den Frauen un! nahm den Verhandlungen des Konzils

Friedrich Reiser Uun!: Professor Dietrich VO:  5 Basel mıt den Hussıten teil. Schon Nider
Kurze aus Berlin mit dem Nachlass des verstand die hussitischen Aktivitäten als Revo-
deutschen Waldenserbischofs. lution un nicht als Reformbewegung. athe-

Der zweıte Teil des besprechenden rine Chene belegt 1m Einzelnen, dass Jean Nider
Bandes hat die deutschen W aldenser des aus der Sicht der ofhziellen Kirche wI1e ware
un! Jahrhunderts 1m Blick. Dabei wird dem anders erWwi  en eın verzerrtes Bild der
Leser nicht Sanz klar, Was hier unter „deutsch“ Hussıten zeichnete.

verstehen ist. .eht sprachliche der Franz Machilek betrachtet In seinem Beitrag
die Zusammenarbeit der Waldenser undterritoriale Abgrenzungen? Jedenfalls stehen

Böhmen und Mähren, Osterreich, die Schweiz Hussıten Deutschland des Jahrhunderts,
und die deutschen Ostgebiete weıt stärker 1m personifiziert VOT allem Friedrich Reiser und
Mittelpunkt der Betrachtungen, als die deut- eier Payne. eın Ergebnis: handele sich bei
schen Kernlande. [ )as mMag seine Gründe dieser sehr intensiıven Zusammenarbeit ‚her
haben, die 111all diskutieren sollte. Wahr- „Interaktion”, als ıne „Union“ der
scheinlich ist ber erforderlich, noch Sal ıne „Internationale.“
weılteren bisher wenig der gar nicht bekann- Kathrin Utz remp hat als Mitherausge-
ten Quellen ZUT Verbreitung der Waldenser berin des Bandes zusammenfassend bildlich
und Hussıten 1mM muittelalterlichen Deutsch- VO  e einem mittelalterlichen Flügelaltar gC-
and nachzugehen, Was (Justav Hammann miıt sprochen, der Leitbild für die veröftentlichten

ESSaYyS WAäl : Zentrum des Flügelaltars derLiteraturhinweisen verbunden schon 1972 DC-
Waldenserbischo:Friedrich Reiser und auf denfordert hat (Gustav ammann: Waldensischer

€e18 in der mittelalterlichen 1 ıteratur n» Seitenflügeln die Waldenser und die Hussıten
IS und der Slowakel. In: Zeitschrift für des 15. Jahrhunderts. Dass gesehenen

Ostforschung 23 1972 697 Anm. tarbild noch Lücken sind, wIlissen die He-
In den weılteren Aufsätzen uUuNseTrTCcsSs Bandes rausgeber besten. S1e tüllen, wird die

werden interessante Details ZUT Ketzerverfol- Arbeit der Waldenserforscher für das Mittel-
gung diskutiert, die Gemeinsamkeiten der ter in den kommenden Jahren bestimmen.
Inquisition ihren Verfolgungspraktiken Hofgeismar Jochen Desel

ZKG 118. Band )7—3
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Lill, Rudolf: I ıe Macht der Päpste. Verlagsge- der Kirche. (S 14) In der klaren Ablehnung
meinschaft Topos Plus,;, Kevelaer 2006, der apst- als Siegergeschichte un! 1mM Ab-
brosch., 2L wagen der zeittypischen und überzeitlichen

Merkmale des Papsttums steht Lills UÜberblick
Jeder muiıt der ıinneren Pluralität deutscher daher In einer Linıe mıiıt den sroßen Papstge-

Katholizismusforschung der den komplexen schichten des und 20. Jahrhunderts VO  =

Binnenstrukturen eines außerdeutschen west- bis OTS' Fuhrmann.
europäischen Katholizismus uch 1Ur nna- |DITS Modernisierungsoffensiven der Päpste
hernd ertraute wird Rudolf Lills kritische seıit dem Hochmittelalter beschreibt als
Darstellung über ‚DiIie Macht der Päpste‘ mıt ambivalente Mischung aus Rationalisierung,

Verinnerlichung und/oder Selbstinszenierungihrem Plädoyer für einen historisch aufge-
klärten, konziliaren Antizentralismus als FEle- SOWwl1e der theologischen und personalpoliti-
mentarısıerung eines grofßen historischen, C- schen Durchherrschung. In der erfolgreichen
rade für die deutsche Konfessionsgeschic Einführun des 7Zölibats und der territorialen
zentralen TIhemas begrüßen. DIies gallZ 1m Verwaltung 1mM Mittelalter, der Verbindung
Unterschied den nicht wenigen Medien- mıt Humanısmus und Renaissance, schließlich
vertretern, die Gefolge der Integrationsanspruch der Weltkirche 1n

Abgrenzung VO  — der politisch-industriellenAuftrag römischer Selbstdarstellungsstrategien
‚den' aps mıt ‚der Kirche identifizieren. el Doppelrevolution erkennt sich wandelnde
hängt davon ab, den Ansatzpunkt VOIN Lills Strategien der Machtsicherung. brst spat, 1m
Argumentation nachzuvollziehen. eine kir- Jahrhundert, und zudem unfreiwillig durch
chen-, kultur- und mentalitätsgeschichtliche den Verlust des Kirchenstaats italienischen
Rekonstruktion des Verhältnisses zwischen isorgimento erfolgte der Wechsel der
Rom und dem historischen Reichtum der bislang wirkungsmächtigsten Taktik der

Päpste, die seither den Verlust weltlicherKatholizismen ist nıcht ‚PSL-, sondern ent-
ralismuskritisch. wendet sich nicht und politischer durch geistliche Macht kom-
die historisch gewachsene, untrennbar mıt der pensieren mıit geradezu spektakulärem Fr-
abendländischen Kulturgeschichte verwobene folg, wI1e zuletzt die medial vermittelte, ganz
Institution des Papsttums, sondern be- besonders VO  — jJungen Menschen gelragene
stimmte aggressive onzepte selner Neuer- Papsteuphorie beim öffentlichen Sterben Jo
findun seıit den 1870er Jahren, die konse- hannes Pauls 5 und dem Deutschlandbesuch

istorisch kontextualisiert. Indem Benedikt XVIL ezel: hat. Immer wieder
rekurriert das I1 Vatikanische Konzilzeigt, wI1e wirkungsmächtig die „autorIitäre

Defensive“ der Päpste des 19. Jahr- und seine gezielte Demontage durch eile der
hundert WAal, wird nicht 1Ur sichtbar, Was Hierarchie, die sich durch die loyale nter-
„das Jahrhundert päpstlicher Autokratie“ nach stutzung päpstlicher Alleinkompetenz
1870 nennt, sondern auch, welche Entwick- Interpretation Von Glaubens- und Sittenlehren
Jungsalternativen der katholischen Kirche Chancen angesichts ıner robusten Personal-

politik Roms ausrechnen. IDen „antikonzilia-
Zentralismus verdrän
durch die rigide Behauptung des päpstlichen

der zumindest fatal 1CIN Denunzianten“ (S 18) gerade 1m Umfteld
verzögert worden SIN amıt zielt auf die des letzten und des jetzigen Papstes gegenüber
sozialen Formen und Mentalitäten der ‚ande- ist Lills Kritik schneidend. In ihnen sieht eın
ren. katholischen Welt, die, ın der Tradition „päpstliche[s] Interpretationsmonopol 1mM Stil
H- der gallikanischen Bischöfe, des Josephi- der Gegenreformation” (S 2 verkörpert, das
nısmus und der Reichskirche stehend, durch den ökumenischen Dialog zerstore und die
Pluralismus und konziliare Prozesse gekenn- römische Kirche langfristig auf den Kurs

autorıtärer Defensive 1n modernem Gewandzeichnet unı den Herausforderungen der
Moderne gegenüber ebenso ffen ist wWwI1e festlege.
Verhältnis den anderen Konfessionen. Für In sechs Kapiteln gibt ınenÜberblick
die Milieus und Lebenswelten, in denen auf der Papstgeschichte se1it dem Jahrhundert, der
Grundla VO  3 Verkündi Seelsorge, (Ca- durch Exkurse Schlüsselfragen w1e ZUT

rıtas Verbandskatho SIT11US katholische Papstwahl, ZUT Peterskirche, ZUI1 Risorgimento
Identität sich als formative Kraft moderner unddenDebatten um PiusXITL. aufgelockertund

durch einen Anhang zusätzlich erschlossenKontingenzbewältigung SOWI1eE der sozialen
Integration bewährte und bis heute bewährt, wird, der Kurzbiogra hien der Päpste und

ıne i1ste der Kar inalstaatssekretäre se1itgilt tatsächlich uneingeschränkt: )Ie größer die
Macht der Päpste, desto geringer die Freiheit 1ın 1800 enthält. Lills italien- und kirchenge-
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schichtlichem Interessenschwerpunkt folgend, weil der uftfor eigene Erfahrungen beschrieb
liegt der Schwerpunkt auf dem und und glaubwürdig erscheint.
Jahrhundert, hne dass dadurch die Las Casas, wahrscheinlich 1484 In Sevilla
neuzeıt gleichermaisen ZUT Vorgeschichte de- geboren, reiste bereits als 18Jährigergradiert wird. Insbesondere die Darstellung der ersten Mal nach Mittelamerika. er lernte
Päpste In der eıit VOIN Renaissance un! Gegen- dort das „Encomienda - Wirtschaftssystemreformation lässt deutlich erkennen, dass kennen, bei dem Indianer als GegenleistungRudolf eiIn halbes Historikerberufsleben 1ın für Schutz und Unterhalt für spanische ıgen-Italienverbrachthat. DIiebeiden Kapitelüberdie tumer arbeiten ussten. ach selner Priester-

weihe un dem Eintritt In den Dominikaner-„Unfehlbaren Päpste” VON Leo XIJIE bis Piıus
SOWI1E über PıusC geben einen guten Einblick orden wurde Las (Jasas einem entschiede-

die Auseinandersetzung der katholischen nNeN Gegner des „Encomienda -Systems. Der
Kirche mıt der industriellen, gesellschaftlichen Schutz der Indios blieb bis seinem Tod 1566
und schliefßlich totalitären Moderne zwischen die zentrale Lebensaufgabe, der sich aufWwel
„Autorıtarısmus und Diplomatie . Miıt dem rten widmete. Las ( asas bat spanischeerkennbaren Engagement des Zeitzeugen Herrscher wiederholt und nicht hne Erfolgschreibt Lill über die Chancen und TrenNzen ıne Verbesserung der Lebensbedingungendes konziliaren Prozesses unter JohannesAAXIIL der Indios. Und Las (‚asas brachte seine
und Paul ‚vondem dievorallem unterdem Erfahrungen In der Neuen Welt Papier.Pontifikat Johannes Pauls IL selt 1978 einge-
eitete neoautorıtäre Wende ab renz! Am Ende

Sein „Kurzgefafster Bericht“ wurde 1542 voll-
endet und erschien ehn ahre späater ın Sevilla

stehen kritische Reflexionen die „Aspekte 1m ruck. Darın nannte die amerikanischen
der Restauration“ 1m Umgang muiıt dem Ureinwohner die „demütigsten, geduldigsten,Zölibat un! der olle der Frauen In der Kirche friedfertigsten und ruhigsten Menschen“ der

Das selbst Ziel, IM Sinne des etzten Welt, die keinen Streit suchten und danach
Konzils mehr die biblischen rsprünge drängten, den Sakramenten der Kirche
denken, Wesentliches Von Unwesentlichem teilzuhaben. DiIie Spanier hingegen gebärdetenunterscheiden und damit uch die (O)kumene sich WIeEe „blutgierige Wölfe”, die die Indios AUSs

befördern“ S hat Rudaolf In selner Goldgier ausbeuteten und ausrotteten. „Der
kritischen Geschichte der Päpste erreicht, die rund, WaLrUuUIl die Christen viele und geradezugleich ine Whig-Geschichte des Ka- diese indianischen| Seelen ın unendlich
tholizismus ist.

Karlsruhe
Aser Zahl getotet un! vernichtet haben,

Rolf- Ulrich Kunze beestand allein darin, dass s1e dem old als
ihrem etzten jel nachjagten” Der
Bericht beschreibt Ere1ign1sse, die sich Las

Bartolome de Las (‚asas: Kurzgefafster Bericht (asas Lebzeiten unterschiedlichen rten
VO  — der Verwüstung der Westindischen WIeEe Neuspanien, dem heutigen Mexiko, und
Länder (Brevisima relacioöon de Ia destruccion den Inseln Hispaniola und uba zugetragende las Indias), hrg. VO  3 Michael Sievernich. haben sollen. „Im ahre 1517 wurde Neu-
Aus dem Spanischen VON Ulrich Kunz- spanien entdeckt, und die Entdecker behandel-
ILanl Miıt einem Nachwort VON Hans ten gleich bei der Entdeckung die Indios auf
Magnus Enzensber CI Frankfurt das schändlichste und brachten etliche Im
2006, Suhrkamp Ver d (Insel Taschenbuch ahre 1518 N Jene UuS, die sich Christen

247 S 2A8 Z4RG2-X: NECHNNECN, dort rauben un töten  +t
S 53) INan dem Text den Charakter einer

Die Entdeckung und Besiedlung der Neuen Augenzeugenaufzeichnung zusprechen kann,
Welt nach 1497) War ine ethische und religiöse ist umstritten. Der Verf. wollte offensichtlich
Herausforderung für die Europäer, die hin- keine Geschichte der anischen Kolonisation

sich schreiben, SOMdeun hergerissen zwischen dem Wunsch N ine Anklageschriftnach Anelgnung der Bodenschätze Mittel- verfassen, iın der die Verfehlungen der „christ-
amerikas un:! der Karibik auf der einen und lichen“ Kolonisatoren betont wurden. Wiıe eın
einem christlich-moralischen Anspruch nach roter Faden zieht sich der Widerspruch ZWI1-
Bekehrung der Ureinwohner auf der anderen schen dem, Was Las (asas als den Inhalt des
Seite. Dass das Interesse .old und der
Ausbeutun der Arbeitskraft der Indianer für

Christentums begriff, und dem, wI1e sich die
Spanier In Amerika gebärdeten, durch den

die Spanısc Eroberer oftmals die Oberhand ext: „Diejenigen, die dies lesen, moögen
SCWAaNN, geht AUS einer eihe zeitgenössischer (GJottes willen bedenken, Was für Taten das sind
Aufzeichnun hervor. nter diesen Texten und ob sS1e nicht alle Grausamkeiten und
nımmt ‚Aarto OmMe de Las (asas „Kurzgefaßter Ungerechtigkeiten übertreftfen, die 111a sich
Bericht VOIN der erwüstung der Westindi- vorstellen kann, ob nicht gut solchen
schen Länder“ ıne herausragende Stellung e1n, Christen passt, WEn INan sie ‚Teufel‘ nennt,

ZKRG 118. Band 173
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und ob schlimmer se1ln würde, die Indios Wittenberg se1 1M Jahrhundert erschie-
8{3  S Für einviertel Jahrtausend bliebe De SECETVOden leibhaftigen Teufeln der Ölle NZU-

vertrauen als den Christen ın Westindien“ arbitrio ‚ın comparatıve obscurity” (9) Es se1
(S 149) VO  e Calvinisten mehr produktiv herangezogen

Dass Las Casas’ Text 11U)  — iıner ANSDIE- worden als VOINl Lutheranern. och 1m
chenden Neuausgabe verfügbar ist, ist sehr 19. Jahrhundert bezeichnet brecht Ritschl

ersten Band seines Werkes I ıe christlichebegrüßen. { IDıie VOIN Ulrich Kunzmann besorgte
Übersetzung ist hervorragend lesbar; die zelt- Lehre Von der Rechtfertigung und Versöhnung
genössischen Kupferstiche veranschaulichen Luthers De SETVO arbitrio als „unglückliches
die beschriebenen Gewaltexzesse: die Erläute- Machtwerk“. Seit dem Ende der sechziger
rungsen des Herausgebers Michael Sievernich Jahre des 20. Jahrhunderts gäbe jedoch

historischen Hintergrund der spanischen geradezu eiıne Faszınatiıon Luthers De SETVO

Kolonisation, ext und Rezepti1ons- Überblick Ihomas Reinhubers 1n dessen 2000
arbitrio. olb verwelst aufden entsprechenden

geschichte sind knapp, ber nützlich. Der
‚SSaY vVon Hans Magnus Enzensberger über In Berlin erschienener Studie Kämpfender
„ a6 (asas der eın Rückblick in die Zukunft“ Glaube. Studien Luthers Bekenntnis
aus dem Jahre 1966, der die spanischen nde VoN De SECTVO arbitrio. Was fehle, se1 1Nne

Untersuchung den frühsten FEinflüssen bisErfahrungen ın Mittelamerika mıiıt denen der
einschlie{fßlich ZUT Konkordienformel VvVon H»Vereinigten Staaten 1m Vietnamkrieg Vel-

gleicht, erscheint hingegen ‚her als Quelle thers DEe SETVO arbitrio. Und das olb
über das politische Empfinden der sechziger eisten.
Jahre denn als Interpretation des Werkes VO:  e ach Luther olb mit InweIls auf
Las (’asas. 18,; 619,16—21; 783,28-—-36 stehe Uunı! falle der

christliche Glaube mıt dem Wiıssen theTübingen eorg Schild
necessary foreknowledge of God, und das se1 der
Hauptpunkt VOIN Luthers Theologumenon

Kolb, Robert: Bound choice, election, an bound choice. Für das framework der ıtten-
Wittenberg theological method: from In berger Theologie selen hier folgende theologi-

sche Axıome grundlegend: er allmächtigeLuther the Formula of Concord, Michgan/
Cambrigde 2005, 381 Seiten E Schöpfergott hat den Menschen nach seinem
theran Quarterly Books Bilde geschafte ) welches die Menschen durch

die sündige Revolte gegenüber .,ott verloren
Der 1941 geborene Robert olb Professor hatten. 1Dem postlapsarischen Menschen ist

für Systematische Theologie und Direktor des nicht möglich, die verlorene Gotteseben-
Instıtutes für Missıon Studies Concordia bildlichkeit wieder herzustellen, die Voll-
Seminary In St. Lou1is/Miıssourı1 hat ıne Reihe endung selnes Menschseins finden können.
VO  — Studien Luther, Melanchthon und den Nur der Schöpfer ist dazu in der Lage. „TIhe
ühen Wirkungen der lutherischen Tradition creator must re-create them“, das ist die IMAQO
verfasst (vgl. die nNTISs rechenden bibliographi- dei des Menschen und damit die Vollendung

der humanity. (2) Luther „believed that Inschen Angaben auf Seiten 64-366) Der
God, revealed iın ESUS Christ, constitutes thebesprechende Band inkorporiert einen
COTEe anı foundation of true human livin CCgrofßen Teil VOIN bereits veröftentlichten Arbei-

ten des Verfassers AUusSs den Jahren 1994 un! DiIie Vergebung der Sünden durch Christi Tod
2000 bis 2003 und Auferstehung bringt die Tröstung des

John O’Malley TIhese VON 1974,;, -Eras- geängstigten (Jewissens. (Gottes Wille wird
verwirklicht durch se1in wirksames Wort, dasmMus challenge in 1524 Luther’s teaching
sich mündlich, schriftlich und sakramentaljustification and Luther’s acrid response” von

E525 se1 0)81° of the MOST famous CXANSES In ausdrückt. Gottes Gnade und dessen human
estern intellectual his SUM M} olb performance sind theologisch relationieren.
weitgehend (Seite 1)tory  Alleerdings werde nach Im ersten VOon insgesamt sieben Kapiteln
Luthers Tod dessen Auseinandersetzung über untersucht olb Luthers Verständnis der
das arbitrium weitgehend nicht be-

arbitrio Zze1
bondage of human choice, WI1e sich 1n De

DIie Botschaft VOIN Luthersachtet der 11UT marginal behandelt, uch
VOIl Melanchthon nach Luthers Tod. Ver- De SEerVO arbitrio estehe 1n Fol endem: Der
glichen mıiıt anderen Werken Luthers hätte das persönliche un! allmächtige SC Öpfergott alles
anfänglich mıt weiıit verbreiteter Aufmerksam- Existierenden handelt als der SsOuverane über
keit bedachte De arbitrio wenig die Schöpfung un ist total verantwortlich
Interesse gefun un sel, wI1e olb sich das, Was geschieht. Dieser den Geschöpfen
ausdrückt, VO: Markt verschwunden. Nur verborgene (Creator hat sich selbst ua Inkar-
noch In den Gesammelten Werken (1553) un natıon ESsus Christus offenbart gemäils der
In deutscher Übersetzung 1526 und 1554 In Heiligen Schrift. .Ott hat sein eigenes olk
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erwählt unter den gefallenen Sündern als se1ine €es predestining plan für den Glaubenden
el CeIlC Kinder, die durch das Vertrauen (Gott zugänglich.
durch das Werk Jesu Christi ihre praelapsa- ach Luthers Tod komme den
rische olle Menschlichkeit erhalten. In bekannten Auseinandersetzungen zwischen
seiner Welt handelt Gott durch se1n Wort: Luthers un! Melanchthons Schülern yner-
Das Gesetz verdammt die Sünde, das ‚vange- istischer Streit La die die Kontroversen
lium als VOoO  - .‚ott auserwählten Menschen hinsichtlich Luthers theologischen Pro AILILL,

WIE sich 1n De SEerIrVO arbitrio, AUC wenngewährte abe rUu) ZUT Gnade. Der Mensch
dieses kaum herangezogen wird, ze1ge. olbist In seinem Se1in ıIn totaler Abhängigkeit VOI

Gott dem Schöpfer. Aus dieser absoluten beschäftigt sich mıt den Kontroversen
Dependenz ergibt sich Aa doctrine of absolute Melanchthon Gallus, Flacius
necessity, that all things happen necessarily Str1ı el Er geht In diesem Zusammenhang
of God designs and decides”. Menschen Augl auf das bedeutsame und VON Musaeus

veröffentliche Memorandum der Rostockertragen sowohl erantwortung für ihre eigene
disposition, als uch Handlungen, die ber Theologischen Fakultät „Rostokiensivm ivdi-
durch die Sünde VO atan unı den eigenen CIVM de controverslia Illyricum Victorinum ,
Wünschen gefangen gehalten sind. In der das letztlich die Stellung des Flacius unter-

Befreiung VO  a der Sünde sind die Menschen stutze, ein. Dreli Punkte hinsichtlich des Freien
Willens hätten die Rostocker unter der Feder-total VO':  a Gott abhängi Der durch ott mıt

actıve mind an ll ausgestattete Mensch ist führung ihres mehrmaligen Rektors und
dazu bestimmt, (ott gehorsam se1ln. Das Hauptes der Theologischen Fakultät der Unıi-
Leben der Glaubenden ist als Leben der Buße versıtät avid Chytraeus Rostock hervorge-
lebenslang durch den Kampf die Sünde hoben: Der freie Wille hat uch pOSL-

lapsarisch die Potenz, ivile Gerechtigkeitgekennzeichnet. 11 „God 15 nNOT responsible for
evil. No explanation of the ex1ıstence ofevil anı praktizieren. DIie Erbsünde hat den mensch-
ıts continuation the lives of believers 15 lichen Willen völlig korrumpliert und durch-
possible.” (31 drungen mıt dem CÄ# der Sünde. (Jott

Luthers Auseinandersetzung mıt Frasmus konvertiert menschliche Sünder 1n es
Kinder. DıIie Rostocker stutzten sich bei dieserbetr. des freien bzw. gebundenen Willens
etzten Ihese auf Melanchthons Verständniserfasste nıicht die Massen und manche selner

Anhänger verstanden nicht der vernachläs- des Heiligen Geistes, VOIN es Wort un:
sıgten Luthers ede VO SEerVum arbitrium. VO menschlichen Willen. S1ie beriefen sich auf
Jedoch verteidigen führende ertreter VOI Philipper 243 un auf eine Passage aus De

arbitrio (WA 18, 697/, 63 dieLuthers Anhängern Luthers MESSAYE (so Jo
hannes Bugenhagen, Justus Onas, Urbanus ede VOIN der Erneuerung un: Transformation
Regıus, Johannes Brenz). der ten Kreatur ist, die eın ind des Teufels

Be1l Luthers N: Mitstreıiter, dem Huma- sel,; in die NEeEUE Kreatur, die Kindschaft Gottes.
nisten un: Reformer Melanchthon, se1l pulve- Diese (jottes ind seiende Person se1 passıve
rizatıon des freien Willens und ine durch un: werde nıicht durch sich selbst, die Macht

des freien Willens 1m Menschen, sonderndynamic fens11on gepragte Position festzu-
stellen. Melanchthon käme zunächst Aaus ıner durch die göttliche Macht werde der Mensch
ähe Erasmus her hinsichtlich seiner beschenkt, (jottes Kind werden. Als treuer

Auffassungen des bound choice bzw. des Schüler Melanchthons habe Chytraeus die
tivität des menschlichen Willens und diefreedom of the all. Er verlasse ber LErasmus,

als Konflikt desselben mıt Luther kam Integrität des menschlichen Willens betonen
un unterstutzte kräftig, ber nicht vollkom- wollen.
INEeN unkritisch, Luthers Posıtion. Melanch- Mıiıt Berufung aufın Brecht bezeichnet
thon wollte jedoch das Gespräch mıt dem Robert olb Luthers De SECeTVO arbitrio als
uUumanısmus niıcht abreißen lassen. Essentiell Luthers Theologie In kondensierter rm mıt
bliebe ihm 1n Nen Phasen selnes Wirkens grofßer Tiefe Für Luther elte hier fundamen-
diese theologische Grundaussagen: der tal: „God exercl1ses tot lordship Ver his
Glaube den Herrn der Schöpfung un creation. Human beings are creatures bound
Allein durch (Gottes Initiatiıve, durch seine by their very created nature ust God un
Gnade rettet ott seın Volk. Allerdings werde hearken his Word. SIn and evil have invaded

od’'s world and alienated his human creaturefür Melanchthon Laufe seiner Ent-
wicklung immer notwendiger, die aus dem from him an bound them Satan  A
Glauben kommende Verantwortung der olb will In seinem Buch zeigen, dass nach
Glaubenden nachhaltig benennen. Allein Luther (ottes Verantwortung für alle ınge
durch Gottes Wort (in seiner mündlichen, und menschliche Verantwortung, ott
sakramentalen unı geschriebenen Form) se1 glauben un gehorchen gedacht

werden mussen un ‚Wal angesichts der

ZKG 115 Band )/7—-3
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Tatsache des sündigen Menschen, der nicht Theologie gemäifs verbreiten die Schüler EN-
selbst der Lage ist, sein verlorenes -Ottes- thers und Melanchthons das Evangelium für
ebenbildlichsein zurück gewinnen, sondern ihre, also ıne NeUEC (Generatıion.
total auf die christologisch-soteriologische Robert olb hat eın interessantes, VOIN

actıo dei angewlesen ist und Von der Sünde häufigen Redundanzen leider nicht freies,
freigemacht wird. Buch geschrieben. FEinen profilierten Beitrag

frühen Wirkung der, wWwI1e das NDie Auseinandersetzungen VO  — Luthers und
nennt, WittenberMelanchthons Schülern bis ZUr Konkordien- 5 Theologie also der F3

formel selen durch folgenden aten gekenn- thers und Melanc thons), näher des Jahr-
zeichnet: DIie theologischen Kontrahenten hunderts bis ZUTL Konkordienformel bietet
befürchteten bei der jeweils anderen e1ite eın dar. Vorgelegt hat Robert olb eın engagılertes,
Abrücken VOINl den wel für beide fundamental mıiıt theologischem Eros geschriebenes Werk,
verbindlichen Grundausrichtungen, nämlich das unter dem FOcus des Problems VO

der biblischen Botschaft und der der ıtten- gebundenen bzw. freien Willen das für ihn
berger Theologie. DiIie Genesiolutheraner authentische und gleichsam normgebende
sahen bei den Philippisten die Fxklusivität des Verständnis des Evangeliums Jesu Christi
göttlichen soteriologischen Gnadenaktes In durch Luther ın seiner frühen Rezeption
Christus gefährdet. Di1e Philippisten be- verfolgt. Das Buch ist primär eın systematı-
fürchteten bei den Gnesiolutheranern die scher Entwurf, der natürlich historisch verifl-
Vernachlässigung der Verantwortung, die jert wird. Allerdings lie auf letzterem nicht

das Gewicht. Es ist gleic Sa 11UTr Quelle deraus dem Glauben folgt. DIe Philippisten
verdächtigten die Gnesiolutheraner des StO1- für den stematischen Entwurf notwendigen
Z1ISMUS und des Manichäismus hinsichtlich dicta Dro antıa.
des gnesiolutherischen Beharrens auf der Rostock Jdo Kern
Überzeugung, dass der menschliche Wille
aktiv solange ‚ ott opponıert, bis der

Luttenberger, Albrecht rg. KatholischeHeilige €e1S ihn überwunden hat. Die
Gnesiolutheraner beschuldi die Philippis-

der menschlichen
Reform und Konfessionalisierung ( Aus-

ten, dass deren Beharren gewählte Quellen ZUTr deutschen Geschichte
Integrität g0d s direction hinsichtlich des Jau- der Neuzeıt. Freiherr VO Stein-Gedächt-
ens beeinträchti DIe gefiele den nisausgabe, 17 Wissenschaftliche
meılisten Gnesiolu eranern (nicht den Anhän- Buchgesellschaft Darmstadt 2006 und
SCInN des Flacius) und Philippisten. S1e wider- 5/4 ISBN K 978-3=534:02717-0
spiegele die Versuche VO  — Chemnitz und

Die vorwegzunehmen hervor-Chytraeus wieder, the chief beider
Wittenberger, Luthers and Melanchthonss, In ragend gelungene Quellenedition atho-

lizismus der Frühen Neuzeıt irrıtiert zunächstden Vordergrund stellen un:! Was ZUT

Konfusion der Kirche beitragen könnte, aus- durch ihren Titel. Die Begriffe „Katholische
zuschliefßen. Reform“ und „Konfessionalisierung” rufen

Das AaZ1 des Von Robert olb vorgelegten sehr gegensätzliche Forsch sperioden und
Bandes besteht 1n Fol endem: Theologisch -konzepte auf. IDIie äaufßserst PTO de Einleitung

wirkt grundsätzlich klärend. Der Band unter-gelte CS; wI1e Luther e pannung zwischen
göttlicher und menschlicher Verantwortung nımmt den ersuch, die spätmittelalterlichen

Reformansätze dokumentieren, dass diefestzuhalten, gemäfß dessen fundamentaler
theologischer Aussage aus De SETVO arbitrio: katholische Konfessionalisierun der Frühen
Deus 010181 operatur nobis;, sine nobis“ (StA Neuzeıt nicht mehr ausschlie{fßlic als defensive
S: 523. die Robert olb ZU) Schluss se1nes Antwort aufdie Reformation, sondern uch als
Buchs auf englisch zitlert: „God does not Fortentwicklung (noch) gesamtkirchlicher
work In without USs Luther und Entwürfe des 5 un: ühen Jahrhunderts
Melanchthon hätten eın gemeinsames Ver-

verabschiedet sich der Heraus eber dezidiert
Erscheinung gebracht wird. Gleichzeitig

ständnis hinsichtlich dessen immer wieder
wird das 1n Kolbs Buch betont dass es VOoO historiographisch stark be asteten Begriff
W ille darin bestünde, seine durch ihren der „Gegenreformation” mıt ihren prädomi-
Schöpfer ZUT humanity bestimmten, Jetzt nanten Konnotationen der Politisierung, Sal
jedoch unter der Sünde dem Satan versklavten, Militarisierung des Rel sen. En passant: Es

ist schwer begreiflich, da  181a4ass die Wissenschaft-menschlichen Geschöpfe durch Inkarnation,
liche Buch esellschaft nahezu zeitgleich einenKreuz und Auferstehung Jesu Christi VOIN ihrer
Überblicks and mıt erheblichsten blindenSünden befreien und 1mM Vertrauen und

Gehorsam Gott ihre humanity ‚u Flecken veröffentlicht, der diesem klugen,
üben gemäfs dem ursprünglichen Schöpfer- den ‚sTate of the art repräsentierenden Ansatz
willen ihesem essential der Wittenberger keiner W eilise entspricht (vgl. Dieter Weiss,
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tische Anwendung der Quellen 1mM akademi-
FKın Überblick, Darmstadt Denn die VOon
Käthplische Reform und Gegenreformation.

schen Unterricht erleichtert.
Walter Ziegler aktisch vollzogene, VO  - [ Dieter Man würde sich eın Vergleichsstück

W eılss Jüngst mıt identischen Begründungen wünschen, welches ahnlicher Weise der
nachgespurte Rückkehr Konzeptionen Hu- protestantischen Gruppen- und Kirchenbil-
bert Jedins übersieht deren konzeptionelle dung aus den spätmittelalterlichen Reform-
Schwächen und 111US$5 jene ritik erneut auf impulsen heraus 1 ransparenz verlieh und ihre
sich ziehen, die seıt den 1 960er Jahren Recht in die Reformation un die protestantischen
daran geübt worden ist. Konfessionalisierun mündende Dynamik

DIie Einleitung dieses Bandes hingegen ist erkennbar machte, sich bisherige, uch sehr
ein handbuchartiger Beıtrag S$Ul1 gener1s (mit verdienstvolle Quelleneditionen stark auf eiIn-
ausführlicher Bibliographie, hier teilweise (COr- zeine theologische Autoren der auf länder-
rigenda). S1e beschreibt die Entwicklung der spezifische Sammlungen VonNn Kirchenordnun-

SCH konzentriert haben
zahlreichen modernen FEinzelstudien und kann
Forschungsdebatten ebenso wIe den rag der

Andreas HolzemTübingen
daher das ENOTINEC Differenzierungspotenzial
der Forschungsgeschichte ZUT katholischen
Konfessionalisierung einernten. Der Gewinn (L0ZZO, Paolo La geografia celeste dei duchi di
dieses Konzeptes besteht darin, die phänome- Savo14. Religione, devozione sacralitä In

un  S ato di eta moderna (secoli+nologische un! konzeptionelle Pluralität der
Annalı dell’istituto StOr1COo italo-germanicoForschungslandschaft valide abzubilden, eine

solide Verklammerung VO:  — Spätmittelalter-, In JIrento, Monografie, 43, Bologna, Societa
Reformations- Uun! Konfessionalisierungsfor- editrice il Mulino, 2006, 3/() 5 28 Abb.,
schung bieten, damit das Konfessionalisie- Paperback, ISBN 8S- 15 10904-8
rungskonzept als solches plausibilisieren
und gleichzeitig dessen modernisierungstheo- Das Konfessionalisierungsparadigma befin-
retisch-etatistischen ‚Drive', den uch die det sich infolge fachlichen Perspektivenwech-

sels 1m Kreuzfeuer der ritik soeben wirdNestoren des Konzeptes mittlerweile konze-
dieren, einzubremsen. [Diese Zusammenfas- seinen Urhebern seıtens der Schulze-Schule
SUNg ist uch deshalb wertvoll,; weil s1e BalıZ o Abhängigkeit VON nationalsozialisti-
unterschiedliche Wirkungsfelder der Entste- schem Gedankengut unterstellt. Der Rezensent
hung einer katholischen „Konfessionskultur” findet infolgedessen bemerkenswert, w1e
abbildet international insowelıt, als römische zumindest die viel kritisierte These VO

der jesuitische Impulse den deutschen Zusammenspiel Von Politik un! Religion 1im
Sprachraum beeinflussen:; ansonsten liegt der Dienste territorialer Staatsbildung durch die
Schwerpunkt auf dem Reichsgebiet. vorliegende Irienter [Dıissertation bestätigt

Der ausführliche Quellenteil Öst dieses wird, obwohl der gerade weil s1e sich nicht
Konzept weitgehend e1in. Die Gliederung ent- auf Konfessionalisierung bezieht. Ihr geht

vielmehr die Frömmigkeit des Hauses
mittelalterlichen un:! reformations- bzw. nach-
spricht den zentralen Wirkungsbereichen spat-

Savoyen un! ihre politischen Auswirkungen
reformationszeitlichen Wandels. DIe Kapitel auf die kirchliche Geographie. Dass sich
„Verchristlichung der Gesellschaft“ bzw. „Ka

CC
dabei nicht, wWw1e INan heutzutage vermuten

tholisierung der Gesellscha un! damıit den würde, zynische Manipulatoren, sondern
wirkungsgeschichtlichen Tiefenblick auf das UÜberzeugungstäter handelte, wird mıiıt aller
Christentum der Vielen mMag INan auf den Deutlichkeit herausgearbeitet. Gerade der Dbru-
ersten Blick für knapp halten. Gleichzeitig tale Machtpolitiker und ater unzähliger
spiegeln uch die ın den jeweils VOTaNSC- Bastarde Carlo Emanuele kann zugleich als
henden Kapiteln gebotenen Texte subtile uster ines christlichen Fürsten gelten, der in
Bilder un Analysen der jeweiligen Gegenwart. der Krise VON 1599 ernsthaft CI WOßB); abzudan-
Es ist konzedieren, dass bestimmte Quellen- ken un sich als Mönch auf den Tod VOT -

zubereiten. och Was nach seiner Auffassungtypen, VOorT allem serielle Massenquellen,
Rahmen einer solchen Edition kaum der katholischen Religion dienen sollte, stand
repräsentieren sSind. ben häufig uch Dienste der Macht seines

DDass gegenüber rüheren Bänden der Frei- Hauses. Das ist ufs deutlichste den
herr VO Stein-Gedächtnisausgabe bei latei- religiösen Strategien erkennen, mıiıt denen
nischen Quellen ıne Übersetzung geboten, auf Stadt und Land verstärkter Kontrolle durch
die Originalquelle jedoch verzichtet wird, mag das Herzogshaus unterworfen wurden. In der
Ial bedauern. Gleichzeitig jegelt sich hierin Hauptstadt Turın wurde die „Bürgerreligion”
ıne wenn nicht unvermel iche, dann doch mehr un mehr VO:  - der „Herzogsreligion”
offenkundige Umorientierung Studierender überlagert, durch Omınanz des Hofes bei
ZUIN modernen Spracherwerb, der die didak- Kulthandlungen, durch Einführung

ZKG 118. Band )7-3
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Orden wWI1e der esuılten, Kapuzıner un! Feuil- Beziehungen ZUT römischen Kurle und die
lanten, die dem Herzog nahe standen und savoyischen Anstrengungen, auf dieser Bühne
denen daher die Kontrolle TICU entstandener eine gute Fıgur machen. Vor allem durch
Bruderschaften anvertrau: wurde, durch Kär- die Ausführungen Zeit Emanuele Filibertos
chen- und Klosterbauten verbunden mıt star- und ZUTC römischen Piemontesenbruderschaft
kerer Gewichtung VOIN Kulten, die VO Hof VO Heiligen Grabtuch erganzt COZZzO die
bestimmt wIl1e die Verehrung des

über die eıt Pauls AbschliefßSend werden
sründliche Untersuchung Tobias Mörschels

Lorenz, dessen Festtag Emanuwuele Filiberto
die Schlacht bei St-Quentin hatte, drei umfangreiche Quellentexte Zeremo-
und der kostbarsten Reliquie der Welt, des niell und Kirchenpolitik abgedruckt. Das Buch
Leichentuchs Christi; das 1578 aus Chambery häuft iıne enge interessantes Material A}
In die NeUeE Hauptstadt überführt wurde Dazu lässt ber In seiner zweıten älfte die rıgına-
konnten nach wirtschaftlichen Zugeständnis- lıtät der Fragestellung vermissen, die seine
SCI) das Wallis 1591 Reliquien des SaVOYIl- ersten Kapitel auszeichnet.
schen Hauspatrons St. Maurıiıtius und anderer Freiburg Erfu Wolfgang Reinhard
er selner thebäischen Legıon VO'  a dort
ZUTr weıteren religiösen Aufwertung JIurıins

Jaspert, Bernd: Mönchtum Un Protes-
Reduktion der städtischen Autonomie flan.
dorthin gebracht werden. In st1 wurde die

ftantısmus. Probleme und Wege der For-
kiert Von der rituellen „Besitzer eifung‘ des schung seıt 1877 Bd.  x Von ermann
uralten Stadtpatrons San Secon durch den Weın Trten bis Heinrich Boehmer. Regulae
Herzog. In Mondovi hatten die ürger, deren Bene ict] Studia. Supplementa, hrg. VO  un
Kirchen einer herzoglichen Zwingburg Platz Makarios Hebler OSB,; I} St. Ottilien
machen mussten, nicht 1M traditionellen Kult,

8306-/139-53
2005, EOS-Verlag, 608 S‚ geb., ISBN 2

sondern In der 'Uuel Marienwallfahrt VON
VIicoO ine religiöse Verstärkung ihrer Identität
gefunden der Herzog übernahm uch diese, Das Werk beginnt, nach dem orwort, mıit
D: indem S1E inem uen Feuillanten- ıner programmatischen Einleitung, die

Zeichen iner monastischen ÖOkumene derkloster übertrug. DIie heiligen Patrone des NeUu
erworbenen Saluzzo wurden ebenfalls SaVOV- Hofinung auf das Entstehen eines protestan-
isch domestiziert, nachdem die Verteidigung tischen Mönchtums Ausdruck ibt. Von dieser

den Protestantismus als Legıtimations- theologischen Posıtion des Verfassers her, die
argument die Besitzergreifung gedient nicht unumstritten sein dürfte, ist sowohl die
hatte uch die Pflege verschiedener Marien- des Gegenstands als uch die Präsenta-
wallfahrtsorte hatte zusätzlich aufßßenpolitische tıon protestantischer Historiker des und
Signifikanz, denn Vıco symbolisierte die Al=- Jahrhunderts verstehen, die sich die
lianz mıt Spanien Jahrhundert, ropa Geschichte des Mönchtums verdient machten:
diejeni mıt Frankreich siebzehnten. Es geht Jaspert prımär den historischen

Die olgenden Kapitel sind weniger originell. Nachweis der Bedeutung des monastischen
Sie befassen sich mıt dem kirchlichen Hofper- Ideals den Protestantismus, der bei ın

Luther aus dem Geist des Mönchtums hervor-sonal, der marianischen Frömmigkeit der
Uynastıe und dem Sammeln VO:  a Reliquien, 9 und die Geschichte der Askese, die
das der Verfasser Recht die Nähe der ITNS Troeltsch un:! Max Weber zufolge der
zeitgenössischen fürstlichen „Wunderkam- Frühen Neuzeıt das Merkmal der Weltflucht
mern“ rückt. amı! iefß sich uch Kontakt- verlor und Calvinismus In Berufund Arbeit

ihre innerweltliche Ausdrucksform erfuhr.pflege betreiben, EeIW:; mıt durch Berührung
sakr: ‚aufgeladenen Koplen des Grabtuchs Der vorliegende erste Band VOI)l ‚Mönchtum
Christi,; die sich daher noch heute welıter un! Protestantismus‘ mıt einem ersten
Verbreitung erfreuen. Weniger erfolgreich Teil 1n, der, als Einstieg gedacht, dem Ver-

die davoyer mıt der Heiligsprechung hältnis der Reformatoren (Martin Luther,
ihres Vorfahren Amedeo IX dessen Kult TST ch Zwingli, dessen Todesiahr 1m In-

haltsverzeichnis, / versehentlic mıt16/7/ VO:  w} Rom gebilligt wurde, während die
rivalisierenden Gonzaga schon 1605 die Selig- angegeben ist, und Johannes Calvin) SOWIE
sprechung ihres Luig1 erreichten. Hıer Philipp Melanchthons ZU Mönchtum SC-
die flankierenden Veröffentlichungen beflisse- widmet ist. In der ersten Sequenz des auf wel
Ner Gelehrter weniger erfolgreich als 1m Bände verteilten historischen Forschungsbe-
Dienste anderer religiöser Projekte der Sa- richts kommt 1n einzelnen monographischen

Werk Von drei-ÖE  » s1e ebenfalls eine olle spielten. ach Abschnitten das einschlägi8enhistorikern ZUTder Untersuchung des religiösen Hofzeremo- ehn protestantischen Kirc
niells und der olle auswärtiger Diplomaten Sprache (Hermann eingarten, TNs Lucius,;
dabei behandelt das Buch Schluss die Adolf VOI Harnack, Albert Eichhorn, eorg
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befindet sich eın Exkurs über euerI«c LiteraturGrützmacher, Reinhold Seeberg, Otto Zöckler,
Erwıin Preuschen, arl Holl, Daniel Völter, ZUT Geschichte der christlichen Askese, der
TNS) Troeltsch, Johannes Leipoldt, Heinrich dem Leser das dringende Desiderat aszetikge-
Boehmer). Herausgestellt werden die Leistun- schichtlicher Forschungen ber die gesamte

Neuzeıt anschaulich VOT ugen DIiegCHh Adaolf VO:  n Harnacks, dessen Oftenheit
Aufnahme der monastischen Geschichts-die monastische Lebensform gerühmt wird

(‚Vordenker des protestantischen Bruder- schreibung Aaus protestantischer Feder durch
schaftsideals‘, arl Holls, der das katholische Historiker ware eın komplementä-
Verständnis für das östliche Mönchtum 1CS interkonfessionelles Forschungsvorhaben.
weckte und Luther die Personalunion VOIl Ahnliches gilt für die Einschätzung des
Mönch und Reformator hervorhob, SOWI1eE VOI nastischen Lebens durch die verschiedenen
TNS) Troeltsch In seiner wissenschaftlichen protestantischen Bekenntnis- und Denkrich-
Kooperation mıiıt Max Weber, die beide der des und 18. Jahrhunderts.
Askese neben und nach der traditionellen Miıt dem ersten Band seiner Monographie
geistlichen iıne konfessionsspezifisch wichtige ‚Mönchtum und Protestantismus‘ hat Bernd

Jaspert ein beeindruckendes Exempel ökume-sozialgeschichtliche Bedeutung 1m säkularen
nischer Kirchen- und ForschungsgeschichteModernisierungsprozess der Frühen Neuzeıt

beima(fßen. TNS) LucIus (1852-1902) und vorgelegt. Es ist nicht L1UT ıne Herausforde-
Erwın Preuschen (1867-1920) schenkten der runNngs für den Historiker, sondern uch für die
literarischen Orm der herangezogenen Quel- dogmatische Theologie beider Konfessionen.
len, ersterer dem durch s1e vermittelten Bild Engı Hanspeter Martı
des Mönchs, Beachtung, Was die auf den
genannten Realitätsgehalt fixierte positivist1-
sche Geschichtsforschung aussagekräftige Wiendlocha, Jolanta: Die Jugendgedichte Pa
Erkenntnisse aus einem damals ‚.her UuNseC- Urbans E 623-1644), Editiones He1i el-
wohnten Blickwinkel bereicherte. Aufftällig, wI1e bergenses, XXAIIL, Heidelberg, Uni1-
sich, miıt Ausnahme Heinrich Boehmers, die versitätsverlag W ınter, 2005, 345 e kart,

3-8253-1687-4.behandelten protestantischen Historiker fast
hne Einschränkung miıt den Ursprüngen des
Mönchtums un:! mıiıt den inner- und außer- Mafteo Vıiıncenzo Barberini (1568-1644),
christlichen Einflüssen in seiner Anfangsphase der 1623 ZU aps' gewählt wurde und den
auseinandersetzten. Vielleicht hing das mıt der Namen Urban 11L annahm, ist als ebenso

geschmackvoller wIl1e rücksichtsloser Förderer
nach dem christlichen Lebensideal in denzeitbedingten (und näher klärenden) Suche

der Künste In die Geschichte eingegangen. Wıe
für seiın Geschlecht ılt uch für ihn dasapostolischen Anfängen un! In der Frühzeit

des Christentums wl1e S1e schon die satirische Wort Quo nNnon fecerunt barbari,
Pietisten un: ihre Nachfolger betrieben und fecerunt Barberint. Anklagend klafft noch
der sich die vorgestellten protestantischen heute die geplünderte Decke der Vorhalle

des Pantheons. der anderen e1ıte istHistoriker, ‚her unausgesprochen, anschlos-
SC  S Über diese und weıtere allgemeine Fragen, sehen, dass Mafteo selbst kunstsinnig War und
die sich Hinblick auf die Einordnung der In seinen Jüngeren Jahren mıiıt ıner eihe VO  a

einzelnen Posıtıonen ın die historischen Kon- qualitätvollen neulateinischen Dichtungen
des und des Jahrhunderts stellen, hervortrat. Da s1e überwiegend erotischen

wird 11L1all VvVon Jaspert JEWISS einer Inhalts sind, wurden s1e, nachdem Z

menfassenden Gesamtwürdigung Ende des Kardinal aufstieg (1606) nicht mehr veröftent-
Aussicht gestellten zweıten Bandes mehr licht. Er beschränkte sich fortan auf philoso-

erfahren. Dieser wird den forschungsge- phische und religiöse Schriften.
schichtlichen Aufriss, mit arl Heussı begin- Es ist bekannt, dass die Jesulten \er-
nend, fortsetzen und bis ZUTC Gegenwal welıter- fassen lateinischer Dichtungen systematisch
führen. schult wurden. So ist konsequent, dass s1ie

Der Inhalt VO'  3 ‚Mönchtum und Protestan-
etwa den Polen asımır Matthias Sarbiewski

edeutende Dichter hervorgebracht haben wI1e
tismus‘ wird durch vier Register (Namen,
Begriffe und Sachen, rte, Bibelstellen) her- (1595—1640) der den Elsässer Jakob Balde
vorragend erschlossen. Das Buch enthält eın (1604-1668). Da jetzt nach fast 400 Jahren die
langes Quellen- und Literaturverzeichnis Zeıit gekommen ist, dass die Forschung un:! die

Liebhaber neulateinischer Dichtung einen(S. 489-564), das sich uch für bibliographi-
sche Nachschlagezwecke bestens eıgnet, und leichteren Zugang einem grofßen Teil VOIl

welst sowohl aupttex! als uch In den Mafteos ühem Werk bekommen, kann darü-
Fufifnoten diversen Stellen auf den aktuellen ber diskutiert werden, ob in ınem Atemzug
Forschungsstand hin. Im IMNONO aphischen mıiıt den anderen grofßen jesuitischen Barock-
Abschnitt über (Otto Zöckler 249-253) dichtern CIHHCH ist.
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das orofße Verdienst der Verfasserin. afür iıstDIie Erstveröffentlichung der Jugendge-
ihr mıit Nachdruck danken.dichte Urbans 11L aus der 1im Vatikan

befindlichen Handschrift Cod. Barb. lat. 1919 Freiburg Eckard Lefevre
durch Jolanta Wiendlocha ist, das CH-
zunehmen, ıne kulturelle Gro(ifS$tat. DDer Begriff

Hartmann, etler Claus, Florian Schuller rg.Jugendgedichte (Carmina iuvenilia) ist recht
verstehen. Da der Codex n I! )as Heilige Römische Reich und sein nde

1806. Zäsur der deutschen und 'unro-entstanden ist (S. 307), umfasst uch ich-
tungen des reifen Mannesalters. armına päischen Geschichte. Verlag Friedrich Pus-
iuvenilia sollte daher aufgefasst werden als teL, Regensburg 2006, 160)
‚Gedichte AUS der eit VOT der Ernennung
Maffteos ZUMMN Kardinal”. Gedanken Unreife „Das Heilige Römische Reich heute noch
der Unfertigkeit sind jedenfalls weitgehend aktuell”? fragt eter Claus Hartmann. „Des-
VOINl ihnen fernzuhalten. ESs handelt sich halb Sapc ich hier inmal klipp und klar“;
fünf Eklogen, eın Epyllion NLONES (‚Perlen') antwortet Johannes Burckhardt, „Das Alte
A ıne ıta des Alexius 1n 282 Versen, Reich War der wahre Vorläufer der Bundes-

republik Deutschland“”. Er glaubt, dass dieacht Elegien, ehn den un!: 88 Ep1
wärzt) Demokratie mıt den Institutionen des Heiligen(Zählung bis 90, 1nNs fehlt,; 1ns ist DCSC

Den größten Teil nımmt die Liebesthematik Römischen Reiches begonnen habe
e1n, doch gibt daneben Panegyrisches und schlimmer, suggeriert nicht e1; dass
Satirisches. kınıges ist uch anderweitig untergegangen ist!
überliefert. Dreı Eklogen, die N1LONES, die Se1lit Pressburg (1797) und Luneville (1801)

War absehbar: das Ende des Reiches, dasAlexius- Vita, sieben Elegien, drei den und
Ep1 finden sich 1Ur ın dieser weder „Heilig“ noch „Römisch” WAarl, wI1e seine

Handscgrift, darunter alle Liebesdichtungen Verächter schon zeitgenössisch feststellen
(S. 306) en mehr als 9() Seiten ext werden mussen glaubten. Der Kaiser selbst sprach 1n

selbständig erarbeitete Seiten Kommentar seinem fatalen Manifest VOoO August 1806
uch L1UTE VOIl „Deutschen Reich“. Chuzpe,gewidmet. Editionsrichtlinien, eın umfangrei-
Arroganz und eine gehörige Portion Ignoranz.hes ebenso sorgfälti verfasstes wI1e informati-

Ves Nachwort, Bibliographie und Regiıster ohnehin der Tagesordnung das galt
runden neben der Übersetzung den Ban: ab. für nahezu alle dramatis o  > und nıe-

Wıe üblich, stehen weniıge griechische Ge- mand, angeblich uch Goethe nicht, (Gerhard
dichte, Catull, Vergils Bucolica, Horaz’ den Müller) weınte dem Reich ıne Iräne nach.

i e durch den Reichsdeputationshauptschlussund die Elegiker Pate, terner übt der Petrar-
Von 1803 betroffenen Fürstlichkeiten hattenkismus seine Wirkung Aul  D (In IQT. und 65
ihre Schäfchen der 1m Trockenen, undklagt der Dichter das abgesc nıttene Haar

der Geliebten, das vermısst. Wiılieso das ein ob den geistlichen Schäfchen, sprich den
‚antipetrarkistischer‘ Zug se1 (S. 300), wird katholischen Untertanen, ihre en abhan-
nicht erklärt. ESs sind Huldigungen An- den kamen, War ihnen höchst gleichgültig.

(3anz richtig bezeichnet Manfred Heım denschluss atull 66.)
1Dem grofßen Verdienst einer Erstedition ntergang der Reichskirche als ıne elt-

steht zwangsläufig der Mangel geeigneten historische Zäsur, und obwohl versöhnlich
Vorarbeiten anderer gegenüber. Wer sich davon spricht, das Ende sel1l uch eın Neuan-
heute mıiıt atull der Ovid befasst, kann fang SEWESCHI, bleibt doch die Mutltatıon der
sich auf eine erdrückende Fülle VOoNn Ausgaben, Reichskirche ZUT Papstkirche eine ausend-
Kommentaren und nicht unterschätzen! jährige Regression, schlichter: ıne atastro-
Übersetzungen tutzen. War nahezu ganz pP3Hhe
auf sich gestellt und verdient daher Von Dieses aus einer Ringvorlesung der Katholi-
vornherein Nachsicht bei Missverständnissen schen ademie 1n ayern hervorgegangene
und Fehlern. Diese sind freilich nicht Buch kann schon se1ines knap Umfangs

immer andeuten, vieles ist 1Urübersehen. Da die Autorin Jung ist handelt WE  efeTat AUs größeren Arbeiten, vieles allzusich eine VOIN Reinhard Düchting betreute
Heidelberger Dissertation könnte s1e nach bekannt, als dass INa noch einmal erzählen
aNgEMECSSCHECL eıt eine Zweitauflage heraus- musste, ber ın iner Ringvorlesung I111USS 111all

bringen. Die Darstellung iıst klar un aNngC- wohl. Wie üblich, stehen neben gehaltvollen
nehm. ‚her belanglose Vorträge; manchmal wirkt das

ıne der andere unfreiwillig komisch, wWennMaffeos Jugenddichtungen, besonders seine
geistreichen ‚p1ıgramme mıiıt ihren scharfen die Öönung Friedrichs VO: Januar 1701
Pointen können etliche Martial das W asser in „Ostpreufßen” stattfand, der Spanische
reichen der Offentlichkeit zugan ich DC- Erbfolgekrieg muıtten 1ın die Schlesischen lege
macht und umsichtig erschlossen glben ist Friedrich IL geräat, der das berühmte Nipper-
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deyzitat VOINl Napoleon der 55 Anfang  n stand, Donatı, Claudio, Flachenecker Helmut Ir
11U|  — plötzlich lautet: „Am Ende stand Napo- Le secolarizazzion1 nel Sacro Romano Im-
leon  *xr I )as alles ist (leider nicht als pOSL- pero negli antichtı alı ıtalianı:)

confron {1, CONSEQUENZE. Säkularisationspro-moderne Rafhnesse gedacht, sondern han-
1m Alten Reich und in Italien: Voraus-delt sich 11UT schlichte handwerkliche und

damıt peinliche Fehler, die den Herausgebern setzungen, Vergleiche, Folgen. SUtUTtO tren-

eigentlich hätten auftfallen mussen. tıno di cultura. Annalıi dell’Istituto StOFr1CO
hne alle Beckmesserel: Insgesamt entsteht italo-germanı1co Irento. Contributi 16,

Societäa editrice Mulino, Bologna, 2005,eın Panegyricum des Alten Reichs. Was seıit
337/ S’ Kafrt:: ISBN 3-428-11978-9tmar VON reiin COMMUNIS Op1In10, wird hier

noch einmal überhöht (was ohl dem ubi-
liäumscharakter geschuldet ist) die Rechts- Der Sammelband, Resultat ıner 2003 In
Friedens- der Religionsordnung: Früher, 1m Brixen stattgefundenen Tagung, versucht CI -

Heiligen Römischen Reich, Wal alles besser! freulicherweise, die bisher uch 1im Jubiläums-
jahr weitgehend auf Deutschland beschränkte„Auch WIr haben parlamentarische Traditio-
Diskussion die Säkularisation auf andereA  nen:. verkündet Johannes Burckhardt nicht

hne Stolz und meınt das Alte Reich. Apart Räume, diesem Italien, auszuwelıten.
se1in Gedanke, dass der Reichstag deswegen Jeweils rund die älfte der eıtrage sind ıIn
diese, eNNEIN WIT sS1e „vordemokratische”, deutscher, die anderen italienischer Sprache.
Funktion erfüllen konnte, weil .ben n1€e {Iie ersteren eröfinet Klueting mit einem

umfassenden Überblick der Säkularisationener wurde und ‚hben deswegen „Immer-
Deutschland seıt dem 16. Jahrhundert.während‘ mMmuUusste. Auf dem Feld des

Rechts sah nicht anders aul  D 61 000 nicht Andermann versucht einmal mehr, die gelst-
erledigte Prozesse sorgten E dafür, dass das lichen Staaten VOT dem noch heute (H.-
Reichskammergericht ständig präasent sein Wehler) geäufßerten Vorwurtf der „Rückstän-

digkeit” retten. { )as scheint mır im Ansatzmusste, und das gilt uch für die ew1gen Tricks
falsch, denn die Messlatte ist dabei naturgemäfßsdes Orpus Evangelicorum auf den und dem

Reichstag, Was die dort versammelten Diplo- die der „Fortschrittler”, der Aufklärer und
maten n1e Z Ruhe kommen jefß Und die Säkularisierer. Abgesehen davon, dass längst
„laufende Reichsarmee“ (Treitschke) bei Ross- nicht alle geistlichen Fürsten auf den Moder-
bach, die keinem der Autoren uch eine nisierungszug aufsprangen, ware vielmehr
Erwähnung Wwe  m ist, spricht ‚her für die fragen, wor1ın denn, auf allen Ebenen, die
prinzipielle Friedfertigkeit des Reiches denn besondere, „Reformen“ wen1g begünstigende
für seinen Militarismus. Durch angıg werden Eigenart dieser staatlichen Gebilde bestanden
dem Kalser allen Zeiten Macht un! hätte. amı würde vielleicht uch Licht
Einfluss bescheinigt, als die kleindeutsche auf die 1mM RDHS gipfelnden orgänge fallen.
Geschichtsschreibun e zugestanden hätte. Flachenecker betrachtet die Vorgänge 1m
Umso unverständlic leibt sub specıe fränkisch-bayerischen Raum twas SCHNAUCT,
ternitatıs (des A Reiches“ nach Daniel 2) das Interessan! un! NeUuU ist die sozialgeschichtliche
Verhalten Franz I1 Alle Redner drücken sich Studie VOIl W illiam Godsey, Ir der die

die entscheidende rage W arum gab Folgen der Säkularisationen für die Versor-
Franz IL dem Talmi-Kaiser Napoleon nach, spolitik der österreichischen Hocharisto-

kratie beleuchtet. S1e einschneidend,gerade WEl der sich als Nachfahre Karls des
Großen stilisierte? Natürlich werden die übli- allerdings gab für die Männer gewlsse
hen entschuldigenden Gründe 1Ns Feld g. Kompensationen ın der wachsenden Büro-
führt begreiflich wird dieses millenare Ver- kratie un Militär. atz welst kurz, ber
n dadurch nicht, und ist uch schade, pragnan darauf hin, dass ıner
dass kein utor auf den harten theologischen oberflächlichen einung uch die Pfarrei

VOIN der Säkularisation betroften Wal, Ner-Aspekt der Erel 1Sse eingeht, dafür auf die
weichen katholischen und evangelischen dings her ın positıvem iınne einer Aus-
„Mentalitäten” (Dominik Burkard). Nur e1in- schaltun der geistlichen Konkurrenz seltens
mal, her nebensächlich, wird auf das Wort der Or I dhiese un:! ahnliche Probleme
„heilig 1mM Namen des Gebildes verwlesen, das werden dann Von Burkard unter dem
I11Lall Z Teufel schickte, (Peter Claus Hart- Titel „Ekklesiale und ekklesiolo ische Folgen

der Säkularisation“ abschliefßßen systematischmann) und die olle Dalbergs 1Ur unter
diplomatischen Gesichts unkten gesehen, aufgelistet und beantworten versucht.
Gottfried Mraz) obwohl Denken und Be1l den italienischen Beiträgen zeigt sich
Handeln doch CN mıiıt dem theologischen sofort, dass hier VO  3 einem viel weıliteren Begriff
Problem verknüpft War un! noch eine au  CI wird; die filiche rennun
Weile blieb. VOINl „Säkularisation” änfSäkularisierung

Michael SalewskiEckernförde kennt die italienische Sprache nicht. Dazu
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auflßsert sich Donatı in seiner Einleitung des (nicht immer harmonischer) /usammen-
Bandes. dell‘ Oro stellt in ınem umfas- arbeit mıt Habsburg die diözesanen TeNzen
senden Aufsatz die Herzogtum Mailand mıt den staatlichen ZUr Deckung brachte.
schon unter den Vısconti entstandene, spater Ausführende Behörde dieser WwIe noch vieler
uch In Pıemont übernommene Einrichtung anderer „Josephinischer” Ma{ißnahmen War
des „königlichen Okonomats“ (economato eine 1766 NEeUu geschaffene „Deputazıone ad
regio) VOIL. Ursprünglich, WI1e der Name sagt, plas Causas”, galz analog Osterreich. Voll
VOT Hem mıt finanziellen Problemen (Ver- Säkularisationsprozess stehen WITr dann bei
mögensverwaltung während Vakanzen, kın- Mazzone, welcher die Ereignisse 1Im revolu-

tionären „trıen Nn10.  e 1796—99 in der ZU)ziehung VO  - uch dem Klerus auferlegten
KirchenstaatSteuern USW.) beschäftigt, wurde diese Be- ehörenden Legatıon Bologna

hörde, Weliln uch nicht kontinuierlichem und kurz dUuCcC 1n den anderen Legationen
Vorgang, der Schuh der Türe, mıt dem der schildert. Alle weltlichen Befugnisse des Lega-
aal (insbesondere durch das Placet) seinen ten, des päpstlichen Statthalters, endeten eiım
FEinfluss auf die Kirche ausweitete und ihre Einmarsch der Franzosen. Der hohe und
Rechte aushöhlte. Infolgedessen War s1e eın niedere Klerus arrangılerte sich In der Regel
dauernder Zankapfel zwischen der Kurie und politisch mıiıt den Besatzern und suchte rein
dem ena bzw. (jouverneur. DiIe Schlussfol- kirchlichen Bereich retten, Was retten

des Autors, die Behörde hätte In WAäl. FEin Ausdruck dafür ist die verschieden
Mailand (im Gegensatz Piemont) 1m elöste rage, inwıleweıit die rasch einander
18. Jahrhundert Einfluss verloren, kann f Igenden ‘UuenNn Republiken katholischen
ich nicht Sanz teilen; allerdings gıingen die Charakter haben sollten. Interessan ist, dass
Aufgaben des „reg10 economo“ dann 1765 auf die Leute sich ‚WaT weigerten, die üblichen
die VO  — Marıa TIheresia eingeführte „Gilunta Freiheitsbäume aufzustellen, die Einsetzung
ecclesiastica“ (welcher der bisherige Okonom der Herrschaftsträger ber WIE ehedem
angehörte) über. Brambilla befasst sich mıt miıt allem kirchlichen Pomp erfolgte.
Zzwel geistlichen Gerichten, nämlich der Inquıi- Nequıirıto untersucht die stürmischen ıten
sSıt1on und dem Ofhzialat, und ihrer Beschrän- Beispiel des Fürstbistums TIrient. Säkula-
kung bzw. Abschaffung durch die Reformen In risationsversuche gab durch Druck der
den habsburgisch reglerten lerritorien. Mıt Habsburger schon längst VorT 1803 DiIie Lage
ihrer Auffassung, die Inquisıtion sel ıne wurde dann spannend, als das Tirol mıt TIeN
mächtige Institution SCWESCH, steht S1e ın nach vorübergehender französischer eset-
Widerspruch der VOT allem VOoO  . Andrea ZUMN: 1806 das Von Montgelas geleitete
del Col und John Tedeschi inıtnerten und Von Bayern Ael und sich damit der Bischof plötzlich
ihr ignorierten LECUCTECIN Forschung ZU wieder der Seite der Habsburger und des
Ihema. ingegen wird INan ihre Auffassung Volkes die fremden Mächte fand.

den säkularisierenden Tendenzen der Jose- Trampus’ aufuen Quellen beruhende Kurz-
teilenphinisch-leopoldinischen Reformen bio aphie des Exjesulten Sigismund Von

können. Montanarı stellt In einem uziden Ho eNWa: der nach Unterrichtstätigkeit 1ın
Beitrag die Person des Erzbischofs VON Bresc1la Florenz, des spateren alsers Franz 1803,
(1728-1755) Kardinal Angelo Marıa Querıin1 Erzbischof VO'  e} Wıen aufgestiegen Waäl,
VOT. Im Grunde >  IN eın post-innozen- bereits 1n die Zeıten der Restauratıion.
zianischer innerkirchlicher Reformer, hatte Hohenwart War ıne Figur, die sich geschickt
doch uch das Vorbild der deutschen üurst- den Konjunkturen aNnzZzZUDaASSCH verstand, 1n-
bischöfe VOT Augen, wWwIe insbesondere selne dem sich weder einer radikalen Aufklärung
CNOTINE Bautätigkeit zeigt. Neben eiıner 1161 noch einer blinden Reaktion ergab.
Domkirche entstand eine prächtige Biblio- Den Lesern des Bandes ware, worauf die
thek, die ber dann samt einer Stiftung Herausgeber leider verzichtet haben, mıt ZuU-
den Unterhalt der Stadt ZUT öffentlichen Be- sammenfassungen Ende der rtikel 1n der
nutzung vermachte, Was Differenzen mıt jeweils anderen Sprache sicher sehr gedient
seinem Amtsnachfolger führte, womıt indirekt SCWESCH (aus diesem Grunde wurden hier die
eın ezug ZUr Säkularisation gegeben ist. italienischen eıträge {was ausführlicher VOI-
Konkrete Säkularisationsvorgänge kann 111a gestellt). das Ziel, die Diskussion über die
In Venedig der zweıten älfte des 18 Jahr- Sprachgrenzen hinaus erweıtern, erreicht

werden konnte, hätte sich der Diskussionhunderts beobachten. del Torre ze1igt S1E
Beispiel der 1Özese Ceneda, welche, wI1e viele erwelisen müussen, die ber hier ebenfalls nicht
andere geistliche Körperschaften auf dem zusammengefasst wurde Platz dafür ware
Gebiet des ten Patriarchats Aquileia noch vorhanden SCWESCH, WCNN 11a die weıt aus-
allerhand weltliche Rechte innehatte. Nun ber greifenden allgemeinen Überlegungen VO  3

Prodi Schluss weggelassen hätte. DenneNTZOg sS1e die Republik jenen und übte sS1E
direkt der indirekt selber AaUs, ebenso wIe S1E diese sind In deutscher Sprache bereits einmal
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erschienen, nämlich 1im Schussenrieder Ta strategıen VOIN „Geheimprotestanten und ih-
gungsband (Peter Blickle/Rudolf Schlögl, Die CT Praxıs des alltäglichen Zusammenlebens

mıt der katholischen Umwelt. Vıctor (‚ONZE-Säkularisation Prozess der Säkularisierung
Europas, Epfendorf 2005, 1436 MIUS’ Beıltrag beschäftigt sich mıt dem Ultra-

Ursellen/Bern eter Hersche montanısmus Beispiel der Schweiz und
zeigt, dass die dort lokalisierte Formatıon Von
Katholizismus nicht als romgesteuerte Bewe-
SUuNg, sondern als ıne WiderstandsbewegungKlieber, Rupert, Hold, ermann re. Im-

pulse Ine religiöse Alltagsgeschichte des 1n der Dıiaspora sehen 1st. France Dolinar
Donau-Alpen-Adria-Raumes. Wilen: Böh- und INCENC AJs; bringen slowenische Be-
lau-Verlag, 2005; 767 S) Geb., ISBN A 705- zuge: Ersterer die Person Erzbischof nNnion
77310-1 ovks (1900-1963) und /weiterer den beson-

ders gelagerten Glaubens- und Kirchenalltag 1ın
upe: Klieber und ermann Hold, habili- Slowenien In der Nachkriegszeit VOIN 1945

1e Lehrende NSTLU: für Kirchen C- bis in die Jüngste Zeit (1990) Manfred Eder
schichte der Katholisch-theol ischen Fakultät beschreibt das Flüchtlings-Pionierprojekt des
der Unıiversitäa: Wiıen, sind 5  die Herausgeber Waldsassener Stadtpfarrers Joseph 1esnet
eines Sammelbandes, der Dokumentation e1- während der Jahre 1945 194 / YNS: Hanıisch

widmet sich der rage „ Der Priester als Mannn  .11C5 gleichnamigen 5Symposiums und gleich-
und thematisiert die onnotatıonen VOINzeıtig Festschrift ZU 65 Geburtstag des

Institutsvorstandes Universitätsprofessor arl Männlichkeit und Sexualität für den Klerus
Heınz Frankl ist. des 20. Jahrhunderts. Dabei spannt den

Im ersten Abschnitt des Buches erläutert Bogen der Selbstbilder VOINl geistigen leger
Klieber die Entwicklung des Ansatzes der über den geistlichen ater hin ZU) zölibatären

Priester, dessen Ehelosigkeit nicht unbedingt„Alltagsgeschichte” VOINl ihren Anfängen
immer Keuschheit bedeuten I11USs.Beginn der 80iger ahre bis ZUT (Ge en wa:

Er kann zeigen, dass der WI1ISSeNSC aftliche Im dritten abschließenden Abschnitt des
TIrend ZUTC Methodenvielfalt uch die Kirchen- Buches untersucht ermann Hold die ele-
geschichte erreichte. Vanz der Alltagsgeschichte und kommt ZU)

Schluss, dass sich gerade 1im Aufgreifen des
einen höchst informativen UÜberblick über die

Arnold Angenendt gibt seinem Beıltrag
religiös/kirchlichen Alltags es Wirken In

Kirchengeschichtsschreibung des Jahrhun- dieser Welt entdecken lässt. Klieber sieht das
derts. Souverän werden die Ansätze beginnend Verdienst der religiösen Alltagsgeschichte da-
bei den „Klassikern“ Bihlmeyer- Tüchle über rnn, Anwalt a) des Konkreten, der Vielfalt
Hubert Jedin bis NCUECTIECIN Versuchen ıner bzw. Fremden und C} der kleinen eute se1n.

Man INas diskutieren, ob alle eıträge desGesamtdarstellung wWwI1e 75 Guy Bedouelle
referiert. DiIie Ausführungen machen deutlich, vorliegenden Bandes explizit der Alltagsge-
wI1e sehr sich Laufe der Epochen durch 1ICU schichte zuzurechnen sind, der ob S1e WwIe
aufkommende Fragestellung uch NEUEC DDeu- der Beıtrag ber die methodischen Fragen
tungen der Geschichte ergaben. den archäologischen Funden auf dem Hem-

er zweite Abschnitt des Buches bringt maberg in ihrer Spezialität nicht für etwas
Einzelbeiträge verschiedenen Aspekten stehen, Wäas schon immer gab Es wird ber
kirchlicher Alltagsgeschichte. Franz Glaser durch die umme der eiträge verdeutlicht,
beschäftigt sich mit christlichen Motiıven auf dass diese uen Ansätze VOINl Geschichts-
spätantiker Kleidung, Wolfgang Wischmeyer forschung den institutionenfixierten Blick SC-
referiert methodische Fragen archäologi- weıtet und egal ob unter dem Segel der
schen Funden auf dem Hemmaberg Kaäarn- Alltagsgeschichte, der Historischen Anthropo-
ten. Christine Iropper bringt interessante Fälle lo 1e od. ähnlichem Geschichte 1EeEU D  C
des Gurker geistlichen Gerichts der ühen erdet“ haben. Alltagsgeschichte kann und
Neuzeıt. Alexander Kollers Beıitrag zeigt, dass kein Absolutum se1In. Es besteht ıne
Alltag kein dem Proletariat vorbehaltener begründete Beziehung zwischen den grofßen
Begriff Ist, sondern dass uch kirchliche Entwürfen der Hıstor10 raphie un jenen der
Diplomaten In oft heikler politischer Um:- Alltagsgeschichte. Was e eine analytischer
ebung ihren „Alltag“ bewältigen hatten. Kraft ZUr Periodisierung auszeichnet, VeLINAS

eter Bernhard Steiner recherchiert den die andere dank ihres mikroskopischen Blicks
Begınn des Jhdts VO:  - Passau ausgehenden dem vermeintlichen Defizit blofß indivduellen
und sich weıt verbreitenden Mariahilf-Kult Erlebens eın Stück überindivuelle Erfahrung
und seliner Bedeutung für die Alltagsreligiosität abzugewinnen.

Linz Helmut agnerder Bevölkerung während der Barockzeit.
Rudolf Leeb untersucht konkrete Überlebens-
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Plongeron, Bernard: Des Resistances religieuses durch die divergierenden Interessen VON

Napoleon (1799-1813) Memaoire hre- ikanern und Kalser einerseılts und Rom
tienne present), Parıs (Letouzey el Ane) andererseits entkräftet. Der kaiserliche Galli-
2006, 261; ISBN 206350227722 kanismus stehe aufserdem nicht mehr 1n

UÜbereinstimmung mıt demjenigen der ehe-
Dieser Band thematisiert die religiösen maligen konstitutionellen Bischöfe, die NU)  e

Widerstände, die VO espalteten Klerus Konkordatspersonal gehörten.konstitutionellen Bischö und Eidverweige- Dann werden Bedeutung und ragweite der
TeTrN geleistet werden, 1m Rahmen des symbolischen Darstellung VO  3 Napoleon als
Verhältnisses zwischen Kalisertum und apst- Cyrus 1im Konkordat skizziert. Dane-

Innerhalb der gallikanischen Strömungen ben werden Reaktionen und Posiıtionierung
reaglerten bischöfliche Anhänger des Ancıen des Klerus un:! dessen Widerstände hervorge-Regime anders als die Befürworter des Kon- hoben Dies konstituiert eın Element Von
kordats VO  - 1801 Anhand dieser Widerstände Plongerons Hauptthese, laut der die Gewalt
zeichnet der Autor die 1803 zwischen Napo- gegenüber der Kirche, dem aps und den
leon und Pıus VII ausgebrochene KrIise, das Gläubigen, über Bischöfe und organischeScheitern des nationalen Konzils 1m Jahre 1811 Artikel den roten Faden religiöser Wider-
un! das Scheinkonkordat 1813 stände im ‚mpire darstellt. Aufgrund dieser

DIiese Ihemen wurden bisher kaum VOoO  - der geistlichen Widerstände eskaliere die Gewalt
traditionellen Historiographie abgehandelt In einem etzten Schritt fragt der utor nach
(Latreille 1949; Leflon Darüber hinaus der Datierung des Bruches zwischen Napoleonanalysiert INan s1e immer unter der Perspektive und der römischen Kirche und fällt somıt
der Ereignisgeschichte. Jedoch versucht die urück In die alte Forschungsdebatte der
LIECUEC Historikergeneration die Bedeutung des kaiserlichen Historiographie.
Konkordats VO  > 1801 unı dessen Folgen LICUH Die Lektüre des Bandes verlangt dem Leser

interpretieren (Vgl Boudon DIe
Auswirkun des Konkordats und die daraus

ein1ges Geduld ab, zumal der ext
manchen Stellen Längen hat und einıge Ab-

resultieren Widerstände werden nicht schnitte Nachteil des Sammelbandes
innerhalb der französischen Republik, sondern redundant sind. Posıtiv hervorzuheben ist
In ihren gesamteuropäischen Zusammenhän- die klare chronologische Struktur der Publi-
gcCnh dargestellt. uch WEln der uftfor sich 1n kation, welche die gedankliche Arbeit des
mancherlei Hinsicht auf die klassische 1STO- Autors ersichtlich macht. Insgesamt handelt
rlographie beruft, gehört der Banı dieser sich ınen wichtigen Überblick auf das
Forschungsrichtung. Plongeron nämlich Gesamtwerk eines bedeutenden französischen
die religiöse Geschichte des mpıre innerhalb Kirchenhistorikers und einen wichtigender politischen, Verwaltungs- und Militärge- Beıtrag ZUT religiösen Geschichte der franzö:
schichte schreiben. schen Revolution un! des Empire.

Der Banı besteht aus Artikeln, die VeTr- Tübingen Laure OgnoIsschiedenen Zeitschriften und Kolloquienbe-
richten erschienen; drei davon (Kapiteln LLL,
1 sind unveröftentlicht. Das Buch legt die Wolf, Hubert rg. Römische Inquisition und
Auseinandersetzungmit Kirchengeschichtevon Indexkongregation. GrundlagenforschungBernard Plongeron dar. Plongeron ist For- Aa Einleitung —1 Pader-
schungsleiter N.R.S5 und emeritierter Pro- Orn Ferdinand Schöningh, 2005,
fessor für Kirchengeschichte im Parıser NSUTU| 4729 S’ Geb., 978-3-506-72950-0
Catholique. Er widmete selıne Karriere der
Erforschung der religiösen Geschichte während Band Römische Bücherverbote, Pader-
der französischen Revolution und des Empire. orn da Ferdinand Schöningh, 2005, 604 S)

Zunächst befasst sich der utor mıt folgen- geb ISBN 978-3-506-71722-7,
den Fragen: Wıe stehen die Verhältnisse Band 88 Systematisches epertorium ZUr
zwischen Rom und dem Kaiser® Worauf zielt Buchzensur A< Indexkongregationdie kaiserliche Politik religiösen Bereich 1814- J (Zwei Teilbände)”, Paderborn &s
und WIe lässt sich diese erklären? Wıe werden Ferdinand Schöningh, 2005, geb., 1087 S) ISBN
dabei das Konkordat und dessen Organische 9/8-3-506-71 387-6,
Artikel („articles organiques”) VOIN Napoleon Band IIL Prosopographie (Zwei Teilbände)”,
instrumentalisiert? Laut dem utor wurde das Paderborn Ferdinand Schöningh, 2005,
Konkordat von Anfang in rage gestellt und 1636 5 ISBN 978-3-506-71386-8,



A Literarische Berichte und Anzeıgen

Registerband, Paderborn u. Ferdinand verzeichnet wurden und weil 1im Projekt ıne
Schöningh, 2007, AL 286 S3 Geb., 978-3-506- unendliche Müuühı: auf den jeweils SCHAUCH
7295 -4 bibliographischen Nachweis der oft 11UT sehr

kursorisch bezeichneten verurteilten Werke|Die hoch verdienstvolle Edition, die hier muiıt
einer gewissen Verspätung anlässlich des Er- verwandt wurde. Für die Einschätzung des
scheinens des Registers angezel: wird, befasst Zensurverfahrens ist die Kenntnis der kon-
sich In acht Bänden miıt der Zensurtätigkeit der kreten Ausgabe, nach der eın Buch In
römischen Inquisıtion und Indexkongrega- Übersetzung) inkriminiert wurde, VONN erhebli-
ti1on. Hubert Wolf, der als Herausgeber se1it her Bedeutung.
19972 mıt einer Sondergenehmi des da- Di1ie zweıte Säule stellt die Prosopographie
maligen Präfekten des Glaubenskoongregation, dar. S1e ermittelt und präsentiert Namen,
Joseph Kardinal Ratzinger, heute aps Bene- Blogramme, Schrifttum und Zensurtätigkeit
dikt XAVI.,, den Beständen forschen konnte, der Akteure detailliert. Wolf konnte hier auf
hatte somıt den entscheidenden Expertise- ine ber Jahrzehnte akribisch ZUSdAININECNSC-
Vorsprung, als die Archive beider Dikasterien tragene, z 3.000 Personen erfassende Da-
1998 1im Vorfeld des Milleniums mıiıt ihren tenkartei des früheren Limburger Diözesanar-
Beständen VONN 1547 bis 1922 überraschend der chivars Herman Schwedt zurückgreifen,
wissenschaftlichen OÖfrfentlichkeit zugänglich dessen mıinutlöse Sammel- und Recherche-
gemacht wurden. arbeit dementsprechend verdient durchgän Lg

Dabei hatten die ursprünglichen FOr- gewürdigt wird. Erst die Prosopograp 1€e
schungsideen Wolfs hne diese Archivalien macht AUS einer „‚seelenlosen Verdammungs-
auskommen sollen und mussen. Im Rahmen maschine“ eın Ensemble identifizierbarer
des Frankfurter Forschungskollegs „ Wissens- Gruppen un! Einzelpersonen, macht klassi-
kultur und gesellschaftlicher Wandel“ Walr sche Karrıieren, Ordenszugehörigkeiten, 1Nn-
zunächst darum SCHANSCIL, die Einlösung des haltliche unı thematische Ausrichtungen,
frühneuzeitlichen Anspruchs beider Behörden, Parteiungen eicC erkennbar.
das europäische Wissen umfassend kon- Während sich die Arbeiten diesen beiden
trollieren, wissenschaftlich überprüfen und ersten Säulen uch hne das Archiv VO  .

dokumentieren. Erst die allgemeine Abper- Indexkongregation und Inquisition weıt hatten
IUra ermöglichte un! forderte die Heraus- vorantreiben lassen, konnte die dritte Säule TSt
lösung des Projekts aus dem Frankfurter nach der Apertura errichtet werden. Eın
Wissenskolleg und die Transferierung nach Systematisches Repertorium erschlie{ß$t samt-
Münster. Die DEG hat diese Recht als liche Zensurftälle, die beiden Behörden Je
„herkulisc CL bezeichnete Aufgabe grofßzügig verhandelt wurden, insbesondere also uch
gefördert und wird angesichts der bemer- jene, denen keine Verurteilung folgte und die
kenswerten Produktivität der Münsteraner

beider Dikasterien bestenfalls als Gerücht nach
aufgrund der sprichwörtlichen Geheimhaltun

Arbeitsgruppe sinnvollerweise uch weiterhin
ulsen gelangten. amı stellt das RepertoriumÄngesichts der schlechten Verzeichnung 11U)]  — das eigentliche Kerngeschäft des For-

un!ı damit eingeschränkten Benutzbarkeit schungsunternehmens dar, dem die Bandi-
der Archivalien War 110  > der Tat Grundla- Edition und die Prosopographie und
genforschung eisten: Wolf und seıine untergeordnet wurden. Herausgeber un! Be-
Arbeitsgruppe gründeten sS1e auf drei Säulen, arbeiter/-innenteam haben alle drei Systema-
deren Ergebnisse 1n den hier angezeıigten acht tisierungsbereiche hervorragend mıt einander
Bänden seıit 2005 publiziert wurden: vernetzt, uch dank innovatıver EDV-

DI1Ie erste Säule gng unmittelbar aus den Entwicklun Datenbank-Bereich, dass
Frankfurte: Vorarbeiten hervor. S1e dokumen- s1e sich WEC selseitig erschliefßen.
tiıert vollständig die 5O$. Bandı, grofsformatige Das aufwändig gestaltete Register erschliefßt
Urteilsplakate, mit denen die Dikasterien die die strukturierte Edition in mustergültiger wI1e
Verurteilun meiıst sechs bis acht Werken benutzerfreundlicher Weise und verschafft
durch Ans S \ promınenten römischen einen sehr raschen un präzisen ZugangKirchentüren un: auf dem ‚ampo dei Fiori den Bandiı-, Prosopographie- und Reperto-

riumsbänden.bekannt machten. Kleinformatige Duplikate
für den Versand die jeweils für Separat veröffentlicht werden 1m Rahmen

Autoren un! Drucker zuständigen Nuntien, des Grofßsprojektes die Aufarbeitungen einzel-
Bischöfe der Universitäten vorgesehen. Pha- NeT prominenter Zensurfälle (Ranke, Heine,
senwelse integrierte INan diese Bandıi dann Rosenberg eic. hierzu wurden Rezensionen
alphabetisch TLECUC Indexausgaben In Buch- In dieser Zeitschrift separat vergeben, teils
form. Die Aufarbeitung der Bandi ist deswegen bereits gedruckt).

verdienstvoll wıe aufwändig, weil erstmals Die von vornherein viersprachig publizierte
die Verurteilungen ın ihrem zeitlichen Umfeld Einleitung (deutsch, englisch, italienisch, Spa-
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nisch) bietet ine kurze Zusammenfassung der die meılste Aufmerksamkeit widmete, wird hier
Indexgeschichte selt F542- als, aufbauend auf zunächst das „lange” Jahrhundert VO  — der
regionalen Indices und Buchhandels- der nachnapoleonischen eit ab 18514 bis ZUT

Buchmessekatalogen, protestantische Autoren einschneidenden Eingliederung der Indexkon-
pauschal inkriminiert wurden. Erst nach der gregatiıon als Unterabteilung 1n das Sanctum
Miıtte des 17. Jahrhunderts seizte sich eine Ofhcium 1917 behandelt. Eıne rückwärts
Indizierung Buch für Buch durch: die Indexre- arbeitende Fortsetzung das Jahrhundert
form VON 1753 implementierte erstmals eine und die früheren Phasen ist Arbeit bzw. in
wirkliche Behördenstruktur und eın entspre- Vorbereitung, wird sich freilich miıt Sanz
chendes Verfahren, uch WenNnn dieses bis ZU 'uen quellenkritischen und verfahrenstech-
Ende des 19. Jahrhunderts mıiıt ahlreichen nischen Schwierigkeiten auseinanderzusetzen
Unvollkommenheiten behaftet blieb, die haben. DIie allerorten erkennbare ewlssen-
natürlich dem Herausgeber und den Be- haftigkeit der Arbeitsweise, welche die Krıte-
arbeitern ihre Edition erheblich erschweren rien laufend dem Entwicklungsprozess der
uUussten. Die Indexkongregation, uch O= Quellenrecherche angepasst hat, dürfte sich
nell dürftig ausgestattet, blieb die kleine hier erneut glänzend bewähren.
und unbedeutendere Schwester des Sanctum Nun wird INan freilich uch nicht ulser
Offıcium der Inquisition, obwohl SIE die Masse cht lassen können, dass uch die bedeu-
der Zensurfälle verhandelte, während dies für tendste Grundlagenforschung der evaluieren-
die Inquisition L1UTr ıne Aufgabe unter vielen den Einschätzung bedarf. Das Ihema „AINqul1-
darstellte. sition“ (dem das Ihema Index oft stillschwei-

Zudem beschreibt die Einleitung plausibel gend inkorporiert wird) hat durch die
das 1im Jahrhundert weitgehend standardiıi- Nennung hoher Opferzahlen Interesse und
sıerte Zensurverfahren, dem VO Sekretär Schauer auf sich CZOBCH, weil diese 1im
über die Konsultoren und Gutachter bis hın politischen, gesellsc aftlichen und konfes-
den Relatoren und Kardinälenz Perso- sionskulturellen Diskurs der Neuzeıt erhebli-
HCN jährlich beteili seın konnten. uch die hen instrumentellen Wert besafßen. Das jel
meıst 1m unmittel TENN Umifeld der bean- dieses Langzeitprojektes War VO'  a} Begınn
standeten Autoren agierenden Denunzilanten dass „die Zeit der Spekulationen, Legenden-
werden reitbar, nicht zuletzt die nter- bildungen und Vorurteile endgültig der Ver-
schiede, e zwischen prominenten und I11al- gangenheit angehören und historisch fun-
ginalen, katholischen und nicht katholischen diertes Wiıssen über verbotene und nicht
Verfassern emacht wurden. verbotene Bücher ihre Stelle treten“ sollte

Darüber Inaus enthält die Einleitung VOT (Einl. 1O; freilich werden uch aten ZUr
allem eine detaillierte Gebrauchsanweisung spanischen Inquisıition, also nicht dem eigent-
Bandıi-Edition, Prosopographie und Systema- lichen Arbeits ebiet der Münsteraner Gruppe,
tisches Repertorium, darin integriert ıne nann (Ei S3241 die 1n den Jüngeren
penible Rechenschaftslegung der wissenschaft- 51erblicksdarstellungen, beruhend auf dem
lichen Vorgehensweise und der Kriterien, nach tuellen Stand der Detailforschung, als NCHA-
denen s1e erstellt wurden. Der Ertrag ist tıve Mythologisierungen Uruc ewlesen WCI-
deshalb hoch, weil sich darin die Behörden- den [ vgl Schwerhoft2004, AngenendtX
strukturen WwI1e die Bedingungen der Archivbe- Was leider In der Einleitung (noch) fehlt, sind
nutzung ebentfalls I1 abbilden. erste kursorische uswertungen (vgl. dem-

Gegenüber den Standardwerken VO:  - nächst die Rezension ersten Ansätzen 1N;
Reusch, Hilgers und de Bujanda hat die hier Hubert Wolf, Index. Der Vatikan und die
vorgelegte Edition zudem den erheblichen verbotenen Bücher, München Solche
Vorteil, die Zensurtätigkeit umfassend, zeıit- Evaluationen mussten VO selbst gestellten
historisch kontextualisiert und PEISONCNHE- Ans ruch der römischen Dikasterien U:  C”
schichtlich vernetz|! als unmittelbare Voraus- hend den Erfolg der Bemühungen thematisier-

das veröffentlichte Wissen auf seinesetzung zukünftiger Archivarbeit präsentieren ten,
können. Überall ist die grofße Sorgfalt Kompatibilität mıt der Glaubenslehre rOom1-

ablesbar, mıt der darauf eachtet wurde, dass scher Katholizität hin prüfen und
uch entlegene Sonderfä aufhndbar einge- (mindestens für Katholiken) unschädlich
arbeitet wurden, mıt der INan die Bestände VOIN machen. Hat die Buchzensur eigentlich auf-
Indexkongregation und Inquisıtion ZUT Buch- tragsgemäfß funktioniert?

miıt anderen Archivbeständen abglich,
ist die bei Lektüre der Einleitun und kur-

Bemerkenswert in diesem Zusammenhang
mıt der INan4 un! buchgeschicht-
lichen Details un Besonderheiten des Ver- sorischer Durchsicht der Edition deutlich
fahrens nachspürte. Während die Forschung Tage tretende Arbeitsweise beider Zensurbe-
bislang dem und dem 20. Jahrhundert hörden, deren routinıerte bürokratische Le1i-
(Index un! Inquisıtionen, Modernismuskrise) denschaftslosigkeit und deren publizierte Er-
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gebnisse Herman Schwedt, hoch verdienter matische Gegenrecherche, welche nicht L1UT
Vorarbeiter des Projekts, als schlichtweg A 19- die Indizierungen, sondern uch die Lücken
konisch“ gekennzeichnet hat Die allgegen-

und
der Indizierung beschriebe, würde VOIl den

wärtige Unachtsamkeit, Zufälligkeit hohen Ambitionen der Behörde möglicher-
Nachlässigkeit (vgl z die Hinweilise ın der welse vergleichsweise wen1g übrig lassen und

62, 63, 111) zeigt. I DIie Behörde arbeitete eın frappierendes Ma{ß dessen Tage fördern,
kalt, nicht heifß, und Wäal ın ihrer Efhzienz Was 111all neudeutsch „Vollzugsdefizit” nenn:
schon durch ihre Struktur erheblich einge- Dennoch waren die hier in ihren Grund-
schränkt. Wer Lektüre und Denken ernsthaft lagen hervorragend erschlossenen Aktivitä-
und nachhaltig beeinflussten wollte, hätte ten der römischen Buchzensur als zahnloser
offenbar mehr Energle daransetzen mussen. Papıerti wohl falsch eın eschätzt, spıe eln

Bemerkenswert ist daher uch das Ergebnis: sS1eE doc uch die chenpolitisc
7Zwischen 18 und 19 indizierten 247 Bandiıi Kämpfe innerhalb des Katholizismus mıit
jeweils 6 Werke (Einl., S. 47); erarbeitet In Verurteilungen VOIN Wessenberg, Hermes,
z Z Sitzungen der Indexkongregation, Günther, ‚O1SY bis hin nicht wenıgen
während die Inquisıtion wöchentlich tagte;, bislang wenı promıinenten Namen. Zudem
ber uch SallZ andere Materıien verhandelte. wurde der demische und literarische Re-
Insgesamt kamen deutlich mehr als 3 000 Titel zeptionshorizont VO  ; Katholiken nicht uU1NleCTI-
ZUT Verhandlung (Einl,, 105), WOTraus INnan heblich eingeschränkt, und ‚War bemerkens-
wird schliefßsen dürfen, dass zwischen und werterwelse VOT allem durch die Gläubigkeit
45 % der Verfahren hne Indizierung endeten, un Gehorsamsbereitschaft, die den
verursacht 1im besten durch Freispruch, 1mM Unterlassungsforderungen kirchenintern ent-
schlechtesten durch jahre-, ga jahrzehntelan- gegengebracht wurde, einfach offenbar
SCS Versanden. Man wird ber uch schliefsen uch immer Wäaäl, 1n begründeten Fällen
dürfen, dass Inquisıtion und Indexkon-

betroffene katholische Autoren War schon
fassende Dispensen erhalten. Und

gregation nicht gelang, 1m Vergleich dem,
Wds allein ın ‚uropa aktisch (und uch das Gerücht eines Verfahrens, mehr
den Katholizismus der aufßserhalb seliner die tatsächliche Verurteilung, oftmals eine
Glaubenslehren) publiziert wurde, mehr als biographische Katastrophe.
ınen verschwindend geringen Anteil wirklich Eıne der interessanteren Diskussionen wird

zensleren. Wıe viel davon auf evangelische sich darum sicherlich uch der rage
un! katholische Autoren, auf Theologie und entzünden, inwlewelılt die VO: Herausgeber
Philosophie, unter den Geisteswissenschaften vorgeschlagene, ber nicht weıter ausgeführte
insbesondere auf die Leitdisziplin Geschichte, Unterscheidung VO  ; „Tätern“ Uun! „Öpfern“
auf Recht und Naturwissenschaften, auf Lıite- römischer Buchzensur (Einl. 116) auf Dauer
ratur und auf anderes entfiel, wird die zukünf- tragfähig 1st. Dass die Erforschung der
tıge Detailforschun zeigen. Akteursperspektive erstmals überhaupt mMÖg-

Zudem überrasc doch die Wahllosigkeit ich wird, ist diesem Zusammenhang
der Verurteilungen, nicht in der Zufälligkeit, besonders begrüßen. ber für deren hinrei-
mıt der Ss1e irgendeiner Stelle blitzartig chende Qualifizierung als „Täter“ (by the WAdY:
einschlugen, sondern VOT allem In der schwer ist das eine historisch-empirische der eine
nachvollziehbaren Nachlässigkeit, mıiıt der INnan ethische Kategorie?) musste deren ‚innere‘

zentralen Figuren der europäischen Geistes- Geschichte TST noch geschrieben werden: die
geschichte schlicht vorbeiging, obwohl S1e die Geschichte ihrer Sozialisation, Ausbildung,
Wissenskultur fundamental mıt pragten: Das sozialen Position und Mentalität, ihres Kir-
(Euvre Friedrich Daniel Schleiermachers, Max chenbildes un! ihrer theologischen Selbstposi-
Webers, AdolfVon arnacks, TNS Troeltschs tionı1erung. uch für die SCOpfer: der WI1ssens-

L1UT wenige ertreter der deutschen kulturellen Bevormundung machte einen
Wissenschafts-, insbesondere protestantischen erheblichen Unterschied, ob S1e und ihr Üan
Theologiegeschichte NEMNNECI, deren erheb- feld bzw. ihre wissenschaftlichen, In der Regel
ichster Einfluss auf die westliche Christen- theologischen der philosophischen Nachfol-
tumsgeschichte VOIN einer WAar, der dem SCI als Katholiken dem System der römischen
Römischen Lehramt kaum recht se1in konnte
das kannte ıIn Rom offenbar niemand. avid

Buchzensur implizit zustimmten der sich ihm
zumindest unterwarfen und damit alle Folgen

Friedrich Straufß®’ „‚Leben Jesu, kritisch be- VOIl verkannter der abgesprochener Kirch-
arbeitet“ hinge wurde 1838 indiziert. Ver- ichkeit, Beeinträchtigung der Beendigung
boten wurde Zoologe FErasmus Darwın, der Karrıiere, sozialer Achtung und Isolierung
seıin Enkel Charles Darwin, dessen Schriften tragen hatten (vgl etwa die bereits VOT
die christliche Schö fungslehre weıt nach-

eitswirksamer ZUr DIis-
Jahren VO:  a Schwedt vorbildlich aufgearbeite-
ten Fälle Hermes und Günther der den VO  —haltiger unı öffentlic

kussion stellen sollten, hingegen nicht. yste- Wolf untersuchten Fall Kuhn, die europäl-
KG 118. Band —
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schen Modernisten etc.) Anders hingegen dete, das Miss1ionsseminar, das ZU Kernstück
der Hermannsburger Miıssıon wurde. Miıt ihm

römischen Behörden nicht anerkannten und
stand jene, die den Anspruch der

begann, VOIN der Hermannsburger
denen AUS ıner Indizierung weder berufliche Erweckung, ıne lange und wechselvolle Ge-
noch gesellschaftliche Nachteile erwachsen schichte missionarischer tivität, deren Aus-
drohten (wie etwa anke der Heıine der wirkungen bis heute spürbar sSind. Nur wurde
Alfred Rosenberg), deren Indizierung mMOg- inzwischen die Arbeit der Hermannsburger

Miıssıon ZUSaMıeN mıt dem Missionsseminarlicherweise gal das Publikumsinteresse ste1ge-
VO Ev.-luth. Missionswerk in Niedersachsenrte Und natürlich würde sich wünschen,

dass bald ine Untersuchung vergleichbarer (ELM; seıt 1977 übernommen und als rch-
der evtl. Sanz anders funktionierender Kon- liches Werk weitergeführt. Vor diesem Hınter-
trollmechanismen den europäischen Pro- grund treten ach aufsen hin zuerst die

Leistungen des Missionsmannes Ludwig
würde.
testantısmen der Frühen Neuzeıit möglich

Harms hervor. Seine Bedeutung als Gründer
EVAL höchst verdienstvoll, Wds hier geleistet der Hermannsburger Mıssıon ist unbestritten.

wurde Auf alles weiıtere darf 111a LDenn War CS; der 1ın selner Gemeinde das
se1n. Interesse der Missıon weckte und ihr

Tübingen Andreas Holzem fest verankerte, dass die Gemeinde Hermanns-
burg weıitesten nn einer Miss1onsge-
meinde wurde

Harms, Ludwig: In TIreuer Liebe und Fürbitte. Grundlage der Missionsarbeit ber War die
Gesammelte Briefe, Teilband Einleitung Verkündigung des Pastors Ludwig Harms.
und Briefe 0-—-1 Teilband Briefe Dieser War un! blieb Kern eın engagılerter

Gemeindepastor und Seelsorger und eıni und Anhänge, bearbeitet VOIN

Hartwig Harms und Jobst Reller nach ebenso leidenschaftlicher Prediger. Davon le-
Vorarbeiten VOIN Hans Otto Harms gCh insbesondere die beiden umfangreichen
Quellen und eıträge ZUr Geschichte der un! immer wieder nachgedruckten Predigt-
Hermannsburger Missıon un! des Ev.-luth. bände den altkirchlichen Evangelien
Missionswerkes in Niedersachsen, Bad XI1/ (19. Auflage und Episteln (10. Aufl
I-IN), Münster (Lit-Verlag) 2004, 12372 SR

dem Missionsmann wurde der Briefschreiber
Zeugnis ab Neben dem Prediger und

br.; ISBN 3-8258-7981-x.
Ludwig Harms bisher vergleichsweise weniger

/7u den bedeutendsten Erweckungspredi- beachtet. 7war Wartr der Heidepastor uch
SCIN des Jh.s 1n Norddeutschland und weıt bisher schon als fleifsiger Briefschreiber be-

kannt, der auf diesem Wege Kontaktdarüber hinaus gehört der Heidepastor Ludwig
Harms (1808-1865) Er Warlr eın Sohn des seiner Gemeinde Hermanns VOT allem
Pastors Christian Harms, der In den Jahren ber den Missionsfreunden der Nähe und
Von 1817 bis seinem Tod 1848 In Her- der Ferne und nicht zuletzt ZUr weltweiten
mannsburg wirkte und der durch se1in Wirken Miıssıon hielt. Darüber hinaus spielte nicht

zuletzt Bereich der Seelsorge der Brief-
Werk des Sohnes nicht zuletzt für
in Hermannsburg mıt dazu beitru 2 dass das

Miıssıon wechsel ıne wichtige olle. och TSt durch
erfolgreich WAäl. Anders als dieser tat sich der die Veröffentlichung der vorliegenden „Ge.

ater ‚War nicht als Erweckungsprediger sammelten Briefe“ wWel umfangreichen
hervor. ber schuf als Pastor un Pädagoge Bänden wird deren Bedeutung für Person
wichtige Voraussetzungen dafür, dass se1ın un Werk des Hermannsburger Pastors uUunNn-

Sohn und Nachfol Lou1s, wI1e uch mittelbar deutlich. Die diesen Bänden
Gemeinde Hermanns- veröftentlichten mehr als S00 Briefe AUS dergenannt wurde, Von

eıt VOINl 1830 bis 1865, bei denen sichburg tatkräftig unterstutzt wurde. In ihr hatte
Ludwig auf Dauer einen festen Rückhalt für schwerlich eine „Gesamtausgabe” (vgl. K 6;
seline Arbeit. 1)as zeigte sich VOT allem, als 1 sondern allenfalls den tuellen
kurz nach dem Tod des Vaters die Pfarrstelle in Stand der gesammelten Briefe handeln kann,

zeigen Ludwig Harms den verschiedenstenHermannsburg übernahm und sogleich damit
Lebensbereichen, als Kirchen- und Miss1ıons-begann, eın eigenes Missionswerk aufzubauen,

das ihn weıt über die renzen Hermannsburgs INaNl, als Pastor und Seelsorger. Die Briefe
un Norddeutschlands hinweg bekannt geben FEinblick ın seinen Werdegang nach dem
machte. Studium in Göttingen, In die Eigenart der

Seine besondere Bedeutung für die Kirchen- Hermannsburger Erweckung, die (Grün-
dung und die Anfänge der Hermannsburgergeschichte des Jh.s erlangte der Heidepastor

dadurch, dass 1 Oktober 1849 für die Missıon und alle wichtigen Ereignisse in
Norddeutsche Missionsgesellschaft ıne Aus- seinem Leben aus direkter Betroftenheit.
bildungsstätte für angehende Missiıonare grün- reiche, bisweilen recht persönliche Briefe
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sind 'eile einer weiıt gespannten Korrespon- ‚Ihr nde schaut426  Literarische Berichte und Anzeigen  sind Teile einer weit gespannten Korrespon-  „Ihr Ende schaut an...“. Evangelische Märtyrer  denz. des Heidepastors. Bd. I enthält nach einer  des 20.Jahrhunderts. Hrg. von Harald  kurzen Einleitung in Leben und Werk von  Schultze und Andreas Kurschat unter Mit-  Ludwig Harms  Briefe aus  den Jahren  arbeit von Claudia Bendick. Leipzig (Evan-  1830-1859. Bd. II schließt daran an mit Briefen  elische Verlagsanstalt) 2006, 7655S., kt.  aus den Jahren 1860-1865 und endet mit  ISBN 3-374-02370-3.  einem biographischen Anhang, verschiedenen  Registern, einem Quellennachweis, einem Li-  Der umfangreiche Band ist aus dem Projekt  teraturverzeichnis und einem Verzeichnis der  „Evangelische Märtyrer im 20. Jahrhundert“  Faksimilia und Bilder, die zur Ilustration in  hervorgegangen und entsprach einer Anre-  diese Bände aufgenommen wurden.  des früheren Vorsitzenden der Evange-  Die vorliegenden Bände wurden nach den  n Arbeitsgemeinschaft für Kirchliche  Kriterien wissenschaftlicher Edition von Brie-  Zeitgeschichte, Prof. Dr. Joachim Mehlhausen  fen sorgfältig und gewissenhaft bearbeitet und  (1935-2000), gelegentlich der Gedenkveran-  herausgegeben von Hartwig Harms, einem  staltung zum 50. Jahrestag der Verabschiedung  Urgroßneffen des Missionsgründers, und Jobst  der Grundordnung der EKD. Das Werk, vom  Reller, dem derzeitigen Dozenten für Kirchen-  Rat der EKD in Auftrag gegeben, wurde von 74  und Missionsgeschichte am Missionsseminar.  Autoren (inkl. 16 Mitgliedern einer 2001  Die Herausgeber stützten sich dabei einerseits  gebildeten Arbeitsgruppe) unter wesentlicher  auf das bereits veröffentlichte Material, für die  Federführung der „Evangelischen Arbeitsge-  bisher nicht veröffentlichten Texte vor allem  meinschaft für kirchliche Zeitgeschichte“ erar-  auf Vorarbeiten von Hans Otto Harms, dem  beitet. Dem „Biographisch-dokumentarischen  Vater des Herausgebers, der über längere Zeit  Teil“ (215-659) ist ein „Systematischen Teil“  viel Quellenmaterial  esammelt hatte. Sie  selbst verzichteten a  uf  einen ausführlichen  (19-214) vorgeschaltet, der in zwölf Experten-  beiträgen einen zeithistorischen Überblick  Kommentar und begnügten sich mit kurzen  über Probleme evangelischer Martyrologie  Erläuterungen zu Personen und Ereignissen  bietet und die Widerstands- und Leidensge-  und verweisen auf Querverbindungen zwi-  schichte vorwiegend im nationalsozialistischen  schen den Briefen  und kommunistischen Machtbereich zu Tode  Die Anordnung der nicht immer sehr  gekommener deutschsprachiger evangelischer  umfangreichen Texte folgt der Chronologie  Glaubens- und Tatzeugen vermittelt. Im Ein-  der Briefe und dokumentiert damit zugleich  bandtext heißt es: Der Band erläutere „den  das Nacheinander der Ereignisse, wie es der  Begriff des Ma  jums aus evangelischer  Briefschreiber erlebte. Diese Anordnung er-  Perspektive sowie die historischen Zusammen-  i  möglicht u.a. dem Leser, die verschiedenen  hänge von Verfolgung und Martyrium  Ereignisse in Kirche und Mission, im Alltag der  deutschsprachiger Protestanten im 20. Jahr-  gemeindlichen Seelsor;  e und im persönlichen  hundert“; der „umfangreiche dokumenta-  Umfeld in ihrer Gleic.  R  zeitigkeit nebeneinan-  rische Teil“ biete „500 meist bebilderte Kurz-  der wahrzunehmen. Die Herausgeber ent-  biographien zu Einzelschicksalen deutscher  schieden sich auch deswegen „für die chrono-  d  Christinnen und Christen, die im NS-Staat,  in der SBZ/DDR, der Sowjetunion oder ande-  logische Wiedergabe, um innere und äußere  Entwicklung von Harms fortlaufend erkenn-  rer Staaten ermordet wurden“. Für das „Deut-  bar werden zu lassen“ (I, 72). Darüber hinaus  sche Reich“ (bis 1945) sind insgesamt 208, für  betonen sie mit Recht, dass es sich bei diesen  das „Russische Reich/Baltikum“ 59, für die  Briefen, von denen bisher lediglich die Hälfte  S  etunion (1920-1990) 189 biographische  publiziert war, um wichtige Zeitdokumente  Artik  o.'  el aufgenommen, für die „SBZ/DDR“  aus dem 19.Jh. und um authentische Zeug-  (mit O. Brüsewitz) 24, östliches Mittel- und  nisse des Gründers der Hermannsburger  Südeuropa 10 Biogramme; außereuropäisch  Mission handelt. Das macht diese Texte  (Lateinamerika: Argentinien) zwei deutsche  auch für Leser außerhalb Hermannsburgs  Frauen (Elisabeth Käsemann; Marlene Katha-  und der Hermannsburger Mission interessant  rine Kegler (-Krug), getötet 1977). Neben  und wertvoll. Vielleicht ist das Erscheinen  dieser Bände ein Anreiz dafür, endlich eine  vielen bekannten Exponenten des Widerstands  wie Dietrich Bonhoeffer, Paul Schneider, die  fundierte und aus den Quellen geschöpfte  Geschwister Sophie und Hans Scholl sind  Biographie über Ludwig Harms zu schreiben,  zahlreiche Biogramme bisher weniger bekann-  die es so bisher noch nicht gibt.  ter Blutzeugen des 20.Jahrhunderts aufge-  Marburg  Wolfgang Bienert  nommen. Der Band berücksichtigt Landes-  und Freikirchen, soweit sie zur „Arbeitsge-  meinschaft christlicher Kirchen“ gehören; Op-  fer aus den Reihen der „Zeugen Jehovas“  fehlen deshalb im biographischen Teil (doch  ZKG 118, Band 2007-3Evangelische Märtyrer
denz. des Heidepastors. enthält nach eiıner des 20. Jahrhunderts. Hrg. Von Harald
kurzen Einleitung in Leben und Werk VON Schultze und Andreas Kurschat uUunter Miıt-
Ludwi Harms Briefe AUus den Jahren arbeit Von Claudia Bendick. Leipzig (Evan-
04 I8l schlie{(ßt daran mıt Briefen elische Verlagsanstalt) 2006, 765 S! kt
AUS den Jahren 8 und endet mıiıt ISBN 3:.3724:02370=3
ınem biographischen Anhang, verschiedenen
Registern, einem Quellennachweis, einem DL Der umfangreiche Band ist AUuSs dem Proijekt
teraturverzeichnis und einem Verzeichnis der „Evangelische a  er im 20. Jahrhundert“
Faksimilia un! Bilder, die ZUr Wlustration hervorgegangen und entsprach einer Anre-
diese Bände aufgenommen wurden. des früheren Vorsitzenden der ‚vange-

Die vorliegenden Bände wurden nach den Arbeitsgemeinschaft Kirchliche
Krıterien wissenschaftlicher Edition VOIN Brie- Zeitgeschichte, Prof. Dr Joachim Mehlhausen
fen sorgfältig und gewissenhaft bearbeitet und (1935-2000), gelegentlich der Gedenkveran-
herausgegeben VO  b Hartwıg Harms, einem staltung ZUm Jahrestag der VerabschiedungUrgrofßneffen des Missionsgründers, und Jobst der Grundordnung der Das Werk, VO
Reller, dem derzeitigen Dozenten für Kirchen- Rat der EKD in Auftrag eben, wurde VON
und Missionsgeschichte Missionsseminar. Autoren 16 Miıt ijedern einer 2001
Di1e Herausgeber STUutLzten sich dabei einerseıts gebildeten Arbeitsgruppe) unter wesentlicher
auf das bereits veröffentlichte Material,; für die Federführung der „Evangelischen Arbeitsge-bisher nicht veröffentlichten exte VOT allem meinschaft für kirchliche Zeitgeschichte” CIal-
auf Vorarbeiten VO'  ; Hans (Otto Harms, dem beitet. Dem „Biographisch-dokumentarischen
ater des Herausgebers, der über längere eıt Teil“ 215-659 ist en „Systematischen Teil“
viel Quellenmaterial esammelt hatte. Sie
selbst verzichteten iınen ausführlichen

19-214) vorgeschaltet, der in zwoölf Experten-beiträgen einen zeithistorischen UÜberblick
Kommentar und begnügten sich mıt kurzen über Probleme evangelischer MartyrologieErläuterungen Personen und Ereignissen bietet und die Widerstands- und Leidensge-und verweıisen auf Querverbindungen ZWI1- schichte vorwiegend nationalsozialistischen
schen den Briefen unı kommunistischen Machtbereich ode

{DIie Anordnung der nicht immer sehr gekommener deutschsprachiger evangelischerumfangreichen Texte folgt der Chronologie Glaubens- und Tatzeugen vermittelt. Im Fin-
der Briefe und dokumentiert damit zugleich bandtext heift Der Band erläutere „den
das Nacheinander der Ere1ignisse, wIe der Begriff des Ma 1UmMs AUus evangelischerBriefschreiber erlebte. Diese Anordnung CI - Perspektive SOWIE 1e historischen Zusammen-die
möglicht dem Leser, die verschiedenen hänge VOI Verfolgung und Martyrıum
Ereignisse In Kirche und Miss1ıon, Alltag der deutschsprachiger Protestanten im 20. Jahr-
gemeindlichen Seelsor und persönlichen hundert“”: der „umfangreiche dokumenta-
Umfeld in ihrer Gleic zeitigkeit nebeneinan- rische Teil“ biete 500 me1ist bebilderte Kurz-
der wahrzunehmen. Die Heraus ‚ber ent- biographien Einzelschicksalen deutscher
schieden sich uch deswegen „für le chrono-di Christinnen und Christen, die NS-Staat,

der SBZ/DDR, der SO ljetuniıon der ande-logische Wiedergabe, innere und aufßere
Entwicklung VOINl Harms fortlaufend erkenn- Or Staaten ermordet en  A Für das „Deut-
bar werden lassen“ (I 72): Darüber hinaus sche Reic (bis sind insgesamt 208, für
betonen S1E mıt Recht, dass sich bei diesen das „Russische Reich/Baltikum“ 59, für die
Briefen, VOI denen bisher lediglich die Hälfte etunıon (1920-1990) 189 biographischepubliziert WAar, wichtige Zeitdokumente Artik  DOW]eOW)] el aufgenommen, für die „SBZ/DDR”
aus dem 19 und authentische Zeug- (mit Brüsewitz) 24, östliches Mittel- und
nısse des Gründers der Hermannsburger Südeuropa Biogramme; aufßereuropäisch
Missıon handelt. Das macht diese exte (Lateinamerika: Argentinien) wel deutsche
uch Leser außerhalb Hermannsburgs Frauen (Elisabeth Käsemann:; Marlene atha-
und der Hermannsbur Mission interessant rıne Kegler (-Krug) getötet Neben
und wertvoll. Vielleic ist das Erscheinen
dieser Bände eın Anreiz dafür, endlich eine

vielen bekannten Exponenten des Widerstands
WI1e Dietrich Bonhoeffer, Paul Schneider, die

fundierte und aus den Quellen geschöpfte Geschwister Sophie und Hans Schaoll sind
Biographie über Ludwig Harms schreiben, zahlreiche Bıogramme bisher weniger bekann-
die bisher noch nicht gibt ter Blutzeugen des 20. Jahrhunderts aufge-Marburg Wolfgang Bienert OIM eEN. Der Band berücksichtigt Landes-

und Freikirchen, soweiıt s1ie ZUr „Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen“ gehören; Up-
fer aus den Reihen der „Zeugen ehovas”
fehlen deshalb 1m biographischen Teil (doch

ZKG 118. Band )/—-3
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vgl ihre Leidensgeschichte 1m Beıitrag über Grundposition des Werkes: „Als Märtyrer
Kriegsdienstverweigerung; 15-125) In sSEe1- sind diejenigen bezeichnen, die Nn ihres
NC} Geleitwort (5=7) verweıst der derzeitige christlichen Glaubenss,N ihrer kirchlichen
Vorsitzende des ates der Prof. Dr. Funktion der ihres christlichen Wider-
Wolfgang Huber, darauf, ıne noch stands CHCH politisches Unrecht den Tod

erlitten aben .(28)fan eiche evangelische Märtyrerliste habe
Andreas Kurschat, wissenschaftlicher Miıt-ste vertretenden Charakter: die gedenke

aller evangelischen Christen, „die während des arbeiter Forschungsprojekt Uun! Mithe-
20. Jahrhunderts ihres Glaubens willen rausgeber, erortert In seinem Beıtrag »MartY'
inhaftiert, gequält der ermordet worden rien des 20. Jahrhunderts. V oraussetzungen
sind”(6) och: „‚Nicht 1Ur ökumenischen und Prinzıplen ihrer Dokumentation“
Gespräch, sondern uch innerhalb der Van- (33-69) die dem Band zugrunde liegenden

uswahlkriterien. Atmosphärisch se1 kirch-gelischen Kirche ist die Märtyrer- un! eili-
genverehrung bis heute Gegenstand kontro- liche Zurückhaltung gegenüber einer eS-
VEeISCI Debatten.”(7) dienstlich relevanten Märtyrerverehrung üb-

Als Leıter des Forschungsprojektes führt lich, theologisch gesehen ausgelöst durch
Prof. Dr. Harald Schultze OKR IR prakti- reformatorisch begründetes tief verwurzeltes
scher Theologe in Halle) unter ökumenischem „Misstrauen Menschenverehrung” un:
Aspekt In das Projekt eın (19-32) Aufßerdem „Angst VOT Gesetzlichkeit“. uch Bemühun-

scCHh elischer Instiıtutionen B Memo-ist mıiıt ınem Beıitrag 488 Gedenken
randum Sevangelischer (Gemeinden die al  er Lutherischen Liturgischen Konfe-

des 20. Jahrhunderts“ 1-81) vertreten. Der 1117 AUsSs dem ahre 1966 für ınen CVaANHEC-
einführende Beitrag analysiert die unterschied- lischen Märtyrergedenktag) blieben In den
lichen Profile des Märtyrerbegriffs und die Gliedkirchen der unrealisiert 41) Eine
jeweiligen Formen des Umgangs miıt ihm 1n umfassende historische und theologische Aus-
den verschiedenen Kirchen. aps: ohannes einandersetzung mıt der Thematik des Marty-

riums 1M protestantischen Bereich blieb VOIN

adveniente“ VO November 1994 ZUT Vor-
Paul IL hat In seiner Enzyklika „ Tertio millenio

wenigen Ausnahmen abgesehen iın den
bereitung aufdas Jubeljahr 2000 das Gedenken folgenden Jahrzehnten aus, wWwI1Ie schon der

die er als eine ökumenische Ver- Bonhoefferbiograph Eberhard Bethge den
pflichtung benannt un! dabei betont, dass „das 1960er Jahren feststellte.(42) Einzelne Gedenk-
Zeugnis für Christus bis hin ZU Blutver- bücher über „Blutzeugen” sind dEZ: Anm.
gießenNeuzeit  427  vgl. ihre Leidensgeschichte im Beitrag über  Grundposition des Werkes: „Als Märtyrer  Kriegsdienstverweigerung; 115-125). In sei-  sind diejenigen zu bezeichnen, die wegen ihres  nem Geleitwort (5-7) verweist der derzeitige  christlichen Glaubens, wegen ihrer kirchlichen  Vorsitzende des Rates der EKD, Prof. Dr.  Funktion oder wegen ihres christlichen Wider-  Wolfgang Huber, darauf, eine noch so um-  stands  egen politisches Unrecht den Tod  erlitten haben“.(28)  fangreiche evangelische Märtyrerliste habe nur  Andreas Kurschat, wissenschaftlicher Mit-  stellvertretenden Charakter: die EKD gedenke  aller evangelischen Christen, „die während des  arbeiter am Forschungsprojekt und Mithe-  20. Jahrhunderts um ihres Glaubens willen  rausgeber, erörtert in seinem Beitrag „Marty-  inhaftiert, gequält oder ermordet worden  rien des 20.Jahrhunderts. Voraussetzungen  sind“(6). Doch: „Nicht nur im ökumenischen  und Prinzipien  ihrer  Dokumentation“  Gespräch, sondern auch innerhalb der evan-  (33-69) die dem Band zugrunde liegenden  Auswahlkriterien. Atmosphärisch sei kirch-  gelischen Kirche ist die Märtyrer- und Heili-  genverehrung bis heute Gegenstand kontro-  liche Zurückhaltung gegenüber einer gottes-  verser Debatten.“(7)  dienstlich relevanten Märtyrerverehrung üb-  Als Leiter des Forschungsprojektes führt  lich, theologisch gesehen ausgelöst durch  Prof. Dr. Harald Schultze (OKR i.R., prakti-  reformatorisch begründetes tief verwurzeltes  scher Theologe in Halle) unter ökumenischem  „Misstrauen gegen Menschenverehrung“ und  Aspekt in das Projekt ein (19-32). Außerdem  „Angst vor Gesetzlichkeit“. Auch Bemühun-  gen ev.  an:  elischer Institutionen (z. B. Memo-  ist er mit einem Beitrag „Das Gedenken  randum  d  e!  evangelischer Gemeinden an die Märtyrer  r Lutherischen Liturgischen Konfe-  des 20. Jahrhunderts“ (71-81) vertreten. Der  renz aus dem Jahre 1966 für einen evange-  einführende Beitrag analysiert die unterschied-  lischen Märtyrergedenktag) blieben in den  lichen Profile des Märtyrerbegriffs und die  Gliedkirchen der EKD unrealisiert (41): Eine  jeweiligen Formen des Umgangs mit ihm in  umfassende historische und theologische Aus-  den verschiedenen Kirchen. Papst Johannes  einandersetzung mit der Thematik des Marty-  riums im protestantischen Bereich blieb - von  adveniente“ vom 10. November 1994 zur Vor-  Paul II. hat in seiner Enzyklika „Tertio millenio  wenigen Ausnahmen abgesehen - in den  bereitung auf das Jubeljahr 2000 das Gedenken  folgenden Jahrzehnten aus, wie schon der  an die Märtyrer als eine ökumenische Ver-  Bonhoefferbiograph Eberhard Bethge in den  pflichtung benannt und dabei betont, dass „das  1960er Jahren feststellte.(42) Einzelne Gedenk-  Zeugnis für Christus bis hin zum Blutver-  bücher über „Blutzeugen“ sind S.42, Anm. 62  gießen ... zum gemeinsamen Erbe von Katho-  erwähnt;  Vi  auch den „Evangelischen Na-  menskalender“, 1966 vom Rat  E  er EKD zum  liken, Orthodoxen, Anglikanern und Protes-  tanten geworden“ sei (20). Der soteriologisch-  kirchlichen Gebrauch freigegeben. Auch an  meritorische Aspekt im römischen Verständ-  Namensgebung kirchlicher Gebäude nach  nis der Märtyrer als Heilige wird im ev:  an!  Blut- und Leidenszeugen wäre hier zu denken.  lischen Raum nicht nachvollzogen. Seit  der  Als Kategorie der kirchlichen Zeitgeschichte  Jahrtausendfeier  der Russisch-Orthodoxen  sei indes der Märtyrerbegriff eine Ausnahme-  Kirche 1988 wird ein Wandel im orthodoxen  erscheinung geblieben. (Ebd.)  Prof. Wolf-Dieter Hauschild, Kirchenhisto-  Märtyrerverständnis konstatiert; zahlreiche  Neumärtyrer kommen hinzu. Heute wird  riker in Münster („Märtyrer und Märtyrerin-  hier nicht mehr nach Wundern gefragt, son-  nen nach evangelischem Verständnis“; 49-69),  dern nach Glaube und Leiden des Heiligen. Vf.  zeichnet fachkompetent die biblisch-urchrist-  verweist auch darauf, dass der Märtyrerbegriff  liche, altkirchliche, mittelalterliche und refor-  aus der Verfolgungszeit der Christengemeinde  matorische Sicht des Martyriums und stellt eine  im römischen Reich heute ganz allgemein zur  theologische Kriteriologie auf: Biblisch-alt-  Bezeichnun:  für Menschen eines entspre-  kirchlich und evangelisch-reformatorische  chenden Schicksals würde; er sei nicht reser-  Sicht stimmen in den Grundzügen überein.  vierbar für Christen, auch „Kommunisten sind  Als Märtyrer gelten nicht nur Verkünder des  als Widerstandskämpfer für ihre Überzeugung  Evangeliums, sondern auch „die normalen  in den Tod gegangen“(21). Spannungsvoller ist  Gemeindeglieder als Opfer von Gewaltakten.“  dagegen die Verwendung des Märtyrerbegriffs  Charakteristisch dafür sei „der religiös moti-  im Islam für die Legitimation des Dschihad,  vierte Konflikt mit der Umwelt“. (69) Altkirch-  des Heiligen Krieges: Selbstmordattentäter  lich sind als Leidenszeugen auch die „Konfes-  soren“ neben die Märtyrer zu stellen. Für Calvin  sind mit dem Märtyrerbegriff der christlichen  Tradition nicht vereinbar.(21) Als schwierig  gilt die Folgerung: „Das mit dem Tod besiegelte  aufzuarbeitende Defizite gelten die Opfer  M  jum ist eine zugespitzte Form der ge-  bluti  er konfessioneller Kämpfe.(28) Wenn-  nere  für die christliche Existenz  eltenden  gleic'  6  es keine unstrittige evangelische Defini-  Verpflichtung zum Leiden aufgrund  d  es Wort-  tion des Märtyrerbegriffs gebe, so gilt als  zeugnisses und des Tatzeugnisses“(68).ZUT gemeinsamen Erbe VOI Katho- erwähnt:; uch den „Evan elischen Na-
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tanten geworden‘ se1 20) er soteriologisch- kirchlichen Gebrauch freigegeben. uch
meritorische Aspekt römischen Verständ- Namensgebung kirchlicher Gebäude nach
N1s der a  er als Heilige wird Blut- und Leidenszeugen ware hier denken.
lischen Raum nicht nachvollzogen. Seit der  S Als ategorie der kirchlichen Zeitgeschichte
Jahrtausendfeier der Russisch-Orthodoxen se1 indes der Märtyrerbegriff ıne Ausnahme-
Kirche 1988 wird eın Wandel 1m orthodoxen erscheinung geblieben.

Prof. Wolf-Dieter Hauschild, Kirchenhisto-Märtyrerverständnis konstatiert; zahlreiche
Neumärtyrer kommen hinzu. eute wird riker ın unster („Märtyrer und Märtyrerin-
hier nıicht mehr nach Wundern gefragt, SOIM- nen nach evangelischem Verständnis”; 9-6
dern nach Glaube und Leiden des Heiligen. zeichnet fachkompetent die biblisch-urchrist-
verwelst uch darauf, dass der Märtyrerbegriff liche, altkirchliche, mittelalterliche und refor-
aus der Verfolgungszeit der Christengemeinde matorische Sicht des M  1Ums un! stellt ıne
1m römischen Reich heute ganz allgemein ZUT theologische Kriteriologie auf: Biblisch-alt-
Bezeichnun für Menschen eines ntspre- kirchlich und evangelisch-reformatorische
chenden SC icksals würde: se1 nicht 1- Sicht stimmen ın den Grundzügen überein.
vierbar für Christen, uch „Kommunisten sind Als Märtyrer gelten nicht 1Ur Verkünder des
als Widerstandskämpfer für ihre Überzeugung Evangeliums, sondern uch „die normalen
In den Tod gegangen (2 Spannungsvoller ist Gemeindeglieder als Opfer VON Gewaltakten.“
dagegen die Verwendung des Märtyrerbegriffs Charakteristisch dafür se1 „der relig1ös mot1-
im Islam für die Legitimation des Dschihad, vierte Konflikt mıt der Umwelt  .< (69) Altkirch-
des Heiligen Krieges: Selbstmordattentäter ich sind als Leidenszeugen uch die „Konfes-

soren“ neben die Märtyrer stellen. Für Calvinsind mıiıt dem Märtyrerbegriff der christlichen
Tradition nicht vereinbar.(21) Als schwierig gilt die Folgerung: TJ)as mıt dem Tod besiegelte
aufzuarbeitende Defizite gelten die Opfer 1um ist eine zugespitzte rm der C-
bluti konfessioneller Kämpfe.(28) Wenn- Here für die christliche Existenz elten
gleic keine unstrittige evangelische Defini- VerpflichtungZLeiden aufgrund W ort-
tıon des Märtyrerbegriffs gebe, gilt als zeugnisses un! des Tatzeugnisses ’ (68).
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Daniel Heinz, adventistischer Archivdirek- zwölf bekannt Von den „Ernsten
tOr („Dem Gebot und ewlssen verpflichtet Bibelforschern („Zeugen Jehovas diesem
Freikirchliche Ma S 83 96 begrüßt die Banı nicht biographisch erfasst wurden allein
Aufnahme freikirczher a  er das über 300 hingerichtet Tausende den Kon-
vorliegende „protestantische Martyrologium zentrationslagern quält In der bundesdeut-
für den Zeitraum VOIN 1917 bis 989“ würdi: schen Gesellschı BC wurden die zahlreichen
das Ihema als Quelle der Spiritualität un! als Opfer der SWehrmachtsjustiz erst
Kennzeichen des jeweiligen kirchlichen Selbst- 199 / politisch un: gerichtlich anerkannt 125)
verständnisses „Der konfessionsübergreifende Siegfried Hermle rückt das Ihema „Evan-
Landes und Freikirchen) un:! komparatisti- gelische a  er Baltikum 920)”
sche (NS egıme, Stalinismus) Ansatz des 1115 Blickfeld (427 144) namentlich bekannt
Martyrologiums tragt tieferen Ver- sind baltischen a  er Der Status als

Geistlicher, das Ausharren bei der emeinde,
totalitären Herrschaftsformen bei und weıltet
ständnis der gesamtchristlichen Existenz

War ungeachtet näherer politischer Umstände
gleichzeitig den Blick für das SPaNNnNuNgsS- und den Revolutionswirren vielfach entschei-
facettenreiche Verhältnis der einzelnen Kır- dend für ihr Martyrıum
'hen den Regierungsformen den Vel- Der Züricher Journalist erd Stricker
schiedenen Ländern Mittel- und Usteuropas („Evangelische Deutsche unter dem Druck
(83) des Sowjetsystems /Zur Problematik des Mar-

ach Christoph Strohm Professor BO- 1U1115 ethnischer Deutscher Russland“
chum („Die Bedeutung VO:  e} Kirche, Religion 145 170) schildert als bekannter wissenschaft-
und christlichem Glauben Umkreis der licher Experte sowjetischer kirchlicher Ver-
Attentäter des 20 1944“ 0/ 114), dürfen hältnisse die Verfolgungs- und Deportations-
historisch Jegitim nicht soziologisch be- phasen bis hın ZUH: Perestroika unter Gorbat-
schreibbare, übergreifende Strukturen letzt- schow Seit 1990 hat die Forschung ZUr

gültige Erklärungsansätze bleiben, sondern Religionsverfolgung der russisch orthodoxen
1LLUSSCI) uch „die handlungsleitenden, nicht Kirche rapiden Aufschwung SCHOMMEN; die
einfach interessenbedingten Wahrnehmungs- Aufarbeitung der Geschichte der protestan-
muster, Wertorientierungen und religiösen tischen Gemeinschaften kommt hier archiva-

erfasst werden KonservatıveBindungen lisch allerdings NUur mühsam Der Be1-
und 1berale christliche Einstellungen sind trag bietet kompetenten Überblick
widerstandshistorisch konstitutiver Bestand- über Geschichte und Gegenwart kirchlichen
teil des bürgerlich aristokratischen Milieus Lebens ı der Was die „PersDektiven der
Der Widerstand des 20 Juli 19  S Wal stark evangelischen Märtyrerforschung betrifft,

sind vieltfach „‚Nicht-Lutheraner, die sichVO: volkskirchlichen Flügel gepragt gleich-
heute mıiıt der Geschichte der lutherischenwohl Walr die Wahrnehmung der Bekennenden

Kirche un: des Kirchenkampfes Dritten Kirche Russland beschäfti en .
Reich VO  e zentraler Bedeutung „Für das Gertraud Grünzinger eitsstelle Kirch-
„Wirksamwerden wesentlich christlich liche Zeitgeschichte, München) informiert
begründeten Widerstandes 1ST das komple- über „Evangelische Märtyrer der ethnische
entare Verhältnis VO:  - volkskirchlichen und
bekenntnisorientierten Horizonten entschei-

Opfer: Volkstumskämpfe un Krieg ] Polen  x
(171194) ber die deutsch-polnischen Aus-

dend.“ einandersetzungen der evangelischen Minder-
Der Historiker Norbert Haase (Dresden, heitskirchen Polen se1it Ende des Ersten

Stiftung Sächsische Gedenkstätten) schreibt Weltkrieges, besonders über die Verfolgung
ZU Ihema „Kriegsdienstverweigerer und evangelischer Volksdeutscher VOT und bei
VDeserteure AUS protestantischem Glauben als egınn des /Z/weiten Weltkrie („Bromberger
Opfer der Wehrmachtsjustiz (115 125) Er Blutsonntag”; 4000 volks eutsche Opfer i
Orıentiert über die hohe Zahl VO  — ETW:; den ersten Septembertagen 1939 (jesamt-

/50 vollstreckten Todesurteilen der Wehr- polen) wird berichtet uch die NS-
machtsjustiz, denen gegenüber die der- Repressionen unı NS-Tötungsverbrechen g -
JEMISCH, die „dus dediziert religiösen bei  5nüber Polen sind erwähnt, ebenso die Opfer
Haltung heraus zumal aus iner protestan- 1 Kriegsende. Da schwierig schien, die
tischen Glaubensorientierung den legs- jeweiligen VvVe entwırren, wurde darauf
dienst verweılgerten, „ CII verschwindend verzichtet die Polen ' ode gekommenen
kleine Minderheit geblieben sind“ 15) Einige Deutschen als evangelische den
Einzelschicksale werden geschildert (so Dr biographischen Teil der Veröffen chung auf-

zunehmen“ och findet sich C1N!ermann Stöhr Martın Gauger a.) 1egs-
dienstgegner fanden uch bei ihren Kirchen namentliche 1ste VOIN getOteten der SONSs
keinen wesentlichen Rückhalt uch der 1939 urngekommenen evangelischen Pastoren
katholischen Kirche biographisch 11ULE (vgl Kap 5s. Opfer der Märtyrer”
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1 Lekebusch („Christen jüdischer Her- Gebiet des Christlichen rıents, dessen fünf-11 Glaubenszeugen?”; 195-204) begrün- bändiges Hauptwerk, die Geschichte der christ-
det näher, „evangelische Nichtarier”, lichen arabischen Literatur (Vatikanstadt
die Opfer der NS-Rassenpolitik geworden sind, 1944-53), bis heute Standardcharakter hat.

das Martyrologium aufgenommen wurden. Aus diesem Anlass gab Hubert Kaufhold eın
Kirchliche Reaktionen auf die Judenverfol- zweibändiges Werk mıt kleineren Schriften

9, Versäumnisse, uch bekenntniskirch- rafs heraus, die zume1st schlecht zugänglich
iche Solidarität (Büro Grüber etc.) werden und in einem (Dillinger Professoren als

angesprochen. Pfarrer In Donaualtheim) noch Sal nicht
Gury Schneider-Ludorf („Leidenszeugen ; publiziert Als Ergänzung diesem

205-214) beantwortet die rage: „WıeNeuzeit  429  ._  d Lekebusch („Christen jüdischer Her-  Gebiet des Christlichen Orients, dessen fünf-  Jl  f  Glaubenszeugen?“; 195-204) begrün-  bändiges Hauptwerk, die Geschichte der christ-  det näher, warum „evangelische Nichtarier“,  lichen arabischen Literatur (Vatikanstadt  die Opfer der NS-Rassenpolitik geworden sind,  1944-53), bis heute Standardcharakter hat.  in das Martyrologium aufgenommen wurden.  Aus diesem Anlass gab Hubert Kaufhold ein  Kirchliche Reaktionen auf die Judenverfol-  zweibändiges Werk mit kleineren Schriften  g, Versäumnisse, auch bekenntniskirch-  Grafs heraus, die zumeist schlecht zugänglich  iche Solidarität (Büro Grüber etc.) werden  und in einem Fall (Dillinger Professoren als  angesprochen.  Pfarrer in Donaualtheim) noch gar nicht  Gury Schneider-Ludorf („Leidenszeugen“;  publiziert waren. Als Ergänzung zu diesem  205-214) beantwortet die Frage: „Wie ... sind  Sammelband ist ein auch vom Herausgeber  die durch den gewählten Märtyrerbegriff aus-  verantworteter Katalog anlässlich einer Aus-  schließenden Formen evangelischen Glau-  stellung im Dillinger Rathaus ebenfalls zum  benszeugnisses dennoch in eine protestan-  fünfzigsten Todestag Grafs zu nennen (Beirut  tische Erinnerungskultur einzutragen?“ (205)  2005).  Dem Anliegen evangelischer Frauenforschung  Die beiden Bände umfassen insgesamt 823  entspricht es, die Aufmerksamkeit auf Frauen  Seiten mit 52 Einzelbeiträgen,  enen eine  als „Leidenszeuginnen - Glaubenszeuginnen“  ausführliche Einleitung des Herausgebers vo-  unter dem NS-Regime zu lenken. Die „Er-  rangestellt ist. Der Titel Christlicher Orient und  weiterung des Märtyrerbegriffs auf den der  schwäbische Heimat fasst prägnant die Ziel-  auf weibliche Lebensmodelle  Confessoren bzw. Leidenszeugen gibt den Blick  frei“  einen Gesamteindruck vom Schaffen Grafs  setzung des Herausgebers zusammen, der  (206).  Anhand von sieben Kurzbiographien im Bei-  vermitteln möchte. Inhaltlich behandelt der  trag selbst werden Überlebende vorgestellt:  Sammelband folgende Aspekte (die jeweilige  Maria Agnes Gräfin zu Dohna (1895-1983);  Zahl der Beiträge ist nach Schrägstrich ver-  Marie-Luise Pleißner (1891-1988); Hildegard  merkt): A. Christlicher Orient im allgemeinen  Schaeder  (1902-1984);  Katharina Staritz  (I. Kirchengeschichte und Gegenwartslage / 8,  (1903-1953); die Frauen des Solf-Kreises  II. Literatur / 1, IIL. Liturgie / 4, IV. Archäologie  Hanna Solf, geb. Dotti (1887-1954) und ihre  und Kunst / 2, V. Wissenschaft vom Christ-  Tochter Lagi Gräfin Ballestrem, geb. Solf  lichen Orient / 3), B. Christlich-Arabisches (I.  (1909-...), Hildegard Staehle, geb. Luther  Apokryphen / 1, IIL. Dogmatik / 2, II.  (1894 - Dez. 1945).  Homiletik / 2, IV. Liturgie / 6, V. Hagio-  Als Benutzungshilfsmittel sind Literaturver-  graphie / 4, VI. Philosophie / 3, VIL Sprach-  zeichnis, Personenregister, Ortsregister, Kon-  liches / 1), C. Georgica / 2, D. Christentum und  kordanz der Ortsnamen, Abkürzungsverzeich-  Islam / 4, E. Slawen / 1, F. Heimatgeschichtli-  nis beigegeben. Ein Verzeichnis der „Autoren  ches / 6, G. Personalia / 3.  und Mitglieder der Arbeitsgruppe“, „Dank-  Wenn auch von einem Sammelwerk dieser  sagung“ an beteiligte Mitarbeiter und Archive  Art keine neuen wissenschaftlichen Erkennt-  sowie ein kurzes Nachwort der Herausgeber  nisse erwartet werden dürfen, so legt der  stehen am Ende. Das durch hohen zeitge-  Herausgeber in der Einleitung zu Recht darauf  schichtlichen Standard konzipierte Werk, das  Wert, dass die von ihm publizierte Sammlun;  auch die bisherige Literatur kritisch-instruktiv  von Untersuchungen Grafs auch fünfzig Jahre  verarbeitet und benennt, bietet für die länder-  nach seinem Tod für die Forschung von  übergreifende zeitgeschichtliche Widerstands-  Interesse ist — dieser Sachbestand rechtfertigt  forschung eine wichtige problemorientierte  auch den enormen Textumfang der beiden  wie biographisch-konfessionsbezogene Orien-  Bände. Nahe liegender Weise gilt diese Ein-  tierungshilfe. Das Werk sollte weder in Semi-  schätzung insbesondere für die Editionen und  nar- noch in Pfarrbibliotheken fehlen.  Übersetzungen vor allem arabischer aber auch  Kurt Meier  Leipzig  ß  Uun;  eorgischer Texte, die in der Schriftensamm-  g dominieren. Doch auch Grafs Aufsätze zu  den oben genannten diversen Bereichen des  Kaufhold, Hubert: Georg Graf, Christlicher  christlichen Orients sind nach wie vor von  Örient und schwäbische Heimat. Kleine  Relevanz. Besonders bemerkenswert aus his-  Schriften Bd. 1 und II, Beiruter Texte und  torischer wie moderner Perspektive sind Grafs  Studien 107a und b, Würzburg, Ergon  Darstellungen zum Christlichen Orient seiner  Zeit, die — einst zumeist für den interessierten  Verlag 2005, XLVIIIL, 435 bzw. XIII, 3875.,  Laien verfasst - mittlerweile historische Tatbe-  Kart., 3-89913-488-5.  stände und Beobachtungen wiedergeben. Seine  Am 18.September 2005 jährte sich der  heimatgeschichtlichen Forschungen sind eben-  fünfzigste Todestag von Georg Graf, einem  falls für das Fach historische Landeskunde  der bedeutendsten Wissenschaftler auf dem  aktuell geblieben. Bei einigen wenigen Werkensind Sammelband ist eın uch VO Herausgeber
die durch den gewählten Märtyrerbegriff AaUS$s- verantworteter Katalog anlässlich einer Aus-
schliefßßenden Formen evangelischen Jau- stellung im Dillinger Rathaus ebentfalls ZU

benszeugnisses dennoch In ıne protestan- fünfzigsten Todestag Grafs eNnen (Beirut
tische Erinnerungskultur einzutragen?”
DDem Anliegen evangelischer Frauenforschung DIe beiden Bände umfassen 1NSs esam: 823
entspricht 6S; die Aufmerksamkeit auf Frauen Seiten mıiıt Einzelbeiträgen, Nen eine
als „Leidenszeuginnen Glaubenszeuginnen ” ausführliche Einleitung des Herausgebers
unter dem NdS-Regime lenken DiIie „Er: rangestellt 1st. Der Titel Christlicher Orient und
weıterung des Märtyrerbegriffs auf den der schwäbische eımat fasst pragnan die jel-

auf weibliche Lebensmodelle
Confessoren bzw. Leidenszeugen gibt den Blick

frei“ iınen Gesamteindruck VO Schaffen Grafs
setzung des Herausgebers ‚9 der

Anhand VO  - sieben Kurzbiographien Be1- vermitteln möchte. Inhaltlich behandelt der
trag selbst werden Überlebende vorgestellt: Sammelband folgende Aspekte (die jeweilige
Marıa Agnes Gräfin Dohna (1895-1983); der eıträge ist nach Schrägstrich VeI-
Marie-Luise Pleif$ner (189 Hildegard merkt) Christlicher Orient 888 allgemeinen
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Hanna Solf£, geb. (1887-1954) und ihre und unst Z Wissenschaft VO Christ-
Tochter Lagı Gräfin Ballestrem, geb. Solf lichen Orient 3 > Christlich-Arabisches (I
9— ilde ard Staehle, geb. Luther Apokryphen 1, IL Dogmatik z IL

Dez. 1945 Homiletik Z Liturglie 6, Hagıo-
Als Benutzungshilfsmittel sind Lıteraturver- graphie 4, VL Philosophie n VIL Sprach-

zeichnis; Personenregister, Urtsregister, Kon- iches / 1) orgica Z Christentum und
kordanz der UOrtsnamen, Abkürzungsverzeich- Islam 4, Slawen E Heimatgeschichtli-
N1Ss beigegeben. Eın Verzeichnis der „Autoren ches 6, Personalia
und Mitglieder der Arbeitsgruppe , .Dank- Wenn uch VON einem Sammelwerk dieser
sagung‘ beteiligte Mitarbeiter und Archive keine uen wissenschaftlichen Erkennt-
SOWIE eın kurzes Nachwort der Herausgeber n1ısse erwartet werden dürfen, legt der
stehen Ende )as durch hohen zeıtge- Herausgeber in der Einleitung Recht darauf
schichtlichen Standard konzipierte Werk, das Wert, dass die VOINl ihm publizierte Sammlun
uch die bisheri Literatur kritisch-instruktiv VOINl Untersuchungen Grafs uch fünfzig Jahre
verarbeitet und enennt, bietet für die länder- nach seinem Tod die Forschung VOINl

übergreifende zeitgeschichtliche Widerstands- Interesse ist dieser Sachbestand rechtfertigt
forschung 1ne wichtige problemorientierte uch den CTI1OTINECIN Textumfang der beiden
wWwI1e biographisch-konfessionsbezo He Orien- Bände. Nahe liegender Weise gilt diese FK1In-
tierungshilfe. Das Werk sollte iın em1- schätzung insbesondere für die FEditionen und
Nar- noch ın Pfarrbibliotheken fehlen. Übersetzungen VOT allem arabischer ber uch

Kurt MeiterLeipzig lıeorgischer Texte, die In der Schriftensamm-
dominieren. och uch Grafs Aufsätze

den ben genannten diversen Bereichen des
Kaufhold, Hubert: eorg Graf, Christlicher christlichen Orients sind nach WwI1e VOT VOIl

Orıient Un schwäbische eiımat. Kleine Relevanz. Besonders bemerkenswert AUsS$s his-
Schriften Bd. 1 und 1L, Beiruter Texte und torischer wI1e moderner Pers ektive sind Grafs
Studien 107a und b,; Würzburg, Ergon Darstellungen ZU Christlic Orient seiner

Zeit, die einst zumeıst für den interessiertenVerlag 2005, 435 bzw. AIIL; 38 7/ S’
Lalen verfasst mittlerweile historische Tatbe-Kart:; 3-89913-485-5.
stände und Beobachtungen wiedergeben. Seine

Am 18. September 2005 jährte sich der heimatgeschichtlichen Forschungen sind eben-
fünfzigste Todestag VO  - eorg Graf, einem falls für das Fach historische Landeskunde
der bedeutendsten Wissenschaftler auf dem aktuell geblieben. Be1l einıgen weniıgen Werken
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hat der Herausgeber bewusst auf einen ach- schichtliches), 1.ısten ıtlerter Handschriften
druck verzichtet, da diese VO uftfor selbst In und Bibelstellen SOWI1eEe Von Perikopen runden
spateren Untersuchungen als überholt bezeich- das Sammelwerk ab
net wurden. Es darf als ine beachtliche Leistung des

Des W eıteren verweıst der Herausgeber auf Herausgebers hervorgehoben werden, die the-
die Probleme, die sich beim Versuch des matisch weiıt gespannten Einzelbeiträge miıt
Erstellens eines vollständigen Schriftenver- ihren philologischen Besonderheiten und An-
zeichnisses rafs ergeben und die sich als sprüchen auf eın einheitliches kormat
nahezu unlösbar darstellen. In der Einleitung redigieren und dem heutigen Leser einen
cselbst w1e In wel Anhängen dazu bietet umfassenden Eindruck 1n das Schaften des
der VOINN amır Samır Oriens hris- grofßen Orientalisten raf mıt einer Fülle Von
HAanNus (2000) vorgelegten Bibliographie FEinzelinformationen und iner staunenswer-
rafs miıt Literaturangaben Grafs Werk ten enge Quellenmaterial geben. Z7u
und Person Fehlerkorrekturen und Erganzun- Zeiten, 1n denen das Universitätsfach „‚Christ-
SCHIL Dazu gehört uch eıne iste mıiıt achtzehn licher Orient“ mehr und mehr den öffentlichen
orträgen Grafs, die bislang teilweise Sparzwängen 7/AEQ Opfer fallt, vermuittelt dieser
publiziert sind. Hıer 11US$5 sich der Herausge- Sammelband einen faszinierenden Eindruck 1n

dasselbe, das wahrlich ıne bessere Zukunftber fragen lassen, 1L1UT eiıner der noch
nicht veröftentlichten Vorträge (Dillinger Pro- verdient hätte, als s1ie sich MOMentan abzeich-
fessoren als Pfarrer In Donaualtheim) In den net.
Sammelband FKin Alg fand. Für fünfzehn Tübingen Raphaela eıt
Tra stitel ist nicht ersichtlich, ob S1e bereits
gedruc wurden, WE Ja und WenNnn ne1n,

Gerdes, Uta. Ökumenische Solidaritäat mitsS1e heute noch als Manuskript vorliegen.
Schliefßßlich enthält die Informationen christlichen und jüdischen erJotgten: DiIie

sehr reiche Einleitung Angaben ZUT Biographie Cimade Vichy-Frankreich 940-1944,
Grafs (ergänzt durch einen tabellarischen AN- Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht,
hang), seinen besonderen Forschungsinte- 2005, 358) S) Geb,., 2.:575:55/41-8
1LESSCI) 1m Orient WI1e In seiner schwäbischen
eiımat, den Problemen der Drucklegung Given the of research the French
der kleinen Schriften, Grafs Einstellung reESPONSCS Nazı Occupatıon and the olo-
gegenüber den Christen 1ım Orient SOWI1eE Caust, ıt 15 od! that there has not been
seinem Stil. previ1ous systematıc study of Cimade (Comite

Für die Wiedergabe der eıträge ZOß der intermouvements aupres des evacues), the
Herausgeber sinnvoller Weise eine themati- Protestant organızation which became Instru-
sche Reihenfolge der zeitlichen VOIL. Sehr mental helping Jews hide and CSCaPCl from
angenehm empfindet der Leser, dass die Vichy France and which continues 1ts
unterschiedlichsten Zeitschriften un e1itun- humanitarian work AaINONS refugees today.

publizierten rtikel und eıträge e1ın- Scholars wishing learn INOTEe about Cimadeg1 had S arl account, Clandestins deeitlich gesetzt wurden, und ‚WarTr uıunter Fin-
fügung der Orı Ieu (in English, G0O Underground), wrıtten
Klammern. Oftfensichtliche (Drucnsichtliche (Druck-)Fehler  ginalseitenzählung in ecki C  iat by several of ıts members, INOTE peripheral
der Herausgeber stillschweigend getilgt wIe ACCOUNTS of ıts work 1ın studies of the C-
uch Abkürzungen aufgelöst. Dies hat ıne nical mMovemen:'
uneinheitliche Umskschrift ZUTr Konsequenz, Was Uta Gerdes’ ımportant book about Cimade,

kein Problem then, 15 long overdue. Gerdes has wriıttenjedoch für den Fachkundi
darstellt und der Lesbarkeit SC den interesslier- extensively researched and comprehensive
ten Laıen keinen Abbruch TuL. Vereinzelt study of Cimade, drawing from INOTE recent
stehen hilfreiche Anmerkungen des Heraus- historical research well material from the
gebers eckigen Klammern. /7u Begınn der archives of the World Council of Churches,
eıträge verwelst der Herausgeber auf rele- World Jewish Congress, French Protestant
vante Stellen rafs Geschichte der christ- church, and Cimade. TIhe result 15 detailed
lichen arabischen Iıteratur. Leider wurden portrayal nOot only of Cimade, but of the entire
einıge den Erstdrucken gehörende bbil- interdenominational and international TeSCUC

dungen in den Nachdruck nicht aufgenom- network ACI OS ‚.urope, making this volume
IN  5 invaluable for scholars.

Im Anhang ZUr Einleitung findet sich Founded 1939 by Suzanne de Dietrich,
aufßerdem ıne 1ste der Vorlesun Grafs representatıve of the World Student Christian
In München un: Dillingen. Ein Urzungs- Federation, anı led fter 1940 by Madeleine
verzeichnis, eın zweigeteiltes Register (Ein- arot, French historian and librarian, Ga
leitung und Orientalisches bzw. eımaltge- made Was predominantly women s organı-
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zatıon, anı increasingly it moved into the politicized identity resistance organızatıon
realm of resistance. Cimade Wäas initially Was real “paradigm chift” In the history of a1id
French Protestant youth organızatıon that refugees. (J1ven the political realities of
sought help the French population that Vichy France and the widespread collabora-
had een evacuated from the Alsace Lorraine tion of the French population, it Wäds inevitable
after the Wal broke Out. Its relief actıvıtiıes SOON that Cimade’s LESCUE actıvıtiıes 'ould NEeCCSSa-
included ald emi1igrants and refugees TOmM rily constitute form of political resistance
the Spanish Civil War. With the German well act of social consclience an charity.
defeat and Occupatıon of France, Cimade Yet this development Was neither accidental
focused ıts efforts a1d the inmates of 11OT unreflected Madeleine aro and her
the 'Vel major internment ‚D that had colleagues consciously embraced their twofold
een selt throughout France; INalıy of those identity. Gerdes’ astute reflections this
inmates WeieC Jews deported TOm southern development anı her documentation of the
Germany. By late 1940, Cimade Was part of CINCISCINCEC of Christian thic of resistance
loose kuropean network that included the within the organızatıon yield insights worthy
MCA, YWCA, World Student Christian of further general discussionT:Holocaust
Federation, the Quakers, and ecumenical scholars. TIhe distinction 15 sometimes made
ofhcials In Switzerland. between actıve resistance against the Nazıs and

TESCUC of ıts victims, with the inherentInitially, its work consisted primarily of
pastoral aTe and humanıitarian aid those ın assumption that resistance reflected clear
the CAal1DS. Cimade workers brought food, political opposıtion Nazısm, whereas TESCUC
books, and clothing, and organized Varlous Was ften apolitical. Yet Cimade clearly Sa  S

actıvıtıes, including worship servıces, make itself In political opposition Nazısm and
ife LLLOTIC bearable for the internees. This Was understood ıts work political resistance,
only possible with the approval and COOPDCIA- although the organızatıon refused Join the
tion of the Vichy authorities, however, and armed resistance. central aspect of this L1CW
thus from the beginning Cimade confronted paradigm of resistance, Gerdes ) Was
the ethical dilemmas involved in tryıng help Cimade’s identity organizatiıon led and
the victıms of repressive regıme predominantly staffed by s anı this
COompromises with it. When deportation orders study makes real contribution toward
arrıved for those being held In the French theoretical framework for understanding 1C-

CaInDS the of 1942, Cimade'’s sistance 1n gendered OoOntexrT.
workers found themselves posıtion similar Another ımportant element of this study 15

that ofthe eaders of Christian institutions In its analysis of the interreligious aspect of
Cimade’s work. Cimade initially understoodNazı Germany that WeTiIeC aftected Dy the

euthanasia The deportations werTe its humanıitarian 1SS10N OTLILC shaped by
of the larger machinery of genocide. Like and primarily directed toward) Christians, yet

the institutional eaders In Germany, Cimade’s by 1940 MOoOst of those being helped werTe Jews
representatıves tried otlate exemptions (in the Gurs CaMmp, for example, only 6,:4 % of
for SOINEC of the e deportation lists the internees werTe non-Jewish). Discussions

knowing well that this Was hardly act SOOIN began about how Cimade should
of TESCUEC in the greater SINCE the proach 1ts work with the Jewish internees,
selection quotas In force simply mean!] that including the question of cConversion, and the
others ould be selected for deportation. chapter about the ommunıty ife in theD

With the help of its interdenominational which Christians learned about udaism
contacts, Cimade achieved the transfer ofSOTIC from their fellow inmates, studied scripture
internees shelters outside the Call1D>S ONE of together, and began orm of Christian-Jewish
which Was the village of Chambon, which dialogue 15 fascinating.
eventually rescued several thousand Jews and Yhis book be ımportant for
worked underground obtain VISaS, false scholars wishing understand the role of
Papers, and create network of hiding places. It ther organızatiıons that Camme into ontact

with Cimade, including the Quakers and therhad moved from being humanitarian Organı-
zatıon, approved and regulated by Vichy smaller SrOUDS. It o1ves NECW details about
authorities, being underground res1Ss- severa|l leaders whose role thro Out this
ance STrOUPD dedicated resculng the Jewish period deserves further study, Adaolf
Vvictims of Nazısm. Eventually Cimade helped Freudenberg 1n (Jeneva and French Protestant
at least 500 individuals ESCADC Switzerland, leader Marc Boegner. It also offers SOTLIC 11C'  s

details about localized French reESPONSCS thewith the help of their ecumenical allies In
Geneva. persecution, internment, and deportation of

Gerdes convincingly that this ch; the Jews, and g1ves detailed portrayal of the
from traditional humanitarian actıvity conditions In the ‚P} Gerdes does good
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job of drawing the theological well France, the resistance, and the actlons of the
lamentably small network within Ekuropeanhistorical literature. My only complaint about

the book 15 the lack of subject index (there 15 Christianity that resisted Nazısm anı tried
good index of persons). 'This 'ould be SaVe ıts victims.
ımportant reference for scholars studying Washington Vıctor1i1a Barnett
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